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Aus der Vorrede zur erſten Auflage. 

Uebrigens ift es fehr gut, Ein Hauptwerk dad ganze Leben hindurch: 
‚zuführen. Unermeßlich darf ed nicht ſeyn, fonft koͤmmt doch nichts 
heraus; aber 3. B. die Sie reizende hohenftaufifche Zeit ift reich und 

sr fehe groß, wuͤrdig ein Leben zu füllen umd doch nicht unermeßlich: 
vortrefflih, wenn Sie diefe wählen, von 1080 bis 1269. Welche 
Heroen! m 

Sohannes Müller an Hrn. Hurter, Werke, Band XVII, ©. 167. 

Das vorliegende Werk ift in neum Bücher ge: 

theilt. Das erfte Buch enthält die allgemeine Ein: 

leitung und die Gefchichte des erften Kreuzzuges, 

bis auf ben Tod Gottfrieds von Bouillonz das 

zweite die Gefchichte der legten Regierungsjahre Hein: 

richs IV, die Geſchichte Heinrichs V, Lothars und 

Konrabs III; das dritte die Gefchichte der chriſt— 

lichen Staaten des Morgenlandes vom Tode Gott: 
frieds von Bouillon, bis zu dem Ende bed zweiten 

Kreuzzuges; das vierte die Gefchichte Kaifer Friedrichs l; 
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das fünfte die Gefchichte des Morgenlandes vom Ende 
des zweiten Kreuzzuges, bis zu dem Tode Saladins; 

- das fechöte die Gefchichte Heinrichs VI, Philipps und 

Ottos IV, der Einnahme von Konftantinopel, der Als 

bigenfer u. f. w. bis auf Kaifer Friedrich II; das fies 

bente die Gefchichte Kaifer Friedrihs TI; das achte 

die Gefchichte Konrads IV und Konradins; das neunte 

Beitraͤge zu den Alterthuͤmern dieſer Zeiten. 

Ich mußte, da nur ein ſehr langer Titel dieſen 

Inhalt angemeſſen bezeichnet hätte, unter mehren kuͤr— 

zeren den wählen, welcher meinen Freunden und mir 

die wenigften Mängel zu haben fchien. 

Nach Ablehnung der, etwa vom Titel hergenom- 

menen Vorwürfe, bleibt aber allerdings das wichtigere 

Bedenken übrig: ob nicht die Sachen felbft eine an- 

dere Behandlung und Stellung verlangen und ver— 

dienen? In dieſer Hinſicht koͤnnte man einwenden: 

daß insbeſondere die Kreuzzuͤge, Normannen, Sla— 

ven u. ſ. w. mit zu großer Umſtaͤndlichkeit behandelt, 

der gerade zum Ziele fuͤhrende Weg aus den Augen 

verloren, die Einleitung gedehnt, der Anfang des Wer— 

kes ganz willkuͤrlich gewählt: ſey u. nr Sch würde 

hierauf erwiedern: 

Erſtens: bei Anordnung des Inhalts NER 

Werke darf man zwar nicht mehr fo frei und faft dichterifch 

wie der in feiner Art einzige Herodot verfahrenz allein 

noch jest muß der Gefchichtfchreiber Die Forderung zuruͤck⸗ 
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weifen: er folle von einem beftimmten Anfangspunfte 

zu einem beftimmten Gndpunfte, wie auf fehnurgera- 

der Straße, vorwärts eilen und das Schönfte was zu 

beiden Seiten des Weges liegt, unbeachtet laſſen. Wie 

gefickt hat Gibbon (und wer darf ihn deshalb ta- 

deln) das Intereffe und den Reichthum feines Werkes 

dadurch erhöht, daß er, wo der nächte Stoff deffel- 

ben geringhaltig und dürftig war, das Denkwürdige 

auf allen Seiten damit verband, feine Wege zu: Ara— 

bern, Mongolen, Normannen ausdehnte und durch 

verfnüpfende Fäden dennody dem Ganzen Einheit und 

Haltung gab! 

Zweitens: die Einleitung glaubte ich nicht Fürzer 

faffen zu dürfen, weil Lefern welche der. Gefchichte 

des Mittelalters unkundig find, viele der fpäteren Er— 

fcheinungen ſonſt dunkel und unerflärlich geblieben wären. 

Drittens: wollte ich zuerft die ausführliche Ge- 

ſchichtserzaͤhlung mit Konrad III, als dem erften Koͤ— 

nige aus dem Haufe der Hohenftaufen beginnen: als 

fein ich überzeugte mic) bald, daß der Anfangspunkt 

eines geſchichtlichen Zeitraumes nicht in ihm liege, fon- 

bern mein Werk nothwendig mit den Kreuzzügen an- 

heben und mit dem Tode Konradins ſchließen müffe. 

Für dieſe Anſicht fand ich ſpaͤter, zu meiner Freude, 

in einem Briefe von Johannes Müller eine fo klare 

Beftätigung, daß ich nicht umhin konnte fie in dieſer 

und anderer Beziehung ald Motto meinem Werke vor: 

I 
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zufegen. Möchte man- überhaupt die Anordnung bef- 

felben, für welche ich mich erſt nach ernfter Weber: 

legung und Berathung 'entfchieden habe, nicht vor 

Erfcheinung des Ganzen. verurtheilen: denn Manches 

was, befonders in den drei erften einleitenden Buͤ— 

ſchern, unangemeſſen oder zweckwidrig erfcheint, fin= 

det in den ſpaͤteren vielleicht feine hinlaͤngliche Ber 

gruͤndung. 

Wenn indeß der. Kenner auch zugiebt, daß die 
Geſchichte der Hohenftaufen, und noch mehr: die ihrer 

Zeit, ohne die Geſchichte der Kreuzzüge eines ihrer 

wichtigften und lebendigften Beftandtheile beraubt! und 

die fpäteren ohne Erzählung des erſten Kreuzzuges 

. nicht verftändlich feyn würden; fo muß ich doc) dem 

Vorwurfe entgegenſehen: es ſey eine anmaaßliche Thor: 

heit, ſie nach Wilken noch einmal ſchreiben zu wollen. 

Ich bemerke hierauf „daß ich der Wahrheit nach 

nicht fpäter ſchrieb, als Wilken: denn ohne von dem 

Anfange feiner Arbeit zu wiffen, war mein: erfter Ent: 

wurf fchon fo" weit gediehen, daß ich es im Sommer 

1807 wagte, eine Erzählung der Eroberung Serufa: 

lems durch Saladin an Iohannes Müller zu fenden, 

welcher das fehr unvollfommene Bruchftüd in feiner 

« 

ı Plaſtina war damals wichtiger (ſelbſt fuͤr Deuſſchland 

wichtiger) als viele deutſche Gauen. 
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Antwort! vom: 18ten Oktober 1807 viel zu günftig 

beurtheilte und mid) ermunterte, das Unternehmen nicht 

aufzugeben. Ferner weicht fowohl der Umfang als 

der Zweck meiner Darftellung, von der meines verehr- 

ten Freundes jehr ab, Sein Werk ift (movon Nie: 

mand aus genauerer Kenntniß mehr überzeugt feyn 

kann, als ich) in jeder Hinficht vollftändig, vortreff— 

lich, erfchöpfend und hat mir zur Berichtigung meiner 

Arbeit die größten Dienfte geleiftet”. Was aber bei 

ihm alleiniger Gegenftand' ift, ift bei mir Nebenfache 

‚und wird es in den folgendem Bänden noch mehr; 

daher füllt 3. B. der Inhalt meines dritten ra 

bei ihm faft zehnmal fo viel Seiten. 

Deffentlichen und herzlichen Dank muß ich zum 

Schluffe diefer Vorrede für die große Güte fagen, mit 

welcher die Herren Bibliothefare- und Arcchivare in 

Nürnberg, Münden, Zürich, St. Gallen, Bern, Flo: 

venz, Rom, Neapel, Genua, (London, Paris) u. f. w. 

meinen Wünfchen entgegenfamen; und nicht geringere 

Verdienſte um mein Werk haben fich einige meiner 

Freunde durch firenge und mühfame Durchficht der 

Handſchrift erworben. Dennoch kann Niemand auf 

⸗ "= 

» Werke, Theil XXVI, ©. 369. 

> Auch hat Wilken mit feltenet Freundfchaft meine Band: 

ſchrift noch einer befonderen Durchſicht gewürdigt. 
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richtiger und beftimmter fühlen ald ich: daß ungeach— 

tet aller eigenen Sorgfalt und aller fremden Huͤlfe, 

das Goeleiftete weit hinter dem Ideale der Gefchicht- 

fehreibung jener großen Zeiten zurücbleibt und daß 

Kenner und Liebhaber, nad) fo mancher günftigen 

Empfehlung, etwas Wollfommeneres zu erwarten bez 

vechtigt find. | 

En 7 diese 



am 

Vorrede zur zweiten Auflage. 

Si dem Erfiheinen der erften Ausgabe diefes Wer- 

ih ed an Mühe und Sorgfalt für daffelbe 
nicht fe n laffen: fondern Reifen unternommen, viele 

Bü geleſen oder durchgeſehen, ſo wie die Beleh— 

rungen und Berichtigungen dankbar benutzt, welche mir 

von vielen trefflichen Maͤnnern zugekommen ſind. Ich 

darf deshalb dieſe Ausgabe (beſonders den erſten, fuͤnf— 

ten und fechsten Band derſelben) mit Recht eine ver— 

befjerte nennen; während ich auf eine völlige Umar— 

“ir fhon deshalb nicht eingehen konnte, weil die 

in Diefer Beziehung gemachten Forderungen, fich unter: 

1 Es ift wohl unndthig zu bemerken: daß wenn id Bücher 

und Quellen verfchiedenen Alters und Gewichtes nebeneinander 

(zu etwanigem Nachſchlagen) anführe, ich ihnen deshalb nicht 

gleiche Beweiskraft und gleihen Werth zuſchreibe. 
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einander wefentlich widerfprachen. Der Eine 3. 8. 

meinte: die Erzählung müffe viel umftändlicher ,‚ der 

Andere fie müfje viel kuͤrzer ſeyn; fie müffe mehr, fie 

müffe weniger Betrachtungen enthalten; fie fey zu un— 

rhetoriſch, fie fen zu fehr auf den bloßen Effekt hin: 

gearbeitet; die Gefchichte der Kreuzzuͤge müffe gedräng- 

ter, fie müffe ausführlicher dargeftellt werden u. f. m. 

Selbft den mwohlgemeinten und fcheinbar vichtigften 

Vorſchlag: die Specialgefhichten aller. deutſchen Land- 

ſchaften mit der allgemeineren Gefchichte zu verbinden; 

mußte ich von der Hand weifen, weil dies den Um: 

fang des Werkes übermäßig erweiterk), die Lefer zus 

ruͤckgeſchreckt und verfchiedene Yufgaben a 

worfen hätte. 

Wäre aber auch Fein Zwiefpalt unter den Bünfihen 

und Vorfchlägen, fo müßte ich dennoch enfgegnen: zu 

einer völligen Umarbeitung fehe ich weder genuͤgende 

Gründe, noch habe ich. dazu hinreichende Gaben und 

Kräfte. Was ein Menſch nad, langem Fleiße und 

vielfacher Ueberlegung in den Jahren männlicher Kraft 
feiftet, ift überhaupt das Hoͤchſte, was er zu Stande 

bringen kann: er wird im Alter nicht mehr wachfen 

und feiner Länge eine Elle zufeßen. 

1 Das längfte und diefte Buch wird in der Regel für das 

befte gehalten; und doch iſt es weit ſchwerer auszumählen und 

wegzulaffen, als Altes und Jedes übereinander zu häufen. 
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—* Hingegen hätte mic) die Zeit allerdings von fal— 

ſcher Borliebe und Verblendung heilen Eönnen, wenn 

ich anders an diefer Krankheit litt. Wie wenig ic) 

jedoch hiezu geneigt bin, wiffen alle meine Freunde; 

auch geht es 3. B. ſchon daraus hervor daß ich, ins: 

befondere über den am frühften gefchriebenen Theil 

meines Werkes (Buch II, Hauptftüd 1) welchen ein 

tüchtiger ¶ Sachverftändiger mit Recht einer firengen 

Kritik unterwarf, bereits im Dftober 1817 felbft ein 

noch härteres Urtheil fällte. (Solgers Schriften I, 

563.) Wenn ich deßungeachtet nicht alle und jede 

Einwendungen berücfichtigte, welche mir gemacht wur⸗ 

benz; fo beruht dies wefentlich darauf: daß jeder Menfch 

feine eigenthümliche Weiſe der Auffaffung, Betrachtung 

und des Urtheils hat, welche ohne innere, volle Ueber: 

\ zeugung aufzugeben, weder ihm, * Anderen, noch 

der Sache nuͤtzt. 

So ſind (ſeit dem Erſcheinen der erſten Ausgabe 

meines Werkes) Anſichten und Beurtheilungen aufge— 

ſtellt, und Forderungen an die hohenſtaufiſchen Kaiſer 

gemacht worden, welchen ich nach wiederholter und 

ernfter Prüfung, in Peiner Weife beitreten Fan. Jene 

Forderungen : fie hätten 4. B. von vorn herein Ita— 

lien aufgeben follen (wie nachmals Rudolf von Habe: 

burg oder Karl IV), fie hätten fich nicht in die Kreuz: 

züge mifchen, den Päpften unterorbnen, ben beutfchen 

Städten nach Tombardifcher Weife eine Trennung vom 
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Reichsverbande zugeftehen, nach gar Feiner Hausmacht 

trachten follen u dgl. mehr, find. leicht ausgefprochen 

und haben einen oberflächlichen Schein von Berftän: 

digkeit, Milde und Uneigennüßigkeit; bezwecken ‚aber 

in Wahrheit das völlig Unhiftorifche und damals ganz 

Unmögliche. In ähnlicher Weife hat man gefordert: 

die Griechen hätten Troja nicht angreifen, ihre Stamm: 

genofien in Afien nicht unterftügen, Alerander die 

Perſer nicht befriegen follenz die Römer hätten beſſer 

ihre Herrfchaft auf ihre Stadtfeldmark befchränkt, und 

die Deutfchen ſich die Mühe großer Wanderungen er: 

jpart u. ſ. w. Oder, um auch Späteres zu erwähnen: 

Karl V hätte die Kaiferkrone nicht annehmen, Huß 

widerrufen, Luther, dem Papſte gehorchen, Hambden 

die ‚Steuer zahlen, Wilhelm III ruhig ‚in Holland 

bleiben, Friedrich IL von Preußen keinen Krieg begin- 

nen, Nordamerifa immer den Engländern gehorchen fol- 

len u. f. w. u. f. w. Diefe Weltgefchichte, wie fie 

angeblich ſeyn follte, läßt von der Weltgefchichte wie fie 

war, wenig übrig, oder nimmt doch ſtets verneinend, 

faft an Seglichem überweifen Anftoß. 

Wider eine größere Umgeftaltung meines Werkes 

möchte ich auch noch anführen, was 5. H. Jacobi in 

einer Vorrede jagt (Werke IV, 10): „Ich vertraute 

mehr der urfprünglichen Eingebung, als. der. fpäteren, 

£ühleren Ueberlegung; welche oft gar nicht wiederfinden 

kann, was der Geift anfangs feiner. Rede untergelegt 
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hatte. In aͤhnlichem Sinne vertheidigte Voltaire eines 

feiner Werke gegen Jemanden, der viel Abaͤnderungen 

begehrte. „„Laſſen Sie mir das Kind wie es ift; es 

hat einen Köder, aber es befindet fi wohl.” Selbft 

wenn fcheinbar leicht, ohne Verlegung anderer Theile 

dergleichen wegzufchaffen wäre, wird das Unternehmen 

bedenklich, weil man den Ort anzutaften Gefahr läuft, 

welcher Eiß des Lebens ift. Nach diefen Grundfägen 

glaubte ich bei meinem Werke verfahren zu müffen, 

und mancher Köder blieb deshalb an feinem Plage.‘ 

So weit Sacobi, und ich mit ihm!’ 

Ueber Einrichtung, Ausftattung und Verkaufsbe— 

dingungen diefer neuen Ausgabe hat fi der Verleger, 

mein Freund, in der Ankündigung fo vollftändig ausge- 

forochen, daß nichts als der Wunfch zu wiederholen 

ift: es möge unferen gemeinfchaftlihen Bemühungen 

gelingen, für das Werk aud die Theilnahme folcher 

Lefer zu erwerben, die fich den Gelehrten vom Fache 

nicht beizählen. 

Berlin, im Juli 1840. 

Friedrich von Raumer. 

“ 

1 Yehnlicdyer Weife fagt Sean Paul (Werke I, Vorrede): 

Das Alter kann nicht ausbauen, nur ausfliden was die kuͤhne 

2 Ber 
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Erstes Buch, 

Bon der Zheilung des römifchen Reiches 

bis zum Tode Gottfried von Bonillon, 

(Vom Jahre 395 bis 1100.) 
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Erſtes Hauptftüd. 

Sa Jahre 395 nach Chrifti Geburt theilte Kaifer Theo: 395. 
bofius das römifche Reich und gab feinem Sohne Arka— 
dius die öftliche, feinem Sohne Honorius die weftliche Hälfte. 
Noch begriff die legte Italien mit den Infeln, die Länder 
im Süden der Donau bis zu der Gränze von Moöfien, 
Gallien, Helvetien, Britannien, Spanien und die afrifa- 
nifchen Landſchaften bis an die. Syrten; aber Honorius 
fand eim fittenlofes, ausgeartetes Gefchlecht, und unter ihm, 
dem unmännlichiten ‚aller Herrfcher, hätte auch in ruhigern, 
beffern Zeiten der mächtigfte Staat. feinem Untergange zu: 
eilen müffen: — wie follte er der größten aller Bölkerwan- 
derungen ein Biel ſetzen? 

Die Hunnen, ein Volk mongoliſchen Stammes, ver— 
ließen, vielleicht von Oſten her bedraͤngt, ihre fruͤheren 
Wohnſitze im mittleren Aſien und zogen abendwaͤrts. Bei 

der Schwierigkeit, durch die Wuͤſte Kobi, durch das maͤch— 
tige perſiſche Reich und durch die kriegeriſchen Stämme am. 
laspiſchen Meere in ‚das füdliche Afien einzubringen ', war 
es gezwungen, feinen Weg nördlich von jenem Meere, durch 
das Kaptſchak, zu nehmen. Im Jahre 375 nach Chriftus 
betraten die Hunnen Europa und zwangen die vom Don 

Pritter, Erdkunde IT, 501. 
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400 vis bis zur Theis wohn 

4 Kömer, Hunnen. Deutsche. 

enden Gothen, in den Ländern ſuͤdlich 
von der Donau neue vohnſitze aufzufuchen. Nachdem man 
ihnen diefe, obwohl ungern, eingeräumt hatte, fochten fi ie 
für die Römer und gaben den Ausfchlag bei manchen in- 
nern Zwiftigkeiten derſelben; allmählich erhoben fie fich 
aber des Joches ungewohnt, aus Parteigängern zu Parz 
teiführern. Mit Stilicho fiel die lebte Stüße des weſtroͤ— 
mifchen Hofes’; Warich der Weflgothe drang unaufbalt- 
bar nad, Italien. und eroberte Rom im Jahre 410. Van— 
dalen, Alanen und Sueven zogen gleichzeitig durch Gallien, 
befegten Spanien und theilten diefes Land. Dahin ck: 
ihnen, Italien verlaffend, die Weftgothen unter Alarichs 
Nachfolger; worauf die Vandalen, von ihrem Könige Gen- 
ferich geführt, nach Afrika gingen und daſelbſt auf den 
Trümmern von Karthago ein neues Neich gründeten. Nur 
etwa fünf Sahre fpater, ums Jahr 435, befegten die Bur: 
gunder mehre, zum Theil von den Weftgothen  verlaffene 

Landſchaften an der Rhone, in Savoyen und in der Schweiz; 
Angelfachfen  fegelten nach ‚Britannien une begannen die 
Eroberung dieſes Landes”, | 

.. Wahrend; ſich die deutfchen Stämme fo gegen Abend 
und Mittag verbreiteten, ‘war. das. Reich der Hunnen zu 
furchtbarer Größe und Macht angewachfen, Attila herrfchte 
gegen Morgen bis an die Wolga und die perfifche Gränze; 

er brandfchaste Konftantinopel und fand im Sahre A5l 
mit einem ‚gewaltigen: Heere bei Chalonsd an der Marne, 
um aud den abendlichen Theil Europas von fich abhängig 
zu machen. Allein hier ward. er in einer großen ‚Schlacht 
befiegt: die deutfchen Stamme follten nicht, zum Verderben 
der Welt, dauernd von Mongolen unterdrückt werden. Drei 
Sahre nach’ diefer Schlacht ftarb Attila, und fogleich be: 
freiten fich die meiften der von ihm abhängigen Völker; fie 
drängten feine Nachfolger bis Über den Dniefter zurüd, 

I Stiticho ward im Jahre 403 ermordet, Zosimus V, 34. 

2 449 nad) Chriſtus. 

a 



Die Völkerwanderung. 5 

Die Gepiden errichteten ein mächtiged Reich im traja= 500 bie 
nifchen Dacien, die Oftgothen breiteten ſich im Süden der 
Niederdonau aus, Ddoacer endlich zug an I Sr von 
Herulern, Rugiern und andern deutfchen Stämmen: nad) 
Stalien, und entfeste (1230 Jahre nach Erbauung: Roms, 
476 Sahre nach Chriftus und 100 Sahre nach dem Ein: 
falle der Hunnen in Europa) den römifchen Kaifer Romu: - 
lus Auguftulus. Man erfchraf in Konftantinopel über den 
Untergang des weftlichen Reiches; aber beim Mangel an 
hinreichenden Kräften mußte Kaifer Zeno es gern -gefchehen 
laffen, daß Theodorich der Oftgothe die Beftrafung Odoa— 
cers übernahm und ihn fiebzehn Jahre nach feiner Erhe: 

bung wiederum ftürzte!. 
Um diefelbe Zeit. gründete und erweiterte Klodwig das 

franfifche Reih in Gallien; ein Mann, an ächter Größe 
Theodorich nachſtehend, allein von der höchften , Verfchla- 
genheit und Mittel aller Art benugend, um die Herrfchaft 
zu gewinnen. | 

Binnen 100 Sahren war alfo die Geftalt ki ganzen 
gebildeten Weftwelt durchaus verändert, faft gar nichts von 

dem Alten war geblieben: weder Religion noch Sitten, 
weder Berfaffung noch Verwaltung, weder Sprachen noch 
Namen; in jeder Beziehung hatte eine neue Zeit begonnen. 
Wenn nun der gewaltigfte Eroberer kaum im Stande ift, 
eines von diefen Dingen willfürlich umzuandern, ſo md: 
gen wir einerſeits daraus die vernichtende Macht des 
Sturms ermefjen, welcher alles vor fich niederwarf; an: 
dererfeitö aber auch nicht verkennen, daß ein Gefchlecht, 
welches fi) durch die andringenden Gefahren Feineswegd 
zu kraͤftigem Widerftande und größerer Jugend aufregen 
ließ, für ben Untergang vollfommen reif war. , 

Am Ende des fechösten Jahrhunderts waren jedoch fünf 
von den durch die Völkerwanderung geftifteten Reichen eben- 

fall$ wieder Pe tarbengen: das vandalifhe und oftgothifche 

ı 493 9 Ghriftus 



6 Die Bwantiner. 

9 bis durch die Roͤmer, das gepidiſche durch die Longobarden; ferner 

600. ums Jahr 534 das burgundiſche durch die Franken, endlich 
585 Das fuevifche durch die Weftgothen. Indeß fchienen 
nunmehr die Umwälzungen des, Abendlandes abzunehmen 
und ein bebarrlicher Zuftand einzutreten: denn die chriftliche 
Religion und die großen Überbleibfel füdlicher Bildung mil: 
derten die. Sitten, und die bei allen deutſchen Stammen 
gewöhnliche Beſitznahme eines Theils von Dem eroberten 
Grundvermögen, erzog für den Aderbau und für höhere Ge: 
felligfeit. 

Unterdeffen war das oftrömifche Kaiferthum (gutentheils 
geſchuͤtzt durch die treffliche Lage feiner Hauptftadt) zwar 
nicht zu Grunde gegangen wie das weflrömifche, entbehrte 
aber auch aller frifchen Lebenselemente, die das Abendland 
erneuten und deſſen fehönere Wiedergeburt herbeiführten. 
Tyrannei, ; wilde Gefeßlofigkeit und anmaßliche Traͤgheit 
wechfelten zur Erdruͤckung ſaͤmmtlicher Krafte. Alles Große 
und Schöne, was noch vorhanden war, flammte aus einer 
befieren ‚Zeitz Faum blieb das. Verdienft der Aufbewahrung, 
und öfter trat an deren Stelle Verſtuͤmmelung des Ur: 
fprünglichen und. fhlechte Künftelei!. Der Hochmuth der 
Byzantiner wuchs mit ihrer inneren Nichtigkeit: fie hielten 
fih an Sinn und That den früheren großen Griechen und 
Römern: gleich, während Erkenntniß des Verfalls allein ein 
Aufftreben zur wahren Größe hätte erzeugen können. Sie 
fahen vornehm auf alle Barbaren hinab, uneingedenf, daß 
kräftiges Leben in einem ganzen Volke unfehlbar über kurz 
oder lang Preiswürdiges hervorbringen muß, eiteler Gößen: 
dienft mit dem HRS TOrbrneR aber iepe achte Erneuung un: 
möglich macht. fa J 

Selbſt das SHeiftenthum, diefer wahre Lebensquell für 
die gefammte neuere Zeit, blieb in feiner Firchlichen Geftal- 
tung bei den Byzantinern zu. unbedeutend und wirkfungs: 

1 Beweife ſelbſt für die noch fpätere Zeit in Anna Comn, 159, 
- 160, 200 u. ſ. w. 
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los, und in der Behandlung der Lehren, dem Glaubens: 400 bie 
fofteme, fanden fich neben Tiefſinnigem und Exhabenem 600. 
auch der Auswüchfe und  Spisfindigfeiten fo. viele‘, Daß 
deren Entzifferung und Darlegung die Kräfte. der Gelehr— 

tem, wie wiel mehr der Ungelehrten. überftieg. Je ſchwieri— 
ger. indeß ‚und unbegreiflicher manche Lehrfäge waren, mit 

deſto frevelhafterer Leidenſchaft wurde über ihre Auslegung 
geſtritten, und das Hauptgebot, die chriſtliche ‚Liebe, 
von den Fuͤhrern und von der verfuͤhrten Menge, um des 
nur ſcheinbar Wichtigeren willen, ganz vernachlaͤſſigt. Man 
hatte uͤberdies den Grundſatz aufgeftellt; daß der Mehrzahl 
bifchöflicher Stimmen auf einer Kirchenverfammlung die uns 
bedingt hoͤchſte und: unfehlbare, Gefeßgebung in der chriſtli— 
chen Kirche zuftehe; ein Grundfaß, welcher in fo ausfchließ- 
licher Strenge, und fo „unbefchränktem Umfange, aus der 
Nothwendigkeit, Firchlicher Ordnung nicht ‚zu rechtfertigen 
ſeyn dürfte‘, auf jeden Fall, aber in, einzelnen Fällen ber 
Anwendung zu, den argſten Mippräuden und Widerfprüchen 

führte‘, — 
Indeſſen glaubte Riemand, baß dem in heftigen Leiden: 
ſchaften und ſchwaͤchlichen Künfteleien zu Grunde gehenden 
Morgenlande eine durchgreifend erneuende und. aufregende 
Bewegung ſehr nöthig ſey; Feiner ahndete, woher diefe Be: 
wegung entitehen Fönnte. Denn, die perfifchen, den Oftrö- 
mern früher oft gefährlichen Saffaniden, befaßen zwar ein 
großes, aber durch innere Verwirrungen zerrüttetes Neich, 
und waren außer Stande, durch gewaltfame Mittel die ur: 
ſpruͤngliche Verehrung der Lehre Zoroafterd wieder herzus 
ftellen.. — In Arabien, dem, nie befiegten Lande, lebten 
viele. Stämme unter einzelnen ‚Emirn oft in Fehde und 

ohne Wirkfamkeit nach außen. Ein byzantinifcher Statt: 
halter war in Ghazan, perfifhe in Iemen und Hira. Man 

1 Befonders in den ketzeriſchen Sekten. 

2 Wenigftens ift der Grundfag fpäter nicht feftgehalten worben. 
33. 3. auf der Raͤuberſynode zu Epbefus. 

* 



8 Muhamed der Prophet. 

600 His fand im Lande Juden, Chriften, Heiden, Anbeter der Sonne, 
des Mondes, der leuchtendſten Sterne'; das ganze’ Volk 
aber belebte ein jugendlich Fraftiger Sinn, ein loͤbliches Ge 
fühl für manche urfprüngliche Tugend der Menfchheit, und 
die Fahigkeit einer dauernden Begeifterung. Hier trat Mur 
hamed auf, der Prophet“. Jede Meinung unterzuordnen 
der allumfaffenden Lehre von dem einigen Gotte, jede Thaͤ— 
tigkeit nachzufegen dem Kampfe für den alleinigen Gott: 
das war feine Lehre. Im heiligen Kriege auszuharren hielt 
der Moslem für fo rühmlich’, als ein großer Theil der 
Chriften damaliger Zeit die Selbftpeinigung im Klofterz eine 
Nacht auf dem Poften wachen, fpricht das Gefeß jener, ift- 
verdienftlicher als fechzig Jahre Gebet, jede gute Handlung 
wird dagegen verdienftlos dur Flucht am Tage der Schlacht. 
Gluͤcklich ſind die im Kampfe Fallenden, denn fie beginnen 
im Paradiefe ein neues Leben, genußreicher ald es die glü: 
hendſte Einbildungskraft erdichten kann! 

Mo war damals Kraft und Fülle der Gefinnung, ei- 
nem fo begeifterten Volke zu widerfiehen? Auch ſprach 
Muhamed: „Sch fehe die Erde dom Aufgange bis zum 
Niedergange, das Neich meines Volkes wird von dieſem zu 
jenem feyn: denn bei dem Allmaͤchtigen, das Neich des Js— 
lam ift mein, und das Neich der Perfer in Chorafan und 
Star, der Römer in Syrien und der Kopten in Aegyp- 
ten!’ — Nach drei und dreißig Jahren war des Prophes 
ten Lehre verbreitet von den Säulen des Herkules bis zum 
Indus, und von der Meerenge Babelmandeb bis tief in 
die Steppen der Tatarei. Muhamed war aufs innigfte 
überzeugt von der Hoheit und DVerdienftlichfeit feines Un: 
ternehmend, und die größten Schwierigkeiten fchienen vor 
einer folchen Ueberzeugung zu verfcehwinden; aber er konnte 

ı Abulfar, p. 93. Oelsaer p. 9. 

2 Er ward geboren 571 nah Chriftus. 

3 Pofaune des heiligen Krieges p. 39, 51, 62 u. f. w. 



Chalifen. 9 

feinen Sinn nicht! vom  Irdifchen : Löfen und verflären, da⸗ 600 bis 
ber fein größer Irrthum: das Heilige laffe fich ausbreiten 780. 
durch das Schwert, und die ftolze Kraft habe Haltung und 
Berdienft, ohne Demuth und Liebe! Ueberhaupt ift, troß' 
alles Scheines großartiger Einfachheit, der Muhamedanis: 
mus im Verhältniß zum Chriſtenthume ein verwerflidher 
Ruͤckſchrittz; wofür fowohl eine unbefangene. Vergleichung 
des Korans und des Evangeliums, als die Gefchichte der 
muhamedanifchen und hriftlichen Völker, die augenfälligften 
Beweife gibt. 
Fuͤnf Chalifen” aus verſchiedenen Haͤuſern folgten auf 
Muhamed: ‚denn das Bolf und die Haupter wollten fich, 
ungeachtet der Verehrung für die naͤchſten Verwandten 
des Propheten, das Wahlrecht nicht befchranfen laſſen. 

Deshalb kam ed zu innerlihem verwüftenden Kriege, wel: 
cher indeſſen die Wirkſamkeit nach außen wenig fhwächte. 
Die Gefchichte zeigt an Römern, Arabern und Franzofen, 
daß ein wahrhaft kampfgeuͤbtes und begeiftertes Volk, felbft 
während einheimifcher Unruhen, feinen Nachbaren am ges 
fährlichften werden kann. — Eine Folge jener Kriege war . 
die erblihe Oberherrfchaft einer Familie: das Haus des mit 
Muhamed nur durch feinen Urältervater verwandten Moa— 
via, regierte neunzig Jahre lang; vierzehn Chalifen herrfch- 
ten vom Jahre 661 bis zum Jahre 750 nah Chriſtus. 
Wenige unter ihnen zeigten bedeutende Anlagen des Geiftes 
und hervorragende Größe des Gemuͤths: aber der erſte ge: - 
waltige Eindrud wirkte noch fort auf die fhwächeren Um: 
gebungen, und aus ber lebendigen Maffe bildeten fich glüd: 
liche Seloherren.  Diefe fürzten im Jahre 712 (wahrfchein: 

lich von Berrath und innerem Zwifte begünftigt) durch eine 
große Schlacht Das Reich der Weftgothen in Spanien; fie dran: 
gen Über die Pyrenden und eroberten Frankreich bis zur Loire, 

1 Dierüber mehr im fechsten Bande. 

2 Abubelr, Omar, Othman, Ali unb Haffan von 632 bis 661 
nad Ghriftus, dreißig Jahre. 
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10 Merovinger und Karolinger. 

Seit Klodwig war ber fraͤnkiſche Staat, durch wieder: 
holte Theilungen und innere Unruhen, durch unfähige oder 
unwuͤrdige ‚Könige fo geſchwaͤcht worden, daß feiner gaͤnz— 
lichen Auflöfung nur die Maſſe des Volkes felbit, fowie die 
ZTüchtigfeit der Großmeifter des Palaftes entgegentrat. Ein 
folcher Großmeifter!, Karl, Martell oder Streithbammer zus 
benannt, rettete im Jahre 752 durch einen entfcheidend 

großen Sieg Über die Araber bei Tours, abendlaͤndiſche Bil: 
dung und Chriftenthbum von afiatiihem Einfluffe, vom Mu- 
hamedanismus und von der Einverleibung in ein übergroßes, 
ſich bereits auflöfendes Reich. Nur die Siege der Griechen 

- über die Perſer koͤnnen mit dieſem an hoher ie, und 

—— Wirkſamkeit verglichen werden! 
Karl Martelld Verdienſt legte den Grund zur — 

bung feines Sohnes Pipin. Um dieſelbe Zeit als das 
Haus des Abbas mit. großer Graufamfeit das Haus des 
Moavia vom Stuhle der. Chalifen vertrieb, flürzte Pipin 

‚das Haus der Merovinger und ließ fich, damit der Schein 
religiöfer Beftätigung nicht. fehle, durch den. Papſt Zacha⸗ 
rias zum Koͤnig kroͤnen. Von ſeinen beiden Soͤhnen, unter 
welche er im Jahre 768 das Reich theilte, ſtarb Karlmann 
bereits 771, und Karl: nahm deſſen Erbtheil, ohne Ruͤck— 
fiht auf .die Anfprüche feiner Neffen, in Beſitz. Dieſe ſuch⸗ 
ten hierauf mit ihrer Mutter Hülfe bei dem Longobarden— 
fönige Deſiderius, der, weil Karl feine Tochter Sibylle ver: 
ftoßen hatte, "bereits feindlih wider ihn gefinnt war. Der 
Krieg ſchien unvermeidlich und gern gehorchte Karl der Auf: 
forderung Papft Hadrians I: dem römifchen Stuhle gegen 
die Anmaßung der Longobarden Schuß zu verleihen. 206 
Jahre nach feiner Entftehung, im Jahre 774, ward das 
Reich der Longobarden durch die Franken zerftört. Araber, 
Baiern, Avaren, Normannen, Slaven ftellten ſich der an- 

1 Major domus; Großmeifter drüdt den Begriff unvollfommen, aber 

immer doch noch eber aus, als Hausmeyer. 
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wachſenden Macht des karolingiſchen Reiches entgegen, aber 774 big 
alle wurden leicht befiegt; nur die Sachſen widerftanden 8. 
drei und dreißig Sabre, nicht minder aus Liebe zur Freiheit, 
ald aus Haß gegen die neue ihnen aufgedrungene Religion. 
Am letzten Weihnachtsfefte des achten Jahrhunderts | 

ſebte Papſt Leo MI dem Könige Karl in der Peterskirche 
zu Rom die, Kaiferfrone auf, und mit; dem Namen des 
abendländifchen Kaiferd traten die Anfprüche auf das ganze 

“ weftrömifche Reich hervor. Nicht allein durch feine Siege 
erfcheint Karl groß, fondern noch mehr durch feine Befoͤr— 
derung der Willenfchaften und Schulen, des Aderbaus und 
"Handels, durch die Bildung einer mufterhaften inneren Ver: 
waltung, — am größten aber dadurch, daß feine Macht 
und geiftige Ueberlegenheit ihn nur felten zu Wilffür und 
Zyrannei verführten. Lange, vor und lange nach diefer Zeit 
hat Fein hriftlicher Herrfcher regiert, der mit ihm vergli- 
hen werben koͤnnte; und diefe Dunkelheit der Umgebungen 
erhöht den Glanz: feines Ruhms. Er farb im Sabre 814 
nach ſechs und vierzigjähriger Negierung und hinterließ fei: 
nem Sohne Ludwig ein Reich, welches vom Ebro bis zur 
Eider, von Rom bis zu den böhmifchen Gebirgen und von 
dem atlantifchen Meere bis zur Theis reichte, 

Niemals folgte einem größeren Vater ein fo unfähiger 
Sopn. Ludwig der Fromme taugte mehr zum Mönche als 
zum Herrſcher, und die fchredlichen Kriege zunächft zwi: 
hen ihm und feinen Söhnen, dann zwifchen diefen Brü: 
bern felbft, endete erft im Jahre 843 die Theilung des ka— 

rolingifchen Reiches zu Verdun. Doc konnte diefe Thei— 
lung keineswegs Frieden und Ordnung dauernd begruͤnden 
ober herſtellen: im Gegentheil zeigt die Geſchichte der auf 
den Tod Karld_ des Großen folgenden hundert Sabre eine 

ſolche Maffe von Willfür unter den fih wiederum erheben: 
den und fich befriegenden Großen, ein folches Uebermaß von 
Elend unter dem Volke, von Geiftesfhwäche und Kaftern 
unter ben Königen, daß auch diefes Weltreich, gleich den mei: 
ften übrigen, nach einem furzen blendenden Glanze, in finftere 

| 
{ 



12 Auflösung des karolingischen Reiches. 

800 His Nacht hinabflürzte. Karls Eroberungen hatten die Eigen: 
1000. thuͤmlichkeit und Selbſtaͤndigkeit der Voͤlker gutentheils auf: 

geloͤſet, ohne daß ein allgemeineres, genuͤgendes Band an 
die Stelle getreten wäre; und Alles, was nach feiner Ab⸗ 
fiht dahin wirken follte, verfchwand während der langen 
Bürger: und Familienfriege. Zuerſt nämlich verlor Die 
höchfte Gewalt jene übermäßigen VBorrechte, welche die ein: 
zelnen Theile zufammenzwängten; dann auch die nothwen— 
digen Vorrechte, ohne welche die Willkuͤr nicht abzuhalten 
war: und nun fonnten, beim Mangel eines Mittelpunftes 
und Achter bürgerlicher Ordnung, an fih ſchwaͤchere Nach: 
barn (wie Normannen, Ungern und Saracenen) die fo krie— 
gerifchen deutfchen Stämme auf eine fonft unbegreifliche 
Weiſe ängftigen und bedrangen. Zuletzt fand jeder nur 
Hülfe in feiner Perfon und feiner Burg, wodurch der Glaube: 
Selbfthülfe fey das unveräußerlichfte Necht freier Männer, 
neue Stärke erhielt, und weshalb fich erft fpat wiederum bie 
Ueberzeugung entwidelte, daß engere Verbindung und groͤ— 
Bere Gemeinfchaft auch größere Macht und Sicherheit ex: 
zeuge. Und doch diente all das Unglüd vielleicht dazu, ein 
noch größeres abzuhalten. Dover dürfte es nicht verderbli— 
cher gewefen feyn, wenn eine Reihe gewaltiger Weltkaiſer 
auf Karl gefolgt ware? Wenn die Gefchichte der Völker in 
die der Hauptſtadt und des Hofes verwandelt, jede eigens 
thümliche Bahn für immer zerftört und durch eine vorzeitige. 
Reife alle Achte Bildung unmöglich gemacht wäre? 

Sest fand zunachft der muthige Stamm der Sachſen, 
nach kurzem Berlufte feiner Selbftändigkeit, unerwartet den 
Meg zur Herrfchaft und zum Ruhme. Heinrich, der erfte 
deutfche König diefes Stammes, ſtellte während feiner ſieb— 
zehnjährigen Regierung, vom Sahre 919 bis 936, nicht nur 
die Unabhängigkeit der Deutfchen wieder her, fondern legte - 
auch den erfien Grund zu dem fpäteren, im Mittelalter 
überwiegenden Einfluffe des deutfchen Reiches. Er erzwang 
zunächft von allen widerfpenftigen Großen diejenige Achtung, 
welche nöthig ift, wenn der Staat fich erhalten foll; vers 
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größerte aber feine Macht nicht fo über die Gebühr, daß 900 bis 
fie der Freiheit der Einzelnen nachtheilig geworben ‚wäre, 1000. 
Dann befiegte er die Ungern in einer großen Schlacht‘, 
und ſicherte das Land gegen neue Einfälle durch befeſtigte 
Kriegslager, aus denen allmählich im nördlichen Deutſch— 
Tand mandye Stadt erwuchs. —  Heinrihs Sohn, Otto 
der Große, war in den vierzehn erften Jahren feiner Re: 
gierung faft ausfchließlich mit den Angelegenheiten Deutfch- 

lands befhaftigt: denn zwifchen Sachfen und Franken zeigte 
fih Neid und Abneigung, und die Großen fuchten nach 
Heinrichs Tode ihre, zum Theil aus. der Lehnsverfaffung her: 
geleiteten Anfprüche, mit größerem Nachdrude durchzuführen. 

Bon dem Grundvermögen, welches die deutfchen Staͤm⸗ 
me befaßen oder nach der Völkerwanderung in Befis nah: 
men und vertheilten, war durch den natürlichen Gang der 
Dinge fehr viel in die Hande der Anführer und fpäter der 
Könige gefommen. Hiervon überließen diefe nicht unbedeu— 
tende Stüde den Hof» und Staatsbeamten oder andern 
Perfonen auf Lebenszeit, belohnten hierdurch deren Verdienſte 
und gewannen viele Anhänger. Während der hundertjähri- 
gen VBerwirrungen nach dem Tode Karls des Großen er: 
hielten aber manche von den Begünftigten die, ihnen ur— 
foringlih nur auf Lebenszeit bewilligten Güter, für das 
Berfprechen treuer Anhänglichkeit und eines feftgefegten Bei- 
ftandes im Kriege, als Erblehn. Und umgekehrt begaben fich 
freie Eigenthümer in den damals oft fo dringend nöthigen 
Schub eines Maͤchtigern, verfprachen daflır ebenfalls Treue 
und Dienfte mannichfacher Art, und gewöhnlich (nach Ab: 
gang männlicher Erben) den Heimfall ihrer Befisungen an 
jene Schußherren?, Nicht minder wurden endlich diefe 
Berhältniffe durch einen dritten Umftand begünftigt, durch 
den Mangel an Handel, Gewerbe und Geld: denn fo wie 
man nur Abgaben in Erzeugniffen kannte, fo geſchah auch 

1 Witichind p, 641, 

2 Feuda oblata, 
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aller Kriegsdienſt auf Unkoſten des Verpflichteten, und von 

Solde war niemals die Rede. 
Auf dieſe Weiſe trat mithin der Lehnsdienſt an u | 

Stelle des Heerbanns!: der Freie war entweder mit Auf. 

opferung feiner Rechte ein Höriger, oder auf. gegenfeitige 
Verpflichtungen ein Manne geworden, und der Beamte 
wollte jenem: in feinem Stüde nachftehen. Kräftige Könige, 
wie Heinrich und Dtto, behaupteten aber: „die Würde Der 
Herzoge und. Grafen fey keineswegs erblich, fondern dem 
Könige ftehe deren Anz und Abfesung durchaus freiz“ — 
worüber fich indeffen, weil hauptfächlich von dem die Rede 
war, was für die Zukunft Statt finden und erſt gebildet 
werden :follte, faft nichts ohne: Widerfpruch feſtſetzen ließ. 
Auch ward diefer Streit Jahrhunderte lang nur durch Macht 
und durch Klugheit, bald zum Vortheile der einen bald der 
andern Partei entfchieden, ohne daß Beifpiele des einen 
oder des anderen Falles als ne Gewohnbeitsrecht ange: 

führt werden dürften. 

Für diesmal mußte. ein Mann von Ottos Kraft die 
Oberhand behalten. Er ſetzte Pfalzgrafen, als Stellvertre— 
ter des Königs und als Wächter feiner Nechte, den nur 
auf Lebens lang anerkannten Herzogen zur Seite; er be: 
fiegte dann die Ungern, Wenden und Dänen, errichtete 
Bisthlimer zu ihrer Bekehrung und Unterwerfung; endlich. 
und dies ift das MWichtigfte und Folgenreichite, er erneuerte 
die Verbindung Deutfchlands und Italiens. | 

Am zweiten: Februar des Jahres 962 empfing Dtto I 
die Kaiferkrone in Rom’, und Papſt Johann XI unter 
warf fich ihm als feinem Oberherrn. Aber dieſes Verhält- 
niß der geiftlichen: zur weltlichen Macht war nur vorüber: 
gehend. Auf den Grund einiger Ausſpruͤche des neuen. Ze: 

1 Bon dem allmählichen Verlufte der Reichsunmittelbarkeit für die 
niedern Klaffen des Volkes, dent Lehnswefen und den Städten wirb 
in den Alterthbümern umftändlicher die Rede feyn. 

2 Landulph. sen. Lib, II. c. 16. Luitpr. VI, 6. 
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ſtaments und der althebraͤiſchen Einrichtungen hatte ſich naͤm⸗ 950 bis 
lich der Stand der Geiſtlichen von: dem der Laien geſondert 82. 

und große Vorrechte erhalten z ja er bekam unter den deut⸗ 
ſchen Voͤlkern neben der Wichtigkeit, welche man natuͤrlichh 

den Verkuͤndern einer neuen eifrig ergriffenen Religion zu: 
geftand, auch der größeren Bildung feiner Glieder "halber, 
hohe Staatswürden und: öffentlichen Einfluß. Der Natur 
der Sache gemäß und nad) Art weltlicher Abtheilungen, 
entftanden jest höhere und niedere Stufen geiftlicher Wür: 
den, es 'entwidelte fi aus Gründen mancherlei Art die 
Anfiht: daß Rom, die weltbeherrfchende ewige Stadt, auch 

den erften chriſtlichen Biſchof in ihren Mauern haben müffe- 
Die Unfähigkeit: der weftrömifchen Kaifer, die Verlegung 
ihres Hoffised nach Ravenna und die bedeutenden Erwer: 
bungen der Kirche, machten den römifchen Biſchof unabhän: 
giger vom weltlichem Einfluffe und erhöhten fein Anfehen 
in der Stadt felbft. Vergeblich frebte der Patriarch von 
Konftantinopel nach der geiftlichen Oberherrfchaft: fie war 
nicht ohne weltlichen Befiß, nicht in der Nähe der Kaifer 

zu erhalten, weldye den oft auch perfönlich ausgezeichneten 
Bifhof von Rom fehonen mußten, damit er nicht durch 
ausichließliche Begtinftigung der Longobarden,- die Herrfchaft 
der Griechen in’ Italien‘ zerftöre. Als endlich die ariani: 
ſchen Longobarden dem päpftlichen Stuhle gefährlich wur: 
den, erlagen fie den Franken, und als (ungeachtet dev Dank: 
barkeit und ber Schenkungen Pipins und Karls) die’ Be: 
forgniß entftand, daß Farolingifhe Kaifer den Bifchof von 
Rom zu ihrem Hauskaplan herabſetzen möchten, da erfolg: 
ten Teilungen und Schwaͤchungen ihres Neiches, und der 
Anfprud der abendländifhen Kaifer auf Weltherrfchaft 
ſchwand bei Außerer Ohnmacht zu einem leeren Namen; 
während der Bifhof von Rom fo eifrig als zwedgemäß 
dahin wirkte, feinerfeitd das Anrecht auf eine allgemeine 
geiftliche Herrfchaft geltend zu machen: Außerdem fchärfte 
Borlifaz und faft jeder Heidenbefehrer den Völkern die größte 
Ehrfurcht fr den Biſchof von Rom ein, und die neugefek:. 
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ten Bifchöfe ließen: fih gern eine Abhängigkeit gefallen, | 
welche ihr eigenes Daſeyn erft zu fichern ſchien. 

Indeß hatten die, beim: Falle des Earolingifchen Se: 
fchlechts entftandenen Unruhen, nicht: allein. die Macht des 
römischen Biſchofs erhöht, fondern: auch, die. Macht: aller 
Fleinern «Grafen und Barone Italiens; und dieſe Baro— 
nenwillfür ward: zuleßt dem Papfte ſo gefährlich, daß er 
vorzog fich einer entferntern und geordnetern Herrfchaft ans 
zuvertrauen. Kaum war nun -aber- durch die Uebermacht der 
Deutfchen wirklich den, Stalien heillos zerftörenden Kriegen 
ein Ende gemacht, fo fühlte auch der Papft dieſe neue 
Abhängigkeit drückender, trat übereilt auf die Seite der Geg— 
ner Ditos, wurde dann abgefeßt, und. des Kaifers Wille galt 
in allen Stüden als Geſetz. Diefer Wille zeigte fich jedoch 
niemals fo furchtbar, al& nach Ottos Entfernung die, Will: 
für des Patriciers Grescentius, ‚welcher den. Papft Bene: 
dift VI ermorden ließ, und nur mit Mühe von der Faifer: 
lichen. Partei befiegt wurde. Erſt fechs Jahre nach ſei— 
nes Vaters Tode!, im Spätherbfte 980, zog Otto I, — 
nachdem er innere Unruhen in Deutfchland gedämpft, und 
die Anfprüche der Franzofen auf Lothringen mit den Waf— 
fen zurüdgewiefen hatte, — über die Alpen, drang im fol 
genden Jahre bis Neapel und Tarent, ward aber; dann von 
den, wegen. der gemeinfamen Gefahr diesmal. vereinigten 
Griechen und Muhamedanern gefchlagen ? uud ſiarb ‚im 
Sabre 989. | 

Seines —— Sohnes Ottos II sn 
liche Anlagen erweckten große Hoffnungen, allein er ftarb 
fhon im Sahre 1002, ehe er die Wenden und Ungern, 
welche den Deutfchen wiederum gefährlich wurden, unter: 
druͤcken konnte, und ehe die römifchen Barone ſich gewöhnt 
hatten, auch ohne Kriegsgewalt den deutfchen Kaifern zu 

1 Annal. Saxo zu 980, Otto I ftarb 974. 
2 Ditmar Merseburg: lib. IH. Hermann. Contr, Romuald. Sa- 

lernit. zu diefen Sahren. 
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gehorchen. — Die Päpfte waren um diefe Zeit das Spiel 
bald der einen, bald der anderen Partei, und hatten zur 
ficheren weltlichen Gewalt auch noch nicht den Grund ges 
legt. Allein theils brachten die Defretalen des falfchen 
Iſidor (begünftigt durch die Unwiffenheit des Volkes und 
die Sorglofigkeit der Könige), allmaͤhlich Grundfäge über 
die unbedingt höchfte Gewalt des römischen Bifchofs in Um— 
lauf, theild ward damals das Bebürfniß eines gefeßgeben- 

den und richtenden Mittelpunftes für die. gefammte Kirche 
immer mehr gefühlt: fo daß ed nur eines großen Kopfes 
unter den Päpften und eines fchwachen Gegners bedurfte, 
um fchnell und unerwartet das Gebäude der geiftlichen Her: 
ſchaft zu vollenden. 

Dem lebten der Ottonen folgte in Deutfchland. durch 
Wahl‘, und mit Zurudfegung anderer Kronbewerber, 
Heinrich Il, Heinrich I Urenkel. Wenden und Polen 
und deutſche Große hemmten feine Thätigfeit im Süden, 
und erft nach Ardoins von Jvrea Tode fonnte er in Ita: 
lien Einfluß gewinnen, und den Papft gegen die anwach— 
fende Macht der Griechen fichern. Doch deutet der erwor: 
bene Beiname des Heiligen an, daß er den Geiftlichen 
und der Kirchenherrichaft wohl zu günftig, und bisweilen 
von dem Sinne entfernt war, welcher einem großen Kaifer 
unentbehrlich zu feyn fehien. 

Konrad ber Salier begann, nach Heinrichs kinderloſem 
Tode, im Jahre 1024 den Stamm der deutich=fränfifchen 
Kaifer”. Er vereinte das burgundifche Reich (welches 
einen Theil der heutigen Schweiz nebft Savoyen, Provence, 
Dauphine, Avignon, Venaiſſin, die Graffhaft Burgund 
und andere kleinere Beſitzungen in fich begriff), nach dem 
Ableben König Rudolfs 111, als ein eröffnetes Reichs— 

1 Ditmar 370, 

2 Siehe Annal. Saxo, Glaber Rudolph, Herm. Contract. Wippo 
w ſ. w, Bünaus Geſchichte Kaifer kriedeiche l, &, 58, 

3 Rubolf ftarb 1032. 

l. 2 
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1024 lehn mit Deutfchland, befeftigte die Lehnspflichtigkeit der 
Ion, Polen, Böhmen und Wenden, und legte bei feiner zweiten 

Anwefenheit in Italien den Grund zu neuen Verhaͤltniſſen 
Die niederen Lehnsmannen, die Landeigenthuͤmer und Die 
Bürger in den Städten, hatten durch Klugheit und viel- 
fache Thätigkeit an innerer Kraft gewonnen, fie wollten die 
Herrfchaft und Willkür der oberen Lehnsherrn und Barone 
nicht Yänger dulden, und es Fam zu offenem Kriege zwifchen 
dem hohen Adel und den niederen, von dem ganzen Volke 
unterflüsten, Mannen. Konrad wies fowohl die uͤbertrie— 
benen Anfprüche, als die übertriebenen Bedrüdungen durch 
ein neues Geſetz vom Jahre 1037 in die gehörigen Schran: 
fen zuruͤck; doch gewannen eigentlich nur Die geringeren 
Mannen: denn die Lehne wurden erblich für die Söhne, 
und durften nicht ohne Urtheil der Ebenbürtigen eingezogen, 
es durfte die Lehnsherrfchaft nicht ohne Beiftimmung des 
Lehndmannes, an einen dritten veräußert werben. | 

Diefer vereinzelte Befferungsverfuch genügte Heinz 
rich M, welcher, feinem Water Konrad im Sahre 1039 
folgte, auf Feine Weiſe; vielmehr feste er ſich vor, Die 
weltliche und die Firchliche Verfaſſung gründlich umzuge— 
ftalten, dem Kaiſerthume das Vebergewicht und feinem 
Stamme ein erbliches Thronrecht zu verfehaffen; — und er 
hatte Thatigkeit und Geifteskraft genug, Diefe Plane durch: 
zuführen. Seine weltliche Gewalt erhöhte fich in Deutfch- 
land dadurch, daß. er die großen Herzogthümer theils gar 
nicht, theild nur mit feinen Verwandten befeste; ein Un- 
ternehmen, welches feinem mittelmäßigen Herrfcher geluns 
gen wäre, das aber, wenn fein Nachfolger auf Diefem 
Wege zu beharren vermochte, nothwendig die Rechte und 
wechfelfeitigen Werhältniffe der Stände und des Königs 
ganzlich umgeftalten, und zur Unbefchränftheit des lebten 

1 Constitutio Conradi in Mascov. comment, de rebus imp. Vol. 

I, p. 70. append. Giannone Gefhichte von Neapel, Buch IX, c. 1, 
p. 20, 
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führen mußte. Die Verbeſſerung der Kirche konnte dage: 1039 
gen, bei der allgemeinen Sinnesart des gefammten Ges 
fchlechtes, nicht ohne den Papft vorgenommen werden, ja 
fie mußte vom- Papfte ausgehen: es fam alfo nur darauf 
an, diefen vom Kaifer abhängig zu machen. Hiezu bot 
fich eine, wenigftens für den Augenblid‘, fehr günftige Ge: 
legenheit: denn durch zügellofe Parteiung waren in Rom 
gleichzeitig drei Paäpfte erhoben worden, die fich verfolgten 
und bannten. Heinrich ließ im Jahre 1046 alle drei auf 
der Kirchenverfammlung zu Sutri abfeßen, und den Bifchof 
Suitger von Bamberg an ihre Stelle erwählen!. 
Während Heinrichs Regierung herrfchten nach einander 
vier Päpfte?, alle aus Deutfchland gebürtig, alle durch 
feinen Einfluß erhoben, und alle von ihm fo abhängig oder 
ihm perfönlich fo ergeben daß fie, einverftanden mit feinen 
Planen, eifrigft für die Kirchenverbeflerung forgten. Dieſe 
erſtreckte ſich aber hauptfächlich auf zwei Gegenftände: auf 
die Simonie oder den mit geiftlichen Stellen getriebenen 
Handel und Wucher?, und zweitens auf die Sitten der 

GSeiftlichen ſelbſt. So ungewöhnlich es erfchien, daß der 
Papft in eigener Perfon umherreife und von Amts wegen 

die -Erwerbung der Pfründen und die Sitten erforfche, fo 
unangenehm den Bifchöfen und Aebten diefe Prüfungen 

waren: fo hatten: dennoch die Päpfte im Allgemeinen die 
Stimmung bes Volkes und die Nothwendigkeit und Heil 
famfeit der Sache -felbft für ſich; ein jeder Widerfpruch 
fchien nur aus böfem Gewiſſen zu entftehen. Jene gaben 
übrigens den Unterfuchungen eine große Deffentlichkeit, Tießen 
die gefällten Urtheile von Kirchenverfammlungen beftätigen 

. und waren (ben Umftänden angemeffen) bald fo ftrenge, 
bald fo milde, daß wirklich die gute Sache gewann und 

1 Näheres bat Nicol, Arragon, in Vita Leonis IX, p. 277, 

2 Kiemens I, Damafus. II, Leo IX, Viktor II, 
# Glaber Rudolph lib, V, e. 5. 

2* 
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ihr Eifer allgemeinen Beifall verdiente. Auch ward ihnen 
allein das Verdienſt zugefchrieben, allein ihre Macht 
mehrte ſich durch dieſe Maaßregeln; und nothwendig muß: 
ten fich die Folgen gegen den Kaifer Fehren, fobald 
er nicht an perfünlichen Eigenfchaften überlegen war, und 
den Päpften irgend ein dußerer Haltungspunkt zu Hülfe Fam, 

Eine ſolche Unterſtuͤtzung entftand ihnen aber ſowohl 
im oberen als im. unteren Italien. Dort hatten‘ die Kaifer, 
durch Konrads Begünftigung der niederen Mannen, zwar 
für den Augenblid ein Gegengewicht gegen die Macht der 
Großen erhalten; allein aus der freieren Lage entwidelten 
ſich höhere republifanifhe Wünfche, es erhuben fich mit 
fihtbarer Starke die lombardiſchen Städte, es wuchs Be: 
nedigs, Genuas und Pifas Macht durch den ausgebreitetften 
Handel. Erft hatte fi das Wolf, des Kaifers gegen die 
Kehnsheren bedient, jeßt ſtrebte es allmählich der deutfchen 
Herrfchaft ganz entledigt zu werden: und der mächtigfte, 
der natürlichfte, von gleichen Wünfchen befeelte Bundes: 
genoffe, war der Papft. — Im unteren Stalien entftand', 
aus geringen Anfängen, durch Tapferkeit und Lift die Macht 
der Normannen. Griechen ſowohl als Araber wurden 
von ihnen, befonders unter Anführung Robert Guiskards, 
bezwungen, und leicht gewahrten die Paäpfte, daß fie ihre 
Hülfe gegen die Kaifer und, wenn es die Lage der Dinge 
je erfordert hätte, wiederum die Kaifer gegen die Normans 
nen gebrauchen Fonnten. Diefe fchloffen fich aber gern an 
die Päpfte an, und nahmen von Leo IX ihre jeßigen und 
fünftigen Eroberungen zu Lehn: denn den griechifchen oder 
römifchen Kaifern, welche beide von ihrem Rechte auf Welt: 
herrfchaft und von Empörern fprachen, Fonnten fie nimmer 
verfrauen. 

1 Eine umftändliche Erzählung der normannifchen Anfänge in Sta: 

lien liegt außerhalb der Gränzen dieſes Werkes; weil aber Manches 

ohne die Kenntniß de3 Einzelnen unverftändlich bleiben Eönnte, ift en 

erfte Beilage diefem Bande angehängt worden. 
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So lagen die Verhältniffe, da farb im Jahre 1056 1056 

Kaifer Heinrich II, und hinterließ nur ein fechsjähriges — 
Kind, Heinrich IV, unter Vormundſchaft ſeiner Mutter 
Agnes. — Nach der, hieraus entſtehenden Minderung der 
koͤniglichen Macht, ſtellte ſich ſogleich die kirchliche in den 
Vordergrund; und es offenbarte ſich, wer ſeit Leo IX die 
Paͤpſte geleitet habe, und wer (die Wahl erfolge auch, wie 
fie wolle) die nächften leiten werde: nämlich der Archidiako— 
nus Hildebrand, der nachmalige Papft Gregor VIL!, 

Daß der römifche Bifchof, nach der Trennung der Fa: 
tholifchen Kirche von der griechifchen, das Haupt der abend: 
laͤndiſchen Geiftlichfeit fey: darüber hatte die allgemeine 
Meinung längft entfchieven, und die ariftofratifche Verfaſ— 
fung der Kirche war unmerflih und auf ganz natürlichem 
Wege in die monarchifche übergegangen: den neuen Be— 
mühungen Gregord mußte alfo ein ungleich umfaffenderer 

Gedanke zum Grunde liegen. 
Alle irdifche Herrſchaft hatte durch Gewalt begonnen, 

durch Gewalt ftand ihr, mit gleihem Rechte, der Unter: 
gang bevor; es war Fein höheres, den fehlerhaften Urfprung 
vertilgendes; die Dauer ficherndes Mittel vorhanden. An 
die Stelle irdiſcher Herrſchaft follte Alfo eine geiftliche, 
göttliche Herrfchaft, eine Theofratie treten, welche durch 
Chriſtus den Sohn Gottes auf Erden begründet fey, und 
nur durch den Papft, den Stellvertreter Chrifti, fortgeführt 
werden könne. Die Herrfchaft der chriftlichen Kirche, fo 
fpradhen deren Vertheidiger, beruht auf der Weisheit und 
Goͤttlichkeit ihrer Lehren, fie allein ift unabhangig vom Ir: 
difchen im Ewigen gegründet, fie allein kann alle weltliche 
Herrfhaft von ihrer Mangelhaftigkeit reinigen, und eine 
unwanbdelbare fledenlofe Wurzel aufzeigen. So wie durch 
Ehriftus die allein wahre Religion verkündet, und die Ein: 
heit des hriftlihen Glaubens zur Abftellung aller, Leib und 

. J. 6 @. Schmidt, wg zur Kirchengeſchichte des Mittel: 
alters, en 159, 
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Seele vernichtenden Irrungen, hoͤchſtes nothwendiges Ziel 
iſt: ſo giebt es auch nur eine aͤchte, Gott gefältige, unwans 
delbare Beherrfchung trdifcher Dinge, nach jenen unwan- 
delbaren Lehren. Weil nun aber diefe Lehren Zeitliches 
und Ewige umfaßten, weil jene Herrfchaft im Namen 
Gottes geführt ward, fo mußte fie ſich nothwendig auch 
auf Segliches beziehen: auf den Einzelnen, die Familie und 
den Staat, auf die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
Sobald man diefe unbedingte Allgemeinheit des Grundfakes 
der Kirchenherrfcehaft einmal recht gefaßt hat, ift man aller 
Berwunderung überhoben, wie der Papft allmählich auch 
noch auf Diefes oder Jenes habe Einfluß verlangen Finnen. 

Es ließ ſich durchaus nicht laͤugnen, daß die weltliche 
Macht ſchon Unzähliges an der Kirche und ihren Gliedern 
verborben hatte; mithin mußte es einem großen Papfte als 
das verbdienftlichfte Werk erfcheinen, fie aus dieſen Feffeln 
zu löfen, welche auch nur in der Gewalt ihren Urfprung 
hatten, und von denen das Evangelium nichts vorfchrieb. 
Warum, fo ſprach man, fol der Kaifer den Papſt, und 
nicht der Papft ven Katfer beherrfchen? Hat nicht Geſchick— 
lichkeit und Macht bisher allein entfchieden? Wenn der 
Kaifer die Weltherrſchaft verlangt, weil die Römer fie einft - 
durch das Schwert gewonnen hatten, wenn er fi auf’ Die :: 
Ewigkeit eines irdifchen Kaiferreiches beruftz warum nicht 
der Papſt, mit weit größerem Rechte, auf die ewige Herr: 
Schaft des, tiber alle irdifche Könige erhabenen Sohnes 
Gottes? Die geiftliche Herrfchaft muß die weltliche Teiten 
und beleben, wie die Sonne den Mond und die Seele den 
Leib; an die Stelle der Gewalt tritt das Recht, und das 
Recht wird verflärt durch den Glauben und die Liebe. 

In folchen Anfprüchen fahen die Paͤpſte nur die Uebung 
heiliger Pflichten; auf‘ Sahrhunderte hinaus hatte ihnen 

Gregor eine Richtung vorgezeichnet und fie dafuͤr begeiſtert 

1 Wie viel bereits früher einzelne Päpfte für Aufftellung und Ver: 

wirklichung der. Kiechenherrichaft ei hatten, laͤßt fü ch hier * 

genauer nachweiſen. 
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Sein planmäßiger Eifer, geleitet durch Befonnenheit und 1056 
nicht minder durch Kühnheit und Ausdauer, wirkten raftlos oa, 
auf glänzend erhabener Stelle faft ein. ganzes. Menfchen: 
alter hindurch, dem Geifte der Zeit gemäß: — fie mußten 
die Berhältniffe einer ganzen: Welt umgeftalten. 

Wenn alle menfchliche Größe fich faft nur im Kampfe 
und Widerftande entwidelt, wenn nur bei angeſtrengter 
Uebung alle Kräfte frei werden; fo mögen wir mit ‚Recht 
behaupten, daß der 'große Streit der geiftlichen und welt: 
lihen Macht dem menfchlichen Gefchlechte einen Schauplas 
der heilfamften Thaͤtigkeit eröffnete. Wir dürfen, ungeach— 
tet der Anerkenntniß vieler daraus hervorgegangenen Uebel, 
dennoch fragen: ob nicht damals, ohne dieſen wechfelfeitigen 
MWiderftand, jene Doppelgewalt (wie bei den arabijchen 
Chalifen) in eine Hand gekommen, und damit allgemeines 
Berderben auf eine noch furchtbarere und zefftörendere Weife 
eingebrochen wäre? 

Ein Jahr nach Kaifer Heinrichs III Tode ſtarb Papft 
Biftor Hz; unwichtig ift feines Nachfolgers Stephan: IX 
einjährige Regierung; weit bedeutender aber die Niko: 
laus U. Diefer erließ im Sabre 1059 eine neue Ber: 
ordnung über die Papftwahl', an welcher bis jest nicht 
bloß die Geiftlihen, fondern auch der Adel und das Volk, 
den augenblidlichen Umftänden gemäß, mehr oder weniger 
Theil genömmen hatten. Dem Kaifer war, gewöhnlich die 
rg vorbehalten; nicht felten aber von ihm, wenn 
es feine Macht erlaubte, eigenmächtige Befegung gewagt 
worden. Bon nun an follte, „zur Verhuͤtung ſchaͤdlicher 
Spaltungen und alles Aergerniffes, nur die Geiftlichkeit 
wählen, und zwar vorzugsweife durch ihre Stellvertreter, 
die Kardinaͤle?. 

- » 

15. Raumer Handbuh S. 12. 
2 Ueber abweichende Zerte und höfliche Wendungen, bed Kaifert 

halber, handeln Biefeter Kirchengefchichte IT, I, 197 und Perg ita- 
lienifche Reife, im Archiv V, 83, 
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1073 Auf den Grund diefer Verordnung ſetzte Hildebrand im 
1085. Sahre 1061 die Wahl Aleranders 1 durch; und zwar gegen 

den Willen der Nömer, der Kaiferinn Agnes und vieler 
italienifcher Bifchöfe. Denn die mächtige Gräfinn Mathilde 
von Tuscien und die Normannen waren auf feiner Seite, 
und die Kaiferinn verlor um diefe Zeit in Deutfchland, 
wohl nicht ohne heimliche Mitwirfung Hildebrands, Die 
Vormundſchaft ihres Sohnes. Die neuen Rathgeber des 
jungen Königs (felbft der angefehenfte unter ihnen, Erz: 
bifchof Hanno von Köln) ließen aber das neue‘, die alten 
Nechte der Könige und Kaifer verlegende Wahlgefek deö 

‚ Papftes Nikolaus, ohne MWiderfpruch anwenden; fie dul⸗ 
beten ſchweigend die Ernennung Alexanders U. 

Nach deſſen Tode ließ ſich endlich Hildebrand im Jahre 
1073 ſelbſt zum Papſt waͤhlen, erhielt Koͤnig Heinrichs 
Beftätigung, uñd trat ohne Verzug gegen die in der Kirche 
obwaltenden Mißbräuche auf. Vor Allem hatte das Uebel 
der Simonie den höchften Grad erreicht: in Deutfchland 
und° Frankreich wurden fürmliche Verfteigerungen der geift: 
lihen Stellen gehalten und die unwiffendften, Tafterhafteften 

Perſonen nicht zurüdgewiefen’. Heinrich IV und Philipp I 

erfannten zwar auf Gregor Anmahnen diefen Mißbraud) 
und verfprachen defjen Abftellung 5 e8 war ihnen aber damit 
Fein Ernft, und der Papft. befchloß nun nicht die Käufer, 
fondern hauptfächlich die Verkäufer zu beftrafen. Er befahl 
im Sahre 1075°: daß fein Laie Über irgend eine geiftliche 
Stelle die Inveftitur oder Belehnung ertheilen folle; 

* 

1 Nicol. Arragon, Vita Alex. II. p. 302. 

2 Marian. Scotus und Lamb. Schafnab, zu 1075. Pagi critica 

t. IV, p. 323, Greg. epist. X, Buch 1. zwifchen No. 29 und 30 den 
Brief des Kaiſers. Hüllmanns Gefch. der Stände I, 21. Rich— 

tig bemerkt jedoch Stenzel (Il, 130), daß die Geiftlihen nicht minder 
als die Laien, Pfründen verkauften und die Könige meinten, fie naͤh⸗ 

men dad Geld eigentlich für die Lehne. 

3 Chron, Verdun. zu 1075, 
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wodurch dieſen, der letzten Abſicht nach, aller bisherige 1073 
Einfluß auf die Beſetzung derſelben entriſſen, die Lehns- ng, bis 
verbindung aufgehoben, und der Papft zum unmittelbaren " 

Vertheiler aller geiftlihen Würden der Chriftenheit erhoben 
werden follte. Denn wenn auch gewöhnlich das Volk, oder 
ein engerer Ausſchuß von Vornehmeren, die Wahlen mehr 

oder weniger geleitet hatte; fo konnte doch bisher ohne Be: 
ftätigung des weltlichen Herrfchers (fo wie nunmehr des 
Dapftes) Feine erhebliche Stelle wirklich in Beſitz genom- 
men werden. Bei dem unbezweifelten Rechte und dem 
unläugbaren Befisftande der Fürften, nahmen dieſe aber 
gar Feine weitere Kenntnig von Gregors Befehlen; fondern 
verliehen und inveftirten, nach wie vor, ruhig fort. Auch 
der beträchtlichfte Theil der Geiftlichen, ihre Verwandten, 
und die große Zahl derer, die von irgend einem weltlichen 
Herrfcher Anwartichaften erhalten hatten, widerfprachen aufs 
beftigfte dem Grundfage: „daß der Papft als oberfter Geift: 
liche in der Chriftenheit, die Firchlichen Stellen zu vergeben 
berechtigt ſey.“ 

Wenige Zeit nachher ergriff Gregor das zweite Haupt: 
mittel zur Löfung der bisherigen: Abhangigkeit der Kirche 
von dem Weltlihen: er erließ naͤmlich die fchärfften Be— 
fehle, daß alle Priefter früheren, obgleich oft umgangenen, 
Borfchriften gemäß, unverehelicht bleiben follten. Der häu- 

fig hoͤchſt Argerliche Wandel der Geiftlihen', gab hiezu den 
watürlichften Vorwand. Beherrfhung finnlicher Triebe (fo 
ſprachen die Vertheibiger der Ehelofigkeit) ift das größte 
Berdienſt, und die Löfung von irdifchen Neigungen, kann 
nicht anders ald zu himmlifchen»hinanführen. Der Geijt: 
liche wird künftig im feinem Berufe das Hoͤchſte erblicken, 
und nur fuͤr ſeinen Stand, alſo zuletzt auch fuͤr den Papſt, 
wirken. Es muß bei der Unmöglichkeit des Vererbens kirch⸗ 
Kamen, dieſem die oft wiederkehrende freie Befegung 

Ben. 

1 Coneil. Coll, zu 1049, Lamb. Schafnab, zu 1074, 
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1073 höchft vortheil aft, und die Zertheilung und Verſchleuderung 
* des Kirchenvetmoͤgens unmöglich werden. 

Gegen dies Geſetz entitand aber. faft überall der hef: 
tigfte Widerfland: man fah darin die Auflöfung der Gefeke 
der Natur, und, die Veranlaffung zu weit größeren Miß: 
brauchen. Allein da des Papſtes Wort an fich fehr viel 
galt, und die gegenwärtigen Uebel dem Volke ftärker auf: 
fielen, als die Fünftig möglichen; fo fah es in jenen Be 
fehlen nur den Grund heilfamer Berbefferungen, zwang an 
vielen Drten die Geiftlichen ', ihre Frauen oder Beifchlä: 
ferinnen zu verjagen, beichtete bei feinem verehelichten Prie- 
fier, und nöthigte diefe hiedurch allmählich den licchlichen 
Vorſchriften Genuͤge zu leiſten. 

So ſtritt an vielen Orten das Volk fuͤr Gregor; in 
Deutſchland rechnete er auf den Beiſtand der Fürften, 
Denn hier wollte er den Kampf mit der weltlichen Macht 
beginnen, weil der Kaiſer ſein gefaͤhrlichſter Feind war und 
er hoffen konnte, daß nach deſſen Demuͤthigung die uͤbrigen, 
vor der Hand noch geſchonten Herrſcher, leicht geherchen 
wuͤrden. 

Waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit Heinrichs IV hatten ſich 
die Fürften manche Unbilden erlaubt, und insbefondere ‚die 
Befegung der großen Herzogthlimer erzwungen. Jene Un: 
bilden abzuftellen und die Eönigliche Macht, nach. Weife 
feines Vaters, wiederum zu verftärken, war ‚die laut er— 
Elärte Abficht des neuen Herrfchers; aber Leichtfinn, Aus: 
fchweifungen, willfürliche Befeßung ‚großer Aemter und 
firchlicher Stellen, übertriebene Nachgiebigfeit gegen einzelne 
Lieblinge und harte Bedrüdung Vieler, erregten Unzufrieden- 
heit und endlich eine heftige Empörung in Sachfen. Gleich: 
zeitig erklärte Gregor die, von Heinrich eingefesten Bifchöfe 
ihre Amtes verluftig und lud ihn, weil ex mit Gebannten 
Umgang habe, zur Vertheidigung nah Nom. Der König 

| 5 
1 Epist. Theodor. Virdun. ad Greg. VII, in Martene et Durand, 

thes. tom. I, p. 218, 231. 
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befiegte jedoch die Sachen an der Unftrut und ließ, ftolz 1073 

auf fein Gluͤck und durch übertriebene Nachrichten von dem 1005. 
Haſſe der Römer gegen Gregor verleitet, diefen im Sabre 

1076 auf einer Kirchenverfammlung in Worms tüıbereilt ab- 
feßen': weil er durch Meineid zu feiner Wuͤrde gelangt 
fey, die Kirche in fehwerer Zeit durch mißbrauchliche Neue: 
rungen in Gefahr feße, einen anftößigen Wandel führe 
und alle Bifchöfe zu verwerfen wage. Gregor blieb aber 
nicht zuruͤck, fondern zeigte: „daB man in Wormd nicht 

“ einmal diejenigen Förmlichfeiten beobachtet habe, welche 
zum Schuße des Geringften feft flündenz wie wahnfinnig 
alfo, den, über alle Richter und Gerichtsftühle auf Erden 
erhabenen Papft, auf folhe Weife zu behandeln! Seiner 
Pflicht der Obhut über die Könige, feinem Nechte zu bin: 
den und zu loͤſen gemäß, belege er Heinrich mit dem Banne 
und fpreche feine Unterthanen vom Eide der Treue los.’ — 
Schnell ergriffen alle Mißvergnügten diefe günftige Gele 
genheit ſich gegen den Kaiſer zu empören, und zwangen 
ihn auf einer VBerfammlung zu Oppenheim, im Oktober 
1076, zu dem Berforechen: „er wolle die Löfung vom 
päpftlichen Banne, bei Strafe völliger Abfegung, binnen 

"Sahresfrift auswirken, fein Heer und feine gebannten Raͤthe 
entlaffen, fich bis dahin der Regierung enthalten und als 
Bürger in Speier leben.“ Jetzt glaubte Heinrich fich nur 
durch die Ausföhnung mit Gregor retten zu Fönnen, eilte 

heimlich nach Italien und ward in Canoſſa vom Papfte 
nach den tiefſten, jedoch mit Nüdficht auf die anerkannte 
Lehre von den Kirchenbußen zu beurtheilenden Erniedrigun: 
gen’, zwar vom Banne gelöfet, Feineswegs aber im Reiche 
hergeftellt, ober mit den unzufriedenen Fürften ausgefühnt: 
Eee 

— 
1 Lamb, Schafnab, zu 1076, Altmanni vita p. 121 und Ruberti 

vita ejus p. 147, 

2 Dee Hauptvorwurf war wohl, daß er ſich gegen den won ihm 
abgefenten Papft demütbigte, 
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1073 im Gegentheil behielt fich Gregor die Entfcheidung vor, ob 
nn Heinrich König bleiben koͤnne, oder nicht‘, * 

In dem Maaße nun diefer, wegen feiner uͤbertriebenen 
Nachgiebigkeit, befonders bei den Geiftlichen und ‚2ombar- 
den, — welche in diefem Augenblide den übermächtigen 
Papft und feine. Freundinn Mathilde fürchteten, — an 
Achtung verlor; ward aud Gregor wegen der harten Be 
handlung Heinrichs vielen Menfchen verhaßt. Gern: hätte 
er nunmehr den erniedrigten Kaifer erhalten und nach fei- 
ner Willfür geleitet; allein die deutſchen Fürften fahen 
Heinrichs Reife nach Italien als einen Bruch des oppen- 
heimer Vertrages an und wählten, aus eigener Macht, 
Rudolf den Herzog von Schwaben zum deutfchen König. 
Hiedurch gerieth der nicht befragte Papſt in die höchft un: 
angenehme Berlegenheit, zwifchen Heinrich und Nudolf ent: 
fcheiden zu müffen. Lange fehwieg er?, den Erfolg ab» 
wartend, wofür ihn von den Sachfen und den Kaiferlichen 
gleich harte Vorwürfe trafen; allein fehr natuͤrlich war er 
weder ſaͤchſiſch noch franfifch gefinnt, fondern hatte feine 
eigenen Anfichten und Zwede. ‚Mehr durch diefe, als Durch 
widerfprechende Berichte über die Machtverhaltniffe bei- 
ber. Könige beftimmt, bannte er endlich Heinrich IV von 
neuem’. Bald nachher gewann dieſer aber im Felde un: 
erwartet die Oberhand; König Rudolf ward getödtet, Gre— 
gor auf einer Reichs > und Kirchen » Berfammlung in Briren 
zum. zweiten Male abgefest und Guibert, der Erzbifchof 
von Ravenna, unter dem Namen Klemens IH zum Papft 
erwählt. Der Kaifer zog im Fruͤhlinge 1081 nach Italien, 
aͤngſtete Gregor von allen Seiten und hielt ihn in Rom 

1 Communionem reddidi, non tamen in regno, a quo eum in 

Romana synodo deposueram, restauravi. Ursp. chr. zu 1076. 

2 Bruno p. 224. 

3 Den 27ſten Sanuar 1080 Schlacht bei Fladenheim, den Yen 

März der Bannfpruch,- den Löten Oktober 2080 Schlacht an der 

Eifter und Tod Rudolf. 
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an drei Jahre faft gefangen‘; bis Robert Guiskard, für 1073 
feine eigenen Beſitzungen * unbeſorgt, aus dem unteren en: 
Stalien herzueilte, und ihn befreite. Aber bei der Eins 
nahme der Stadt im Mai 1084 begingen die Normannen 
fo viele Frevel, daß die Römer auf den Papft als Urheber 
der Zerftörung erbittert wurden; es verließen ihn felbft 
italieniſche Bifchöfe, denen bald feine Härte unerträglich, 
bald feine Zwecke tadelnswerth oder unverftandlich erſchie— 
nen, Man fah im Berbote der Belehnung den Umfturz 
bürgerlicher, in der Ehelofigkeit aller Geiftlichen den Um: 
ſturz natürlicher Geſetze, und feine Beftätigung der koͤrper— 
lichen Gegenwart Chrifti im Abendmahle, duͤnkte Manchem 
ein Verhoͤhnen der Geſetze des gefunden Menfchenverftandes. 

Allein nie zeigte ſich Gregor ſtandhafter, als in dieſem 
Augenblidfe, wo die Römer ihn zwangen nach Salerno zu 
fliehen, wo Forderungen und Vorwürfe aller Art ihn be 
ftürmten, wo fein gefammtes Thun laut als verwerflich 
bezeichnet wurde. Denn er wollte den Grafen Hermann 
von Lurenburg, welchen die Deutfchen gegen Heinrich er: 
wählt hatten, nur als König anerkennen, wenn jener dem 
roͤmiſchen Stuhle Gehorfam ſchwuͤre; er wollte den Kaifer, 
ohne ein Belenntniß feiner Vergehungen und hinreichende 
Genugthuung, nicht vom Banne Löfen, und hielt nad) 
wie vor unmwanbelbar feft an den Maaßregeln, die er zur 
Befreiung der Kirche von weltlicher Gewalt ergriffen hatte. 

Auch körperliche Leiden, welche über Gregor einbrachen, 
konnten feinen Muth nicht ſchwaͤchen; er fprach auf feinem 

Kranfenbette: „ich habe die Gerechtigkeit geliebt und das 
Böfe gehaßt, deshalb fterbe ich im Ber Berbannung!” 
Bald nach diefen Worten verfchied er, am fünf und zwan— 

igſten Mai 1085, in der feſteſten Ueberzeugung von der 
. Rehtmäfigteit und Heilfamkeit feiner Unternehmungen ?, 

. , 

I Der Kaifer belagerte die Gngelsburg und. Septigonium Geveri, 
wo ſich Muftieus der Neffe des Popftes verteidigte. Orsi IX, 219. 

2 Dilexi justitiam et odi iniquitatem; propterea morior in exi- 
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Gregors Partei und fein von ihm empfohlener Nache 
folger Viktor II, konnte in Italien nirgends die Oberhand 
gewinnen; in Deutfchland unterwarf fich der Kaifer allmäh- 
(ich alle Widerfpenftigen, gutentheild durch den treuen‘ Bei- 
ftand Friedrichs von Hohenftaufen, den er zum Herzog von 
Schwaben erhoben und feiner Zochter Agnes vermählt hatte. 
Der neu erwählte Gegenfönig Hermann von Lurenburg, 
entfagte bei diefen Verhältniffen der Krone, und Konrad 
des Kaiferd Sohn ward zum König ernannt: mithin fehten 
Heinrich IV in jeder Beziehung obgefiegt zu haben. 

Da beftieg im Jahre 1088 (troß des Widerfpruchs von 
Heinrih und Klemens) Urban II den päpftlichen Stuhl. 
Er war gebürtig aus Chatillon an der Marne, edlen 
Gefchlechts, erft Moͤnch, dann Vorfteher in Clugny, bier: 
auf durch Gregors Erhebung Bifhof von Oſtia, endlich, — 
großentheild auch um deffen Empfehlung willen, — Haupt 
der Chriftenheit. Er war ein Mann von Bildung, Thaͤtig— 
keit und Gewandheit, und hegte den feften Willen: Gre— 
gors VII Plane unwandelbar zu verfolgen. Schon hatte 
er in der Gräfinn Mathilde von Tuscien einen‘ mächtigen 
Stuͤtzpunkt gewonnen, und den König Konrad zum Abfall 
von feinem Bater bewegen helfen, ald diefe und aͤhn— 
liche Beftrebungen und Ereigniffe gutentheils ihre Wichtig: 
feit verloren: denn aus Palaftina wurden Nachrichten 

RE J 

lio, Otto Fris, chr, VI, 36. Alberic, 129. Die Nachricht in 
cent. Bellov. 1030, daß Gregor auf dem Zodtenbette all fein Thun 
bereut und gemißbilligt habe, verdient gar Eeinen Glauben. Siehe 

Sigonius IX, 229. Pagi zu 1085 ce. 6. Er wurde begraben im Dom 
zu Salerno. eine Bildfäule ift aber neu, und ums Jahr 1578 auf 

Beranlaffung des Erzbifhofs Colonna von Salerno gejeßt. Man 

fand ‚damals ben Mp= faft noch ganz unverſehrt. Mazza 44. 
Giannet. I, 227. — 

1 Guib. 477. Orderic. Vital, 456, 761. Dandolo 251, Chr. 

Cavense ad 1088, . Pandulphi Pisani et Bernardi Guidonis vitae 

Urbani II in Murat. script. II, 352. Catal. pontif. Roman. 661. 
Baluz. misc. I, 174. Petrus Diac. IV, 2. ; 
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ſo trauriger Art verkuͤndet, daß alle Blicke, alle Thaͤtigkeit 
der abendlaͤndiſchen Voͤlker, ſich dem heiligen Lande zu: 
wandten. 

Um dieſe Zeit herrſchte Mlerius I aus dem Haufe der 
Kommenen in Konftantinopel, ein Mann von Muth und 
Einſicht, der das feit Sahrhunderten hinfchmachtende Reich, 
durch große Anftrengungen gegen die Anfälle der Türken, 

1085 
bis 

1095. 

Petſchenegen und Normannen vertheidigte. Robert Guis: 
Fard, fein mächtigfter Gegner, der ihn in mehren Schlach— 
ten befiegt hatte, war geftorben und innerer Zwiftigfeiten 
halber gaben deffen Nachfolger, Boemund und Roger, in 
diefem Augenblid alle Eroberungsplane auf. Die Hälfte 
Spaniens war den Arabern zwar durch die Chriften 
bereits entriffen worden, aber es" bedurfte ber größten Anz 
firengungen, um den neu hervorbrechenden Morabethen zu 
widerftehen. England hatte Wilhelm der Normann im 
Sabre 1066 erobert und mit großer Strenge und großem 
Verſtande beherrfcht; feit 1087 bemühte fih Wilhelm II 

fein Sohn und Nachfolger, die neu eingeführte Lehnsver- 
faffung immer mehr zu befeftigen und auf dem gelegten 
Grunde fortzubauen. Sein Lehnsherr in Rüdficht der Nor: 
mandie, König Philipp I von Franfreih, Fam ihm weder 
an Macht noch Berftande gleich, und war uͤberdies mit 
Papft und Kirche in bedenkliche Zwiftigfeiten gerathen. 
Dadurch, daß die meiften deutfchen und flavifchen Völker 
des Nordens für das Chriftenthum gewonnen wurden, mehrte 
fi ihre Einwirkung auf den Süden und fie traten in den 
großen europdifchen Voͤlkerbund. 

Es eröffnet ſich mit dem Ende des elften Jahrhundeits 
eine Welt, uͤberreich an den groͤßten und mannichfaltigſten 
——— — Kaiſer, den fruͤheren und ſpaͤteren nicht 
vergleichbar, ſtehen auf und entwickeln Alles, was an Allein: 
berefchern bewundernswerth erfcheintz die Herzöge, Fürften, 
Grafen, Lehnöheren und Lehnsmannen treten in fo viel: 
fahe Berhaͤltniſſe und begründen fo merkwürdige ftändifche 
Rechte, wie fie faft Feine Adeläherrfchaft aufzuzeigen vers 
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1085 mag; die großen Nitterorden verbinden auf eine noch nie 
bis 
1095 

gefannte Weife die Pflichten tapferer Krieger und demüthi: 
“ger Geiftlichen; die Städte erheben fih zu einem Wohl: 
ftande und einem heldenmüthigen Bürgerfinne, welcher an 
die fhöneren Zeiten Griechenlands erinnert; — mit diefem 
Allem in taufendfacher, bald freundfchaftlicyer bald feind- 
licher Berührung, entwidelt ſich endlich ein Verhaͤltniß, — 
(den Alten unbekannt, aber jene Mannichfaltigfeit und jenen 
Reichthum der Erſcheinungen außerordentlich erhöhend): — 
die Herrfchaft der Kirche und des Papftes! 

Diefe Zeiten und Ereigniffe follen bis zu dem Unter: 
gange der Hohenftaufen, mit vorzüglicher Ruͤckſicht auf dies 
Kaiferhaus, auf die Kirhe, Deutfchland und Stalien, in 
den folgenden Büchern Dargeftellt werden; das erſte aber 
muß von dem Ausbruche der großen Friegerifch=chrifllichen 
Wanderungen nad dem Morgenlande handeln, — wir 
unter dem Namen der Kreuz zuͤge kennen. 



3 meites Hauptfiüd. 

©, wie das Chriftenthbum in den Gemüthern Eingang 600 bis 
fand, erzeugte fich auch die Liebe zu feinem Stifter, und 800. 
die Verehrung der Stadt und de3 Landes, wo er geboren 
ward, lehrte, und für das Heil der Menſchen ſtarb. Denn 
alles Geiſtige will ein Aeußeres haben, woran es ſich haͤngt, 
wodurch es ſich bindet und befeſtigt; es iſt und bleibt ein 
ertoͤdtendes Bemühen, dem einen oder dem anderen ein ſelb⸗ 
ftändiges Reich zu errichten und es getrennt, oder gar 
feindlih, dem zweiten gegenüber zu ftellen. Aus folchen 
Gründen entftanden die Wallfahrten nach dem heiligen 
Lande; und nichts bedarf einer Rechtfertigung, was fich 
natürlich aus dem menfchlichen Gemüthe entwickelt und heil- 
fam darauf zurüdwirft. 

Schon Konftantinus ließ‘, als erfter chriftlicher Kai: 
fer, in Ierufalem eine prachtvolle Kirche des heiligen Gra— 
bes aufführen; feine Mutter Helena’ wallfahrtete im hoben 
Alter dahin, und ihrem Beifpiele folgten Viele während 
der römifchen Herrfchaft. Diefe ward zuerft durch die 
Eroberungen? des Königs von Perfien, Kosroes IM, uns 
terbrochen, welcher auf einer Seite bis zum SHellespont, 
auf der anderen. bis nach Aegypten vorbrang, Jeruſalem 
im Jahre 614 einnahm und ringsum Zerſtoͤrung verbreis 
tete, bis e8 dem Kaifer Heraflius gelang ihn zurüdzus 

ſchlagen. 

ı Euseb, vit, Conat. III, 25. 
2 Abulfarag, 98, Wilh. Tyr. 614, Vitriac. hist. hier, 1052, 

I, 3 
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34 Syrien. Axusalem. 

Bon größeren Folgen war e8', als die Feldherrn des 
Shalifen Omar, Abu Obaida und Chaled das Schwert 
Gottes genannt, im Sahre 636 ganz Syrien eroberten und 
Serufalem belagerten. Der Ehrfurcht vertrauend, welche 
auch die Muhamedaner vor dieſer heiligen Stadt hegen, 
verlangten deren Bewohner, daß man ihnen nicht allein 

jede Begünftigung zugeftehe, welche benachbarten Drten 
bewilligt worden fey, fondern daß der Chalif felbt erfcheine 
und zu größerer Sicherheit die Vertragsentwuͤrfe beftätige. 
Omar ließ Mi als Stellvertreter in. Medina, empfing per: 
fönlich die Schlüffel Serufalems nnd forgte gewiffenhaft für 
die Erfüllung aller -Berfprechungen.  Bwar entband man 
die. Stadt nicht von jeder, aber doch von mancher Zinszah— 
lung, und überhaupt war die Steuerrolle für das ganze 
Reich mit großer Billigkeit entworfen: zwar: befümmerte 

der Verluſt hriftlicher Herrfcher, allein ungeachtet der. höch- 
ſten Begeifterung für, Muhameds ‚Lehre, verftattete der 
Chalif dennoch chriftlichen Gottesdienft und ‚ftellte den Tem— 
pel wieder her, welchen Titus 'zerftört hatte*, Nach 3200 * 
ren bewunderte man noch dieſen Bau, und arabiſch 

ſchriften nannten; den Urheber, ben Betrag der Koſte 
die Zeit der Errichtung. 

Die Lage der Chriſten blieb aber nicht gleich zu * 
verſchiedenen Zeiten des Chalifats: guͤnſtiger als je wurden 
fie behandelt unter der Regierung Harun al Raſchids, 
denn ſein Gemuͤth und ſeine Freundſchaft fuͤr Karl den 
Großen, verſtatteten keinen Druck. Auch hatten die Ara— 
ber damals die hoͤchſte Bildung erlangt, deren ſie uͤber— 
haupt faͤhig waren. Der Reichthum eines ‚glänzenden Ho— 
fes, die Herrſchaft uͤber ſo viele Laͤnder, ein nach allen 
—— noch a jene Banden hinaus.) verbreiteter 

Bw 

1 Abulfeda I, 228. Wilh. Tyr. 629. FERNER 
2 Wilh,. Tyr. 630, Bernard. Thesaur. 665. Oelsner 21. Sn 

den Fundgruben V, 68 ftehbt der Vertrag zwiſchen Omar und dem 

Patriarchen ghaedeutft. —— 
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Handel, mußte die Anfichten und Kenntniffe erweitern und 800 bis 
vie Wiffenfchaften befördern. Allein die freie Wirkſamkeit 938. 
Eleiner Staaten, die unabhängige Kraft einzelner fich felbft 
treibender Männer, hat ftet3- mehr gewirkt als reichliche 
Spendungen der Herrfcher: — und außerdem ift der Mus 
hamedanismus einfeitig in Bezug auf die Wiffenfchaften, 
und feindlich gegen die Kunft. Langfamer regte ſich der 
Geift des Abendtandes, aber was hat er nicht geleiftet! 

Haruns Söhne waren allerdings fähiger zu herrfchen, 
als i enoffe Ludwig der Fromme; durch die von 
ihrem angeordnete Theilung des Reiches entftanden 
jedoch, wie im Farolingifchen, innerliche Kriege und Schwa- 
chungen: auch die Herrfchaft der Abbaffiden nahte fich dem 
Untergange. Neunzehn Ehalifen diefes Stammes vereinten 
während 180 Sahren, von 750 bis 933 nach Chriftus, die 
weltliche und geiftliche Herrfchaft der arabifchen Welt. Sie 

verloren allmählich die erfte, weil dem Volke nicht mehr 
der heilige Krieg als höchftes Geſetz Muhameds erſchien, 
fondern Reinlichkeit, Gebet, Almofen, Faften und die Wall- 

fahrt nach ‚Mekka. Sie befoͤrderten ſelbſt die allgemeine 
Auflöfung duch eine kraftloſe Regierung und durch Eigen: 
nuß; fie bereiteten fich gefährliche Feinde, ‘indem fie viele 
Landfchaften dem beften Zahler verpachteten, welcher fich 
dann nicht nach Willkür verdrängen ließ. Zuletzt ſolltem 
tuͤrkiſche Edldner die verlorene Macht wieder gewinnen bel: 
fen; allein jedes Reich ift in Zodesgefahr, fobald es fich 
durch fremde Kräfte zu erhalten fucht, und nach der größ: 
ten inneren Umwaͤlzung kann ein Wolf eher verjüungt herz 
vorgeben, ald nach einem von außen herbeigeführten Sturze. 
Auch löfete ſich das große Reich der Chalifen nicht, wie 
das abendländifche Karls des Großen, in felbftändige Theile 
auf, fondern es zerfiel: jeder Verſuch einer neuen feften 
Begrimbung warb von eindringender Gewalt vereitelt, und 
bie Gefchichte der naͤchſten Jahrhunderte zeigt in rafchem 
Wechſel, das Aufblühen und den Sturz von mehr als funf: 
zig HDerrfcherftämmen. Niemald aber entwidelte fich bei 

94 

?e 
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900 His dieſen zahlloſen Umwaͤlzungen unter den Arabern freibuͤr⸗ 
933. gerlicher Geiftz fie ‚ahneten nicht, daß die unbedingte Allein 

herrfchaft Buch Hinzufuͤgung ftändifcher Nechte und For: 
men veredelt werden koͤnne; fie glaubten im Morden ihrer 
Zwingherrn eine Hülfe zu finden, und ſetzten doch andere 
an deren Stelle, welche, wo moͤglich, noch en 
und graufamer waren... | 

Als der neun und dreißigfke Chalif feit Mubanied!, 
der zwanzigfte aus dem Haufe: der Abbaffiden, AL Rahdi 
Moktaders Sohn, unvermögend den Parteien zu widerſte— 
hen (933 Jahre nach Chriftus, 300 Jahre nach Abubekr, 
183 Jahre nach Erhebung des Haufes Abbas), die höchfte 
Gewalt und alle Einnahmen des Reiches: dem Statthalter 
von Baffora, Ihn Rajek als höchftem Emir übertrug, war 
faft alle Herrfchaft fchon in den Händen anderer Geſchlech— 
ter. Nur die geiftliche Gewalt, welche unbedeutend und nie 
von abendlandifcher Wirkfamkeit war, blieb den Chalifen. 
Die Gefhichte ihrer Wolüfte und ihrer Armuth, ihrer . 
Predigten, Gebete und religiöfen Streitigkeiten verdient hier 
feine Erwähnung. Ungleich wichtiger ift dagegen die Ges. 
fchichte der einzelnen Herrfcherftämme, und weil zwei derfel- 
ben, die Fatimiden und die Seldſchuken, auf die fpäter 
erzählten Begebenheiten den größten Einfluß hatten, fo muß 
bier umftandlicher von ihnen gefprochen werden. 

Im: Anfange des zehnten Iahrhunderts ‚der chriftlichen 
Zeitrechnung begründete Abu Muhamed Obaidalla, (der gez 
meinen’ Meinung nach, ein Abkoͤmmling des Ali und der. 
Fatime?), die Herrſchaft der Fatimiden im nordweftlichen 
Afrika⸗ Unter ſeinem Sohne * und mn nn — 

a ’ TEx 

1 Abulfeda zu 933. —— p. 199 

2 Motalleh 

Ahu Taleb Abdallah 

„All Muhamed 
rn | 

Fatime' KISUKBSRMDHDERTER 
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ſur vergroͤßerte ſich das Reich, erhielt aber erſt unter Moez, 90 bis 
dem Sohne Manſurs, die hoͤchſte Ausdehnung. Deſſen Heere 1095 
fochten in Italien und Sicilien gegen die Griechen und 
Deutfchen, in Spanien gegen die Ommyaden; fie dran: 
gen in Weftafrifa bis zum Weltmeere, eroberten Aegypten 
im Sahre 8 von den. Thagagiden und fpäter fogar. 
Mekka, Medina und einen großen Theil von Syrien 
und Palaͤſtina. Moez erkannte, als Alive, nur den Mi 
als rechtmäßigen Nachfolger Muhameds an! und: ver: 
fluchte die drei erften Chalifenz er führte in der von ihm 
erbauten Stadt Kairo Kirchengebräuche ein, welche von 
denen in Bagdad abwichen, und. blieb aus religiöfen und 
Staatsgeindem ein’ fteter Feind der funnitifchen Abbaſſi— 
den’. Deshalb hielt er fih auch durch die guͤnſtigen, 
von ihren den Chriſten ertheilten Verſprechungen, nicht 
für gebunden; doch war fein Sohn Aziz, unter dem die 
Macht der Fatimiden ungefchwächt ‚blieb, duldfam gegen 
alle Religionsbekenner, ja fein Geheimfchreiber war ein 
Chriſt und fein Schasmeifter in Syrien "ein Jude. Ha: 
fem, des: Aziz Sohn und Nachfolger, ein Zeitgenoffe Ot— 
tos II und Heinrichs II, wuͤthete defto unverftändiger 
gegen Einheimifche, Fremde und gegen alle Religionspar: 
teien; er zerftörte'die Auferftehungsticche in Serufalem und 
unterfagte bei ſchwerer Strafe allen. chriftlichen Gottesdienft. 
Da verfhwuren fich endlich einige Heerführer und fogar 
feine Schwefter wider» ihn, und erhoben feinen Sohn Ta: 
ber, welcher fogleich die Herftellung jener Kirche und des 
Gottesbienftes erlaubte. UWeberhaupt heilte diefer durch eine 
funfzehnjährige loͤbliche Negierung manche Wunde des fati- 
mibifhen Reichs: unter feinem. Sohne Moftanfer verlor 

1 Abulfarag, 104 420q. Abulfeda zu 968.- Wilh. Tyr. 631, Dan- 
dolo 243. 

2 Sunnitifh, oder Anhänger nicht allein des Korans, fondern auch 
ber Sunnah, ber fonftigen Ueberlieferungen. Doch war bie erfte Iren: 

nung hauptfädhlid; politifcher Art, und erſt fpäter entwidelten ſich in 
beiden Hauptparteien auch Grundverfcyiedenheiten über die Lehre. 
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900 His hingegen baffelbe an Umfang und Macht, und Mofta Abul 
1095. Kafem, welcher im Jahre 1094 (ein Jahr vor dem Aus— 

bruche der Kreuzzüge) den Thron beftieg, war nicht im 
Stande die vielen vorhandenen Uebel fogleich abzuftellen. 

Noch weit ausgebreiteter ald die Herrfchaft der Katie 
miden, war die der Seldſchuken. Im’ Often und Nord: 
often des Faspifchen Meeres! zogen türkifche Stämme um: 
her mit Pferden, Vieh, Sklaven und Mägdenz fie kannten 
feinen Aderbau und Feinen Handel, fie trieben nur Tauſch⸗ 
gefchäfte und warteten ihrer Heerden. Hatten indeß bie 
Weiden ſchon andere Eigenthümer, fo gaben fie diefen für 
dad Benugen derfelben gewöhnlich eine Vergütung, und 
brachen wieder auf, wenn es das Beduͤrfniß erheifchte, 
Dukak und fein Sohn Seldſchuk, tapfere Führer folcher 
Stämme’, dienten dem Chane der Chazaren Bigu mit 
Auszeichnung, bis ihm die großen Anlagen Seldſchuks ge: 
fahrlich erfchienen. Zur Flucht gezwungen’ vereinigte dieſer 
bald mehre Stämme? unter feiner Leitung, und beunrus 
higte von der Nordfeite des Sihon ber, die Länder des 
Chans mit Erfolg. Seldſchuks Söhne mußten noch ver: 
theidigungsweife verfahren; aber fein Enkel Zoghrul ers 
oberte allmählich alle Länder vom Orus bis zum Euphrat, 
befiegte die Gasneviden, flürzte die Buiden in Bagdad *, 
ward hier höchfter Emir und beherrfchte den Chalifen um 
diefelbe Zeit, ald Kaifer Heinrich IV mit Sachfen und Päpe 
ften ftritt, Robert Guisfard Apulien und Kalabrien von dies 
fen zu Lehen erhielt, Wilhelm der Normann England eroberte, 
und Komnenen Ehe See er ihre Herrfchaft antraten®, 
— 

i Wilh. Tyr. 633. Vitriac. hist. hier, 1061. Bernard, Thes. 667. 

2 Abulf, III, 103. 

- 3 Gedrenus nennt diefe Stämme Hunnen, Zonaras Hungern, 

Deguignes leitet fie von den Türken Hoeike her: gewiß f daß fie 

tatarifcher, nicht mongolifcher Abkunft waren. | 
4 1059. 

5. Natürlich. fällt nicht Alles auf baffelbe Sahr, wohl aber in den⸗ 

ſelben rg 
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Alp Arslan, der Neffe und Nachfolger: des Finderlofen 1000 
Zogrulbek', machte die Dfailiden in Nifibis und. die, Mar: 65 
dafiten in Aleppo zinsbar. Da erhob Romanus Dioge 
nes der ‚griechifche Kaifer im Jahre 1070 wider ihn Krieg, 
verlor aber durch eine unglüdliche Schlacht bei Mandzgerd 
(24ten Auguft 1071) Heer und Freiheit, und. wurde erft ge 
gen Uebernahme fehr Läftiger Bedingungen los gelaſſen?. 
Die Griechen wälzten, damit ihre eigene Schwäche. ver: 
deckt bliebe, alle Schuld des Berluftes auf ihn, biendeten 
den Unglüdlihen und ernannten Michael Dufas zu: feinem 
Nachfolger. Schon zitterte man in Konftanfinopel vor. den 
weiteren Fortſchritten der Seldſchuken, als Unruhen den 

Sultan in die Länder jenſeit des Oxus riefen“ Hier ließ 
er einen ungetreuen Diener, den Chowaresmier Juſſuf, an 
einen Pfahl binden und wollte ihn mit eigener Hand ftra: 
fen, aber dreimal fehlte fein Pfeilz da riß jener verzweis 

felnd ſich los und flürzte dem Sultan entgegen, welcher, 
auf der Flucht ſtrauchelnd, zu Boden fiel und von jenem 
toͤdtlich verwundet wurde. „Ich habe heut nicht gebetet 

(ſprach Alp Arslan), ich habe mich beim Anblicke meines 
Heeres erhoben ald unüberwindlich, mit Necht trifft mich 

die Strafe Gottes!” — Der Sultan ftarb am 15ten De: 
cember 1072, und die Türken zerriffen den Mörder. ı 

uUnter Malek, (Melek) dem größten von allen feld: 
ſchukiſchen Herrſchern, welcher feinem Vater Arslar folgte, 
wurde Kleinafien bis zu den Meeresküften und Damaskus 
nebjt einem großen Theile Syriens erobert, ja felbft auf 
Aegypten mehre Jahre lang ein bedeutender Einfluß aus: 
geübt. As der Sultan im Jahre 1092, drei Jahre vor 
dem Ausbruche der Kreuzzüge ftarb, huldigte man ihm 

1 Abulf, zu 1063. 
2 Abull zu 1170, und Elmacin 277. 

2 Das Nähere, zum Theil aber nicht übereinftimmend, ſiehe bei 
+ Abulfar, 227, Guill, Appul. 264, Wilh, Tyr, 635, Alberic, 97, 

Dandolo 247, St; Martin M&moires I, 375, 

4 Abulf, zu 1072. Elimacin 278. Abulfar, 228, 
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ng von den Granzen Chinas bis zum Mittelmeere, und von 
— Samarkant bis zu der ſuͤdlichen Spitze Arabiens. Die 

oſtroͤmiſchen Kaiſer waren ihm zinsbar, Ruhe begluͤckte 
das Reich, Gerechtigkeit wurde gehandhabt, die Staͤdte 
kamen in Aufnahme, und die Wiſſenſchaften blühten!. Gleich 
nach feinem Tode aber brachen innere Kriege aus, in wel 
chen ſich Brüder und Verwandten nicht: fehonten, und Mus: 
hamedaner "untereinander aufs außerfte verfolgten; wie viel 
weniger durften Chriften und Pilger auf: eine * ge— 
maͤßigte Behandlung rechnen! # 

Sn dem Maaße aber als jet, und 3 ſeit * 
tuͤrkiſchen Herrſchaft im vorderen Aſien, die Gefahren fuͤr 
die Pilger zunahmen, wuchs die Liebe zu den Pilgerungen 
Denn in chriſtlichen Ländern fanden jene uͤberall gaſtfreund— 
liche Aufnahme und ſicheres Geleit; auch war man mehr 
als je uͤberzeugt, daß die Wallfahrten zum Heile der Seele 
dienten und als Bußuͤbungen von großer Schuld loͤſeten. 
Hiezu kam die ganz außerordentliche, ſelbſt grobe Betruͤ— 
gereien uͤberſehende, Vorliebe für Reliquien aus Paläftina 
und Jeruſalem, ſo wie der Umſtand daß die italieniſchen 
Freiſtaaten, nebſt den Seeſtaͤdten des ſuͤdlichen Frankreichs, 
einen wichtigen Handel nach den ſyriſchen Kuͤſten began— 
nen, und die Pilger gern fuͤr einen maͤßigen Lohn dahin 
uͤberſetzten. Aber wenn ſogar dieſe Meerfahrt ihnen: oft 
den Untergang beiten wie viel gefährlicher "war da nicht 
der Landweg! Im Sahre 1064 zogen der Erzbifchof Sieg: 
fried von Mainz, die Bifchöfe Günther von Bamberg, Otto 
von Regensburg, Wilhelm von Utrecht nebft vielen anderen 
Be nach Serufalem?, und erreichten bie Stadt, 

1 Wir erinnern unter Anderem an die Beier Spree 

nung Maleks oder Dfchelaleddins. 

2 Sch halte es für überflüffig, hier alle Pilgerumgen früherer. Zeit 

zu erwähnen, fiehe 3. B. Pilger aus der Schweiz im fiebenten Sahr: 

hundert. Müllers Gefchichte-I, 148. Normannifche Pilger. Order, 
Vital. 459 u. 472, Pilgerung des Erzbifchofs Thiemo von Salzburg - 
und des Bifchofs Gerhard von Konftanz.  Petersh. chr. 354, Thie- 
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aber nicht ohne große Gefahr und vielfachen Verluſt. Ja * 

eine ſchoͤne Aebtiſſin, welche den Tuͤrken in die Haͤnde fiel, | 
litt vor den Augen Aller fo lange Gewalt, bis fie in 
Geift aufgab Ein Jahr fpäter traten 7000 Chriſten die 
Wallfahrt an, wurden aber von den Zürken angefallen? 
und in einer Burg belagert; nur 2000 retteten ihr Keben. 
Graf Theodorich von Trier, welcher den Erzbifchof Kuno 
von Köln erfchlagen hatte, mußte auf Befehl des Kaifers 
das Land meiden? und entfchloß fi ich zur Pilgerfahrt: nach 
Jeruſalem; allein nie hat man von —* und den Seinen 
wieder gehoͤrt. ” 
Und diejenigen, welche alle Gefahren des Weges gluͤck⸗ 
lich uͤberſtanden, fanden ſich zuletzt am Ziele getaͤuſcht. 
Schon unter der Regierung Alp Arslans war naͤmlich Je— 
rufalem und Ramla* durch Sofeph, einen Chowaresmier, 
den Fatimiden entriffen worden; Orthof, ein Führer türki- 
fcher Stämme, beherrfchte mit Bewilligung von Thuthufch 
(einem Bruder Sultan Maleks) die heilige Stadt. Unter 
feinen Söhnen und Nachfolgern Ilgazzi und Sofman’ 
nahm nun die Noth überhand und die Gewalt. Kein Al: 

tar, Fein kirchliches Gefäß war den Türken: mehr: heilig, 
die Geiftlihen wurden gefchlagen und geftoßen, ja der Pa— 
triarch bei Haar und Bart zur Erde geriffen®. Strenger 
als je forderte, man von den Pilgern, deren Vermögen durch 
die Reife faft immer ſchon erfchöpft worden, ein Goldſtuͤck 
für die Erlaubniß Ierufalem zw befuchen. “Die Einwohner 

monis passio 108. Chron. Monast, 8. Petrini Salisb. 199. Ins: 
befondere Mihaud Theil I. ©. 50. Hormapyı bie Baiern im Mor: 
genlande 25. 

1 Chron, Saxo 256, Hofmann ann, Bamb, 78. Ursperg. chr. 
B. Altmanni vita 117. Ruberti vita Altmanni 140. 
2 Alberic. 196, zu 1065, | 
# Alberie. zu 1068. 
4 Abulfeda zu 1070, und III, 280. Greg. VII, epist, XI, * 31. 
5 Wilh, Tyr. 636. Ursperg. chr. 176, 
6 Alberic. nennt zu 1070 den Patriarchen Nicephorus; Euthymius 

nennt ihn Simeon. 



42 Peter der Einsiedler, 

* dieſer Stadt konnten nicht Jeden unterſtuͤtzen, allgemein 

1005. verbreiteten ſich Wehklage, Elend und Mangel. -E3 war 
die höchfte Zeit, daß die abendländifchen Chriften ihren 
Glaubensgenoffen zu Hülfe eilten; es war zweifelsohne 
ihre Verpflichtung, wenn anders Seder Unrecht und Ty— 
rannei abwehren fol, dem dazu Kraft und — 
gegeben iſt. 

Um dieſe Zeit, im Jahre 1093, trat die Walifahrt an 
Peter von Amiens, fruͤher Ginfiebler, jest Priefter. Seine 
Geftalt war Hein und unanfehnlich ', die Farbe feines. Ge: 
fichtes dunkel, gering das Gewand und die: Füße unbe: 
kleidet. Die größte Enthaltfamfeit in Allem zeichnete ihn, 
felbft in jener Zeit aus, und wenn ihm die Worte beredt 
von. den Lippen firömten, ward auch fein Auge der Ab— 

druck eines lebhaften Geiſtes. Er zahlte den Zins und. bes 
trat die heilige Stadt, er hörte, was. die Chriften litten, 
und ſah felbft die tägliche Bedruͤckung. Da regte ihn der 
Geift an: er möge Hülfe fchaffen und für Die Rettung 
der Verlaffenen wirken. Der Patriarch; Simeon erwies; 

daß die, zur Strafe ihrer Sünden: gelähmten Kräfte der 
morgenländifchen Chriften, für die Befreiung nicht genügten, 
und die entneroten Griechen binnen wenig Sahren felbft das 
halbe Reich verloren hätten; — armer: und einfacher, aber 
Eraftiger und. gläubiger fey das Abendland’, und nur von 

dorther die Erlöfung möglich. Peter‘ verlangte jest Schrei: 
ben des Patriarchen an den Papft und an die, abendländi: 
Shen Fürften: er werde das Gefchriebene felbft beftätigen, 
und die Gläubigen aufmuntern zu freudigen Zügen. Gern 

1 Nach dem Chronic, Canonic. Landun. war Peter Früher Mönd 

ap. St. Rigaudum in  Foresio, Siehe du FPresne ad Ann. Cömn, 

‘p. 79, Anna 22 nennt ihn xovzovrreroog von cucullatus, woraus 
Unwiffende Kukuk-Peter gemacht haben. Vergl. W. Tyr. 637. Alb. 
Acq. 185 und 190. Alberic, zu 1094. Diefer fagt Petrus de Pago 
Ambianensi. — Alb, Stad. zu 1096 nennt ihn Hispanum, — Ra- 

dulph,. Cadom. 163. Robert. mon. 32. Hist. belli sacri 131. 

2 Vitriac. hist. hier. 1064. W. Tyr. 638, 
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bexwilligte Simeon diefe Forderung, und noch einmal eilte _. 
der Einſiedler in die Auferftehungstirche, um für das feine ‚bi — 
ganze Seele erfuͤllende Unternehmen, den Heiland anzus 

flehen. Er fah die ungeheuren Schwierigkeiten, die einem 
unbefannten Pilger entgegen — welcher ſich vornahm 
eine ganze Welt in Beweg u ſetzen; es uͤbermannte 
den Betenden der Schlaf. Da erfchien ihm. Chriftus und 
ſprach: „ſtehe auf Petrus, und eile, und vollbringe kuͤhn 
was Dir auferlegt worden; ich werde mit Dir feyn, denn 
es ift Zeit daß das Heiligthum gereinigt und meinen Die: 
nern geholfen werde.” Petrus erwachte geftärkt und ge: 
weiht, er fühlte die Kraft in fich, das Größte zu unter: 
nehmen; man hat dies Gefühl bald Betrug, bald Anmaa: 
Bung, bald Schwärmerei gefcholten‘, oder Doch damit ohne 
Unterfcheidung zufammengeworfen. 

Nachdem ihn Kaufleute glücklich bis Bari geführt hat: 
ten, eilte ee nah Rom zum Papfte Urban; dann über die 
Apen zu Fürften, Prälaten und zu allem Volke. Seine 
Reden festen die Gemüther in Bewegung und feine Hoff: 

nungen wuchfen; denn der Papft war. gewonnen für den 
Plan, und das Schwierigfte gelang in jener Zeit, wenn 
es vom Oberhaupte der Kirche befördert wurde. Bereits 
Gregor VIL? hatte alle Gläubigen zum BBeiftande der Chris 
ften im Morgenlande aufgefordert; die Kriege wider Hein: 
rich IV hemmten jedoch die Ausführung diefer Plane, und 
erft jetzt bot fi, nachdem der Gedanke in den Gemüthern 
Eingang gefunden, eine dringendere Beranlaffung und gün> 
fligere Gelegenheit. Auf einer VBerfammlung von hoben 
Geiftlichen in Piacenza wurde, neben anderen wichtigen Din- 

1. &cdjon Ursperg. chr. fagt: Petrum postea multi hypocritam 
fulsse dicebant; allein wir finden es nicht unwahrſcheinlich, daß Petrus 

einen ſolchen Traum wirklich gehabt, und ihm als göttlicher Ein: 
gebung vertraut babe. 

2 Greg. ep: I, 37. Schon Sylveſter II forderte die Katholiken 

auf, dem verheerten Jeruſalem zu Hülfe zu kommen. Murat. ann, 
* 400, 

* 
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1093 gen, auch des heiligen Landes gedacht, und Gefandte des 
bis 

1095. griechiſchen Kaiſers traten huͤlfeflehend auf', weil die Un- 
glaͤubigen ſchon die ganze afiatifche Seite des — 
beherrſchten. 

Wichtiger war die große Verſammlung von mehr als 
300. Bifchöfen und Aebten?, welche ſich im November des 
Sahres 1095, nach Urbans dringender Ladung, zu Cler— 
mont in Auvergne einfanden: e8 war Hauptzwed des Pap- 

ſtes, bier für die Rettung des heiligen Landes zu wirken. 
Auf einem freien Plate, denn Fein Zimmer Eonnte eine fo 
zahlreiche: Verſammlung faflen?, fprach Urban von 
ter. Stelle und mit lauter Stimme: 

„Die. Lehre Jeſu Chrifti*, welche das — in 
urſpruͤnglicher — — iſt auch Jahrhunderte lang 
in Aſien frei verkuͤndet und bekannt worden. 8Zwar hat 
das gerechte Beſtreben, jede falſche Anſicht und Deutung zu 
vertilgen, uns bisweilen in Zwieſpalt erſcheinen laſſen mit 
den Bewohnern jener Laͤnder; allein wir haben ſie ſtets 
geachtet als Chriſten und nie vergeſſen, daß wir Alle Bruͤ— 
der eines Hauſes, Kinder eines Vaters ſind. Soll ich 
wiederholen, was Jeder weiß? Wie jene über das Heiden⸗ 
thunt gewonnenen Länder den Chriften wieder entriffen, und 
eine Beute der Unglaͤubigen geworden find? Wer kann 68 

1 Alberic. 144. Berthold. Constant. Donizo HU, 8, 10. Campi 

I, 366. Pand. vitae p. 353. Bromton 992. ‚Concil. XN, 822, Anna 

Comn. erwähnt nirgends folcher Gefandten, und. bie ganze Sache bleibt 

zweifelhaft. Vor der Kirchenverſammlung in piacenza, war eine klei⸗ 
nere in Guaſtalla. Affò Guast. ww.‘ 

2 Fulch. Carnot 382. Gest. expugn. Hier. 561. "Eikkeh, 515. 
Alber. 145. Es waren gegenwärtig 14 Erzbifchöfe, 225 Bifchöfe, 

über! 90 Xebte. Coneil.  XIL:767. — dissert. III, p. 265. Da- 
chery spicil. III, 425. 

3 Robert. mon. II 

4 Rah) W. Tyr. 639, Balderic, und Mansi a coll. vol. xx. 

. 824. Die anderen Duiellen (befonders Buibert, nach vem unächten 

Briefe Alerius des Erften an den Grafen von Slandern, f. du Fresne 
ad Ann. Comn, p. 73) find verfätfcht und untauglich. 
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Hören ohne Sammer? — Und doch giebt es einen Schmerz, 1095, - 
der noch tiefer, ein Unglüd, das noch größer ift: denn 

: auch Palaftina und Jerufalem find in den Händen der 
Feinde!” FERET ; 

„Der Erlöfer unferes Gefchlechts, welcher zum Heile 
Aller, menfhlichen Leib und Geftalt annahm, wandelte in 
ienem auserwählten Lande. Jede Stelle ift dort geweiht 
durch die Worte welche er gefprochen, durch die Wunder 
welche ex verrichtet hatz jede Zeile des alten und neuen 
Zeftamentes beweifet daß Paläftina als Erbtheil des Her: 
ren, und Jeruſalem als der Sitz aller Heiligthuͤmer und 
Geheimniffe, rein bleiben fol von jeder Beflefung. Und 
diefe Stadt, die Heimath Iefu Chrifti, die Wiege unferes 
Heils, ift nichtamehr theilhaft der Erlöfung! In dem Tem: 
pel, aus welchem Ehriftus die Kaufleute vertrieb damit das 
Heiligthum nicht verunreinigt würde, wird jest des Teu— 
fels Lehre öffentlich verkündet. — Wer darf noch zu Ma: 
ria der Jungfrau flehen, wer in der Kirche des heiligen 
Grabes andaͤchtig den anrufen, welcher dem, Tode die 
Macht genommen hat? Laftthiere ftehen in den heiligen Ge: 
bäuden, und für die Erlaubniß ſolch Elend zu fehauen, ver: 
langen: die Frevler fogar noch ſchweren Zins. Die Gläu: 
bigen werben verfolgt, Priefter gefchlagen und getoͤdtet, 
Jungfrauen gefhändet und gemartert. Wehe und, wenn 
wir leben und ſolchem Unheile nicht fteuern; beffer ift fterben 
als der Bruͤder Untergang länger dulden!’ 
eder verläugne fich felbft und nehme Chrifti Kreuz 

auf fi, damit er Chriftum gewinne: Fein Chrift ftreite 
mehr wider ben anderen, damit das Chriftenthum felbft nicht 
untergehe, ſondern verbreitet und gefördert werde. Es höre 
auf Mord und Feindſchaft und Bedruͤckung; es beweife Se: 
der Muth und Zapferkeit, nicht wo fie den Fluch, ſondern 
wo fie Vergebung der Sünden und die Krone. der Märty: 
zer erwerben. Keiner flirchte Gefahr, denn wer für. den 

* Herren flreitet, dem find bie Kräfte der Feinde unterthan; 
- Keiner fürchte MangelNınd Noth, denn wer den Herren 
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1095. gewinnt, ift überall reich; Keiner laſſe ſich durch Klagen 
der Zuruͤckbleibenden vom Zuge abhalten, denn die Gnade 
des Herren wird auch diefe fchüken !” 

Noch hatte der Papft feine Rede nicht beendet, als 

die ganze Berfammlung- wie mit einer Stimme ausrief: 
„Gott will es!“ Endlich ward die Ruhe, wieder ber: 
geftellt und Urban fuhr fort: „Es gehen die Worte der 
Schrift in Erfüllung: wo auch nur zwei oder drei verfam: 
melt find in meinem Namen, werde ich mitten- unter ihnen 
feyn; denn nur des Herren Einwirkung machte ed möglich, 
daß der gleiche Eifer fich erzeugte in euch Allen, und das 
gleiche Wort ausgefprochen wurde von jedem Einzelnen. So 
möge dies Wort euer Feldgefchrei - feyn in jeder Gefahr, 
welche ihr übernehmt für die Lehre Chriftizudas Kreuz aber 
euer Zeichen zur Kraft und zur Demuth. Des apoflolifchen 
Stuhles Fluch fol Seven treffen, der fich unterfängt das 
heiligfte Unternehmen zu hindern; fein. Beiftand dagegen im 
Namen des Herren eure Vahn ebnen und euch geleiten * 
allen Wegen!“ 
Sobald der Papſt feine Rede geendet ‚hatte‘, J. 
ihm Ademar von Monteil, Biſchof von Puy, und bat nie— 
derknieend um die — dem heiligen Zuge beiwoh— 
nen zu duͤrfen; ihm folgte Wilhelm, Biſchof von Drange?, 
dann die meiften von den anwefenden Laien und Geiftli: 
chen. Sie hefteten ein rothes Kreuz auf ihre rechte Schul: 
ter, ald Zeichen des gemeinfamen ge der 
neuen hriftlichen Berbrüberung?. 

Nach der Ruͤckkehr in ihre Heimath —— die Bi⸗ 

ſchoͤfe das Kreuz, und die Laien ſuchten Genoſſen und Be: 
gleiter, beide mit der ‚größten Begeiſterung und faſt uns 

1 W, Tyr. 642. Rad) Rob. Mon, 32 erzählte man: bie Kunde 
vom Gefchehenen habe ſich an demfelben Tage in allen Canden der 
Chriſtenheit verbreitet. 

2Gallia christiana TI, 771; I, 701. 

3‘Anna 225. Lupus: Protospl. 47. 
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glaublichem Erfolge. Denn es entftand eine allgemeine Be 1095. 
wegung in allem Bolfe, wie noch niemals: es trennte ſich 

freudig der Mann von dem Weibe', das Weib von dem 
Manne, die Aeltern von den Kindern, die Kinder von den 
Xeltern; der Landmann gedachte nicht mehr des Aderbaues, 
der Hirte nicht mehr feiner Heerde, Mönche und Nonnen 
verließen ihre Zellen; Fein Stand, fein Alter, Fein Ge 
fehlecht wollte ausgefchloffen feyn von dem großen Unter: 
nehmen, von der neuen Bölferwanderung. 
Zwiſchen der großen Bölferwanderung im fünften Schr: 

- hunderte und den Kreuzzügen, findet ſich aber, bei aufmerk— 
famer Betrachtung, hauptſaͤchlich ein großer Unterfchied: 
jene erzeugte der einfache Grund des äußeren Bedürfniffes; 
— diefe hingegen wurden herbeigeführt durch vielfache in: 
nere Anregungen. Deshalb bleibt es ein vergebliches Be: 
mühen, die Kreuzzüge aus einem Gefichtspunfte zu er: 
Elären, nur einen Iwed, eine Zriebfeder an die Stelle 
der mannichfaltigften, verfchiedenften nachzuweifen. Sehr 
Biele?, voll heiligen Glaubens an den, der aller Welt 
Sünde trägt, verließen gern ihre irdifchen Befisthimer ” 
um zu wandeln wo jener gewandelt, und um in geiftiger 
Freude ſich zu erheben über alles Leid; nicht Wenigere 
wollten, zornig über den Andrang ungläubiger Feinde, 
ihrer Tapferkeit ein Feld eröffnen, das der, von neuem bei 
harter geiftliher Strafe anbefohlene Gottesfriede?, in chrift: 
lichen Ländern immer mehr befchränfte. Einige trieb die 
Begierde fremde Länder und Sitten zu erfunden, Andere 
die Hoffnung der Beute oder des Faufmännifchen Gewinns, 
Andere der Leichtfinn, oder die Luft an jeder Veränderung 
und der Wahn, die neuen Berhältniffe müßten angenehmer 

“ 

1 De Man let den Ploch stan, de Herde dat Ve, dat Wief liep 

mit der Wige, de Munik ut dem Clostere, de Nunnen voren oc 
darmede. Lüneb,. Chr, 1350. Balder. 88. Ursp. 175, 

2 Fulch Carn. 384, 
3 Fulco 801, Orderic, Wi. 568, Dandolo 255. Ursperg. zu 1097. 
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1095! feyn als die hergebrachten. Wem etwa: jugendlich friſche, 
damals die Maffe noch belebende Begeiſterung fehlte, den 

beftimmte oft der natürliche Trieb der Nachahmung und die 

Beforgniß für feige gehalten zu werben. Ja es fanden fich 
auch Einzelne, die das Kreuz nahmen um dem. augen: 
blicklichen Mangel an Lebensmitteln‘, um dem Drude ihter 
Herrn, den Feffeln eines Ordens, den Zorderungen der 
Gläubiger, der Strafe ihrer Verbrechen, oder Re 
eines böfen Weibes zu entgehen ?, 

Selbft des Papftes Beftreben, nur die tauglichften 
und waffenfähigften unter den Laien auszuwählen, und 
feinem: Geiftlichen? ohne "höhere Genehmigung: das, Löfen 
des Firchlichen Bandes zu geftatten, blieben ohne Erfolg; 
und er Eonnte, obgleich von ihm die erſte Regung ausge: 
gangen war, diefen Wanderungen nach dem Morgenlande 
doch kein Biel feßen. ‘So: erfcheinen. mächtige Gewaͤſſer, 
durch kuͤnſtliche Damme. eingeengt, ohne Leben und Bewer 
gung; wenn aber Kühnheit oder Unverſtand auch nur ges 
ringen Abflug eröffnet,» dann theilt fich raſtlos wachſend 
die Bewegung mit,.ungeahnete Kräfte reißen den Damm 
danieder bis auf den tiefften Grund und es breiten fi) die 
Sluthen fo lange ohne Schranken aus, als die Kraft welche 
in ihnen felbft wohnt, nicht ganz verfehwindet. Zwei Jahr⸗ 
hunderte "dauerte: diefe Bewegung, dann neigte ſich Alles 
zum Gleichgewicht; zwei Sahrhunderte beftand hierauf. Eu: 
ropa ohne ähnliche. Erfcheinung, da ward: era ein Ab: 
Veiter aller überfchießenden Kräfte, 

Den gehen IaR fanden. die Krepmigten in 

2.1095 war ein —— Alberic. 143 Saxo, Sie: 
geb. Gemblac. Concil XII, 914. 1094 war große Sterblichkeit. 

Berthold. Const. 

2 Manchen, dem dies Alles unbegreiflich und thoͤricht erſcheint, kann 
man an die Theilnahme erinnern, * das — der RR 

in unferen Tagen fand. 

3 Den Mönchen unterfagte er bie pierung ganz. Bouguet WW, 

311. 
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Frankreich und Stalin", — wo manche innere Uebel je 1095. 
den MWechfel erwünfcht machten; — geringeren "Beifall in 
Deutfchland‘, weil der Streit Kaifer Heinrichs EV?" und 
feiner Anhänger gegen den roͤmiſchen Hof, nody fortdanerte. 
Spanien, durch Saracenen ſelbſt bedraͤngt, konnte am we: 
nigſten unmittelbar an den morgenlaͤndiſchen Pilgerungen 
Theil nehmen ꝯ leicht verbreitete ſich hingegen der Eifer 
von Frankreich nach! England, ja (obgleich in geringetem 
Maape‘) bis zu dem Norden Europas, ' aka 
Weil nun aber, wie geſagt, Kaifer Henri Niden 
Papft befehvetes "Philipp von Frankreich" wegen der Tren- 

nung von feiner Gemahlinn im Banne Tag” und auch fonft 
mehr’ den) Genüffen als den Gefchäften Tebte; weil König 
Wilhelm I "von England" kein Freund‘ weit ausfehender 
Unternehmungen, fondern auf: feine nächften Pflichten und 
Bortheile bedacht war: = fo konnte Fein gekroͤntes Haupt 
an die Spitze des Kreuzzuges geſtellt werden. Auch der 
Papft, obgleich feierlich zur Führung eingeladen; lehnte den 
Antrag 'ab*: denm’es drohe im’ Abendlande der |römifchen 
Kirche noch Gefahr, und ihm komme es zu flrıdas Wohl 
der ganzen Chriftenheit zu wachen, nicht perſonlich einzelne 
uaternehmungen * era Er‘ — den Bi⸗ 
LI ET u ibalbı at te ar ar 

mmmsesTnIRZ en — Ammau niuwir 

0° ae ib: ‚zwanzig Pilger, aus 0 inc Sit 

Kr Akon 517 er ———— ii gr f r. w “ iele e wu 

en N Blaͤrba Geld. —2 — a a f 
Aber wickte die Grinnering an bie Kämpfe gdgen Mu: 

rl Beiben zur Erhöhung des neuen Eifers (Gerdi: 
nus I, 123), und daß ſich Spanier und Portugiefen nicht ganz von 

ben iorgenländifcgen Bügen ·ausſchloſſen/ iſt · erwieſen in dem — 
rias ‚de la Acadeitiia ide: la Histöria, Vol'dn.') 
Fo Münter vermifthte Beitraͤge zur Bisthendekhicte 309, 

5 Order. Vit, 719. — ventri magis, quanı * de- 
ditus, Wilh, Malmesb, 150. 1: \ 

6 Hist.'belli sacri hi ces) Aula EEE lv AS nA „Akt 

° Samut. 131, W, Tyr. 765, | 
I. 4 
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1095. ſchof Ademar von Puy, zu ſeinem Ste werrten bei dem 
heiligen Zuge. 

In vielen Fuͤrſten fand. fi, hingegen Geſchicuchten 4 
Neigung ihre sanfehnlichen, durch Geſetze oft eingeſchraͤnk⸗ 
ten Kräfte, auf irgend eine Art mit: freier Thaͤtigkeit zu ver- 
wenden; und: Doppelt willkommen :erfchien ihnen eine. fo 
heilige Veranlaſſung. Von allen denen, welche. das Kreu; 
nahmen, verdient! zuerft Erwähnung, Gottfried, nach dem 
Stammfchloffe ſeines Hauſes, von Bouillon genannt. , Seine 
eltern wären, Euftathius, Graf von Boulogne, und Ida, 
die, Schweiter. „Herzog Gottfrieds von Lothringen. Dieſer 

nahm: feinen «Neffen ı (dev durch weibliche Verwandtſchaft 
Karl. den Großen unter feine: Ahnen zaͤhlte) an, Kindes 
Statt an, und hinterließ ihm alles eigene Gut, als er ſel⸗ 
ber in Antwerpen ermordet wurde Mathildis,. feine 
Wittwe und Biſchof Heinrich von Luͤttich der Vormund 
Gottfrieds von Bouillon, beſeitigten die: Anforliche, „welche 
Albert Graf von Namur wegen: anderweitiger Verwandt: 
fchaft auf den Nachlaß des: Herzogs machte. Sobald Gott: 
fried herangewachfen war, hielt; ev. fich zur Partei „Hein- 
richs IV, und gewann binnen kurzer Zeit fo allgemeine 
Achtung daB man ihm, als dem Wuͤrdigſten, die Reichs— 
fahne in der entſcheidenden Schlacht wider Rudolf den Ge— 
genkoͤnig, anvertraute. Dieſem Vertrauen entſprechend, 
drang er am! Löten: Oktober 1080 kuͤhn voraus in das 
feindliche Heer, und ſtieß Rudolfen den Schaft ſeines Ban⸗ 
ners ſo tief in die Bruſt, daß er wenige Tage nachher J 
Merſeburg ſtarb. — Spaͤter begleitete Gottfried. den Kai⸗ 
fer. ‚00 dem; — wider Mrener — A a zuerſt 

— — 
4 Tudebod; m — — ‚war: — in ————— 
apud Basin juxta Genapium: Baſy liegt zwei Meilen von Nivelle. 

Belg. chr. magn.'143.: ueber ſeine Mutter — ee Acta Sanct. 
13ten %prit 139, 

2 Alberic. und Siegeb. Gembl. zu 1076. EM 
3 Alb. Acgq. 263. Alberic. 180 — Corner 636; Siogeb, Genb 

zu 1089. 
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die Mauern Romsz allein die Anftrengungen, die Hige und 1095. 
die ungefunde Luft zogen ihm ein: faft tödtliches Fieber zu. 
So treue. Dienfte: belohnte der Kaiſer zunaͤchſt durch Er⸗ 
theilung der Mark Antwerpen, dann, im Jahre 1084, 
durch Ueberlaffung des Herjogthums Lothringen. — Bald 
darauf ıgerieth der. Herzog wegen beträchtlicher Befigungen 
in Streit: mit einem vornehmen, ihm verwandten Edeln ', 
Die Richter. erkannten auf den Zweikampf, welchen Gott: 
fried, der Landesfitte gemäß, auch annahm; obgleich un: 
gern und, wie es Scheint, nicht: ohne Einſicht in die Un— 
zweckmaͤßigkeit des Verfahrens. Die vorhergehenden Ver: 
fuche der Ausföhnung fchlugen fehl, und man ‚mußte folche 
Männer vor den Augen des Volks der: Gefahr: ausfegen, 
für ſchuldig erkannt: zu werden. Bald nach) dem Anfange 
des Kampfes zerſprang Gottfrieds Schwert: an dem Schilde 
feines Gegners, worauf ſich der Kaifer nach. dem Rathe eis 
niger Fuͤrſten zur Bermittelung erbot; allein der Herzog 
wollte nicht ‚mit zweideutigem Rufe aus dem Streite, fchei: 
den, und traf bei Erneuerung des Gefechtes ‚mit der ver: 

fümmelten Waffe: den ‚Gegner fo: heftig an die Schläfe, 
daß er für, tobt aus den Schranken getragen wurde. Gott: 
fried gewann hiedurch nicht num die ſtreitigen Beſitzungen, 
ſondern auch Ruhm und ritterliche Ehre. In ſeltenem Ver— 
eine mit ſolcher Tapferkeit zeigte er ſich keuſch?, mäßig, 
milde, fromm, freundlich und freigebig gegen Jedermann, 
unbeherrfcht von der Liebe zu irdiſchem Befige. Auch fein 
Aeußeres war einnehmend, das Geficht fchön, die Haare 
eher blond als braun, ein hoher Wuchs, ſtatk und doch 
N be a 959 R 

Als Urbans Ruf an alle, Ehriften zur Pilgerung in 
dad heilige Land | erging, ſo erfüllten ſich nur Gottfrieds 

EEE DEREN, 

I Accoltus IV, 301 nennt biefen Cymber. Ueber Gottfrieds Stamm 
fiehbe Miraeus I, p. 84, 162, 364. und Order, Vit, 630 

g belli sacri 133. * 
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52 Die Balduine, Eustathius, Robert. 

frühere Wuͤnſche. Denn ſchon ald Kind‘ und lange vor 
der großen Bewegung des Abendlandes, äußerte: er die hef: 
tigſte Sehnfucht nach Ierufalem, und in Rom, gelobte er, 
während‘ feiner ſchweren Krankheit, "die Pilgerfahrt nach 
dem heiligennLande?. — Um indeß den Zug. jet nicht uns 
ſchicklich mit "geringen Kräften! anzutreten?, um zu zeigen 
wie alle Ausſichten fih nur dorthin richteten; verdußerte 
Gottfried, mit Beiftimmung feiner Mutter Ida, das Schloß 
Bouillon an den Biſchof Albert von Lüttich: für 1500 

Mark Silbers“ʒ doch war den drei naͤchſten Nachfolgern 
des Herzogs dass Recht zur Einloͤſung fuͤr Die gleiche 
Summe vorbehalten. Die Ortſchaften Moſay und Ste— 
nay uͤberließ ex) dem Biſchof Richer von Verdun ‘vers 
ſoͤhnte ſich (denn schon. ſollte Fehde zwifchen ihnen aus⸗ 
brechen) mit demfelben, ‚und: zerftörte —— ‚ein, wis der jenen erſt vor kurzem \errichtetes Schloß. 

Zu: Gottfried” gefellten fich feine Brüder Belbuin und 
Euflarhius: und Balduin von —— oder Burg‘ ihr Neffe, 
ber Sohn Hugos'vonRerefta DET BR - 
Robert, Gräf von ver —*— Sohn Wilhelms des 

Ciobkreis; Bruder König: Wilhelms‘ des Rothen von Eng⸗ 
ir war an Geſchlecht und Reichthum größer als Gott: 
ORINIHTEIST Id senior Irtuf 

BEN. BIRNEN ROHR BR BI 

1:Guiberk. 1854: a7, br + Se — 
* ; Bern,‘ Thesanr; ‚724, ——— mare — V 
J ‚Wilb: Tyr., 767. Robert. -Mon. ‚33. Doch gründete Sertfeied 

vor „dem. Anteitte des Kreugguges ein. ‚Kollegium von zwoͤtf ‚Stifte 

heren-in Antwerpen: Miraei op. dipl. I, p. 695. 
4 Alberic. 147— 182, cf. du Fresne 4 Ann. Comn. p. 80. Or 

der, Vital 764 hat TOM! Mark Silber. |Belg. 'chr. a 145. 
Gällia ohrist. X, pr:\p. 38. Miraei op. dipl. I, p. 353 360, 364, 

5 Mosacum et Sathanacum. Alberic. J. c. 
6 Camici Urt. XXI, zu 1093, p. 81. Martene thesaur. I, 261. 

Alber. 150, 231. Guib. —* — sa — IV, 1 

Columpna 356. — 
1 Rad. Cadom. 121. "Hist, belli sacri 1, c. Guib. 486, Order. 

Vit, 724, 764, Wilh. Gemetic, VIH, 1,13. "Güil. Neubr I, 2. 
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fried, geringer aber an Herrfchergeift und an chriftlichen 1095. 
Tugenden. Denn, fo viel Lob: auch feine Tapferkeit’ und 
fein gerader offener Sinn verdienten, fo tadelnswerth er: 
ſchien feine überwiegende Neigung für finnliche Genüffe 
und feine,;oft alle Ihätigfeit hemmende Trägheit.‘ Er war 
mehr verfehwenderifch als’ freigebig, und verſprach was man 
verfangte,iohne ſich um das Erfüllen zu befümmern. Durch 
übertriebene Milde und Nachficht führte er felbft manche 
Frevel herbei, und fo theilnehmend er mit Den Leidenden 
auch weinte, fo felten war er geſchickt durch Eraftige Hülfe 
Thränen zu trocknen, oder durch firenge Maaßregeln die 
Gründe des Unheils zu vertilgen. Für 10,000 Mark über: 
ließ er feinem Bruder Wilhelm die Norntändie auf fünf 
Sahre, und der König trieb jenes Geld ſtteng von feinen 

Unterthanen;, felbft von Geiftlichen bet. | 
Robert U, Graf von Flandern, nahm um * er daB 

Kreuz; da fein Bater: ſchon vor zehn Sahren das: "heilige 
Grab befucht', von den Bedruͤckungen der Türken erzählt 
und zur: Rettung: der morgenlaͤndiſchen Chriften  ermüntert 
hatte, Manchen unterftüßte Robert jeßo durch feinen Reich: 
thum und ftrebte,: wenig befümmert: um ———— nur 
banal ‚als erſter Ritter zu Hlängen.r eh 

Hugo, Graf von Bermandois? Kr Bruder König Phi 
— Frankreich/ war. dem Gefehlechte nach der erſte 

unter den Pilgern, und ftand auch an Nechtlichfeit und 
Sitte hinter feinem’ zuruͤck, ob er: gleih von einigen. an 
Macht, Reichthum und Rittertugenden übertroffen wurbe, 
So viele Burgen (fagte man), ald Tage im Jahre find, 

zählte Graf Stephan von Blois und Chartres zu feinem 
‚ Eigenthume. Er war freigebig, obgleich) nicht auf einneh: 

Simeon Dunelm, de reg. Angl: zu 1096. nein Hov. 466, Wilh. 
Malmesb, 124, 154, 

1 Guibert. 149, Anna Comn. VII, 160. Iperius 588, Wärt de 
verifier XIII, 294, | 

2 Hist, franc, fragm, ap. Duchesne IV, 90, 
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mende Weife, mehr herablaffend als fähig durch Kraft und 
Muth zu erheben; doch, — man wit: — — 
Rathſchlaͤgen ET 

Der maͤchtigſte und Aqhſe Sf Srankreiche, Rai: 
mund IV Graf von Zouloufe‘, verdußerte feine. meiften 
Befisthümer, damit “er: die große Unternehmung deſto nach= 
drüdlicher zu befürdern im Stande ſey. Weil er indeß, von 
Natur: und feines Alters halber, befonnen: und mehr auf 
Erwerb bedacht als zum Verſchwenden geneigt: war, fo . 
mußte er anfangs manchen Vorwurf der Pilger erbulden. 
Erſt als fie ihr Vermögen ganz und nicht ohne Uebereilung 
erfchöpft hatten und nunmehr, bei der wirklich druͤckenden 
Noth, von ihn reichliche Unterftügung erhielten, verwan⸗ 
delte fich ihr Tadel in Dank und in. Lob feiner Vorſicht. 
Ueberhaupt zeigte fih Raimund mild und zuvorkommend 
gegen Nachgiebige, fireng und heftig gegen Widerſtrebende, 
und war, wo es nicht zunaͤchſt ſeine —— betraf ein 
eifriger Rächer jedes Unrechts. 

Boemund, Fuͤrſt von Zarent?, welcher Fein Vater 
Robert Guiskard in Allem: — * in jeder Hinſicht ein 
Normann war, verband großen Muth und Kriegeskunde 
mit nach größerer Gewandtheit und Verſchlagenheit. 
Tankred, fein Neffe, übertraf die jüngeren Genofjen an 

Kühnheit der Waffenfuͤhrung, die: älteren Männer an befon- 
nenem Ernſte. Ein fleißiger Hörer des göttlichen Wortes, 
vergalt er Böfes nicht mit Böfen, und war mehr bemüht 
den Feind in offener Fehde, als durch: liſtige Rathſchlaͤge 
zu befiegen. Niemals ruͤhmte er feine: eigenen: Verdienſte; 
aber indem er Wachen dem Schlafe, Arbeit der Muße, 
Anftrengung der: Erholung vorzog: und alles Entbehrliche, 
Ermattende zuruͤckwies, hatte ex fich den Weg zum Achten 

1 Rob, Mon, 34. Hist. belli sacri 134, 136. Marture Histoire 

des Comtes de Toulouse. | 

2 Siehe die Beilage über die Geſchichte der nommemmn — Anna 

Comn, 31, 240, 319, } 
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Ruhme gebahnt, welchen er bei der, Mitwelt und, nach uns 1095, 
parteiifcher Geſchichtserzaͤhlung, auch bei der Nachwelt zu 
erlangen winghte Noch zweifelte er,.. ob, ber geiſtliche 

in eigenſter Beruf fey,.ob er 
in dem. einen ober dem. anderen. die höchfte Entwidelung 
feiner. Natur. erwarten bürfes da forderten die Kreuzzüge 
Rittertugenden zu geiftlichen Zweden ‚und. ‚vereint hatte ex 
nunmehr. gefunden, was. früher auf Immer getrennt zu 

feyn ſchien. 
So waren die Häupter der abet. und, an. fie e 

ehe ſich nun unzaͤhlige Ritter, Edle und Perſonen aus 
em Volke any fo wie das Vaterland und aͤußere Verbin: 
ha ed mit fich.brachte, oder wie innere Uebereinftimmung 
der Gemuͤther es verlangte. | | 

Der Winter. des Jahres 1095° verſioß unter großen 
Vorbereitungen: Pferde, Waffen und Gepaͤck wurden ange: 
(daft, und das Reiſegeld durch Beiträge der Zuruͤckblei⸗ 
benden und durch den Verkauf eigener Beſitzungen verſtaͤrkt 
Aber alles von den Kreuzfahrern Anzuſchaffende war theuer, 
alles von ihnen zu Verkaufende wohlfeil: indem die Zahl 
der Zuruͤckbleibenden, ‚welche Erzeugniffe und Grundſtuͤcke 
erſtehen mochten ‚gering erſchien gegen die Zahl derer, welche 
fie veräußern wollten. 

Sobald das, Frühjahr eintrat* ſah man keine Stadt, 
kein Dorf, wo fich nicht Pilger fammelten,: Fein Feld, wo 
nicht Zelte ‚aufgefchlagen waren; von allen Seiten ertönten 
Lieder zum Lobe dev Wallfahrt und. des heiligen Landes’. 
Mande Familie hatte all Ihre Habe in. der Hoffnung, bef- 
— 

1 Er forderte Rabulf (Rad, Cadom. c, 12) zur Gefchichtichrei- 
bung auf. 

2 Wilh. Tyr. 642, 
3 Guibert, 481 — 482. 
4 Histor. belli sacri 139. vu 
5 aeg de Ultreja (Ultra— eja) canlaverunt,; Landulph. 

un, 
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feren Erwerbes veräußert, und frat den Kreuzzug an, 0 ohne 
Ausnahme eines einzigen Gliedes. Ein’ siveirädriger mit 
Dchfen beſpannter Wagen trug‘ die Kinder, den nächften 
Bedarf an Lebensmitteln, und das fonft für unentbehrlich 
gehaltene, oder zum Zuge angekaufte geringe Befisthum. 
Weiber, keuſche und unkeuſche/ zogen bewaffnet und in 

Mannskleidern nebenher!’ Unfündig tiber den Umfang und 
das Biel’des Unternehmens, fragten Viele bei jeder Stadt, 
bei jeder Burg, bie fie erreichten: mob hier nicht Jeruſa⸗ 

| lem ſey“*! 
‚Erzählungen von Wundern ahoͤhten die Begeiſterung 

des Volkes und blutige Wolken, Gefechte M den Lüften, 
große Schwärme fliegendes —— Mißgeburten und 
alle Erſcheinungen ähnlicher Art, Kalten für. Andeutungen 
und Weifungen zu dieſer neuen Völkerwanderung. Manche 
hatten ſich fogar aus Eitelkeit, oder durch frommen Wahn 
bewegt, das Zeichen des Kreuzes mit gluͤhendem Eiſen ein⸗ 
gebrannt, und die Deutfchen? ‚welche anfänglich die Thor: 
heit verſpotteten, den väterlichen Boden und das gewiſſe 
Gut fuͤr unſichere Ausſichten hinzugeben, , wurden zuletzt 
durch die Anmahnungen der Pilger und durch jene Wahr⸗ 
zeichen am Himmel, an Menfchen und anı mt au faſt 
gleichem Eifer fortgeriſſen. 

Die Fuͤrſten waren nicht minder ha als das Volk; 
doch mußten hier die Vorbereitungen umfaſſender, die —— 
legungen befonnener, die Entfchlüffe gemeinfamer feyn, wenn 
der Plan, das Morgenland durch die Kräfte des Abendlan: 
des zu retten, nicht 'mißlingen follte. Viele Pilger, denen 

1 Mulieres — qui naturalem habitum in virilem nefarie mutave- 

runt, cum quibus fornicati sunt. Berthold. Constant, ; 

3 Guib. 482, Dodechin zu 1096. i 

3 Annal. Saxo zu 1095: stultitia delirantes subsannabant, Küken, 
518. Alberic. 147. vel peste jactantiae vel bonae voluntatis * 

ber, eingebrannt. Ursperg. chron. zu 1091. 
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dies Verfahren der Fürften nur als tadelnswerthe Zögerung 1096, 
‚erfchien, oder die von ihnen als untauglich zu der Wall 
fahrt abgewiefen wurden, vereinigten fich ‘aber in a 
‚Schaaren unter felbftgewählten Anführern. = 

Schon im Mai des Jahres’ 1096 brach Walter,'ges 
nannt Habenichts" auf, und zog mit Peter dem Einfiedler 
bis Koͤln; hier aber blieb dieſer zuruͤck um ein größeres 
‚Heer zu fammeln, während‘ jener unvorfichtig nach Ungern 
voran eilte. Man fürchtete um fo mehr daß dieſe Unter: 
nehmung mißglüden werde, da fich zwar viele Fußgänger 
aus Franfreih, aber nur acht Ritter feiner Führung an: 
‚vertraut - hatt — Koͤnig Kalmany von Ungern, (ein kluger, 
koͤrperlich indeß ſehr mißgeftalteter Mann?)bewilligte ihm 
friedlichen Durchzʒug und den Ankauf von Lebensmitteln; 
auch traf, die Plünderung eines vereinzelten Baufens abge: 
— kein bedeutender Unfall das Heer 

Als aber die Bulgaren, deren Reich Horb ‚dur 
die Sau* begränzt ward, den Verkauf: von Lebensmitteln 

| verweigerten, | fo griffen die Kreuzfahrer nothgedrungen Bel: 
grab am, raubten und begingen manche Graufamkeiten; bis 
ein fchnell gefäimmeltes bulgarifches Heer die Unvorfichtigen 

uͤberraſchte und befiegte: 140 wurden in einer Kapelle ein: 
gefhloffen und verbrannt. Walter fonnte weder Einheit 
noch Ordnung mehr erhalten, fondern überließ die Muth: 
loſen und Widerfpenftigen ihrer Willkür und ihrem Schid: 
fale, und zog nur mit den Auserlefenen durch die bulga: 
riſchen Wälder über Nizza nach Sternig‘. Hier nahm fie 

1 Sensaveir Wilh, Tyr. I. c, Orderic, Vital, 123, 

2 Alb, Aoq. 186. 

3 Er war budiih, lahm, fchiefäugig , eh eb ſchnarrte. 
Engel Geld. v. Ungern I, 196. 

4 Man leſe bei Wilh, Axr. 643, Save ober Saove ſtatt — 
„dgl p. 653, 

5 Stralitzia W. Tyr. 1. c. 
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1096, der Fürft dev Bulgaren günftig auf, bewilligte ihnen freien 
Handel und ſichere Führung durch das griechifche Reich, 

Kaifer Alerius KL aus. dem. Haufe ‚Der Komnenen, 
— zeither das Reich mit großer Thaͤtigkeit gegen viele 
Feinde vertheidigt hatte, erſchrak zwar bei den erſten Nach: 
richten von den Bewegungen ber Abendländer, und hielt 
fie. fuͤr nicht minder. feindlich und. gefährlich als die ‚Züge 
der. Normannenz aber. felbft nachdem Urban von dem grö- 
ßeren Umfange der Walfahrten Nachricht gegeben ! und um 
Unterflügung für. Die Pilger gebeten hatte, glaubten. die 
Griechen noch nicht, ‚daß eine fcheinbar ſo geringe Veran: 
laffung fo große Folgen haben koͤnne. Doch fandte der 
Kaifer angefehene, Beamte nad) Aulon und Dyrrhachium, 
und befahl: man ſolle die Ankoͤmmlinge auf der feſtgeſetz⸗ 
ten Heerſtraße verpflegen und. weiter. fuͤhren, durch Doll 
metſcher allen Streitigkeiten vorbeugen und die, zu Pluͤn⸗ 
derungen: oder. anderen: Gewaltthaten vom Wege. Abſchwei⸗ 

fenden, ‚mit, Güte, oder. hoͤchſtens durch mäßige Zwangs— 
mittel zurecht weiſen? Bei Konſtantinopel empfing Alexius 
die Pilger mit großer Milde, erlaubte ihnen ein Lager auf⸗ 
zuſchlagen und. ſorgte daß ſie gegen baare Zahlung: Lebens: 
mittel. erhielten. Sie beſchloſſen hier. die Ankunft Peters 
des Einfiedlers abzuwarten. — 

Deſſen Anſehen wuchs taͤglich unter bem, Volke er 
ward geehrt gleich einem Heiligen und ſchlichtete durch ſein 
bloßes Wort den hartnaͤckigſten Streit. Schon am Rheine 
hatte er 15,000 Pilger! durch raſtloſes Predigen um ſich 

1 Urbani II epist. 16. Concil. XII, p. 731. 

2 Anna Comn. - 225. 

3 Haare feines Maulthieres follen ald Reliquien aufbewahrt worden 

feyn: — non ad veritatem, sed vulgo referimus amanti novitatem, 

fagt aber Guibert 482. ; 
4 Ann. Saxo 1096. Ursp. chr. 174. . Anna 'Comn, hat p. 226 

> pie uͤbertriebene Zahl von 80,000 Fußgaͤngern und 100,000 Reitern 
(avdowv innewv). Wahrſcheinlich beruht die letzte a0 auf. einem . 

Schreibfehler. | 
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verfammeltz; fie mehrten fich auf dem Zuge durch Franken, 1096, 
Batern und Defterreih bis auf 40,000. Weil aber Peter 
diefes freiwillige Anwachfen nicht mit Einfiht und Nach— 
druck befchränfte, fo fanden fich Untaugliche, fehlecht Ge 
finnte und Weiber zweideutigen Rufes' in fehr großer Zahl 
ein. König Kalmany ließ ſich ordnungsmäßigen friedlichen 
Durchzug verfprechen, und ergriff zu gleicher Zeit Vorſichts⸗ 
maaßregeln für den’ Fall, daß jene Bedingung übertreten 
wuͤrde; andererſeits fuchten mehre Ungern eine VBeranlaf: 
fung, einen Borwand, um den Kreuzfahrern ihre Neich- 
thümer  abzunehmen?. So entftand gegenfeitig Argwohn 
in den Gemuͤthern; doch erreichten die Pilger die Gegend 
von Semlin? ohne Unfall oder Gewaltthat. Aufmerkfamer 
und beforglicher machte das Gerücht: während des Ueber: 
feßend über die Sau, werde fie der König von Ungern 
von einer, die Bulgaren von der anderen Seite des Stro: 
mes angreifen und zu vertilgen fuchen. In ſolcher Stim: 
mung erblicten fie auf den Mauern Semlins, zu Spott 
oder Warnung, die Kleider und andere Beſitzthuͤmer der: 
jenigen Kreusfahrer aufgehängt, welche fih won Walters 
Heere vereinzelt hatten und durch die Einwohner geplün: 
dert waren, Da ergriff Alle der höchfte Zorn, unauf— 
haltbar erftürmten fie die Mauern der: Stadt, fehlugen 
die, auf ſolchen Anfall nicht vorbereitete Beſatzung in Die 
Flucht, und hieben graufam an 4000 Einwohner nieder. 
Nur Wenige retteten ſich zu Schiffe uber den Strom. Fünf 
Zage lang verweilte hierauf das Heer in biefer Gegend, 
Beute vertheilend und die Borräthe fröhlich verzehrend; da 
fchredte ein in Ungern anfäßiger Franke Alle durch bie 
Nahricht: König Kalmany eile mit Heeresmacht herbei, 
um bie Zerflörung feiner Stadt zu rächen. Schnell fam- 

1 Falsos fratres et inhonestas foeminei sexus personas intermis- 
cere, Ann. Saxo |, c, 

2 Colon, chr. St, Pantal, p. 911. 
3 Malavilla nördlich der Sau, gegenüber von Belgrad, 
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1096, melte man deshalb die vorhandenen Schiffe, verband Balz: 
en zu Slößen! und fegte über die Sau, jedoch nicht ohne 
Berluftz denn Manchen riß der Strom mit fi fort und 
Andere tödteten die Bulgaren, welche in kleinen Kaͤhnen 

umherfchwärmten und Pfeile auf die Pilger abfchoffen. 
Belgrad fand man von den. Einwohnern. verlaffen: fo - 
fehr. hatte das Schickſal Semlins die ganze Gegend in 
Furcht geſetzt. Nach acht Tagen erreichten die bereits Manz 
gel leidenden Pilger Nizza’, wo die Bulgaren gegen Gei⸗ 

ßelſtellung den Einkauf von Lebensmitteln erlaubten, und 

felbft mehre Arme mit Almofen und Gefchenfen unterflüig- 

ten. — Schon: hatte Peter am anderen Morgen nach freund: 
licher: Ruͤckgabe der Geißeln mit den Meiften den Zug wie 
der. angetreten, ald etwa: 100: zuruͤckgebliebene Deutfche 
(erzuͤrnt wegen eines ſehr unbedeutenden Zwiftes mit einem 
Bulgaren) ſieben Mühlen in: Brand ſteckten und, in un: 
verftändigem Eifer Haufer zerftörten, welche vor der Stadt 
lagen. Noch. hatten fie, indeß hinwegeilend, die ubrigen 
Pilger nicht wieder erreicht, «als fie fchon von den nachfeßen- 
den Bulgaren eingeholt und zur ‚Strafe ihres Frevels und 
ihres Undanks niedergehauen "wurden: |Unfchuldige litten 
hiebei „allerdings: mit den. Schuldigen: denn die Feinde er: 
beuteten viele Wagen mit Xebensmitteln ‚fie »tödteten oder 
ergriffen mehre Alte und) Kranke): Weiber und Kinder, wels 
he fih im Nachzuge des Heeres befanden. Sobald, ‚Peter 
durch den, zu ihm: eilenden Ritter Lambert dieſe Trauer: 
botfchaft erhielt, kehrte er ‚mit. dem. Heete um* und bezog 
zum zweiten Male. ‚ein * vor der Stadt. Als ſich AB 

fondern vielmehr zur  Entfejufbigung. und —— * 
wi Pa u 

i EIS I TI Fr iM; 1 
# —— — . ⸗ 

1Alb Acq. 187. 
2 W. Tyr. 644. 

3 Bernard. Thesaur. 671. 

4 Wilh. Tyr. 645. 
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handen ſey; ſchickte Peter Abgefandte in die Stadt, welche 1096. 
feine Unfchuld bezeugen, die Herausgabe der Gefangenen 
und des Gepäds bewirken, und wo möglich, einen ‚neuen 
fefteren Bund fchliegen follten, ohne welchen man wechſel⸗ 
feitighftete Beuntubigung fürchten: müffe. Die "Gefandten 
fanden 'zwiefpaltige Meinungen unter den Bewohnern. Eis 
nige von diefen drangen; nämlich auf einen zweiten rächen: 
den Angriff, während andere: die ‚Herftellung des - Friedens 
verlangten; doch hätte wahrfcheinlich die legte Meinung ob: 
geſiegt, wenn nicht neue Feindfeligkeiten von Seiten der 
Wallfahrer, die Berathichlagungen ı unterbrochen hätten. 
Denn obgleich Peter fireng jeden. Angriff unterfagte, zogen 
doch an 1000 Männer über die fteinerne Brüde gegen: die 
Stadt, und: ließen ſich weder durch milde Vorftellungen, 

noch durch Drohungen zu Befonnenheit und. Gehorfan zu⸗ 
ruckführen· Sobald aber die Bulgaren bemerften, daß jene 
Schaar vereinzelt: und. gegen; Peters Willen angreife, ‚brachen 

fie fehnell hervor ‚drängten die Pilger zur Bruͤcke, toͤdteten 
etwa bie Hälfte und. flürzten die Uebrigen in. den. Fluß. 
Diefen ; fehredlichen Untergang ihrer, «Brüder; wollten die 
übrigen: Kreuzfahrer nicht unthätig ‚mit anſehen; allein die 
Untergeoröneten, des Krieged Ungewohnten flohen bald ‚vor 
den günftiger \geftellten; gelibteren Feinden, ‚und bie Tapfer: 
keit, einzelner. Ritter genügte nicht den Sieg: zu erringen. 
Bon neuem ſuchte deshalb Peter durch einen Bulgaren, ” 
ber, das Kreuz genommen hatte, um einen Waffenftilftand 
nad), und er wurde bewilligt. ‚Ehe jedoch die weiteren 
Berbandlungen zum Schluffe gebracht waren, entfernten. ſich 
die Pilger, ſchon mit ihren Gütern ohne Drbnung und ges 
gen alle, Befehle; was die Bulgaren auf die Vermuthung 
brachte, man gehe nur damit um, fich fliehend zu fichern 
und Zeit zu gewinnen. Sie griffen nochmals an, und er: 
fochten einen vollftändigen Sieg. An 1000 Pilger wurden 
getöbtet, eine große Zahl (darunter viele Weiber und Kin: 
ber) gefangen, 2000. Wagen und zugleich alles Geld er: 
beutet, welches Peter aus milden Beiträgen der Gläubigen, 
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‚ für die armen Pilger gefammelt hatte. "In den Wäl- 

dern und Bergfchluchten fanden dieſe zwar eine Zuflucht 
vor gänzlichem Unterganges allein die Sammlung Re 3er: 
ſtreuten ward dadurch auch wiederum gehindert." 
Drei Tage vergingen ehe die Unglüuͤcklichen, — den 

Schall der Trompeten geleitet, ſich wiederum: bei ihrem 
Führer einfanden; dennoch erklaͤrten gegen 30 ‚000 den be 
harrlichen Entſchluß, "aller Unfälle ungeachtet, weiter zu 
ziehen. "In Städten und Dörfern fand man aber Feine 
Bewohner mehr, überall mangelte es an Lebensmitteln und 
nur die reifende Saat auf den Feldern ſtillte den aͤußerſten 
Hunger. "Endlich erreichte das Heer Sternig und traf hier 
Abgeordnete des griechiſchen Kaiſers, welche das Verfahren 
der Pilger anfangs‘ zwar heftig‘ tadelten dann aber zu 
allgemeiner’ Freude, die Führung bis Konſtantinopel und 
die Sorge Fin die noͤthigſten Beduͤrfniſſe unter der Be 
dingung uͤbernahmen / daß das Heer nie laͤnger als drei 
Tage an einem Orte — und ſich an — 
ten enthalte © * 

Vor tonſtantinopel⸗ fanden die Pilger Ben ebeneft ber 
Schaaren, welche Walter Habenichts angeführt hatte, und 
bezogen mit ihnen ein gemeinfames Lager. Alexius —, bes 
gierig den Mann zu: ‚sehen, welcher im Abendlande ſo große 
Bewegungen zu erzeugen vermochte —, Tieß Peter den Ein- 
fiedfer "rufen, vernahm mit Theilnahme die Erzählung feiner 
—— ‚ gab feinen feurigen Reden uͤber die Größe 
und Heiligkeit des Kreuzzuges, Beifall, fuͤgte aber den Ge— 
ſchenken für ihn und feine Begleiter die Warnung hinzu: 
fie möchten" nicht vereinzelt nach Aſien aufbrechen und den 

| ee mit an — — — — wie⸗ 
it Ai 

1 Vitride, bist, bien. 1065, Sanut, 133,, Kr I ee. 
2 Alb. Acq. 190, W. Tyr. 646, 5 ER 
3 Gest. Franc. I, Hist. belli sacri 140. 

4 Raim, 142 behauptet, Alerius habe die Pilger ——— nach 

Aſien geſchickt, damit ſie den Tuͤrken erliegen moͤchtenz dem wider⸗ 
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berholten die Kreuzfahrer ihre Bitten um ſchleuniges Ueber- 1096. 
feßen, erhielten auch Schiffe, und Iagerten bei Kibotus um: 
fern Helenopolis' in Bithynien. : Nicht lange dauerte: hier 
ihre Einigkeit: die, Deutfchen und Lombarden trennten fich 
von den, duch Anmaaßung verhaßten Franzofen, bezogen 
ein eigenes Lager und. erwählten Rainald zu ihrem Anfüh- 
rer?. Zwei Monate wartete man feitdem auf die Ankunft der 
übrigen Kreuzfahrer; welche zwei Monate, -verlebt in. Un- 
thätigfeit und durch der griechifchen Kaufleute VBorforge auch 
im Wohlleben, das; Vermögen der Pilger fo ganz erſchoͤpf⸗ 
ten, daß fie gewaltfamen Erwerb, für nöthig, ja für er⸗ 

laubt hielten. Zuerſt ‚plünderten ‚fie, die umliegende Gegend, 
dann blieben fogar die Kirchen nicht verfchont,, und, wenn 
anderes Beſitzthum mangelte, nahm man das Blei von. ‚den 
Dächern amd verkaufte es an die Griechen... Peter, welcher 
tief: betrͤbt war daß er dieſen, unter. ſeinen Augen vorge⸗ 

henden Freveln nicht ſteuern konnte, eilte nach Konſtami- 
nopel um wo möglich billigere Verkaufspreiſe der, Lebens⸗ 
mittel zu bewirken‘. Weil aber die. Noth und der Man 
gel, froß jener gewaltſamen Hülfsmittel fortdauerten, fo 
verbanden fi in feiner Abwefenheit 7000 Fußgänger und 
300 Reiter aus dem franzöfiihen Lager, zogen (unbekim- 
mert um das Verbot aller Feinbfeligkeiten) gen Nicaͤa, trie= 
ben aus dem benachbarten Orten die Heerden zuſammen, 
wochpten —— Grauſamkeiten an den Sewehnem und 

foredhen Alb, Acq. 191, Anna Comn. 226 und Order. Vital. , 724 
mit Recht/ Aterius war "bamals ben Kreuzfahrern nicht RB ar“ 
finnt , und hoffte von ihnen Hülfe zu erhalten. FR 

1 Drleniopokis früher Drepanum. du Fresne ad: Annam 1..e; ,..... 
2 Guib, 483. Tudebod. 778, 

3 Gest. Franc. I. Robert. Mon, 33, Balderic. 80. 

4 Guib, 484, 

5 Anna Comm. 226 erzählt die veruͤbten Graufamkeiten, nennt aber 
Normannen als bie Thäter. 



17 } Noth in Asien. 

1096, erreichten gluͤcklich das chriftliche Lager, Vega # ie einen 

OBER der Türken zurüdgefchlagen haften. ‚angst 
Die: Vorwürfe womit man die Zirldgeteheten übers ⸗ 

haufie entſprangen nicht aus dem Gefühl einer Nothwen: 
digkeit des Gehorſams und der Einheit in allen Unterneh: 
mungen; ſondern vielmehr aus Verdruß, daß die reiche 
Beute nur Wenigen zu Theil geworden war. Deshalb ver⸗ 
ſammelten ſich 3000 deutſche Fußgänger’ und 200 Reiter 

. unter Rainalds "Anführung zu einem ähnlichen Zuges) auch 
ſi ie wollten ſich einen Namen erwerben * ihre EEE 
in 1 Reichtum verivandeln. J 
Etwa vier Meilen von mieaͤc an a Fuß: eines Ber 
* rag Kerigordon, eine Eleine' Stadt!" Dieſe ward. von 
jenen Deutſchen eingenommen/⸗ geplündert und die meiſten 
Einwohner ermordet. Angezogen dutch "die ſchoͤne Lage 
und die Fruchtbarkeit der Gegend‘, beſchloſſen die Pilger 
den Ort zu befeſtigen und die Ankunft‘ der Fuͤrſten hier zu 
erwarten Allein ehe noch jenes Geſchaͤft beendigt war, 
ſahen fie ſich unerwartet von Elchanes einem Emir des 
Sultans von" Ikonium eingeſchloſſen und geriethen, weil 
alle Verſuche fich durchzuſchlagen keinen gluͤcklichen Erfolg 
hatten, in ſolche Noth/ daß man beim Mangel an Nah: 
tungsmitteln‘ ‚und an Waffer, das Ekelhafteſte genoß, das 
Blut getoͤdteter Thiere trank und friſche Erdſchollen zur 
Klihlung auf die erſchoͤpfte Bruſt legte Deshalb ſchloß 
Rainald einen heimlichen Vertrag mit den Tuͤrken und 
ging, unter dem Vorwande eines Ausfalls, nebſt einem 
Theile der Beſatzung zu ihnen uͤber; wogegen alle Zuruͤck⸗ 
gebliebenen und alle gewiſſenhafteren Bekenner ihres: Glau- 
bens, umkamen oder in Gefangenſchaft geriethen. Als die 
traurige Kunde kb das a * —— 

1 &o nennt * den Dt. Alberie. 119 Kxerogorgo, siefeidt war 

es nur ein Schloß. 
2 Gest. Franc, 2, "Balderic. 90. Guib. 483, Hist. belli’ sacri. 

Man trank feinen eigenen Urin. 29 2 TINRRIEEN 
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ger erreichte, waren die Einfichtövolleren, und an ihrer 1098. 
Spise Walter Habenicht3, Feineswegs geneigt, durch einen 
neuen Angriff die Gefahr und den Verluſt zu: verdoppeln: 
die Geringeren aber, folche Vorſicht Feigheit fcheltend und 
ſich auf dem Beiftand Gottes berufend, gehorchten nur der 
Heftigkeit ihrer Leidenſchaft'. 25,000 Fußgänger und 500 
gerüftete Reiter? führte Gottfried Bürel durch einen dichten 
Wald, in welchen gleichzeitig die Türken eingerüdt waren, 
um das chriftliche Lager zu überfallen. Unerwartet hörten 
diefe zur Seite die Stimmen vieler Menfhen, den Schall 
von Trompeten, das Wiehern von Pferdenz fie ahneten die 
Annäherung des chriftlichen Heeres, zogen fich deshalb fehnell 
zurüd und Tagerten in Schlachtordnung auf der weiten, 
ihrer Ueberzahl günftigen Ebene, welche den Wald begränzte. 
Sobald nun die Chriften aus diefem hervortraten, erblidten 
fie zu ihrem Erftaunen das große Heer der Feinde, feheuten 
indeß den Kampf nicht, fondern ſchickten die Reiter und 
einige Schaaren des Fußvolkes voraus, während die Uebrigen 
fi ordneten, ' Ungeftört ließen die Türken jenen. Vortrab 
immer’ weiter und weiter vorrüden, fchwenften aber dann 
ploͤtzlich von beiden Seiten ein, umringten dadurch die Un: 
vorfichtigen und fchnitten fie von dem größeren Heere ab. 
Bergeblih durchbrachen jene die hinteren Reihen der Türken 
und gewannen das freie Feld von Nicaͤa; fie blieben ver: 
einzelt, und erlagen den wiederholten Angriffen ihrer Geg— 
ner. Mittlerweile begannen auch die übrigen chriftlichen Fuß: 
völfer den Kampf mit der größten Tapferkeit; weil fie jedoch 
nicht verftanden im gefchloffenen Rotten? die Angriffe der 
weit zahlreicheren türkifchen Reiterei zuruͤckzudraͤngen, wur: 

1 Nad) Anna 226 lichen die Türken durch Kundfchafter im chrift- 
lichen Bager verbreiten, Nicka fey von Pilgern eingenommen und große 

Beute gemacht worden; bies habe alle zum Aufbruch verleitet. 

2 Equites, bisweiten nur Reiter, nicht Ritter, 

3 Sanut. 134, Alber, 150, 

l, on 
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1096. den fie aus. einander. gefprengt und —— auch 
Walter fand hier ſeinen Tod. 

Viele fluͤchteten jetzt durch den Wald —— ‚allein bie 
Tuͤrken fegten ihnen nad), eroberten leicht das unbefeftigte 
Lager und tödteten Männer und Greife und Geiftliche ohne 
Unterfehied; nur, Knaben und Mädchen wurden gefangen 
hinweggeführt. ‚Auch die Beute war beträchtlich, an man— 
nichfachen, Gütern, an Laftthieren, Pferden und Schlacht: 
vieh. Won 25,500 Pilgern, retteten fih nur etwa 3000 
in eine alte halbverfallene menfchenleere Burg am Meere, 
nahe. bei Kibotus ; fie wären aber. auch ‚hier. von den nach— 
feßenden Feinden durch Feueranlegung zur Uebergabe ge: 
zwungen worden, wenn nicht ein guͤnſtiger Wind die Slam: 

men von der. Burg abgehalten und. Alerius —— zur 
Huͤlfe nach Aſien geſandt haͤtte. 

Die Tuͤrken hoben jetzt die Belagerung, auf, gi und. bie 
wenigen, nach Konftantinopel zuruͤckkehrenden Pilger, ver: 
Fauften ihre Waffen dem; Kaifer und erwarteten die, Ankunft 
neuer Genoſſen. Alexius erinnerte, daß die Webertretung 
feiner Rathfchläge ihr Berderben herbeigeführt habe’; wor⸗ 
auf Peter, ſich entſchuldigend und troͤſtend, ‚anfwortete: 
„der Herr hat die Ungehorfamen, die Räuber, ‚nicht würdig 
befunden das heilige Grab zu ſchauen, feine Macht hat: fie 
vertilgt.“ Doch wäre; diefer Ausgang wohl vermieden wors 
den, wenn Peter neben der Anlage, zu begeiſtern und Bes 
wegungen zu weden, auch ‚bie Geſchicklichkeit beſeſſen hat 

dieſe Bewegungen zu leiten und zu xegeln 

Doch wollte er unlaͤugbar daß Zucht und "Drönung 

vorhanden ſey, welcher Wille hingegen, ben, Anfuhrern meh⸗ 

1 Rob. Mon, nennt die Burg Civitot und läßt fie von den Tuͤr— 

fen einnehmen; ihm ftimmen bei: Hist. belli sacri 142, Balder. 90, 

und Guib, 484: Nach Wilh, Tyr. 648, Alb. ‚Acy. 193, "Fudeb. 778 

und Anna "Comn, 227, wurde die "bei Kibotus liegende Burg von 

Griechen entfeßt. Peter wohnte naͤch der teten der Schlacht bei; dem 

widerfprechen aber alle Yateinifchen Gefchichtfchreiber,. 

2 Anna Comn. 227. Order. Vit. 725. a 
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ver nachfolgenden Schaaren offenbar mangelte, und fie 1096. 
defto Fchneller ind Verderben ftürzte. So fuͤhrte Gottfchalk‘, | 
ein deutfcher Priefter,'aus den Ländern am Rheine 15,000 
Pilger durch Oſtfranken nach Ungern, und es geſchah ihnen 
kein Leid ſolange ſie die feſtgeſetzten Bedingungen erfuͤllten; 
bald aber uͤberließen fie ſich zügelloſen Raͤubereien, wurden 
von den Ungern eingeſchloſſen und, wegen ihres heftigen 
Widerſtandes, zwar nicht ſogleich beſiegt, aber doch bald 
nachher uͤberliſtet. König Kalmany ließ ihnen naͤmlich ſa— 
gen? im Kampfe geht der Unſchuldige mit dem Schuldigen 
zu Grundez deshalb legt die Waffen nieder, damit ich nur 
die Verbrecher zur Strafe ausſondere, alle Uebrigen aber 
ungeſtoͤrt ihres Weges weiter ziehen laſſe.“ Man vertraute 
den Worten des Koͤnigs und fuͤrchtete ſeine Macht; kaum 
waren jedoch die Waffen ausgeliefert, ſo erging Rache über 
Alle , und nur Wenige entflohen nach "Deutfchland, das 
—* verkuͤndend und vor ee — wie vor frem: 
der Hinterlift warnend. ER 
Aus ähnlicher "Gründen und Aufi ahnliche Weiſe far 

vi: die Schaaren welche ein Laienbruder? Volkmar durch 
Sachſen und Böhmen führte,” bei der ungerifhen Stabt 
Neitra größtentheils den Tod oder die Gefangenfchaft, umd 
vom gänzlichen Untergange, for erzählt die Sage?, rettete 
fie nur ein, am Himmel erſcheinendes Kreuz. 

Bisher hatten die Pilger geglaubt, daß das Gelübde 
fie nur zum Kriege gegen die Ungläubigen verpflichte; jetzt 
aber bezeichnete ein falfcher Neligionseifer und weit mehr 
noch Habfucht, die Juden als zu vertilgende Feinde des 
Chriftenthums. Während diefe der Mallbrüder Sehnfucht 
nach dem heiligen Lande theilten*, und in Liedern tiber 
— — 

1 Anno Saxo und Chronogr. Saxo zu 1000. Ursp. 174, 
2 Laicys et prius inclusus. Chronogr, Saxo 272. 

3 -Aimal, 'Saxo 1006, Engel Gefd. v. Ungern I, 196 198. 

j 4 Jeliudah” Hallevi, Seufzer nad den Denkmaͤlern bed heiligen 
Bandes. Herders Schriften zur Geſch. und Phil. Th. T, &. 20, 

5* 
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1096. die alten Leiden: ihres Volkes klagten, brachen neue auf fie 
ein, fchredlicher  faft als. je: zuvor. Zahlreiche Schaaren, 
meift niedrigen Gefindels: zogen, befonders am Rheine umz 
ber, fie beraubend und, ermordend.: In. Köln: wurden ihre 
Bethäufer und Wohnungen: niedergeriffen, viele getödtet 
und ſelbſt 200 fliehende, welche man auf dem Rheine ers 
griff, nicht verfchont. In Worms’ wo man. von. ihnen 
Annahme. des, Chriffenthbums verlangte, verfammelten fie 
fi unter dem Vorwande darüber Berathungen ‚anzuftelen; 
tödteten ſich dann aber felbft, weil fie nicht den Glauben 
ihrer Vaͤter verlaugnen. wollten. Aus gleichem Grunde 
forangen in, Trier fogar mehre Weiber ins Wafler, nachdem 
fie ihre Kleider mit Steinen angefült hatten, ı In, Speier 
fochten: fie tapfer. gegen die angreifenden Pilger, und er: 
hielten endlich für : 3ahlung einer Summe Geldes den Schuß 
des Biſchofs In Mainz ſtellte ſich Graf Emiko von 

Leiningen, ſchon laͤngſt wegen fruͤherer Gewaltthaten beruͤch⸗ 
tigt, an die Spitze rachſuͤchtiger Frevler. Vergebens nahm 
Erzbiſchof Rothart die Verfolgten in eine feſte Behauſung 
auf“: fie ward erſtuͤrmt und weder Mann, noch Weib, 
noch. Kind verſchontz fo. daß in furchtbarer Verzweiflung 
die. Mütter ihre eigenen Söhne und Töchter mordeten, das 

mit fie nur nicht durch das Schwerf ihrer Feinde fallen 
möchten. An 1000°: kamen allein: in diefer Stadt ums 

1 Audh. in Böhmen zwang man die Juden fid) taufen zu laffen und 

tödtete manche fich Weigernde, aber jene Getauften traten Ba ‚wie: 

der zu ihrem Glauben zurüd. Cosmas 2076. 

2.Gesta Trevir. Marten. 183. 

3 Deshalb nannten Manche den Biſchof beftochen. Berthold. 
Constant, 

4 In der Woche vor Pfingſten. Annal. Saxo 1096. Dodechin. 

5 700 hat Alb. Acq. I, 131, Annal. Saxo dagegen IXC, was fid) 
verfchieden leſen läßt. «Chron. No. 4860 der König. "Bibliothek in 
Paris, wahrſcheinlich aus dem 12. Sahrhunderte, fagt: mille et XIIII 

interfecti sunt, 
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Leben, Erſt als Kaifer Heinrich IV im folgenden Jahre‘ 1096, 
aus Stalien zuruͤckkehrte, verftattete er den mit Gewalt: Ges 

tauften, wiederum ihren vorigen Glauben zu befenten, und, 
ftellte Unterſuchungen an gegen die Urheber dieſer  Frevel; 
Man fand Berwandte des Erzbifchofs von Mainz unter 
den Schuldigen?; ja diefer entging felbft nicht dem Ver: 

dachte heimlicher Theilnahme, und floh: deshalb mit jenen 
nach Thüringen: zu den Feinden des Kaifers. 
Endlich gelang e8 Emifo, mehre Schaaren jener angeb: 
lichen Pilger für den weiteren Zug zu vereinigen; allein er 
zeigte fich noch immer nicht als weifen Ordner, oder kraͤf⸗ 
tigen Feldherrn, ſondern bloß als Zheilnehmer und Beförs 
derer ihrer. Schandthaten?, Auch zogen Andere (fo heißt 

es) die Oberleitung einer Gans, einer Ziege vor, welche 
man, als des heiligen Geiftes voll, ehrte und zu Führen 
nad) Serufalem erwählte*. So zogen an 20,000 Menfchen, 
worunter jedoch nur 3000 Reiter waren, duch Böhmen’ 
nach Ungern, ihren Weg mit Gräuelthaten und Graufam: 
keiten aller Art bezeichnend. Herzog Bretislav II von Boͤh— 
men war unglüdlicherweife mit feiner Kriegsmacht in Polen 
abwefend, und die geiftlihen Ermahnungen des -Bifchofs 
Kosmas von Prag* machten keinen Eindruck. König Kal: 
many, durch fchwere Erfahrungen belehrt und Rache fuͤrch— 
tend wegen Gottfhalfs Niederlage, verfagte den Pilgern 
um fo mehr den Durchzug, da man ihm hinterbracht hatte, 

1 Et Judaeis qui baptizati fuerunt, judaizandi ritum concessit, 
Chronogr. Baxo zu 1097. Alber. 148. Doch fagt ber Anonym. Saxo 

_ -Menck. p. 98: ber Kaiſer habe die Güter der Juden in Beſchlag ge: 
nommen, welche von ben Kreuzfahrern erſchlagen worden. Lamb, 

Addit, zu 1096. Hildeshem, annales. 

2 Ursp. chr, 174, 

3 Maleficiorum particeps et incensor. Wilh, Tyr. 649, 

4 Alb, Acq. 196. Cüneb. Ghron. 1350. Miele meinten Karl der 
Große ſey auferftanden und werbe fie anführen. 

5 Annal, Saxo 1096, 

* 
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1096. daß fie gefonnen wären Ungern und Ungläubige gleich feind⸗ 
lich zu behandeln‘. Die Zuruͤckgewieſenen umlagerten hier: 
auf Meßburg?, zwifchen der Donau und der Leitha gelegen, 
bauten, eine Brüde Über diefen Strom und beftürmten end» 
lich die Mauern. Schon war der Drt faft eingenommen, 
ſchon bereitete fih König Kalmany zur Flucht, als das 
ganze Heer der Pilger von einem unbegreiflichen Schreden 
ergriffen wurde’, und mit Zurüdlaffung aller Habe und 
in der größten Verwirrung entfloh. Viele kehrten in ihre 

Heimath zuruͤck, andere fchloffen fih in’ Deutfchland und 
Apulien den größeren Heeren an, und jeder fah in ihrem 
plöglichen Unglüde nur die Strafe des Himmels für zahle 
lofe Frevel.' Graf Emiko wurde, ſo erzählt die fpätere 
Sage*, nach feinem Tode, mit vielen: Anderen in der Ges 
gend von Worms gefehen, umherirrend, mit glühenden Waf- 

fen bekleidet und flehend, daß man durch Almoſen und 
Gebete die großen "Strafen: mindere, "welche ihn, — 
———— Lebens halber, zuerkannt wären. | 

1. Annal, Saxo. 10%. ln 

2 Ekkeh. 520. ungeriſch Altenburg. Michaud 1 A, 13. Enger 
Geſch. von Ungern I, 196 —198. Nibelungen v. 5521. 3 

3 Wilh. Tyr. 650. Annal. Saxo: 1096, Viele nannten jetzt das 

ganze unternehmen insanum atque frivolum. Ursp. 1097. | 

4 Corner 667.- 
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©; war das Schickſal der erften Heere. Es deutete den 1096. 
nachfolgenden gleiches Unglüd: denn Ungern, Bulgaren, 

Griechen und Türken waren den Pilgern jest abgeneigt, und 
Alle gedachten mehr des Miderflandes, als der Unterflügung 
oder der Unterwerfung. Und dennoch laͤßt ſich behaupten: 
das Verderben der Einen, habe den Sieg der Anderen be: 
gründet. Die Untauglihen, die Zügellofen, welche mur 
die Tirchtigeren gehemmt oder verführt hätten, waren aufs 
gerieben, und man hatte dutch fehwere Erfahrungen die 
unentbehrliche Einfiht gewonnen: daß die Ueberzahl Feine 

Uebermacht gewährt, wenn Gehorfam und befonnene Ein 
heit mangelt, und daß derjenige nur ein tauglicher Anfuͤh— 
ter iſt, welcher die Willkür der ‚Menge bezähmt und be: 
ſchraͤnkt. — Wenn aber die größeren Heere nunmehr gleich-. 
zeitig aufgebrochen und eine Straße gezogen wären, fo 
würde nothwendig Unordnung und Mangel an Lebensmit: - 
teln eingetreten feyn; deshalb beſchloß man vorfichtig, daß 
der Herzog von Lothringen durch Ungern und der Graf 
von Toulouſe durch Dalmatien ziehen, alle Uebrigen aber 
den Weg nah Apulien einfchlagen und dann zu Schiffe 
über das adriatifhe Meer feken follten. 

Dem gemäß verfammelte Gottfried von Bouillon fein 
Heer am Rheine, um die Mitte des Monats Auguft 1096, 
Ihn begleiteten Balduin fein Bruder, Balduin von Burg!, 

I Wiele andere Kreusfahrer nennen: Wilh, Tyr. 654, Fulco 802, 
Alber, 183, 
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1096. die Grafen Garner von Greis, Reinhard von Zoul, Hein- 
rich und Gottfried von Aha, Kuno von Montaigu, Hugo 
von St. Paul, und unzählige andere Ritter und Edle‘, 
Bei der außerft fruchtbaren Aernte diefes Sahres?, Eonnte 

Gottfrieds Heer ungetheilt durch Deutfchland ziehen, und 
erreichte am zwanzigften September Zollenburg (Brud) an 
der Leitha, die Granzftadt des Reiches gegen Ungern. Bon 
hier ging Graf Gottfried von Aſcha mit zwölf Rittern vor— 
aus, zu dem von alter Zeit her ihm befreundeten Könige 
von Ungern, und ſprach nach des Herzogs MWeifung: „wie 
hörten daß viele Wallfahrer in deinem Reiche den Tod 
fanden, und kommen ihre Niederlagen zu rächen , wenn fie 
ohne Schuld von dir angegriffen wurden; wir wollen da= 
gegen feine Seindfeligkeiten üben, wenn du beweifeft daß 
ihre Beftrafung gerecht war. — König Kalmany erzählte 
die Frevelthaten der Pilger und wünfchte eine. perfönliche 
Zufammenkunft mit" dem Herzoge, auf daß alle Zweifel 
gelöfet und die nothwendigen Verträge abgefchloffen würs 
den. Ob nun gleich des Königs Verfahren gegen die Kreuze 

fahrer keineswegs dıber jeden Vorwurf erhaben . war, ſo 

ſchien es doch weit rathſamer fich zu beruhigen, als mit 
Beiſeitſetzung des Hauptzweckes, einen neuen gefaͤhrlichen 
Feind zu bekämpfen? Gottfried willigte deshalb in eine 
Unterredung, und ritt mit 300. Edeln nah dem Schloffe 
Liperon‘, wo ihm der König bis zur Brüde entgegen Fam ® 
und für feine, bier zurücbleibenden Begleiter Sorge trug. 
Binnen Furzer Zeit waren die Hauptbedingungen des feier: 
lichen Vertrages, freier Handel und friedlicher Dushzug 

1 Anna Comn. 232, giebt fein Heer auf 10,000 Mann zu Pferde 

(inrew;) und 70,000 zu Fuß an; andere —— ſchweigen uͤber 

die Anzahl. 

2 Fulch. Carn. 1. c. Annal, Saxo. Mailath. I, 92. 

3 Wilh. Tyr. 652, 

4 Oder Giperon. Wiener Jahrb. XXXVII, 220, 

© 5 Den IIten November, nad) Fulco 896. 

— bi 
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— als ein unerwartetes Hinderniß in den Weg 1096, 
"Balduin, Gottfried Bruder, welchen der König 

er Geißel verlangt hatte, wollte fi ich namlich - auf: Feine 
Weife ftellen: es ſey nun, daß er es für unwuͤrdig hielt, 

oder für gefährlich, oder für beides; zugleih. Gottfried 
aber, dem überaus daran gelegen war nicht durch Zögerung 
Argwohn, und dur Argwohn Feindfeligkeiten herbei zu 
führen, trat hervor und ſprach: „fo werde ich mich felbft 
als Geißel ftellen, dem Worte des Königs und der guten 
Zucht: der Pilger vertrauend.” — Hiedurch befchamt, wil: 
ligte Balduin endlich ein, und begab fich mit feinem Weibe 

und feinen Begleitern zu Kalmany. Diefer ließ allen Ungern 
befehlen, die Pilger friedlich zu behandeln und ihnen nach 
rechtem Preife, Gewichte und Maaße, Lebensmittel zu vers 

kaufen; Gottfried hingegen unterfagte bei Todesftrafe Raub 

und Gewalt jeder Arts und fo ‘groß war des legten An: 
fehen, fo geordnet der Zug, daß nicht, die geringfte Klage 
entſtand. Vielmehr dankte Kalmany, welcher mit feinen 
Mannen dem Heere vorforglich zur Seite gezogen war, 
an ber Gränze des Neiches perfönlich dem Herzoge, gab 
die Geißeln zuruͤck, und wertheilte anfehnliche Geſchenke 
unter die Fürften und die vornehmften Edeln?. Auch Kaifer 
Alerius ließ den Wallfahrern beim Eintritt in. fein Reich 
eine freundliche Aufnahme und freien Handel verfprechen, 
wenn fie auf Zucht und Ordnung halten wollten; und: ohne 
daß irgend ein Theil zu Befchwerden Veranlaſſung gab, 
fam das Heer über Belgrad, Nizza und Sternitz (oder 
Zriabisa) nach Philippopolis. Hier aber erhielt der Her⸗ 
zog die Nachricht’: Graf Hugo von Vermandois, der Bru⸗ 

. ber bes Königs von Frankreich, fey von den Griechen ges 
fangen worben. 

— — 

ı Alb. Acq. 199. 

2 Wilh, Tyr. 653. 

3 Alb, Acq. 200, Fulch, Carn, 384, E) 
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1096. Mit zahlreicher Begleitung war Hugo nad Italien ge: 
zogen, und hatte in Luffa nicht’ allein Urban geiftlichen 

Segen, fondern auch eine ‚heilige Fahne empfangen, als 
Schuß: und Befeuerungsmittel in den Kämpfen wider die 
Ungläubigen. Klemens hingegen, des Kaifers Papſt, fuchte 
den Pilgern in Rom, jedoch ohne Erfolg, "Hinderniffe zu 
bereiten; denn Niemand‘ wird mit Erfolg einer — 
Richtung des Zeitgeiſtes entgegen treten, der ſeinem Wider⸗ 
ſpruche nicht durch das Aufſtellen eines anderen groͤßeren 
und mehr — ——— Zweckes, WE und —* 
giebt. 

Schon fruͤher hatte Hugo vier mon zwanzig Ritter — 
Griechenland geſchickt und freundſchaftliche Aufnahme in 
anmaaßlichem Tone verlangt ’s Alexius aber, — der an 
bloß geiftliche Zwecke der Kreuzfahrer nicht mehr glaubte, 
feitvem er vernommen, daß ſich Boemund der Norman 
ihnen zugefelit hatte, — ließ die Kufte von Dyrrhachium 
von feinem Neffen Johann bewachen, und eine Flotte im 
adtiatifchen Meere Ereuzen, damit‘ Feine Pilger unbemerkt 
anlangen möchten, oder ihre Abfichten doch fo früh als 
möglich erforscht würden. Hugos Botfchafter erhielten oͤffent⸗ 
lich eine freundliche Antwort, obgleich Alexius insgeheim 
befohlen hatte: „man möge ben Grafen zwar ehrenvoll aufs 
nehmen, aber ſich wo möglich feiner Perfon zur Sicherung 
gegen feindliche Abfichten bemaͤchtigen, und ſogleich vom 
Gelingen oder Mißlingen diefer Vorfchriften, nach Konftan: 
tinopel Bericht erſtatten“ Man fand indeſſen nicht die 
gefücchtete Schwierigkeit; denn nach einer, von Bari aus 
glüdlich begonnenen Fahrt ergriff, zerftreute und zertruͤm⸗ 
merte ein furchtbarer Sturm des Grafen Schiffe, und faft 
hilflos rettete er fich. mit weniger Mannfchaft ans Land. 
Dennoch ward er von den griechifchen Abgeordneten feier- 

1 Schwerlich aber hat Hugo an Alexius gefchrieben: 6 Puoıdeus 

"wv Booılewv, zcu 6 usılwv TWV Um oügeavov, wie Anna erzählt, 

©. 295, 2%6. 
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lich empfangen und eingeladen: er moͤge ſogleich nach 1006 
Dyrrhachium ko wo des Kaiſers Neffe ſeiner mit 
ungeduld warte, ermlbeie ‚Hugo verlangte ein Pferd, 
— er hatte feines ‚gerettet, — und fogleich ſprang einer 
der "Gefandten von dem feinen herab und bot ed dem Gras 
fen'dar. "Man befchäftigte diefen jest auf eine gefchiekte 
Weiſe fo lange in Dyrrhachium, bis Eilboten aus Konz 
fiantinopel zurüdfamen und den Befehl überbrachten: man 
folle den Grafen von Vermandois nicht auf der Heerſtraße, 
wo herumziehende Pilger ihn leicht befreien ' könhten)’ fon 
dern unter ficherer Begleitung über Philippopolis at Haupt: 

* HERR IR 
Alexius überzeugte‘ ſich daß er die Kreugfahrer PORT: 

it: Gewalt zähmen, noch mit Güte lenken werde; glaubte 
aber eine heilfam vermittelnde Ausfunft gefunden zu haben, 

wenn es ihm gelänge, eine Lehnsverbindung mit ihnen zu 
Entipfen. Theils wurden hiedurch die alten, allgemeinen 
Anfprüche der byzantinifchen Kaiſer wiederholt‘ ausgeſprochen, 

theils eine’ Ausficht auf die künftigen Eroberungen der Pil: 
ger eröffnet; und ſelbſt wenn die Abhängigkeit nur "gering 
bleibe oder wieder verfchwinde, fo untergrabe und zerftöre 
man doch die feindlichen Abſichten, welche wenigſtens Boe⸗ 
mund gewiß gegen das griechiſche Reich hege 
* Durch Geſchenke und gewandte Vorſtellungen ließ ſich 
Hugo auch wirklich zur Leiſtung des Lehnseides! bewegen, 
wurde aber gleichwohl von dem argwoͤhniſchen Kaiſer nicht 
außer Aufſicht 'gelaffen. Eine ſolche, obgleich durch Vermei⸗ 
den aller Außeren Gewalt und durch höfliche Vorwaͤnde gemil: 
derte Befchränkung?, erfchien dem freien Fürften druͤckend, 

und es iſt wahrſcheinlich, daß er felbft fich an Gottfried mit 
der Bitte wandte: beim Kaifer Befreiung von vffenbarem 
oder verfiedtem Zwange auszumirken. Diefer lehnte aber, 

5 

amp 

1 Toy 1015 Aarıvors ouvn9n öpxov. Anna 220, 

2 Olx Bevdeows de navıe)ag elye. ib, 228, Nach Wilh. Tyr. 
war bie Gefangenſchaft nicht fo ziertich verfteckt. 
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1096. wie des Herzogs zuruͤckkehrende Botſchafter berichteten, das 
Geſuch um die Loͤſung Hugos und feiner Begleiter. ab, 
worauf man fich zu Bwangsmitteln igt hielt und die 
Gegend: von Adrianopel verheeite, bis nach acht Tagen zwei 
Franken aus Konftantinopel in Gottfrieds Lager‘ anlangten 
und die Befreiung aller, gefangenen Pilger verfündeten. 
Sogleich hörten die Gewaltthaten auf, und mit Zucht und 
Ordnung zog das Heer gen Konſtantinopel. | 
Am 23ſten December des Jahres 1096 erreichten die 

Pilger den Propontis! und lagerten ſich von der Brüde 
bei, dem Kosmidium, bis zu der Kirche des heiligen Phokas. 
Graf Hugo, Wilhelm von Melun, mit dem Beinamen der 
Zimmermann, und mehre andere eilten zu Gottfried, freudig 
dankend für die erfolgreiche Verwendung und warnend vor der 

Argliſt der Griechen. Gleichzeitig trafen Geſandte des 
ein und verlangten: daß Gottfried mit wenigen Begleitern v 
Alexius erfcheinen?, und ſchleunige Vorkehrungen zum Ueber⸗ 
ſetzen des Heeres nach Afien treffen möchte. ‚Sened ward 

abgelehnt, diefes aber verweigert, weil das Heer. Erholung -, 
bedürfe und man die erde der übrigen Wallbruͤder * 
warten wolle. 

1097. Hieruͤber erzuͤrnt, verbot Alexius allen Handel mit den 
Pilgern, woraus aber- unter diefen ein fo großer Mangel 
entftand daß fie plünderten um. ihr Leben zu friften, und 
hiedurch vom Kaifer den Widerruf: jenes verderblichen Be⸗ 
fehles erzwangen. Zugleich bat dieſer den Herzog, er moͤge 
das. Heer in die Vorſtadt Pera verlegen, und dieſer Bor: 
ſchlag ward unverzüglich ausgeführt, weil beide Theile da= 
bei zu gewinnen glaubten; die Pilger nämlich, weil: fie 
unter leichten Zelten weder. den Regenguͤſſen noch dem hef— 
tigen Froſte widerftehen Eonnten, und ſich lieber in bie, 
längs des Meeres erbauten Prachtgebäude einlagern woll: 
ten; die Griechen, weil bie Kreuzfahrer dann durch den 

1. Gest. Franc, 2. 

2 Wilh. Tyr. 654. 
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Meerbufen und den, im Winter anſchwellenden, Fluß Ba⸗ 1097. 
thyſſus befchranft und weniger im Stande wären, umber: 
fchweifend und plündernd die Gegend zu verwüften: © 
Siemit war alfo die Einigkeit wieder. hergeftelltz als 

aber Alerius (fürchtend, daß der Anfchein gänzlicher Wehr: 
(ofigfeit den Webermuth der Franken noch erhöhen dürfte) 

eiligſt türfifche Söldner warb und Schiffe zur Dedfung der 
Küften fammelte;.fo fahen die Pilger hierin nur. Argwohn 
und feindliche Gefinnung, und der Herzog ließ d | 
durch den Grafen von Aſcha fagen': „er koͤnn po 
weniger vor ihm erfcheinen, da Vieles von fe bßfen 

Willen und feiner Abneigung wider ‘die Kreuzfahrer fey 
hinterbracht worden; auch vechtfertige die Behandlung Hu: 
gos des Großen jede Vorſicht.“ Hiegegen verficherte Alerius 
aufs feierlichfte: „er ſey Allen durchaus günftig gefinnt, 
und wolle den Herzog und feine Freunde ehren und beloh— 
nen?, wie feine eigenen Verwandten und Freunde. Den: 

| ‚blieb Gottfried unbeweglich, und nur: zu bald fanden 
ungen neuen Streites. Der Kaifer ließ nam: 

} auffangen, welche von Gottfried an Boemund 
vemumd an Gottfried gefandt waren,’ erfchraf 

über die, bei diefer Gelegenheit entdeckten feindfeligen Ab⸗ 
ſichten der Normannen, und hielt nunmehr ein feindliches 
Verfahren gegen die Pilger für vollfommen gerechtfertigt. 
Zunaͤchſt follten wiederholte Beſchraͤnkungen des Handels 
(vor der Ankunft Boemunds) den Herzog zur Annahme 
ber Faiferlichen Vorſchlaͤge bewegen; allein diefer, der fich 
feiner Mitfehuld bewußt war, fah deshalb in Alerius nur 
einen Feind ber Chriften und ihrer frommen Unternehmun- 
gen, und ließ ſogleich durch Gefandte die —— dieſes 
erneuten Handelsverbotes fordern. 

unterdeß wollten die Pilger mit dem Anbruche des Ta: 

ges, wie gewöhnlih, am Meere Lebensmittel einkaufen: 

1 Wilh, Tyr. 656, 

2 Alb, Acq. 201, 
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1097. allein Zurkopulen, welche auf Schiffen herzueilten, vertrie⸗ 
ben jene. und nicht minder die griechifchen Schleichhaͤndler; 
ja fie erfchoffen fogar einige Franken, ‚welche fih an den 
Senftern der, längs des Ufers ftehenden Gebäude fehen 
ließen. Eine fo große Beleidigung fekte die Kreuzfahrer 
in’ den höchften Zorm, und gleichzeitig verbreitete ſich das 
Gerücht, ihre lang ausbleibenden Gefandten wären von den 
Griechen verhaftet worden!. Nur durch einen rafchen all 
gemeinen Angriff, glaubten fie der Einfchliegung und dem 
Untergange entfliehen zu koͤnnen; ehe fie fich aber in Schaaren 
ordneten, zuͤndeten fie die herrlichen Paläfte'am filbernen 
See san, und tödteten die vereinzelten Bewohner welche 
ihnen, wie alle Griechen, ald Feinde erfchienen. Kaum 
hörte Alerius von diefem Aufftande, fo ſchickte er ſchnell 
die Iateinifchen Gefandten zuruͤck, betheuerte feine Unfchuld 
und fuchte um eineh Waffenftiltftand nach: denn unſchicklich 
ſey es fuͤr Chriſten, an dem heiligen Tage, wo Chriſtus 
das Nachtmahl zu ſeinem Gedaͤchtniß eingeſetzt habe, un— 
ſchicklich ſey es in der Leidenswoche zu: kriegen. Und gewiß 
hatte Alexius den: Kampf jetzt nicht gewollt oder veranlaßt 
Sechzehn Jahre? zuvor, war nämlich an dieſem Tage die 
Kaiſerſtadt auf feine Veranlaſſung durch Miethlinge ein: 
genommen und der Plünderung preis gegeben worden. Aber 
die Franken zogen, ohne Rüuͤckſicht auf ſeine friedlichen An— 
traͤge vorwaͤrts, und das Volk in Konſtantinopel fuͤrchtete, 
nicht minder wie die Vornehmen, den Untergang des Kai: 
um ur eine Be des —— ind; a —— 

1 Anna’ — ** 232 Ich habe ihre Erzählung mit der BG 
den abendlaͤndiſchen zu vereinigen: geſucht/ da Reh — * 

ſache zum Grunde liegt. 

2 1081. war: Oſtern den vierten, 1097 den fünften pri, al atfe ne 

der Wochentag, nicht der. Jahrestag genau ein., Wie fol, «aber dies 

damit vereinigt werden, daB Gottfried fchon im März V. Tyr. 657) 

nach Aſien uͤberſetzte und Boemund um Oſtern bei Konſtantinopel an—⸗ 

langte? Siehe was in der erſten Beilage uͤber die is des 

Alexius geſagt iſt, und Wilken J, 114. HA 
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Gottfrieds Bruder, die Bruͤcke über den Bathyſſus gewon⸗ 1097. 
nen, ſchon umlagerte das Heer die Stadt und hoffte, im 

Bertrauen auf. Zapferfeit und Ueberzahl, ohne. Belage— 
zungswerfzeuge die Mauern zu erflürmen. Während die— 
fer, von Augenblick zu Augenblid fleigenden Beſorgniß der 
Griechen, behielt nur Alexius die Faflung, Er ſaß ohne 
Panzer und Waffen unter. freiem Himmel auf. feinem Throne, 
nicht erſchreckt, als einer von feinen Begleitern, neben ihm 

durch. feindliches Geſchoß niedergeftredt: wurde"; "und. erft 
jest, nachdem ‚alle Hoffnung: eines ‚friedlichen Vergleiches 
verfchwunden war, ließ er die Mauern befegen, die Angriffe 

zurucktreiben, und feine Mannfchaft ‚gegen die Franken‘ aus: 
rucken. Bis zum Abend dauerte der Kampf, ohne Ent; 

heidungs-denn. die Griechen kehrten in die Stadt. zurüd, 
und bie Franken Tagerten fich vor den Thoren.) Doch, trie- 
ben diefe aus der, in ihrer Gewalt bleibenden; Umgegend, 
nicht bloß Lebensmittel ohne Bezahlung bei, ſendern nah⸗ 
men Alles, was ihnen irgend: behagte. 
Damit ſolch Unheil abgewendet und: der Herzog endlich 

zur Eideäleiftung ‚bewogen. werde, fandte Alerius den Gra- 
fen von Vermandois mit neuen Vorſchlaͤgen in das fran- 
fifche, Lager; ‚Gottfried. aber gab ihm zur Antwort: „du 
bift seinem Könige gleich an. Macht und Reichthum aus: 
gezogen, aber, ein, Knecht” geworden. : Wie Fannft du mich 
zu ‚einer That auffordern, welche nicht. ruͤhmlich, fondern 
—— ar“ Hugo erwiederte: „bei folder Gefinnung 
hätten wir. in der Heimath bleiben und: nicht. nach; fremder 
Herrſchaft trachten follenz. jegt, wo wir der Hülfe des Kai: 
ferd zur Ausführung unſeres Vorhabens bedürfen, halte 
ich es für Thorbeit, fich ihn zum Feinde zu machen” — 
Gottfried beharrte dennoch auf feiner MBeigerung, und Hugo 
** nach Konſtantinopel zuruͤck n “ 

ıfi nz: dieſe Zeit liefen. ehe von Boemund ein, des 
vr J 

1 ee 233, 

2 Aovlog. 
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1097. Inhalts!: im Frühjahre werde er anlangen und hoffe, mit 
dem Herzoge vereint, leicht das griechifche Reich zu erobern; 
bi dahin möge Gottfried vertheidigungsweife verfahren. 
Diefer antworteter „obgleich ich die Tuͤcke der Griechen 
Fenne, fo bin: ich doch zum Frieden geneigt. und werde kei— 
neswegs den Zweck ded ganzen Unternehmens bei Seite 
feßen, oder durch Feindfeligfeiten gegen Chriften, die Kräfte 
meines Heeres vor der Befiegung der Unglaubigen er 
ſchoͤpfen.“ — Wir müffen den Herzog verehren, daß er den 
gefaßten Befchlüffen und der eigenen Ueberzeugung treu blieb; 
doch laͤßt ſich die Frage aufwerfen: ob nicht die Vollfuͤhrung 
der Plane des herrfchfüchtigeren Boemund, den Kreuzfah— 
rern und der ganzen Menfchheit mehr Vortheil gebracht 
haben wirde. Denn bei der inneren Unmöglichkeit einer 
dauernden Einigung zwifchen den überbildeten "und ſtolzen 
Griechen, und den einfacheren aber gewaltigen Abendländern, 
blieb das byzantinifche Kaiſerthum allen Unternehmungen 
wider Afien hinderlich; und damals wäre den uͤbermaͤchti— 
gen Franken leicht und’ auf lange Zeiten wohl die Gründung 
eines Neiches gelungen, das hundert Jahre fpäter, unter 
dem Namen des Tateinifchen Kaiferthumes, in diefen Ge: 
genden zwar entftand, jedoch bei ungenligenden Kräften bald 
wieder zu Grunde ging. Vielleicht hätten auch jene herr= 
lichen’ Länder alsdann die Wiedergeburt erfahren, deren ſich 
der Süden des Abendlandes noch erfreut, vielleicht hätten 
Dsmanen dann nimmer zerftörend gegen die Denkmale einer 
größeren Zeit gewuͤthet: — ja noch jest Tonnen wir für 
jene Länder, nach 700 Sahren vol Schmach und Elend, 
kaum eine andere Hülfe entdeden, ald durch bie Kräfte 
des Abendlandes. | 

Der Kaifer Alexius, welthern die Nothwendigkeit ein⸗ 
leuchtete, ſich um jeden Preis mit Gottfried vor der Ankunft 
Boemunds zu verſoͤhnen, ſchickte, neuer Unterhandlungen 
wegen, einige ſeiner vornehmſten Heerfuͤhrer ins fraͤnkiſche 

— 

ı Wilh, Tyr. 657. Alb, Acq 202 
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Lager; allein deren bewaffnete Begleitung war fo. zahlreich, 1097. 

daß die Kreuzfahrer fie nicht fuͤr Friedensboten hielten, ſon⸗ 
dem einen feindlichen Angriff befuͤrchteten. Auch kam es zu 
einem Gefechte und wenn ‚gleich die Griechen nicht. den groͤ— 
ßeren Verluſt erlitten ſo warb! doch fuͤr den: Augenblid 

ihre Abſicht vereitelt. Bald nachher ſandte deshalb: Alexius 
ſeinen eigenem Sohn: Johannes ins fraͤnkiſche Lager?, und 

bei einer ſolchen Geißelſtellung konnte endlich der Herzog 
nicht mehr an den aufrichtigen Geſinnungen des Kaiſers zwei⸗ 
fein a er uͤberließ ſeinem Bruder die Führung des Heeres 
und eilte, von den edelſten Franken begleitet, nach Konftanti- 

lichkeit des Empfanges die Achtung und Ehrfurcht der Fran: 
ken gewinnen, welche ſich indeß nach ihrer Weiſe nicht we: 
niger geſchmuͤckt hatten, mit golddurchwirkten Maͤnteln und 
koſtbarem Pelzwerke. Alexius, auf dem Throne ſitzend und 
von ſeinen zahlreichen Dienern umgeben, foradh. zu ven Bei 
fammelten: TEE TRETEN DEEP HP eds coi 

Try Mit geoßer Freude vernahm ich, daß bie abendlänbi: 
fchen Bölker nicht mehr das Verbienft des Kampfes gegen 
die Ungläubigen, den Griechen allein überlafjen wollten; fon: 

dern eingefehen hätten, wie derigefammten: Chriftenheit nur 
ein einiges Biel’ vorgeſteckt ſey. Meine Hoffnungen mehrten 
ſich fobaldı der Herzog von: Lothririgen, keinem vergleichbar 
an geiſtlichen und weltlichen Tugenden, die Leitung der Pilger 
übernahm; und ich ordnete hierauf alles Nöthige zu ihrer 
Unterftüßung, ich erwartete ſie als Freunde und fein Zwift 
ſchien uns gedenkbar. Als aber Boemund (ein Mann, 
deſſen unbegraͤnzter Ehrgeiz ſchon fruͤher meinem Reiche ger 
faͤhrlich warb’) ſich den Wallbrüdern zugeſellte, als er in den 
Herzen: der Meiften, Argwohn gegen mich erwedte, als er 
en der — * den dan⸗ 
24 
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1097. zum Kriege gegen mich aufforderte; da mußte) ich meinen 
Herrfcherpflichten nachkommen, und: auf die Sicherung’ mei: 
nes ‚Reiches: bedacht: ſeyn. Dieſe Worficht wurde mir «mit 
Unrecht ald Feindſchaft ausgelegt. Doch jener, Argwohn und 
jene Zweifel find: nunmehr befeitigt? ich weiß daß weber 
der Herzog noch die Edeln ihre heilige) Unternehmung in 
eine unheilige verkehren: wollen; ich weiß daß die Pilger, 
getreu ihrer erſten Abficht, keinen Feind, Feine Gefahr, Feine 
Noth fcheuen um des Herren Grabmal aus den) Händen 
der Ungläubigen zu erlöfen, daß fie aber jede Befehdung von 
Ehriften fuͤr gottlos halten. Nein, nicht irdifche Begierde; 

fondern Sehnfucht nach himmliſchem Gewinne hat die Bluͤthe 
des Abendlandes fuͤr einen Zweck verbunden; wo faͤnde 
ſich alſo ein innerer Grund zu Streitigkeiten zwiſchen den 
Kreuzfahrern und den Griechen? Indem: jene, von dieſen 
unterftügt, nach Palaͤſtina ziehen, erobern: fie Laͤnder welche 
die Ungläubigen meinem Reiche entriffen haben. Dieſe Lan: 
der, auf welche ich unbezweifelt allein ein Anrecht habe; 
deren Befisnahme keineswegs zum Zwecke den Wallfahrt 
gehört, deren Vorenthaltung nur als Frevel anzuſehen wäre; 
dieſe Laͤnder muͤſſen mir die Pilger uͤberlaſſen. Indem fie 
dies eidlich verſprechen, indem ſie geloben mir treu, hold 
und gewaͤrtig zu ſeyn, beſtaͤrken ſie nicht nur was menſch⸗ 
liches und goͤttliches Recht ihnen ohnehin auflegt, ſondern 
ſie erwerben ſich auch die geößfen — * — 
—— Dankbarkeit“ 

Nachdem Alexius feine Rede — Hatte, abe, Gott: 
fried und ſchwur in die Hände des. Kaiferd den verlangten 
Eid über die Lehnstreue und die Ruͤckgabe der eroberten 
altrömifchen: Landfchaftenz feinem Beifpiele folgten die uͤbri⸗ 
gen Edeln. Große Gefchenfe an Gold, "Silber, Maulthie— 
ven, reichen Kleidern u; f. w., wurden nunmehr, nach Vers 
hältniß der Macht und der Würdigkeit, unter die Franken 
vertheilt, und fo fehr wußte. Alerius dur Gewandtheit, 
Herablaffung und. Freigebigkeit die meiften zu gewinnen, 
daß unter anderen Graf Stephan von Blois feiner Frau 
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Tobpreifend fchrieb: ein ſolcher Mann wie Alerius ‚lebt 1097, 
nicht mehr auf “Erden! Der Herzog "von Lothringen 

wurde aber. außerdem, damit das Band zwiſchen ——— un⸗ 
aufloͤslicher werde, vom Kaiſer feierlich zum Sohne, | oder 
Cäfar ;sangenoimmen und auf jede nur: denfbare Weiſe ge 
ehrt. "Hierauf kehrte er ins Lager, Johannes dagegen nach 
Konſtantinopel zuruͤck. Beide Theile befahlen nunmehr den 
Shrigen Freundſchaft und zuvorkommendes Weſen im Um: 
gange, Billigkeit und uneigennuͤtzigkeit im Handelz und 
dieſe Befehle wurden· nicht uͤbertreten "Möchentlich ſandte 
Alexius den Franken, — vielleicht einem: ausdrücklichen Ber: 
ſprechen gemäß, — große Summen Geldes ?,' welche "Gott: 
fried uneigennuͤtzig vertheilte, die aber den Griechen er. 
Ankauf von Lebensmitteln ſchnell wieder zufloffen. ⸗/ 
Im Fruͤhlinge des Jahres 1097, überzeugte Alerts ben 
Herzog, daß es, fürden Fall der Ankunft neuer Pilger, un⸗ 
möglich"fey ſo viele Menfchen bei Konftantinopel zu an 
ven, und feht beſchwerlich ſie binnen kurzer Zeit nach Aſien 
uͤber zuſetzen ' Deshalb ſchifften ſich Gottfrieds Mannen ſo⸗ 
gleich ein, landeten in Bithynien, und ſchlugen bei 'Peleka: 
num ihr Lager auf. Die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe it 
dem Kaifer dauerten fort, und gern half diefer den kleinen 
Befchwerden ab, welche‘ etwa bei ve — mit feinen 
Unterthanen. entflanben. er Ba WC PER DT RN 
Waͤhrend all dieſer Ereigniſſe harte fie auch die an: 
deren Heere von Kreugfahtern in Bewegung gefetzt, zumaͤchſt 
das Heer Boemunds des Normannen. Deffen Water Robert 
Guiskard hatte durch Muth umd Lift im unteren Italien’ ein 
mächtiges Reich gegründet, die Päpfte gegen die römifch-deut: 
ſchen Kaifer nn tag unferftügt und die Byzantiner mit 

Erfolg befriegt. Nach Roberts Tobe ſah Boemund keines⸗ 
wegs die Hofft Pie erfüllt, AR: er, als deffen fi —— 

I Talis vivens homo non est sub coelo. Steph epist. p. 337. 
2 10 modii nad Alb, Acgq. ke, 3100 Pi | 
3 Anna 235. 

6* 
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1097. Gehülfe, über die Größe feiner. Fünftigen Herrſchaft gefaßt 
hatte... Vielmehr nahm -fein Oheim Roger das Meiſte in 
Anſpruch!, und nur Otranto, Gallipoli, und: Tarent ‚fielen 
auf feinen Antheil, welches Heine Beſitzthum dem raſtlos 
Thätigen, Unternehmenden,: Eeineswegs genügend. erfchien. 
Er ‚fand vor Amalfi und belagerte, mit. feinem  Oheime 
Roger, die aufrührifche Stadt?, als Nachrichten eintrafen: 
die Pilgerungen nach Paldflina würden nicht von Einzel: 
nen mit Stab und »Hirtentafche unternommen, fondern von 
vielen taufend Bewaffneten, nicht von Geringen, fondern 
von den edelſten Fuͤrſten. Schon zogen viele franzoͤſi⸗ 
ſche Ritter voll Muth und ‚Eifer mit dem Grafen von 
Vermandois durch das Land, da zweifelte Boemund nicht 
laͤnger, wohin er ſeine ———— zu wenden habe, ſondern 
die allgemeine Stimmung der Gemuͤther benutzend, rief 
auch er; „Gott will es!“ ließ einen koſtbaren Mantel 
herbeibringen, zerſchneiden, und ſich nebſt ſeinen Begleitern 
das Kreuz aufheften. So. Viele folgten. dieſen Beiſpielen, 
daß Roger von Sicilien unwillig klagte: man laſſe ihm 
das. menſchenleere Land zuruͤk Mit Tankred feinem Nef— 
fen, ‚der ſich mehr aus innerer, Neigung als um der erhal⸗ 
tenen Geſchenke willen: ihm zugefellte?, mit 10, 000 Reitern 
und ſehr zahlreichem Fußvolke!, ſegelte Boemund im Jahre 
1096, noch vor Einbruch des Winters, von Italien nach 
der ifiyrifchen. ‚Küfte, landete bei Kabalion unfern Boufa 
und hatte zur Zeit des Weihnachtsfeſtes Kaſtorea erreicht’. 
Als die Bewohner. hier den. Verkauf von Lebensmitteln 
verweigerten, Babe man ſich nicht allein; das — 

—1 Siehe die — über bie Sefbichte der Normannen in Sicilien. 
2 Gest. Franc. 3. Rob, Mon, 35. Cola Aniello bei Pelliccia Voll. 

Guib. 488. Hist. belli sacri 144, Wilh. Tyr. 658. Order, Vit. 

724. Gaufr. Malat. IV, 24. Wilh. Malm. 130. 

3. Rad, Gad. 114, 

4 Alb. Acq. II, 18 hat dieſe hZohlen 

5 Anna 229 
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liche mit Gewalt, fondern raubte jenen auch andere Güter 1097. 
zur Strafe ihrer feindlichen Gefinnungen. Bald nachher 
erfuhren die Pilger: Pelagonia, ein benachbartes feftes 
Schloß‘, werde nur von Ketzern bewohnt, und hielten fich 
durch ihr Gelübde zur Beftrafung derfelben verpflichtet; die 
Fefte wurde eingenommen, geplündert, und nur wenige Ein: 
wohner entgingen dem Tode, Um dieſe Zeit Tangten Ge: 
fandte des griechifchen Kaifers an, und erfuchten Boemund: 
er möge Raub und Mord verhüten, weil auch er nur in 
diefem Falle vor ähnlichem Ungluͤcke ficher fey. Lebensmit: 
tel habe man an der Landftrage zum Verkauf ausgeftellt?, alle 
Behörden zu jeglicher Dienftleiftung angewiefen und der 
Kaifer ſchaͤtze ſich gluͤcklich, daß er einen folchen Fürften 
bald in Konftantinopel als Freund fehen werde, und ihm 
feine Hochachtung bezeigen koͤnne. Boemund antwortete 
gleich verbindlich Beide waren indeß ihren Worten nicht 
getreu: denn biefer forderte gleichzeitig den Herzog von 
Lothringen auf, er möge das griechifche Neich zerftören; 
und jener ſammelte ein Heer, um den Fürften von Tarent 
wo möglich vor feiner Ankunft in Konftantinopel zu vertil⸗ 
gen” Hiezu bot ſich bald eine anfcheinend günftige Gele: 
genheit: am fechzehnten Februar 1097°, als das ‚Heer ber 
Pilger über den Fluß Wardari gehen follte, befegten die 
Griechen ſchnell und heimlich die ganze Gegend, Sobald 
nun etwa bie Hälfte der Wallbrüder das jenfeitige Ufer er: 
reicht hatte, wurden die, unter dem Grafen NRouffillon® zu: 
rüdgebliebenen, von den Griechen heftig angegriffen und er: 
lagen ſchon der Ueberzahl, ald Tankred, fih in den Fluß 
ftürgend, zu Hülfe eilte, 2000 Reiter feinem  BBeifpiele 

r Alber, 152. 
2 Anna 237, 

3 Hist, belli sacri 135. Rad, Cad, 115. 

4 Gesta Frane, 3, 
5 Wilh, Tyr. 659, Rossignolo, Nach L'art de verifier X, 20 409 

ber Graf mit Raimund von Toulouſe. 
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1097. folgten und nun den. Feind ohne Mühe indie Flucht ſchlu⸗ 
gen. Gefangene ‚fagten zwar aus, der Angriff fey auf Be- 
fehl des. Kaiſers geſchehen; Boemund : verbarg jedoch. feinen 
Unmillen, weil: er nicht: wußte, — Partei der Herzog 
von, Lothringen erwählt habe; t Hide TE 
"Sobald Alexius von dem Mißlingen dieſer Unterneh: 

mung ‚benachrichtigt: ward, ließ er Durch. eine zweite, Ger 
fandtfchaft verſichern: fremde Soͤldner hätten eigenmaͤchtig 
die Feindſeligkeiten begonnen, das Heer moͤge ſich Der Lei: 
tung feiner Bevollmächtigten anvertrauen und keinen aͤhn⸗ 
lichen Unfall befuͤrchten. So gelangten ‚die Pilger uͤber 
Serra nach Nufa ',; wurden: aber nicht in die Städte ein— 
gelaffen , fondern mußten vor den Thoren unter Selten la⸗ 
gern.  Diefes neue ‚Zeichen: des Mißtrauens, woraus auch 
Mangel an Lebensmitteln entſtand, ſetzte Tankred in Zorn; 
er wollte Unrecht: und Gewalt: mit Gewalt: vertreiben und 
ließ fih nur ungern‘ von Boemund zuruͤckhalten?, deffen 
Plane eine ganz veränderte, Richtung genommen; hatten. 

Die Maſſe der Pilger war: namlich nicht geneigt gegen die 
Griechen, als Mitchriften , zu efen;, und der Herzog: von 
Lothringen langfe unerwartet im normannifchen Lager an, 
und erklärte: „er fey nicht allein jeder. Feindfeligfeit gegen 
Werius durchaus abgeneigt, fondern habe diefem auch den 
Lehnseid geleiftet und muͤſſe Boemund auffordern daß er, 
für das ‚allgemeine. Beſte, ungeſaͤumt das Gleiche thue.“ 
Nunmehr kam es darauf an: durch Ordnung, friedliches und 
zuvorkommendes Betragen, das Vertrauen des Kaiſers zu 
gewinnen, damit er in Güte: dasjenige bewillige was ſich 
keineswegs durch feindſelige Maaßregeln erlangen ließ. Boe⸗ 
mund eilte deshalb feinem Heere voraus nach Konſtantino— 
pel: denn diefes Heer war, obgleich auch beträchtlich, doch 
dem des Herzogs von Lothringen nicht gleich, und der ver: 
fchlagene Normann beforgte daß Alerius, von der früheren 

ı Rob. Mon. 37 fchreibt Susa. 

2 Order. Vit. 727. 
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Furcht befreit, ihm wegen: feiner geringeren Macht auch 1097. 

aur geringere Begünftigungen zugeſtehen würde, Der Kai 
fer aber, wohl wiſſend daß o ‚eines: Mannes Kraft und 

Einheit mehr: werth ift als ein ganzes: Heer, empfing den 
gefürchteten Gaft mit hoͤchſter Auszeichnung; und Boemund 
nicht nachftehend an Gewandtheit, erwähnte der früheren 
Kriege bei Dyrrhachium und Lariſſa nur auf eine ſchmei— 
chelhafte Weiſe, und fuͤgte verbindlich hinzu: „er komme 

weiſer geworden, nicht mehr als Feind, fondern als Freund,“ ' 
‚Den Lehnseid leiſtete er ohne Weigerung? und bezog: eine, 
ihm eingeraͤumte praͤchtige Wohnung. Dahin ließ Alexius 
ſowohl zubereitete als auch rohe Speiſen tragen, mit dem 

Bemerken, der Fuͤrſt moͤge die letzten nach Landesſitte zu: 
richten laſſen „wenn ihm: bie: griechiſche Kochkunſt nicht be⸗ 

hage· Der Angabe nach traf man dieſen "Ausweg nicht 

bloß aus Hoͤflichkeit, ſondern auch um jeden Argwohn feind⸗ 
licher Nachftellung zu vertilgen, und Boemund zog nun 
zwar die heimiſche Bereitung vor, zeigte aber durch das 
Bertheilen ber anderen: Speifen unter: feine Freunde, daß 
er keineswegs eine Vergiftung. derfelben befürchtete’, 
+ Hierauf ward, nad) des: Kaifers Befehl, ‚ein Zimmer 
ganz mit: Gold, Silber, reichen Kleidern und anderen Koft: 
barfeiten angefült, und: Boemund dahin geführt. Anfangs 
— * dieſer/ dann aber, — wie jeder tuͤchtige Mann 

n bloßen —* OR, an At und Zweck 

3 Anna’s ehe Boemund babe die Gpeifen unter feine 
Breunbe vertheilt, weil er fie für vergiftet gehalten babe, iſt un: 
glaublich. Das wäre in der That ein fonberbarer reundfchaftsdienft! 

4 Anna 240, 
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1097. Die Führer verkuͤndeten dem Fürften daß der Kaifer 
ihm Alles ſchenke, was in dieſem Zimmer aufbewahrt: werde, 
und um der Fünftigen Anwendung willen nahm! Boemund 
das Dargebotene dankbar an, Nachdem aber: die Schäße 
in’ feine Wohnung gebracht‘ waren, duͤnkte es ihm daß er 

entweder feine Freude: zu unverholen gezeigt‘ habe,’ oder Die 
Annahme eines freien Fürften nicht wuͤrdig ſey und uber 
mäßige Verbindlichkeiten auflege: er  fandte deshalb das 
Gefchenkte dem Kaifer zuruͤck. Sobald dieſer jeboch Außerte: 
nur das fchlecht und unwuͤrdig Befundene kehre zum Ge 
ber zuruͤck, ſobald er, dem Fuͤrſten vielleicht nicht uner⸗ 
wartet, das Anerbieten erneute, ließ ſich dieſer nicht mut 
bereden jene Geſchenke zu behalten, ſondern bat, kuͤhner ge: 
worden, auch um die Statthalterſchaft über die. zu erobernden 
aftatifchen Landfchaften". Alerius, fürchtend daß Boemund da: - 
durch überwiegenden Einfluß auf die anderen Lateiner ges 
winnen und auch gegeniihn ſelbſt anmaaßend werden möchte, 
fuchte "Ausflüchte?,  benahm ihm jedoch nicht alle Hoffnun: 
gen, indem er vorher nur noch Beweife feiner Thaͤtigkeit 
und feines guten Willens verlangte. Dazu fchien er um 
ſo mehr berechtigt, weil Tankred dad Heer zwar mit Ord⸗ 
nung gen Konftantinopel ‚geführt, dann aber) ohne ſich 
beim Kaiſer zu melden, oder auf deſſen Einladungen NRüd: 
ficht zu nehmen, nach Bithynien übergefegt hatte. ı Boe— 
mund verfprach indeß zur Beruhigung des Kaiferd, daß 
er feinen Neffen — * den — — zu 
ſchwoͤren“. bis y} 

"1 Anna 241, 

2 Moos Kontra zontıtoy ibid, 

3 Um Oftern (fünften a) 1097. Rad. Cad. 119 — 120. Vergl. 

indeffen ©. 78, Note 2. 

4 Nach den TYateinifchen Schriftftellemn ac, — 4, Hist. 

belli sacri 149. Tudeb. 780. Balder. 93. Guib. 490) überließ Alexius 

ſchon jest Antiochien an Boemund mit einem Gebiete von vierzehn Tage— 

reifen in der Länge und acht in der Breite; allein es ift-unwahrfchein: 

ich, daß man damals fehon Fünftige Eroberungen vertheilte, oder Boe- 



Kobert. Haimund.' ‚Ademar von Dun. 89 

Wenig fpater als Boemund, jedoch mit einen geringe 1097 
ren Heere, langte Graf Robert von Flandern auf demfel- 

ben Wege bei Konftantinppel am, leiftete den Eid, ward 
befchenkt, und führte: dann feine Begleiter über die Meer: 
enge nach Chalcedon, ‘zu den Heeren Gottfrieds und Boe⸗ 
munds — Das viertei Heer des Grafen Raimund von 
Toulouſe und des Bifchofs Ademar von Puy brach im 
Spätherbfte des Iahres 1096 auf’, und zog durch die 
Provence und Lombardei über  Aquileja nah Dalmatien, 
Nur an den’ Küften diefes Landes wohnten Griechen oder 
lateinifche Chriſten; des Inneren hatten fich flavifche Stämme 
bemächtigt, welche aber, aus Furcht vor den Pilgern, in 
unzugängliche  Bergfchluchten oder dichte Wälder geflohen 
waren. Wenige Lebensmittel fand man im den verlaffenen 
Wohnungen, dichte naßfalte Winternebel umhülten das 
bergige und flußreihe Land, und: wo nur irgend Pilger, 
um dem Mangel zu ‚feuern, fich vom Heere entfernten: und 

etwa verirrfen, wo nur ein Ermuͤdeter oder Kranker: zu: 
ruͤckblieb, da brachen die Slaven aus ihrem «Hinterhalte 
hervor, und plünderten und mordeten ohne Barmherzigkeit”, 
Die Bemühungen) Raimunds das Heer zu fichern, genuͤg⸗ 
ten auf keine Weiſe: denn alle Angriffe gefchahen unerwar: 
tet, bald aus den Buͤſchen, bald aus den gekruͤmmten 
Bergihluchtenz und‘ fo ſchnell retteten ſich die Feinde, fo 
an waren ei na des Bandes Be ‚im Nebel 

\ bi 

mund feine Abfichten auf Antiochien oter irgend eine‘ eigene Herrfchaft 
beftimmt geäußert habe, Auch widerfpricht Anna Comn. 252 ganz 
ausdrucklich jenen Behauptungen und nennt Boemund eidbruͤchig, daß 
er Antiodjien dem Kaiſer habe vorenthalten: wollen. 

ı Wilh, Tyr. 660, 
2 Anna 231 erzählt zum fechsten December, daf Raimund auf einem 

großen Schiffe nad) Dyrrbadyium gefegelt und mit einer Abtheilung der 
griechiſchen Flotte in Kampf gerathen ſey. Die Bandung erfolgte erft 
nach gefhloffenem Waffenſtillſtande. Hievon ſchweigen alle abendlaͤndi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber und es iſt unwahrſcheinlich, daß Raimund ſich 

vom Heere getrennt habe. 
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80 Der Bug des Grafen von Toulouse, 

1097. verfchwunden, daß an Feine Verfolgung gedacht werben 
fonnte, Erſt als Raimund bei einem Gefechte, welches ihm 
felbft Gefahr brachte‘, tapfer flreitend einige Gefangene 
machte und dieſe unter ſchrecklichen Martern hinrichten ließ, 
minderten: fi die, Gemaltthätigkeiten. Nach drei mühjfeli- 
gen Wochen erreichte, man das. fefte Skodra? und ſchloß 
mit dem, durch Gefchenke gewonnenen Fürften der Slaven 
Bodinus, einen Freundfchaftsvertrag?. Das Wort: eines 
ſolchen Fuͤrſten hemmte jedoch: die Willkür feiner "Unter: 
thanen nicht, und zwanzig, den früheren. gleich befchwer- 
lichen Zagereifen, Übrachten erfb an die griechiſche Graͤnze. 
Aber auch hier wurden die Verficherungen der Freundfchaft 
von Seiten der Griechen, Das Werfprechen eines durchaus 
geordneten Zuges’ von Seiten der Kreuzfahrer, keineswegs 
gehalten: denn als der Bifchof von: Puy ſich in weriGe - 
gend von Pelagonia (wohrfcheinlich um mangelnde Lebens: 
mittel zu erbeuten) mit nur geringer Begleitung vom Lager 
entfernt hatte, überfielen ihn Petſchenegen undı hätten ihn 
getoͤdtet, wenn nicht‘ einer der Ihrigen, in det Hoffnung 
größeren Lohnes, bis: zur Ankunft der Chriſten als fein 
Bertheidiger aufgetreten waͤre. Die Lateiner bemitleideten 
fehr den Unfall des Bifchofs, wogegen die Griechen, ‚denen 
die Kriegsluſt der  abendländifchen Geiſtlichen ein Gräuel 
war, darin nur die gerechte Strafe des Himmels ſahen“. 

Als Raimund: beim Schloffe Bucinat ankam, ‚wollten 
ihm die Petfchenegen den Durchzug durch ein enges Berg⸗ 
thal verwehren, allein ſie wurden zuruͤckgeworfen. In Theſ⸗ 
ſalonich geſchahen keine Gewaltthaten, wogegen Ruſſa (Ru: 
gia) erobert. und ‚geplündert wurde, weil die Gefinnung der 
Bewohner feindlich erſchien; bei Rodeftol (Rhaedeſtus) end⸗ 

1 Raimund, — 139, | 

2 Sfodra liegt zwifchen den Stäffen Slaufula und — wen—⸗ 

nert VII, 354.0 
3 Ordei; Vit. 724, SE 

4 Mn Sı&ns, un ygvEns, un dıpn, legwuerog yap'E. Anka; 
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lich, ‚befiegte man die, zur Rache herbeieilenden Griechen. 1097. 

Es iſt ſchwer zu enticheiden, ob des Kaiſers Befehl; oder 
die Veigenmächtige Willkür feiner Soͤldner dieſe Angriffe 

 Veranlaßt'; oder ob am; allermeiften der. Pilger wilde Hab: 
fucht „ die Einwohner zur Nothwehr gezwungen habe. u 
Mm diefe Zeit Eehrten 'Gefandte des; Grafen Raimund 
aus Konftantinopel mit der Einladung zuruͤck: daß er zum 
Kaiſer fommen möge, um fo günftig als Gottfried, und 
Boemund ‚empfangen zu werden. Der Graf traute ihren 

Worten, obgleih Manche. die, Freundſchaft und Großmuth 
der Griechen bezweifelten und jene günftigen Berichte der 

Gefandten, als eine Folge erhaltener Gefchenke betrachtete. 
Der Herzog von Lothringen, fein Bruder Balduin, Boe: 
mund und andere der angeſehenſten Edeln wurden von Pe 
lekanum nach Konftantinopel berufen, damit: der Empfang 
Raimunds und. feiner Begleiter defto prachtvoller und feier 
Kicher werde. ) Allein der Graf von Toulouſe verweigerte 
die, Eidesleiftung ſo beharrlich, daß felbft unter, den frän- 
Eiihen Baronen, welche nachgiebiger gewefen waren, ein 
‚mißbilligendes Gemurmel entſtandz da Sprach Raimund zu 
feiner, und der, Seinigen Rechtfertigung: „ich babe bei die: 
ſem Zuge Gott gefhworen, und kann feinem Menfchen den 
Eid leiften Ja es iſt ſogar Unrecht zweien irdifchen Her: 
ren zu huldigenz denn leicht entfteht ein Widerſtreit der 
Pflichten und von dem abendlaͤndiſchen Lehnsherrn kann 
die — bet: — * als — — 
241; i A 4 

RR * * dieſe Begebenheiten. 
2 Dies geſchah oͤfter zur Erhöhung der Feierlichkeiten, alſo gewiß 
auch biesmal, Anna erzählt Einiges von dem bier in den Tert Aufge: 
nommenen bei Gelegenheit (©. 237, 238) einer Aubienz nad) Gottfrieds 

Eidesteiftung und vor Boemunds Ankunft. Weil indeß damals wenig 
bebeutenbe Pilger eingetroffen feyn können, Boemund ohne Weigerung 

den Eid ſchwur und eine zerftreute Anführung der Vorfälle Bein beut- 

liches Bild giebt, fo habe ich alles Einzelne hier zufammengefaßt,  Rai- 
munbs — Weigerung machte dieſe Audien; gewiß zu der un: 

ruhigſten. 
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1097. fehen und beftraft werden.” Dies kuͤhnere Wort machte auch 
manche der Uebrigen breifter: fo trat ein Ritter zum Kai— 
fer, machte ihm Vorwürfe und verlangte mannichfache Aus- 
funft'z und ehe biefer noch antworten Fonnte, draͤngte ſich 
ſchon ein zweiter, ein dritter herzu und brachte mit glei: 
chem ‚Geräufche, mit: gleicher Umftändlichkeit feine "Morte 
vor, "Anfangs blieb Wlerius - gefaßt und geduldig, end⸗ 
lich aber ſtand er auf und ging hinweg zu den Fürften 
welche ihm bereit3 'gefchworen hatten. Da nahte Ritter 
Robert von Paris ungeſchickt neugierig dem Throne? und 
ſetzte fich breit auf des Kaifers Seſſelz nicht nur zu gro: 
Bem Mipfallen der erflaunten Griechen, fondern auch hef⸗ 
tig getadelt von den Lateinern. Denn Balduin ging auf 
ihn zu und führte ihn mit der Erinnerung hinweg: daß 
derjenige allemal ungefittet iſt, welcher "gegen die "Sitte 
eines Landes wiffentlich verſtoͤßt Jener antwortete aber 
erzuͤrnt: „ſoll denn der grobe Menſch allein ſitzen, während 
ſolche Fuͤrſten um ihn ſtehen?“*Alexius, dem dieſe Worte 
hinterbracht wurden fragte, wer und: woher en ſey, und 
jener ſprach: Jich bin nichts als ein Franke aus edlem Ge: 
fchlechte ‚und will dem. Kaifer nur dies erzaͤhlen: in mei: 
nem Vaterlande fleht auf einem Kreuzwege eine uralte Ka— 

pelle, in welche jeder der einen Zweikampf wagen will, hin 
ein geht um zu beten und den Gegner: zu erwarten; allein fo 
oft ich auch betete und fo lang ich auch wartete, Fand fich den: 
noch Feiner der den Kampf mit mir gewagt hätte Der Kai- 
fer entgegnete: „Du wirft nun glücklicher ſeyn, wenn du wirk⸗ 
lich Gelegenheit ſucheſt deinen Muth zu zeigen. Weder im Vor⸗ 
derzuge noch im Nachzuge werden dich die Türken warten laſ⸗ 
fen, kaum in der Mitte dürfteft du die frühere Sicherheit finden.“ 

Bald nach dieſen Ereigniffen ward Raimunds Heer in 
der Nacht angegriffen: manche Pilger famen um, andere 

1 Anna 344, 

2 Du Fresne's Note zu Anna 238. _ 

3 Anna 238. Der Kaifer faß allein. Alb, Acq. I, 16, 



Alexius und Raimund. 93 

verloren ihre Güter, und ſo vieler Leiden des Zuges ein: 1097. 
gedenk, über ſo unguͤnſtige Aufnahme verzürnt‘, sbefchloffen 
faſt alle die Ruͤckkehr in die Heimath· Nur mit Mühe 
konnten die Ermahnungen der Geiſtlichen fie. zuruͤckhalten. 
Alerius, benachrichtigt daß man ihn als Urheber dieſer feind⸗ 
feligen Behandlung in Verdacht hätte, erbot fich feine Un: 
ſchuld eidlich zw erhaͤrten, und behauptete feinerfeits: ‚durch 
Raub und Gewalt müßten die Pilger felbft den Unfall ver: 
anlaßt haben. Dieſe Verficherungen beruhigten indeß den 
Grafen Raimund auf Feine Weife, weshalb ihm endlich 
Herzog Gottfried worftellte: vereinzelt müffe ver den Grie⸗ 
chen untältegen, und Huͤlfsmannſchaft könne man beim 
Mangel von Schiffen unmöglich aus After“ herbeiführen? 
Eben‘ fo wenig) dürfe man weiter ‘ziehen: und' die Griechen 
als Feinde im Rüden Taffen, oder alle eroberten Staͤdte 
mit Befasungen verfehen: endlich bringe ihm die Eideslei: 
ftung keinen Schaden, allen Uebrigen aber Nutzen. As 
der "Graf umgeachtet diefer Vorſtellungen noch immer zwei- 
felte und zögerte, erklärte Boemunds er werde dem Kai— 

fer gegen jeden Angriff beiftehenz und über diefe neue: Be: 
feidiguing von einem Genofjen des Kreuzzuges doppelt erzuͤrnt, 
ließ Raimund gegen Alexius die Worte fallen’: ‚jenem 
Normann iſt Argliſt und Meineid gleichfam als Erbtheil 
beſchieden/ darum erſcheint ihm das Schwören ſo leicht, 
aber das Halten unmoͤglich.“ Dieſe Aeußerungen änderten 
bes Kaiſers Plane, und er: war zufrieden daß. der ‚Graf 
nicht den Lehnseid leifte*, fondern nur beſchwoͤre: er wolle 
gegen fein Leben und gegen feine Ehre nie etwas Feindfeliges 
1 pn nt ee . 1% 

i Wilh, Tyr. 662, 

2 Raim, 141. Guib. VI, 15. Aceolt, I, 101. Alber. 155. 

Tudeb, 781, az 
3 Anna 21, 
4 Raim. |, ec, Guib. 400, Hist, belli sacri 148. Order. Vie. 728, 

ueber dieſe Eibesleiftungen fiche noch: Alb, Acq. I, 16, 28. ’Wilh. 

Malmesb, 4, Fulch. Carn. I, 4. Anna 236. 



94 Alle Pilger in Asien. 
1097. unternehmen oder befördern. » Hierauf erhielt Raimund: nicht 

nur. bie gewoͤhnlichen Geſchenke, ſondern aus dem gemei- 

ſamen Haſſe gegen Boemund, entſtand zwiſchen ihm und 
dem Kaiſer eine ſo aufrichtige Einigkeit, daß der Graf ſeit⸗ 
dem von den Griechen weit uͤber alle Lateiner erhoben 
wide") Und in der That, von allen abendlaͤndiſchen Kreuz- 
fahrern, blieb er und ſeine Somilie‘ bei den Griechen 
—* und gewaͤrtigg ler 
Ehe noch die — nach haßevomi uͤbergeſetzt 

waren, folgte die letzte Abtheilung der Pilger unter Robert 
von der Normandie, Stephan von Blois, Stephan von 
Albemarle und anderen Edeln? Sie: waren erſt im Sep⸗ 
tember des Jahres 1096 aufgebrochen, begruͤßten den Papſt 
Urban in Lukka, uͤberwinterten in Apulien und ſegelten am 
fünften April 10097 von Brunduſium nach Dyrrhachium. 
Auf dem Wege welchen Boemunds Heer eingeſchlagen hatte, 
erreichten fie Konſtantinopel, ſchwuren nad) mancher doͤ—⸗ 
gerung den Eid und wurden nach Aſien hinuͤbergeſchifft 
Die jetzt verſammelten Fuͤrſten erſuchten den: Kaiſer: er 

möge ſeine Mannſchaft nunmehr mit den Pilgerſchaaren 
vereinigen, und zur Beſeitigung alles Argwohns und Zwi⸗ 
ſtes den Oberbefehl der Heere uͤbernehmen; Alexius lehnte 
aber beides ab, weil Bulgaren, Kumaner und Petſchenegen 
fein Reich zu ſehr bedrohten, als daß er ſich entfernen 

dürfe) Doch verſprach er eidlich in Pelekanum — wohin 
er ſich begeben hatte um Mehres anzuordnen und um doch 
einigermaaßen thaͤtig zu erſcheinen: — er werde in guͤnſti⸗ 
ger Zeit mit einem Huͤlfsheere nachfolgen, auf alle Weiſe 
fuͤr die Herbeiſchaffung von Lebensmitteln Sorge tragen und 

—— 
Atrer) 

ae SAL Orden DE TEN 
2 Wilh. Tyr. 664. Fulch. Carn. 385. Order. Vit, 165. Waverl. 

ann. zu 1096. 2 

3 Jedoch erft, als ‚Thon sie ——— von ich, — 

war. 



| Alexius Theilnahme. 95 

feinem Kreuzfahrer das Geringfte in den Weg legen’: Zum 1097. 
Führer und Begleiter überließ er den Pilgern Tatikios, 
einen Mann, welcher zum Sprechen und zum Handeln gleich 
geſchickt, im Felde * ine ——— —— 
und bewaͤhrt war ẽ ame voun 
Außer jenen MFentlich angegebenen Grunden, ——— 
ten den Kaiſer noch andere geheimere, eine unmittelbare 
Theilnahme an dem Kreuzzuge abzulehnen: die griechiſche 
Macht erſchien zu gering gegen die lateiniſche, man fuͤrch— 
tete den Spott, die Anmaaßung und die Unbeſtaͤndigkeit 
der Pilger, und freute ſich über ihre Entfernung. Won der 
tberläftigen unendlichen Redfeligkeit der Franken’, von täg- 
(hen und nächtlichen Befchwerden und Unruhen befreit zu 
werden, war zunächft für den Kaifer ein großer Gewinn; 
noch" weit bedeutender 'erfcheint aber der Vortheil fuͤr ſein 
Reich: denn was auch abendlandifche Gefchichtfehreiber an: 

‚ führen mögen, fo ift doch nur zu gewiß, daß felbft ein 
geordneter Durchzug folcher Heere die Länder „und Ein— 
wohner erfhöpftz und jene Begier nach Gefchenfen (welche 
die Griechen fo heftig tadeln und die Lateiner eingeſte⸗ 
hen*),, mußte bie, obehin nicht Erin —— ah 
außleesen.; 
Als Raimund —— — mit * en —* Gal 

chen ‚überfegte, war das größere: Heer: bereitd: gen Niko: 
medien vorgerüdt, und fand hier Peter den Einfiedler mit 
dem fehr geringen Ueberrefte feiner Gefährten“. Er er: 
zählte betrübt, wie ihre eigene Schuld fie ind Verderben 
geftürzt habe; doch mußte die Freude über den unermeß; 
lichen dortgang ſeines Unternehmens, bei ihm jenen Schmerz 

1 Gest, Franc, 4. Hist, belli sacri |, c., 

2 Anna 88 und 208. 
3 Puoeı yivos kalovr 1e zu uaxonyoponıaror, Anna 233, — 

ylowog dovuerooı, 34. 

4 Anna 247, =» 
5 Wilh, Tyr. I. c, Bern, Thesaur. 689, 



98 Sahl der Pilger. 

1097, überwiegen: denn es wird behauptet eine Zählung habe erge⸗ 
ben: daß anıden Kuͤſten des Bosporus (mit Inbegriff der 
Meiber, der Kinder und: der Geiftlichen): 600,000: Menfchen 
verfammelt waren". Darunter befanden fi) 300,000 zum 
Kampfe fähige Fußgänger und 100,000 geharnifchte Ritter, 
Niemals hat ein freier Entſchluß Völker: von ſo verſchiedenen 
Sitten und Sprachen, in ſolcher Zahl zu einem. Zwecke ver: 
einigt. Des Kerres Zug gegen Griechenland erfcheint zwar noch 
ungeheurer, und die Zuſammenſetzung feines: Heeres noch 
mannichfaltiger ; allein gewaltige Willfür zwang dort jeben 
MWiderftrebenden zur Theilnahme?, wogegen alle Pilger‘ zur 
Annahme des Kreuzes nur durch Freien: Entfchluß: beftimmt 
wurden? Auch läßt fich, bei aller Verſchiedenheit der Rich: 
tung , des Zwecks und: des Erfolgs: beider Unternehmungen, 
dennoch behaupten und ‚beweifen, daß weit eher Europarald 
ie von: —* ... und . BER u 33: ar 

| Arche —D—— 

1Dieſe Zahlen * Alber. 154; ſi ie find: zwar die —— aber mehr 
als unwahrſcheinlich bleibt es doch, daß 200,000 Weiber, Kinder, Geiſt⸗ 
liche und andere nich t Kaͤmpfende dabei geweſen ſeyn ſollen. ‚Wilh. Tyr, 

bat 600,000 Fußgänger, aller Art und. 100,000 Se arniſ— te ie und A 
dere fügen hinzu, daß bierunter nicht Weiber und an x begriffen 
wären. & gewiß alle einzelnen Zahlen ſehr übertrieben fi fi nd, po wenig 

dürfte es uͤbertrieben fehn, die Zahl Aller welche zum erſten Zuge das 

Kreuz genommen —* auf * —* eine a — —— 

Baldelli II, 506. 1 TOR 
2 Siehe, darüber * Herodet, vn, 3. J Geräte des Lydiers 

thios. 
ich beruhten auch die übifdien Pilgerungen nach Serufalem und 

die muhamedamſchen nach Mekka, Be nur auf Befehl und 
Gefes. Augufti Alterth. IV, 364. TE holen na to 

4 Die afiatifchen Küftengriechen — wir zu ben Europaͤern. 

J d WIAET SER 

ES. HR Bruok . 



Biertes Hauptftüd. 
1 13 SEHE LH NT 

„ih Drama y 
— 

En⸗ Nebenzweig der Seldſchuken, bie Sultane von Iko— 1097. 
nium, hatten, troß mancher inneren Unruhen, den größ: 
ten: Theil Kleinafiend von den Griechen erobert. Ihnen 
diefes Land mit Hülfe der Kreuzfahrer wiederum abzuneh- 
men, war ber Plan des Kaifers Alerius. Deshalb, und 
weil die Pilger alle Ungläubigen für Feinde hielten, Fam 
es nicht zu Unterhandlungen über einen friedlichen Durch: 
zug nad Syrien, fondern man beſchloß Nicaa, die nächte 
beträchtliche Stadt im türkifchen Gebiete zu belagern. 
Mit dem Eintritte in einen anderen Welttheil, fehien fich 

überhaupt der Eifer der Pilger zu erneuen und zu erhöhen. 
Mehre verpflichteten fi in bloßen Füßen, ohne Waffen, 
ohne Geld, unter einem felbftgewählten Anführer dem Heere 
voranzuziehen; fie lebten von Wurzeln und den gemeinften 
Nahrungsmitteln. Man möchte fie ſchlechthin für unnüg 
und beläftigend halten; aber Übertriebene Beſchraͤnkung nach 
einer Seite, erzeugt oft doppelt Fräftige Wirkfamfeit und 
Beharrlichkeit auf der anderen': und fo wird bezeugt, daf 
jene raftlo8 für die Webrigen Lebensmittel herbeifchafften, 
bie ſchwerſten Laften freiwillig trugen und bei Belagerun: 
gen einen umübertreffbaren Eifer zeigten. 

Dreitaufend folder Pilger zogen durch die Bergwälder 
gen Nicda voraus, ebneten den Weg und bezeichneten ihn 
mit Kreuzen. Am fünften Mai 1097 langte das große 

I Guib, 546, 

I, 7 



98 Lage und Festigkeit meãas. 

1097. Heer vor den Thoren dieſer ehemaligen Hauptſtadt Bithy— 
niens an! Sie war durchaus regelmäßig gebaut?, die 
Straßen durchfehnitten fich in geraden Linien, und von 
einer Stelle des Hauptplaßes fah man nad) allen vier Tho— 

ren. Die fruchtbare Ebene, in welcher die Stadt lag, er: 
höhte fich nad dreien Seiten immer mehr und. mehr? und 
fchloß ſich endlich an hohe Bergruͤcken an; die vierte Seite 
ward hingegen von dem asfanifchen See befpült. Alle, 
nicht durch das Waſſer gefhüsten Theile der Stadt, um: 
ringte eine hohe, ſtarke, mit feſten Thuͤrmen verfehene 

Mauer, und. den. tiefen. Graben füllten die won den Ber: 
gen herabftrömenden Gewäffer, welche man aufftaute ‚bevor 
fierden See erreichten. Durch die Vorforge des Sultans 
Kilidſch Arslan von Ikonium war die Stadt mit, — * 
Lebensmitteln und Vertheidigern hinlaͤnglich werfehen “51 er 
ſelbſt hatte ſich indeß der Belagerung nicht ausſetzen —J 
len, ſondern harrte in der benachbarten Gegend auf eine 
Gelegenheit, die neuen Pilgerheere, gleich den Schaaren 
Peters: des Einſiedlers, zu vernichten.; Unbeerdigte, am 
Wege aufgehaͤufte Ueberreſte der letzten, hatten den Zorn 
der Wallbruͤder noch erhöht’, und die Geiſtlichen ſtellten 
es als doppelt verdienſtlich dar, wenn man eine Stadt aus 
den Haͤnden der Unglaͤubigen befreie, wo im Jahre 325 
durch. eine heilige Kirchenverſammlung der Glaube der Chri— 
ſten ſey erneut und befeſtigt worden.. 

Auf der ee Ricaas BERN der — von 
——— 7) 

ı Alber. 154 hat ben vierten Mat, —*— den —* Sr. "Sie 

förmtiche Belagerung iſt erſt den! funfzehnten angegangen. · Vergl. 
Hist. belli sacri 150. Sanut. 138, Guib. 491, Balder. 94. Strabo 
lib. XII. Dallaways Reife 152. Kinneir, poyase J. 47.) , mn 

2 Jetzt ift Nicka ein ‚verfallenes Dorf,.von ‚etwa 200, Haͤuſern und 

die Gegend ſumpfig und ungeſund. Fundgruben I, ‚I0L, En 
3 Wilh. Tyr. 666, 

4 Accolti I, 114. Nach Matthias Eretz in den Notices ie 

traits IX, 305 war Kilidfch abweſend und belagerte Melitene. 
5 Gest. expuen. Hier. 563. Anna 227. 

BSH ini 



Lothringen, der Graf von Flandern, der Herzog von der 1097. 

Umlagerung Midas. 99 

- Normandie und Hugo der Große; auf der nördlichen Bde⸗ 

mund und Tankred; die mittäglihe wurde für Raimunds 

Mannfchaft, welche noch nicht angelangt war, offen gelaf: 
fen’; und nur’ vom Abend her blieb den Belagerten freie 
Zufuhr über den See. Hingegen zeigte ſich Mangel bei 
den Pilgern, bis Boemund in Konftantinopel über die Anz 
fuhr von Lebensmitteln und die zu —“ Märkte, das 

° Erforderliche eingeleitet hatte. 
Alexius, welcher Nicaa fehr gern ohne Dazwiſchenkunft 

der Kreuzfahrer einnehmen wollte, ließ den Bewohnern durch 

Manuel Butumites verkuͤnden: daß fie, im Falle der Ero— 
berung durch jene das Schredlichfte zu befürchten, von ihm 
hingegen, ihrem ehemaligen Beherrſcher, bei früherer Ueber: 
gabe die mildefte Behandlung zu erwarten hätten?. Und faft 
war dem gefchieten Griechen ſchon der Abfchluß eines Ver: 
aleiches gelungen, ald die Nachricht eintraf: Kilidſch Arslan 
eile zum Entſatze herbei. Da faßten die Einwohner neuen 
Muth, und jener mußte aus der Stadt entweichen. Zwei, 
als Pilger‘ verkleidete Züurken?, ſollten um diefe Zeit die 
Belagerten von den Planen des Sultans genauer unterrich: 
ten: fie führen über den See zur Stadt, wurden aber bei 
unvorfichtiger Landung von den Chriſten erblickt, der eine 
erfchoffen und der zweite gefangen. "Den Tod fürchtend be: 
kannte diefer: Kilivfh Arslan werde am folgenden Nachmit: 
tage mit, einer Abtheilung feines Heeres den Herzog von 
Lothringen auf der Morgenfeite angreifen, eine zweite Ab⸗ 
theilung aber: durch das fübliche*, von den Pilgern nicht 
befeßte Thor in die Stadt fenden, und dann auf der mit: 
—⸗ Seite gegen Boemund rei *— 

DR 245. Order, Vit. 728, T 
2 Anna 242, 245. Cie fagt, man habe vorſaͤtzlich die Gefahr einer 

feänkifchen Eroberung übertrieben; das was nachher in Ierufalem ge 
ſchah, hätte ſich nidyt übertreiben Laffen. 

3 Wilh, Tyr. 667. 
4 Raim. de -Agil, 141. 

7* 



100 Schlacht gegen Kilidsch Arslan. 

1097. Unverzüglich trafen die Chriften alle nur irgend zweckmaͤßi— 
gen Borfehrungen zum Widerflande', und forderten: den, 
noch abwefenden Grafen von Toulouſe zur höchften Befchleu: 
nigung feiner Ankunft auf. Raftlos zug Raimund, welcher 
bereit3 von Nifomedien aufgebrochen war, die ganze Nacht 
hindurch vorwärts, erreichte, zu. allgemeiner Freude, mit 
Sonnenaufgange das: chriftliche Lager und wandte fi dann 
in aller Stille nach der mittäglichen, bisher unbeſetzten Seite, 

Um drei Uhr des Nachmittags eilten 10,000 türkifche 
Reiter von den Bergen herab und fprengten nach diefer Ge— 
gend: allein wie erſtaunten fie, hier Feineswegs, wie am vo— 
rigen Tage, eine leere Stelle, fondern: ein feindliches Lager 
zu. erbliden. Dennoch griffen fie an und würden die tapfer 
widerftehenden, aber durch die Anftrengung des Nachtmar: 

ſches 'ermüdeten Provenzalen vielleicht befiegt haben, wenn 
nicht die übrigen Pilger zur Hülfe herbeigeeilt wären. Im 
Augenblide ihrer Vereinigung brach aber Kilidſch Arslan 
von der anderen Seite wohl: mit 40,000: Reitern hervor, 
worauf der Kampf allgemein und ſehr heftig ward, bis 
endlich gegen Abend: die, durch den Bifchof von Puy bes 
feuerten Provenzalen, ihre Gegner zuruͤckwarfen. Hieraus 
folgte. die allgemeine Flucht der Türken. Viertauſend waren 
getödtet, wenige aber gefangen worden ;:theild weil die Reis 
ter leicht entfommen Eonnten, theils weil der Einbruch der 
Nacht die Verfolgung erſchwerte. Unter den Chriften erwar— 
ben ſich Tankred, Walter von Garlande, Guido von Por: 
feffa, Roger von Barneville und andere Edle den höchften 
Ruhm ritterlicher Tapferkeit. Zum Schreden für die Be 
lagerten trugen die Kreuzfahrer viele Häupter der getödteten - 
Türken auf Lanzen umher, andere fchoffen fie mittelft Kriegs— 
zeuges in die Stadt, noch andere fandten fie dem Kaifer 
Alerius ald Beweis ihres Sieges?. | 

1 Gilo 215. 
2 Anna 246. Doc erwähnt fie nicht des Geſchenks für ihren Ba: 

ter. Gilo 216. Wilh. Tyr. 668, 



2 Belagerung von Nicäa. 101 

Kilidſch Arslan "erkannte jetzt, daß die Chriſten ihm 1007. 

‚überlegen, und dieſe Heere ſehr von den ungeordneten 
Schaaren Peters verſchieden wären. Er konnte Nicaͤa nicht 
entſetzen und mußte es den Bewohnern und der Beſatzung 
uͤberlaſſen, welche Beſchluͤſſe ſie zu ihrer Rettung faſſen 
wollten. Dieſen wuchs jedoch der Muth und die Beharr— 
lichkeit in dem Maaße als die Gefahr zunahm, und fie 

gedachten nur der angeftrengteften Vertheidigung; wogegen 
aber auch die, nunmehr von allen aͤußeren Gefahren befrei- 
ten Kreuzfahrer, die Belagerung mit verdoppeltem Eifer 
betrieben. Weberdies mehrte fi ihre Macht durch die An— 
Funft des Grafen von der Normandie, Stephans von Blois 
und anderer Schaaren', welche erft um diefe Zeit von Kon— 

ftantinopel anlangten. 
Sn dem benachbarten Walde wurden nunmehr Bäume 

gefällt und angefahren, Kriegszeug zum Befchießen der Stadt 
und fogenannte Skrophen erbaut, um die Mauern zu un: 
tergraben. Die Grafen Heinrich und Hermann von Aſcha 
errichteten aus den fefteften eichenen Stämmen, in welche 
die ftärfften Bohlen eingefalzt waren, ein Sturm= und 
Schutzdach für zwanzig Männer: allein kaum hatte man 
ed mit großer Mühe den Mauern genähert, fo warfen die 

Belagerten ungeheure Steine auf daſſelbe?; es Löfeten fich 
die Balken, krachend flürzte der Bau zufammen und er: 
flug, zu allgemeinem Leiden, die darunter verborgenen 
Männer. Gleich wenig Erfolg gewährten kuͤhne Anfälle 
einzelner Schaaren: denn die Belagerten ließen fie zwar 
ungeftört nahen, töbteten fie aber alsdann mit Steinwürfen 
oder Pfeilen. So waren fchon fieben mühfelige Wochen 
verfloffen ‚ und noch flanden die Mauern unverfehrt, noch 
immer erhielten die Belagerten über den See Nachrichten 
von ihren Genoffen und reichliche Zufuhr. 

1 Wilh. Tyr. 668 ftellt jest Stephan von Blois und Hugo ben 

Großen gegen Mittag, neben Raimund. 
2 Wilh. Tyr, 669, Alb. Acq. II, 80, 



102 Belagerung von Micha, 
10097. Diefen See den Türken. zu verfperten,. erfchien mithin 
den berathenden Fürfien vor allem Anderen dringend nöthig, 

weshalb: fie den Kaifer‘, — welcher mit feinen Soldaten 
bei Pelefanum des Ausganges harıte, — dringend: erfuch- 
ten: er möge ihnen fir dieſen Zweck Schiffe überlaffen, 
Gern bewilligte Alerius ihr Verlangen; allein weil dieſe 
Schiffe hundert bis hundert und funfzig Bewaffnete faßten, 
jo glaubten anfangs die Pilger, es fey unmöglich fie von 
Kibotus her’, mehr als 7000 Schritte uͤber Land, nach 
dem See zu bringen. Endlich, aber verfertigte man große 
Schleifen, verband mehre Wagen nach dem Maaße der 
Länge jener Schiffe, lud fie dann mit Hülfe vieler Hebel, 
Stride und unzähliger Menfchen auf, und ließ ſie zuletzt 
wiederum hinab in den See. 

Nachdem: auf diefe Weile Alles Yorbiteitet ‚war?, fegelte 
die, meift mit Turkopulen befeßte Flotte, unter. Anführung 
des Griehen Manuel Butumites eines Morgens gegen 
die Stadt; worüber die Belagerten um fo mehr erfchrafen, 
da die Zahl der Feldzeichen und das Kriegsgefchrei, mit 
Vorſatz ungewoͤhnlich verſtaͤrkt war. Als indeß die Kreuz⸗ 
fahrer, im Vertrauen auf jene Niedergeſchlagenheit, einen 
allgemeinen Sturm unternahmen, wehrten ſich die Bela— 

gerten mit unermuͤdeter Tapferkeit, toͤdteten viele Kreuz: 
fahrer mit Pfeilen, Wurfſpießen und Steinen, goſſen ſie⸗ 
dendes Oel, Pech und Fett von den Mauern auf die Her⸗ 
annahenden, ſteckten mehre Belagerungswerkzeuge i in Brand, 
und zwangen endlich alle, zum: Ruͤckzuge. Nur der. Herzog 
von Kothringen aͤrntete großes Lob, weil er einen Tuͤrken 

Y Wr IE 

1 Rob, Mon. 39, "Alb. Acg. 207. 
2 Anna 247, R ar 

3 Anna erwähnt Feiner fränkifchen Befasung der Schiffe, nach Alb. 
Acq. J. c. waren aber nur auf einem Zurfopulen, und auf allen an: 

deren Pilger. Der See ift zwei Miglien breit und ‚acht lang (und: 

gruben I, 101) und faft ganz von Bergen eingeföhloffen. Ali Bey3 
Reifen IT, 530. 

N 
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von furchtbarer Kraft und Geſchicklichkeit, welcher hoͤhnend 1097. 

viele Chriſten getoͤdtet haste, durch, den euaen ſeiner Arm⸗ 

beuft arlegte 

Mit neuer Thaͤtigkeit wandten ſich bie Belageriie zur 

Anfertigung ftärferen Wurfzeuged und zur Ausfülung des 

Graben; wobei ſich dor: alen,, der Graf Raimund von 
durch feine Bemühungen auszeichnete. Er: ließ 

einen großen Thurm errichten ‚mit: Slechtwerf und Haͤuten 

gegen Geſchoß und: Feuersgefahr ſichern und, dann der 

Mauer nähern. Während nun auf diefer ‚Seite täglich, 
obgleich ohne Entſcheidung, faſt Mann gegen Mann ges 

kaͤmpft wurde, beſchoß man mit großer Anſtrengung auf 

der; anderen Seite einen Hauptthurm ber Stadt. Aber alle 

Kraft des Wurfzeuges blieb wergeblih, und nach mehren 

Tagen zeigte ſich noch. Fein Stein: verlegt; von fo ungemei: 

ner Feftigkeit, war diefer Bau. Unverzagt ließ Graf Rais 
mund. hierauf das Geſchuͤtz verftärfen, ſo daß es endlich 

gelang mit groͤßeren Steinen einen Theil des Thurmes nie⸗ 

derzuſtuͤrzen, weshalb man hoffte, durch die erweiterte Deff- 
nung bald in die Stadt einzudringen. Allein’ mit der größ- 

ten Behendigkeit und Ausdauer führten die Belagerten wäh: 
rend. der Nacht seine neue Mauer) hinter ‚der zerſtoͤrten auf, 
und, der. Morgen; zeigte den erſtaunten Kreuzfahrern die 
Stelle unverfehrt;,,.. Zornig und ungeduldig eilte ein gehar— 
nifchter normannifcher Ritter hinzu, wollte die Stärke des 
Ernenten prüfen und es zerftören; aber Steine zerſchmet— 
terten den Verwegenen, und mit eifernen Hafen die an 
‚angen Stangen befeftigt waren, z0g man ihn zur Mauer 

1 Wilh, Tyr. 670 erzählt dies nach, Anna 247 vor der Ankunft 

ber Schiffe; ide zog jene Angabe vor, weil es ſich beffer am die Ber: 
Suche des Lombarden anſchließt, und ſchwerlich ſchon früh eine Deff⸗ 
nung in den Mauern entſtanden und „ber Graben. gefüllt war. Auch 

die Methode des untergrabens ft wahrſchelmich erſt gufegt durch jenen 
Lombarden angewandt worden. Die griechiſchen, von Pelefanum her: 
beigeführten Belagerungswerkzeuge, müffen nicht größere Wirkung ge 

than haben, als die abendlänbiichen. 
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1097. hinauf, erbeutete feine Ruͤſtung und warf den Leichnam 
wieder hinab. Die Chriften begruben diefen in tiefem 
Schmerze, und fühlten fi nur durch die Ueberzeugung ge: 
ftärft: daß jeder, der fo fein zeitliches Leben laſſe, das ewige 
Leben gewinne, 

Manchem entftanden — nach dem Mißlingen aller 
dieſer Verſuche ſehr erhebliche Zweifel, ob man die Stadt 
je einnehmen werde, und ob nicht das Gelübde eine län: 
gere Verzögerung des Zuges nach Paläftina unterfage. Da 
trat ein Lombarde auf und behauptete: binnen wenigen Ta— 
gen folle jener Hauptthurm ganz niederflürgen, wenn man 
ihm die Dazu erforderlichen Koften aus der gemeinen Kaffe 
anweifen wolle. Als nun dies nicht. allein gern bewilligt, 

‚fondern ihm für den Fall des Gelingens auch eine anfehn: 
liche Belohnung verfprochen wurdez fo erbaute er ein Schirms 
dach von folcher Feftigkeit', daß weder ungeheure Mühl: _ 
fteine die, in fehr fpigem Winkel verbundenen Seiten ver: 
letzten, noch andere darauf geworfene brennbare Gegenftände, 
des ſchnellen Herabgleitend halber, die Fünftlichen Schub: 
decken entzündeten. Unter diefem, der Mauer genäherten 
Schirmdache verborgen, untergrub der Lombarde mit feinen 
Begleitern unbemerkt den Grundbau des Thurmes, und preßte 
Kafen und andere feusrfangende Dinge an die Stelle eines 
jeden herausgenommenen Steines. Sobald die auf folche 
Weiſe verftopfte Deffnung groß genug zu feyn fchien, zuͤn⸗ 
beten jene Arbeiter den Rafen an und entfernten fich fchnell. 
Allmaͤhlich verfchwelten nun die, als unfichere Unterflügung 
eingedrängten Dinge, zu geringer Afche: in der Mitte der 
Nacht Löfeten fich die Fugen des Thurmes und er fürzte 
mit fo ungeheurem Krachen danieder, daß die Erſchuͤtterung 
einem Erdbeben gli. Aber erft mit dem Anbruche des 
Tages erkannten die Belagerer die Urfache des furchtbaren 
Ereigniffes und ihr Schreden verwandelte ſich in Freude, 
fo wie die Beforgniffe der Belagerten in größeres Keid. 

ı Wilh. Tyr. 671. Alb. Acq. II, 36. 
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Denn obgleich fie die gefährliche Deffnung durch. einen 1097. 
neuen Bau gegen den erften Angriff ficherten, ſo ſahen fie 
Doch ‚voraus, daß die ——— Pilger über kurz * 
lang obſiegen wuͤrden. 

Manuel Butumites benutzte augenblicklich dieſe Stim⸗ 
mung und bewies, die unterhandlungen wieder anknuͤpfend!, 
den Buͤrgern: daß bei einer gewaltſamen Einnahme der 
Stadt durch die Kreuzfahrer, allgemeine Pluͤnderung, wo 
nicht allgemeines Morden eintreten werde; er zeigte dage— 
gen eine Urkunde, wodurch Kaiſer Alexius nicht nur den 
Chriſten, ſondern auch allen Tuͤrken Sicherheit und der in 
Nicaͤa eingeſchloſſenen Gemahlinn des Sultans die groͤßten 
Geſchenke verſprach, wenn ſie ihm die Stadt ohne Dazwi— 
ſchenkunft der Franken uͤbergeben wollten. Den Bewoh— 
nern war noch mehr als dem Kaiſer daran gelegen?, daß 
Nicaͤa nicht zerftört werde, und insbefondere Fonnten bie 
Zürken nur hoffen, auf diefem Wege dem Tode zu ent: 
gehen; deshalb ſchloß man ohne Zögerung mit den Griechen 
einen Vertrag ab. Damit aber den Franken hievon Feine 
Ahndung entftehe oder Streit über die Einnahme der Stadt 
eintrete, erfann Butumites folgende Lift: Tatifios, welcher 
mit 2000 griechiſchen Soldaten im Lager der Pilger ftand, 
mußte fie am anderen Morgen zu einem allgemeinen Ans 
griffe bereden, und während der Verwirrung des Kampfes 
ließen nun die Bewohner den Butumites von der Seefeite 
und den Tatikios durch ein Landthor in die Stadt. Ploͤtz⸗ 
lich fahen die Kreuzfahrer griechifche Fahnen von den 
Mauern wehen, ließen erftaunt ab vom Gefechte, begriffen 
aber nicht wo und wie die Stadt genommen fey, da bie 
Thore wieder verfchloffen waren und ſich nirgends für fie 
ein Eingang zeigte. Butumites, die Türken und Franfen 
gleich fehr fuͤrchtend, ſuchte zunaͤchſt die erften in höchfter 
Eil, jedoch nur in Meinen Abtheilungen über den See zu 

1 Anna 248 40. 
2 Bern, Thesaur. 681, 
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1097. entfernen, und anfänglich führten dieoGriechen ihre Gefan⸗ 
genen forgfältig) bis zum. Kaiſer; ‚dann aber wurden fie, 
beider fcheinbar wuhigen Stimmung derfelben, nachlaͤſſiger 
und es gelang einer der fpäteren Abtheilungen „nach raſchem 
Entſchluſſe, ihre Führer: gefangen zu nehmen, Schon woll- 
ten die Türken diefe zu Kilidfeh Arslan abführen, als Mo— 
naſtras hervortrat, an den Verluſt der Eaiferlichen Geſchenke 
erinnerte und zeigte, welche Gefahr bei der Uebermacht der 
Griechen und Franken fie ringsum bedrohe. Freiwillig folg- 
ten ihm jest Alle zu Alerius, und diefer. nahm die Gefan- 
genen nicht allein milde auf, fondern entließ fie auch bald 
nachher mit Gefchenken. Eine gleiche Gunft bewilligte er 
der Gemahlinn und- zweien Kindern Kilidfch Arslans, welche 
die Franken auf ihrer Flucht über den ‚See, gefangen und 
ihm überfandt hatten. "Durch. diefe Milde wollte Alerius 
die Türken gewinnen; denn er beforgte, nicht ohne. Grund, 
daß, nach der Entfernung oder nach dem moͤglichen Unter: 
gange der. Kreuzfahrer, ein  entgegengefehtes Range an 
ihm fehwer gerächt werden dürfte, 

Sobald die Franken jene Art. und Weiſe der. Einnahme 
von Nicaͤa entdeckten, fchalten fie. auf, den Kaifer, und Bu— 
tumites erhöhte ihren Unwillen- durch den übertrieben forg- 
famen Befehl: man ſolle, ſelbſt zur Befichtigung der Kirchen 
und zum Befuchen des Gottesdienftes, die Pilger nur in 
Abtheilungen von zehn und zehn Mann in die Stadt ein- 
lafjen. Deshalb. drangen Diefe auf Erfüllung: des Vertra— 
ges, wonach zwar dem Kaifer der Beſitz der Eroberungen, 
den Kreuzfahrern aber jegliche Beute an ‚Gold, Silber, 
Pferden, Hausgeräth u. ſ. w. zugefichert war. Alexius, 
welcher größeren Spaltungen vorbeugen: wollte, verſprach 
hierauf den Fuͤrſten anfehnliche Geſchenke, uͤberſandte Gold 
und andere Güter für die Ritter und die armeren Pilger, 
und überließ dieſen endlich alle in Nicda vorgefundenen Le- 
bensmittel!, Dennoch blieben Viele, befonderd die Gerin- 

1 Die Erzählung des Textes -beftätigen Steph. .comit. epist., 239, 
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geren, unzufrieden und 'winden ohne: den Widerfland der 1097. 
Fürften feindfelig gegen Nicha verfahren haben. Es lag 

J groͤßerer Reiz in der ungewiſſen Hoffnung eines gewaltſa⸗ 
men Erwerbes, als in dem Empfang einer beftimmten Gabe; 
und es fchien jenen eher Frevel als Verdienſt, eine feind: 
liche, großentheils von Ungläubigen bewohnte Stadt, von 
der verdienten Plünderung zu retten. Die Fürften nah: 
men aber von diefen Anfichten keine Kenntniß, fondern be 
gnügten ſich mit den in Pelefanum' vertheilten Geſchenken, 
und alle, weldye dem Kaifer noch nicht im Konftantinopel 
gefehtwoten. hatten, leiſteten ihm hier den Eid Nur Tan: 
kred weigerte fi noch immer beharrlich und behauptete: 
ganz allein feinem Oheime Boemund fey er Treue ſchulbig 
bis in den Tod; indeß moͤge Alexius nur mitziehen bis Ies 
rufalem und für Gottes Ehre kämpfen, dann werde fich bei 
gemeinfamen Ziele Fein’ Streit erzeugen können. Mehre 
tabelten dies Verfahren, und befonders erinnerten ihn einige 
Verwandte des Kaifers, daß er bei längerer Weigerung der 
zugebachten Geſchenke verluftig gehen dürfte. Da forach der 
von Aller Geldgier weit entfernte Ritter?: „wahrlich Alerius 
müßte mix diefes Belt, — es war'größer und fchöner als 
man je eins sah, —- ‚mit Koftbarkeiten jeder Art angefuͤllt, 
und’ außerdem ſo viel ſchenken als allen übrigen Fürften zu: 

. fammen genommen, wenn ich ihm deshalb Treue ſchwoͤren 
follte.* Meber folche Anmaafungen zürnten bie Griechen, 
und Palaͤologos warf jenem laut unverftändigen Stolz und 
unnutze Hartnädigkeit vor. Da drang der Norman fchnell 
auf ihn ein und ed wäre zum Schwertfampfe gekommen, 

ö guy , 

Gest. France, 6. Rob, Mon. 40, Balder. 97; KFulch. Carn. 387. 

Hist, hier. 153; Dagegen fagt Raim. 142: Alexius babe fo wenig 
gegeben, daß ihn das Wolf ewig verfludhen werde; Will, Tyr: /672: 

daß die Kürften, nicht aber die Geringeren Geſchenke erhaltenz Guib. 
492: daß die Kürften und die Armen empfangen hätten, die — 

aber leer ausgegangen wären. 
1 Anna 150, Rad, Cad. 120, 124, 

2 Mens pecuniae contemtrix, Rad. Cad. I, c. 
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1097. wenn nicht der Kaifer "und: Boemund gleich fchnell hinzu: 
geeilt: wären, und die Ergrimmten durch ernſte, verftändige 

Worte beruhigt hätten. Erſt ald auch Boemund feine Bit: 
ten mit: denen aller uͤbrigen Fürften vereinte,: leiftete Tan— 
Fred den verlangten Eid; doch blieben die Gemüther den 
Griechen heimlich “abgeneigt, und man wermied größeren 
Zwiefpalt nur darum, weil ver in diefem Augenblicke den 
Pilgern mehr Schaden als Gewinn bringen mußte, 

Am zwanzigften Sunius des Jahres 1097 war Nicaa 
eingenommen worden‘, am neunundzwanzigften deſſelben 
Monats brach das Heer auf zum weiteren Zuge. Butumi: 
tes warb für Alerius diejenigen Franken’, welche zurüd: 
blieben, weil fie die Luft oder die Kraft zur Fortſetzung 
ihrer Wallfahrt verloren hatten; Zatifios hingegen wurde 
mit Mannfchaft den Pilgern beigefellt, damit er fie führe 
und die gewonnenen Städte beſetze. Nach zweien Tagen 
erreichte das Heer Leukas, ging über den Fluß Bathys, und 
breitete fih nun aus in dem fehönen und fruchtbaren Thale 
Gorgoni bei Doryläum?. Zur Erleichterung und Befchleu: 
nigung des Zuges trennte man hier Die Kreuzfahrer in 
zwei Hauptabtheilungen: links zogen Boemund, Zanfred, 
Hugo von St. Paul, Robert von der Normandie und der 
Graf von Blois; rechts in einer nicht unbtdan Ent⸗ 
fernung alle Uebrigen. 

Unterdeß hatte Kilidſch Arslan alle ſeine rei mb 
Glaubens-Genoſſen zur Hülfsleiftung aufgefordert, und ein 
Heer verfammelt?, welches nach der geringften, aber den— 

ı Wilh. Tyr. 682. Sanut. 139, Nach Alber. 155 dauerte die Be: 
Yagerung fieben Wochen und drei Tage; dann fällt die Einnahme auch 

auf dieſen Tag. Steph. ep. 239 hat den 19ten Junius 
2 Anna 251. 

3 Dorylaum  füdöftlich von Nicha, jest Eski Schehr (Mannert 
VI, 3, 91) am Ausgange von Engpäffen. : Kinneir I, 66, 70. 

4 Wilh. Tyr. hat diefe Summe p. 674 (und anderwaͤrts eine hoͤ— 

bere), auch Raim, 142, Balder. 98 gar 360,000, »esgleichen Fulch, 

Carn. 388, 
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noch gewiß übertriebenen Angabe, aus 150,000 Reitern be= 1097. 
ſtand. Kaum bemerkte er nun die, ihm Außerft vortheil⸗ 
hafte Trennung der Pilger, als er am Morgen des erſten 

Julius das Zeichen zum Angriffe der erſten Abtheilung 
gab‘. Die ausgeſtellten chriſtlichen Wachen verkuͤndeten her: 
beieilend die Annäherung der Türken, und bald nachher hörte 
man aus der Ferne das, immer mehr und mehr anwach— 

fende Getöfe von, den Zritten der Pferde und das furcht: 
bare Feldgeſchrei der Feinde. Eilig wurden die Weiber, die 
Alten und die Kranken hinter dem Gepäde in Sicherheit 

gebracht, welches man längs des feuchten, mit hohem Rohre 
bewachfenen Grundes auffuhr, dann ftellte fich jeder zum 
Kampfe, Noch waren aber nicht alle Schaaren geordnet, 
als die Türken fie fhon mit einem Regen von Pfeilen über: 
ſchuͤtteten. Raſch und unaufhaltfam drangen die Pilger 
vor, in der feften Hoffnung ihre Feinde leicht zu werfen. 
Allein keines Widerftandes: in gefchloffenen Reihen geden— 
fend, entflohen: diefe jest freiwillig und behende den Strei= 
hen, kehrten dann unerwartet ſchnell zuruͤck, oder brachen 
an einer anderen Stelle, von einer anderen\Seite wiederum 
hervor. De ungewohnter den Chriften diefer Kampf war”, 
defto fchredlicher und gefährlicher.  Wiele wurden verwun— 
det, Wilhelm, Tankreds Bruder, getödtet und er felbft durch 
Boemund kaum der höchften Gefahr entriffen. Sogar die 
Meiber blieben jego nicht mehr unthätig’, fondern brach— 
ten den durſtigen Streitern frifches Trinkwaſſer und ermun— 
terten fie zur Ausdauer. Auch widerftanden die Pilger fehr 
lange mit großer Tapferkeit; als aber die Türken bei ihrer 
Ueberzahl immer neue Schaaren heranführten, erlagen end: 

. lich die ermübeten, flohen zur Wagenburg, oder retteten 

1 Rad) Anna 1. ce. hielten die Türken dieſe Abtheilung für das ganze 
Seer. Balder, 99. Alber. 156, 

2 Fulch. Carn, |. e. 
3 Gest. France, 6, Alb, Acq. 212, Tudeb, 782. Rob, Mon. Al, 

Heur. Huntind, 375, 
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1097. fi) in die Rohrbüfche, oder beichteten, des nahen Todes 
gewiß, den Prieftern ihre Sünden. Auch blieb Fein Schlupf: 
winfel den Tuͤrken verborgen, . welche unaufhaltſam vor: 
drangen, mordend und plündernd'. Im diefem Augenblicke 
ber allerhöchften Noth erfchienen auf dem rechten Flügel 
der Herzog von Lothringen, Graf Raimund‘ von Toulouſe, 
Hugo der Große und mit ihnen unzählige Reiter. Neuer 
Muth, belebte nunmehr alle Pilger, und gemeinfam griffen 
fie die Feinde an. ‘Dennoch wurden fie dreimal zuruͤckge— 
worfen,- und erft als der Bifchof von Puy? mit einer 
ftarfen Abtheilung. unbemerkt einen Berg umgangen hatte, 
und die Tuͤrken ſich zu gleicher Zeit von zwei Seiten be 
droht ſahen, ergriffen fie die Flucht? ı "Aber" beim: Nach⸗ 

fetzen erreichte jetzt viele das ‚Schwert‘, welches fie ans 
fangs fo glücklich vermieden hatten. Im Lager erbeuteten 

die Chriſten große Vorraͤthe von Lebensmitteln, Heerden 
von Kameelen, — welche Thiere ihnen unbekannt geblieben 
waren bis auf dieſen Tag, bunte Zelte von eigenthuͤm⸗ 
licher Geſtalt, endlich viele Guͤter und andere Dinge. von 
Werth. "Dies tröftete ſie ieinigermaaßen über den großen 

Verluſtz denn 2000 Edle und 2000: won geringerem Stande 
- waren umgefommen, während Kilidſch Arslan nur 3000 

Mann vermißtei Doch gab dieſer, "aus Achtung vor der 
Tapferkeit der Pilger‘; nunmehr alle Verſuche —— 
Wallfahrt durch Angriffe weiter zu beunruhigen· — 

Aber‘ — * ... —— En # benieatpt und . 
2 NE af 1% 

1 wilh. Tyr. 674. IE SUN EN ME PR +:goip n Ft sl R 

2 Gilo 219. ‚Nah Fulcher pätte der — we | 
ches ihm nicht aͤhnlich ſiht TERSU U ES 

3 Rad. Cad. 127, Seitige in — Kleidern foten. N — | 
Legende für die Chriften. Hist. belli sacri 155. 

4 Anna 251 erzählt von: drei, Gefechten ,. alle fiegreich ‚für die Chri⸗ 

ſten. Nur Tudeb. II, 784 erwähnt eines zweiten Gefechtes bei Ira 
nium, vom dritten ift nichts zu finden. | Re 

5 Wilh, Tyr, 674, 

6 Hist. belli sacri 1. c. 
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die Gefchicklichkeit ihrer Gegner und ſprachen: „fehlte den 1097. 
Tuͤrken nur nicht der rechte Glaube, fo wärem fie ‚die er: 

ſten Krieger) der Welt: denn nur Franken und Türfen find 
von Natur Krieger, nd BER Kampf und — 

ſupe ana 
- Nachdem ſich die Pilger: br Zuge lang: echolt un 

weistic befehloffen hatten, das Heer nie wieder zu theilen 
und fich dadurch einer ähnlichen Gefahr auszuſetzen, rüdten 
fie vorwärtsiin das ‚Innere des Landes. Bald’ aber min: 
derte fich die natuͤrliche Fruchtbarkeit der Gegend‘, und über: 
dies) hatte Kilidſch Arslan bei feinem! Ruͤckzuge alle vorraͤ⸗ 
thigen Lebensmittel" fortgeführt: oder zerftört, Phrygiens 
Wüften kann ein Heer kaum‘ bei den guͤnſtigſten Vorkeh— 
rungen durchziehen, wie viel weniger bei folchen außeror- 
dentlichen Hinberniffen deshalb flieg die Noth der Pilger 
binnen kurzem bis zum Unglaublichen. Zuerft erkagen die 
Pferde, und viele Ritter beftiegen Ochfen und andere: Laft: 
thiere; wogegen: die Schweine, Biegen und Hunde mehr 
oder weniger Gepäd tragen mußten? Hierauf verſchmach⸗ 
teten aber: auch dieſe, man zerrieb Aehren zur Stillung des 
Hungers und die Hitze des Sommers erreichte, die größte 
Höhe: Aller Labung ermangelnd ſanken viele Männer am 
Wege zu Boden, und Frauen kamen worzeitig nieder, mir: 
ten im Lager: wie konnte die, Sitte da beobachtet werden 
wo die Befinmmg fehlte, und bei unendlichen Bedrängniß 
felbft die Herbeiſchaffung des Nothwendigften unmöglich 
ward Größer jedoch als im Gluͤcke, als: in Kampf und 
Gefahr, zeigten ſich die Wallbrüder in dieſer Noth: denn 
unermeßlich war ihre. Geduld und ‚ihre Ausdauer, raſtlos 

ihr Bemühen für Unterftüsung und Rettung. der Genoffen?, 
ungetrübt ihre Einigkeit, und ſtets lebendig das Vertrauen 
auf eine höhere Leitung, woburd allein die irdifchen Kräfte 

als . i - J r - 5 WIPRIFTET 

ı Tudeb, 782—83, Odrer. Vit. 730, 

2 Tudeb, und Fulch Carn. I. &. 

s» Wilh. Tyr. 675. 
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1097, tiber jedes irdifche Uebel hinaus geſtaͤrkt werden... Endlich 
erreichte das Heer, von Spuͤrhunden geleitet, zu unbe⸗ 
fchreiblicher Freude einen Fluß und die fruchtbare. Gegend 
des phrygifchen Antiochten?; das Uebermaaß des Genuf: 
ſes ward Manchem indeß nunmehr fo verberblich, als wor: 
her der Mangel, und bald beumruhigten noch andere Sor— 

gen die Pilger. Raimund von Zouloufe erkrankte nämlich, 
fo fehr, daß der Bifhof Wilhelm von Orange, an feiner 

Genefung verzweifelnd, ihm ſchon das Abendmahl reichte; 
und kaum hatte er fich fo weit erholt daß die tief Betrüb- 
ten auf feine Beflerung hoffen durften, vals "fie, zu noch 
größerem Schreden, den Herzog von Lothringen ſchwer wer: 
wundet und ohnmächtig ind Lager bringen fahen: Keiner 
wußte ob nahende Feinde, ob innerer Zwiſt, ob ein Zufall 
das Unglüd herbei geführt habez da erzählten die Begleiter 
Gottfrieds: wir waren zur Jagd ausgeritten und der ‚Ders 
309 etwas entfernt von den Uebrigen, als er hoͤrte daß ein - 
armer Pilger, welcher Holz fuchte, von einem Bären an: 
gegriffen ward und laut um Hülfe rief. Sogleich fprengte 
der Herzog hinzu, worauf fich der Bär gegen feinen: neuen 

- Feind wandte und, dem Schwertftreiche ausweichend, das 
Pferd zu Boden riß. Obgleich Gottfried ſich bei diefem 
Falle mit dem eigenen Schwerte tief im Schenkel verwun— 
dete, fprang er dennoch wieder auf, faßte das Unthier mit 
der linken Hand und traf es fchwer mit der bewaffneten 
rechten. In demfelben Augenblide erfchien, dur) das Ge— 
Schrei des Pilgers und das Heulen des Bären herzugelodt, 
Ritter Hufequin, einer der Sagdgenoffen, endete Durch feine 
Hülfe fiegreich den Kampf und forgte für die Rettung: des, 
durch Blutverluſt ſchon erſchoͤpften Herzosh8 

Weil nun theils dieſe Ungluͤcksfaͤlle, theils die dem 
Heere ſelbſt noͤthige Erholung Fein ſchnelles Vorruͤcken er: 
laubten, ſo beſchloß man den Bruder Gottfrieds, Balduin, 

1 Alb. Acq. 215, Michaud I, 212. ‘ 
2 Wilh. Tyr. 676. Guib. 538. Alber. 156. Alb. Acq. 216. 
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und Tankred voraus zu fenden, um die Natur des Landes 1097. 
zu. erforfchen und von den etwanigen Vorkehrungen der Tür: 
ken Nachrichten einzuziehen. SIenen begleiteten Rainold von 
Zoul, Peter von Stadeneis, Balduin von Burg, uͤberhaupt 
700 Ritter und 2000 Fußgänger; diefem folgten 500 Rit- 

ter und ebenfalls eine verhältnigmäßige Anzahl von Fuß: 
gängern. ‚Beide Fürften zogen gemeinfam über Ikonium 
bis Heraklea⸗ dann wandte ſich Tankred ſuͤdlich zum 
Meere und Tam, aus der Falten: einfürmigen ‚Hochebene, 
durch die fo. Schönen als fteilen Engpäffe Ciliciens, in: die 

fruchtbare Gegend von Zarfus?.  Ehriftliche Griechen und 
Armenier ‚bewohnten diefe Stadt’, von Aderbau, Handel 
und“ anderen friedlichen Befchaftigungen fi ich nährend; die 
Herrſchaft und die Waffen waren dagegen in den Händen 
der Tuͤrken. Tankred ließ jene Bewohner durch einen Ar: 
menier Auffordern ihm ihre Stadt in, die Hände zu fpielen ; 
allein fie lehnten aus Furcht vor der Beſatzung den Antrag 
ab, worauf die Feindfeligfeiten fogleich, begannen. Einen 
Ausfall der Türken ſchlugen die, Pilger fo fiegreich zurüd, 
daß Tankred diefen Augenblid des Schredens zu einer neuen 
Unterhandlung benußen fonnte., Er verfprady den Bewoh⸗ 
——— Milde, ja ſelbſt Belohnungen fuͤr den Fall 
einer ſchleunigen Uebergabe‘; ev drohte bei längerem Wi— 
derſtande mit der haͤrteſten Behandlung. Die Tuͤrken, welche 
den Bürgern nicht trauen durften und die: baldige An— 
funft bed größeren Heeres ber Kreuzfahrer befuͤrchteten, wil: 
ligten endlich ein daß Tankreds Fahne als Siegeszeichen 
aufgepflangt würde; doch follte die förmliche Uebergabe der 
Stabt erft nach Boemunds Ankunft erfolgen. Kaum war 
dies verabredet, ald die Nachricht eintraf, es zeige fich ein 

⁊ 

ı Wilh, Tyr. 675. 
2 Kenoph. Anabasis I, 21. Ali Beys Reife II, 512, Paulus 

Reifen III, 34. 
3 Wilh, ‚Tyr, 678. 
4 Alb, Acg. 216, 217. Balder. 100, 
I, 8 
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1097, Heer auf den benachbarten Anhöhen. Schon frohlockten die 
Türken über den nahen Entfaß und bedrohten den Normann 
mit höhnenden Worten; allein diefer erwiederte: „wenn wir 
fiegen, trifft euch die Strafe gewiß; wenn wir untergehen, 
fo wird Boemund uns zu rächen wifjen.” In Schladt: 

ordnung zogen beide Heere fchon gegen einander, da ers 
kannte man endlich 'erftaunt chriftliche Feldzeichen, chriftliche 
Waffen: es war Balduin mit feinen Mannen. 

Bon der rechten Straße abfommend, waren diefe in 
dürrer unfruchtbarer Gegend mühfelig umher geirrt, hatten 
Tankreds Schaaren gleichfalls für feindlich gehalten und 
zogen jeßt, erfreut über die gegenfeitige Täufhung, gemein: ' 
fam und einig zur Stadt. Tankred ſorgte daß die Neu⸗ 
angekommenen von den Vorraͤthen erquickt und geſtaͤrkt 
wurden; aber ſchlecht lohnte Balduin dieſe Milde: denn ſo⸗ 
bald er am anderen Morgen Tankreds Fahne auf der Mauer 
erblickte, von dem mit den Türken abgefchloffenen Bertrage. 
hörte we die Abficht bemerkte, bier normannifches Eigen 
thum zu. begründen; fo brach er in heftige Schmähungen. 
aus über die Anmaaßung Boemunds und Zanfreds', ver: 
höhnte ihre Macht und ihren Urfprung, und verlangte daß 
die Stadt entweder geplündert, oder ihm zur Hälfte über- 
geben wide. Tankred, von feinen: Begleitern zu verftän- 
diger Mäßigung aufgefordert, antwortete: „er habe als er- 
fter Eroberer und nach dem’ gefchloffenen Bertrage das Recht, 
feine Sahne aufzupflanzen, und koͤnne weder eine Theilung 
noch. eine Plünderung der Stadt bewilligen; es fen denn, 
daß die nochmals befragten Bewohner ausdrüdlich Balduin 
zum Herrn wählten, oder von neuem feindlich verführen. “ 
Diefe, welche fehon vieles von der Macht und den Thaten- 
der Normannen, nie aber etwas von einem Herzoge von 
Lothringen gehört hatten, erklärten. wiederholt: Tankred 

— — 

1Tancredi et Boemundi jactantiam et principatum flocci pen- 

dentes, luto et faeci aequiparantes. Alb. Acq. 217—218. Rad, 
Cad. 136. Hist, belli sacri 158, 
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folle ihr Behertfcher feyn. Da erzuͤrnte Balduin noch hef⸗ 1097. 
figer, und fagte ihnen in Tankreds Gegenwart: „ihr haltet 
in thörichter Unmiffenheit Boemund und diefen Tankred für 
die mächtigften Fürften des Heeres, da doch meinem Bru: 
der von Allen die oberfte Leitung übertragen wirde', und 
jene ihm meit nachftehen, fowohl an Zahl der Mannen als 
an Adel des Geſchlechtes. Wahrlich Boemund und Tankred 
werden euch nicht von der Strafe retten, welche jede Wi: 
derfeglichfeit gegen meine Befehle verdient; ja fie werden 
bei eigener Schuld diefe Strafe mit euch 'theilen mürffen.” 
Hiedurch geſchreckt pflanzten die Bewohner nunmehr Bal- 
duins Fahne auf, und warfen die Fahne Tankreds hinab in 
einen Sumpf. Deffen Macht reichte weder hin feine Er: 
oberungen mit Gewalt gegen Balduin zu behaupten, noch) 
wollte er, dem Gelübde zumider, mit Chriften fämpfen; 
deshalb zog er nach Adana?, welche Stadt ein burgundi— 
ſcher Edler, Namens Wolf, bereits für die Chriften ein: 
genommen Hatte. Beide eroberten am folgenden Tage Ma: 
miftra mit Gewalt” und befchloffen, durch den Weberfluß 
von Beute jeder Art angelodt, bier der Erholung halber 
einige Tage zu verweilen. 
Nach der Entfernung Tanfreds zweifelten die Bewoh: 

ner von Zarfus nicht länger, daß Balduin der Mächtigere 
ſey: fie rdumten ihm, durch Drohungen und Ueberredung 
beroogen, zwei fefte Thuͤrme ein, und bewilligten feinen 
Soldaten Wohnungen in ihren Häufern. Die übrigen 
Thuͤrme umd einige Thore blieben zwar noch in den Haͤn— 
ben ber Tuͤrken; allein, ohne Hoffnung baldigen Entſatzes 
und in gerechter Beſorgniß Über die Sinnesart der Kreuz: 

2 Alb; Acgı 218, 
8 Abana auf dem weſtlichen Ufer des Fluſſes Sarus (Mannert 

V, 2, 100) jebt Sehoun genannt, in fruchtbaree Gegend.  Kinneir I, 
206, Bergl. Pautus Reifen III, 26. 

3 Mamiftra, das alte Mopsveftia in einer fhönen Eben. Mans 
nert V, 2, 102, 

8*, 
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1097. fahrer, ‚befchloffen fie die Ankunft des größeren. riftlichen 
Heeres nicht zu erwarten, fondern ; heimlich in der, ‚acht 
mit allen, Gütern zu entfliehen. Am Abende, vor. der 
fuͤhrung dieſes Planes, trafen 300 Maͤnner von Bormunds 
Heere bei Tarſus ein, begehrten friedlichen Einlaß und Ber: 
forgung ‚mit: Lebensmitteln; Balduin - aber, eingedenk der 
Feindfchaft mit den Normannen, fchlug beides ab, und jene 
mußten außerhalb der Thore lagern. NMitleidiger als der 
Fürft und feine Rathgeber, ließen jedoch die Pilger Speife 
und Trank an Stricken von den Stadtmauern hinab, und 
labten die Erfchöpften. Beim Mahle fehalten diefe auf den 
ehrgeizigen Streit der Fürften, priefen die Milde ber. Ge: 

tingeren, und legten ſich dann unbeforgt zur Ruhe: wie 
Eonnten fie ahnen welche Gefahr ihnen in einer, Gegend 
drohte, die ganz chriftlicher. Herrſchaft unterworfen. zu ſeyn 
ſchien! Unterdeß hatten ſich aber die Tuͤrken bereits ſtill 
verſammelt, zogen vom Dunkel der Nacht beguͤnſtigt aus 
dem: Thore, eilten dann, den erwuͤnſchten Augenblick zur 
Rache benutzend, in das Bager der neu angefommenen Pil: 

ger und erfchlugen fie ſaͤmmtlich, daß auch nicht ein einzi⸗ 
ger entkam. Mit dem Anbruche des Tages vermißte man 
die Tuͤrken, und erhielt Nachricht von der blutigen That. 
Da entſtand ein gewaltiger Aufruhr unter den Kreuzfah⸗ 
rern gegen Balduin und die Haupter!; £ deren. gottloſe un⸗ 
chriſtliche Geſinnung habe ihren Genoſſen eines heiligen Ge⸗ 
luͤbdes, ihren Bruͤdern den Untergang bereitet, und dieſen 

ſogar das verfagt, was Gaſtfreundſchaft fuͤr den fremden 
Mann gebiete. Es kam bis zu einer offenen. Fehde wo 
ſich die Haͤuptlinge mit Muͤhe vor den Pfeilen der pil⸗ 
ger in einen feſten Thurm retteten, und Balduin entſchul⸗ 
digte endlich ſein Verfahren damit: daß er den Tuͤrken ver⸗ 
ſprochen habe, Niemanden vor der Ankunft des Herzogs 

in die Stadt zu laſſen. Aber nicht dieſe Worte, ſondern 
nur die Zeit und die, an allen noch ee Tuͤr⸗ 

1 I Wilh, Tyr. 679, Alb. ie 218, 
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ten genommene Race, konnte Aumahuch die —“ ber 1097. 
tühigen. su rir TE 

Wenige Tage nach afelung des Friedens Wuere 
man tm hohen Meere eine Flotte, und’ bei der'Ungewiß- 
heit, ob es Freunde oder Feinde wären, eilten die Chriſten 
—— ee erlannten * —* — * 

‚ent hm von —— ein" —* untethan * 
Grafen Euſtachius, führte Seeraͤuber aus Flandern, Holland 
und Friesland herzu, welche das alte Gewerbe zwar keineswegs 
aufgaben, aber doch nicht mehr an den’ heimifchen Küften, 
fondern nur gegen Ungläubige ausüben wollten. Ein Theil 
der Mannfchaft gefellte fich zu Balduins Heere und zog 
mit dieſem gen Mamiften, wo Tankred noch verweilte. Man 
ſchlug das Lager in den Gärten vor der Stadt auf, und 
bewirkte freien Handel zwifchen den Neuangefommenen und 
den Bürgern. Hiebei entftand unter Soldaten und Feld» 
främern ein anfangs geringer Zwift, welcher indeffen bald 
heftiger ward: theild weil fich die Normannen ihrer neuen 
Unterthanen ernftlih anmahmen und, gleich den Schaaren 
Balduins, der früheren Beleidigung eingedenk und geneigt 
zur Rache zeigten; theils weil beide Theile, ſelbſt in unbe: 
deutenden zufälligen Ereigniffen, neite und’ vorſaͤtzliche Be- 
ſchimpfungen fahen. Doch wollte weder Balduin noch Tan- 
Fred mit dem Befehle zum Angriffe, auch die Laft der Ver- 
antwortlichkeit übernehmen; und außerdem feheute jener‘ die 
wohlgeſchuͤtzten Mauern der Stadt, diefer die’ größere Zahl 
der Feinde im freien Felde. Deshalb wagten fi nur Ein- 
zeine hervor, damit aus folchen Kämpfen der einen oder 
der anderen Partei ein Vorwand, oder eine guͤnſtige Gele: 
genheit zum Angriff erwuͤchſe. * dieſem Augenblick eilte 
Richard, der Fuͤrſt von Salerno, zu Tankred und fprach: 
„wahrlich den Feigſten zeigft du dich gleich; denn waͤre 
irgend Kraft und Muth in dir, fo wiürdeft du ohne Zögern 
an Balduin Rache nehmen, der dir Tarſus entriß und dich 
und bie Deinen aufs höchfte befchimpfte, Schon kaͤmpfen 
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1097. Einzelne fi von diefer Schmach zu löfen; ‚darum gieb 

* 

ſchnell Befehl, daß Alle ſich waffnen und angreifen!” Zan: 
kred willigte ein und anfangs: wurden mehre von Balduins 
Begleitern getödtetz ſobald fie ſich aber georbnet hatten, 
mußten die Normannen vor ihrer Webermacht weichen. Doch 
dauerte das Gefecht, befonders auf der Brüde über ben, 
nahe bei der Stadt fließenden Strom, heftig fort, bis die 
Nacht die Streitenden trennte und Richard von Salerno, 
der Urheber dieſes Kampfes, feine unzeitige Rachfucht mit 
dem Leben gebüßt hatte‘, Am anderen Morgen, als die 
Befonnenheit zurücdkehrte und der Verluft von beiden Seis 
ten überfehen wurde, bereuten Alle das Gefchehene, ftellten, 
über die eigene Bethörung Elagend, fogleich Frieden und Eis 
nigfeit ‚wieder her und gaben fich gegenfeitig ‚die gemachten 
Gefangenen zurüd, | eis is 

Balduin hörte um diefe Zeit ‚von der ſchweren Vers 
wundung feines Bruders, und fuͤrchtete deſſen Tod, Da⸗ 
mit ihm nun auf dieſen Fall der Oberbefehl nicht entginge, 

eilte er, mit Beiſeitſetzung aller anderen Plane, zum großen 
Heere. AR | 

Dies. war mittlerweile von: dem phrygifchen Antiochien? 
über Jfonium und Heraflea unbehindert auf der Straße gen 
Marafia vorwärts gezogen; denn bie Türken hatten fich mit 
ihrer Habe in die Gebirge geflüchtet, und, erwarteten. den 
Untergang der Kreuzfahrer von dem Mangel an Lebensmit- 
telnz aber die große, Beeilung des Zuges vereitelte ihre 
Hoffnungen, Nur oberhalb Marafia mußten die Pilger mit 
großer Mühe fehmale Felöfteige erflimmen, viele Laſtthiere 

ſtuͤrzten in die Tiefe hinab, und viele Soldaten warfen zur 
Erleichterung, Helme, Panzer und alle Waffen hinweg, End⸗ 
lich erreichte man das Thal und das von den Türken be 

— aa Zi 

i Rad. Cad. 140. Nach Wilh, Tyr. gab Tankred ohne frühere 
Dandelsftreitigkeiten u. f. 1. den Befehl zum Angriffe; nach ihm und 
Alb. Acq. wurde Richard nicht getödtet, fondern gefangen, 

2 Wilh. Tyr: 676—677. 
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reits verlaffene Marafia. Als Balduin in dieſer Stabt ans 1097. 
fam, fand er den Herzog ſchon wieder hergeftellt und Alle, 
fowohl die Fürften als die Geringeren, heftig erzuͤrnt über 
fein Benehmen gegen Tanfred und gegen die Pilger, welche 
offenbar durch feine Sa bei Zarfus von ven Türken er: 

Bun. 
Nur die Achtung vor dem Herzoge von ‚Lothringen 

hielt Boemund ab, an Balduin Rache zu üben; doch ta- 
delte ſelbſt jener nachdrlidlich feines Bruders Willfür und 
gewaltthätigen Sinn. Da bekannte diefer fein Vergehen, 
entfhuldigte ſich von neuem auf die obige Weife, verfprach 

Genugthuung, und fuchte dadurch die Gemüther aller Kreuz: 
fahrer zu verſoͤhnen. Doch zeigte fih ihm wohl mancher 
noch abgeneigt, und dies Mißverhältniß trieb ihm nicht min: 
der zu neuen Unternehmungen als feine eigene Neigung 
und die Vorftellungen des Pankratius, eines chriftlichen Ar— 
menierd, welcher fich feit der Belagerung von Nican ihm 
angeſchloſſen hatte. Pankratius war tapfer, von’ großem 

Verſtande und großer Verſchlagenheit, kundig des Landes 
und der Verhaͤltniſſe. Fruͤhere Vergehen deſſelben gegen den 
Kaiſer Alerius, ließen fi in den Augen ber Pilger leicht 
rechtfertigen. Er ſtellte Balduin vor: daß bei der geringen 

Macht der Türken und ber großen Zahl der chriſtlichen Ein- 
wohner, bie Eroberung des inneren Landes bis‘ zum Eu: 
phrat fehr leicht werden müßte; und begierig dieſe Ausficht 
ergreifend, zog der Fürft: mit zweihundert-Rittern und einer 
weit, größeren. Anzahl Fußgänger nach jenen ‚Gegenden, 
und erreichte zuerft Tellbaſcher. Die hriftlichen Bewohner, 
ded langen, ſchweren Druckes überdrüffig, griffen bier ſo— 
gleich zu den Waffen, vertrieben die Türken aus der Burg 
und oͤffneten Balduin die Ehore. Ein ähnliches Schidfal 
ru entfloh die Beſatzung von Navendan — vor 

— 

ı Alb, * 220, der Balduin von Mamiſtra nicht wieder zum 
großen Deere zuruͤckkehren läßt, hat. 700 Ritter oder Reiter — Die 
Ausdehnung ber chrifttichen Wefisungen in biefen Gegenden ift ungewiß. 
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1097. der Ankunft des Fürften, welcher diefen Ort dem Pankra: 

tius für feinen Rat) und feine'treuen Dienfte überließ. Un— 
ter dem Vorwande, er felbft möge fich nicht von feinem 
Freunde und Wohlthäter trennen, feste Pankratius hier fei- 
nen Sohn als Befehlöhaber ein, "gab ihm aber die heim⸗ 
liche Weifung, er ſolle Feine Franken in die Burg einlaſſen, 
und begann felbft zu gleicher Zeit Unterhandlungen mit den 
Türken. Bon Armeniern hieruͤber gewarnt, verlangte Bal- 
duin: Pankratius folle zum Beweife der Aufrichtigkeit ſei— 
ner Gefinnungen, eine fränkifche Befagung "in die Burg 
aufnehmen; "allein diefer Tieß fich hiezu weder mit Güte 
noch durch leichte Eörperliche Strafen bewegen, und erſt als 
Balduin drohte, er werde ihn bei längerer Weigerung vier⸗ 
theilen Taffen, gab er feinem Sohne Befehl’ zur Uebergabe 
von Navendan, und ward mn aus! — Bel 
Lager verwiefen. | ie Be 

Der Ruf'von der REN eines chuſtlichen Hee⸗ 
es! und den Thaten Balduins, drang auch nach Edeſſa. 
Diefe Stadt war im Jahre 1086 dem feldfchuftfchen Sul: 
tan Malef zinsbar geworden”; auf den Grund einer be 
fonderen Vergänftigung wohnte jedoch kein Tuͤrke innerhalb 
ihrer Mauern, fondern ein Rath von zwölf Männern, an 
deſſen Spige der frühere griechifche "Befehlshaber Theodor 
ſtand, beſorgte alle oͤffentlichen Angelegenheiten Bei den 
unzureichenden Kraͤften der Buͤrgerſchaft und dem hohen Al⸗ 
ter Theodors, mehrte ſich aber täglich die Gefahr von den 
benachbarten Feinden: die Aecker wurden geplündert, Han: 
del und Verkehr gehemmt und den Bürgern, welche außer: 
halb der Thore in die Hände der Türken geriethen, ſchwere 
Loͤſung abgepreßt. Deshalb beſchloß Theodor, von der Un: 
zulänglichfeit feiner Macht überzeugt, fo wie von dem Rathe 
und den Bürgern dringend aufgefordert, Balduin durch 
eine Gefandtfchaft zum Schuße der Stadt einzuladen, und 

ı Wilh. Tyr. 682. Alb. Acq. 221. 

3 Abulf zu diefem Jahre fagt: Edeffa fey erobert worden. 
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ihm daflır jest die Hälfte aller Einnahme und die getheilte 1097. 
Herrſchaft nach feinem Tode aber die ungetheilte Regie: 
rung anzubieten. Balduin willigte gern in diefe Borfchläge, 
und eilte zum" Euphrat, fand aber durch des Pankratius 

Betrieb hier eine, große-türfifche Macht verfammelt, welche 
ihm: nicht allein den Uebergang verwehrte, fondern ihn auch 
auf dem, ſchnell angetretenen Rüdzuge, bis Tellbaſcher ver 
folgte. Nach dreitägiger Plünderung der Gegend zerſtreu⸗ 
ten ſich indeg die Türken, und Balduin, welcher hinläng- 
liche Mannſchaft in den Burgen ließ, Eonnte nunmehr un 
bemerkt und ungehindert mit zweihundert Nittern ber. den 
Euphrät fegen!. Er erreichte Eveffa, wo ihm der Fürft, 
der Rath und das Volk entgegen zogen, und ihn mit feier: 
lichen Gefängen einholten. ' So’ groß war” die «Freude der 
Einwohner über ihre Befreiung vom türkifchen Joche, daß 
viele dankbar den Pilgern die Füße kuͤßten; nur Theodor 
empfand bald Neid und Mißgunft (weil Balduin mehr ge: 
ehrt wurde als er felbft) und deutete die früheren Anerbie: 
tungen dahin: daß jener für den Schutz gegen die Tuͤrken 
jährlich nach billiger Männer Urtheil eine Belohnung erhal⸗ 
ten ſolle, aber auf Theilnahme an der Herrſchaft feine wei- 
teren Anfprüche machen dürfe. Balduin war. aber keines⸗ 
wegs geneigt dem Griechen, welcher ihm an Geſchlecht und 
Macht Ess: als Soͤldner zu dienen, und erklärte, 
entweder im Ernfte, oder weil’ er günftigere ——— 
zu erlangen hoffte: — er werde zu dem großen Heere der 
Kreuzfahrer zuruckkehren. Da zwang ber Rath und das 
Bolt den alten Fürften, daß er Öffentlich den früheren Ber: 
frag beftätigen und Balduin an Kindes Statt annehmen 
mußte. Um fich banfbar zu beweifen und nad) dem Wunfche 
ber Bürger, zog dieſer hierauf gen Samofata, wo Balduf 
eim türkifcher Emir herrſchte, welcher die Edeſſener ſchon 

oft gebrandfhagt und. geplündert hatte. Wergeblich fuchte 
Balduk das freie Feld zu behaupten, vergeblich Balduin 

I Alb, Acq, 221. Wilh. Tyr 1. e, bat nur 80 equiten, 
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1097. die fehr befeftigte Stadt einzunehmen; denn bie Franken 
waren fo tapfer in Schlachten, als ungeſchickt bei kuͤnſtlichen 
Belagerungen. Deshalb ließen ſie Mannſchaft in einer be— 

nachbarten Burg zur ſteten Beunruhigung von Saale, 
und Eehrten felbft nach Edeſſa zurüd, tere 
Hier sentftanden neue Unruhen gegen ben — 

Fuͤrſten: denn im Uebermaaß der Freude ob der guͤnſtigen 
Veraͤnderung ſeines eigenen Zuſtandes, gedachte das Volk 
nicht mehr der fruͤheren gemeinſamen Schwäche und Ber: 
zagtheit, und des gemeinfamen Ungeſchicks; fondern, allein 
in’ Theodor den Urheber aller inneren und außeren Uebel 
erblickend, befchuldigte es ihn daß er auf jede Weife Gel- 
der erpreßt, Auspfandungen und Strafen ohne Nachficht - 
anbefohlen, und. gegen die MWeigernden ſogar Türken zu 
Hülfe gerufen hätte!. Man begnügte ſich nicht mit. der 
Sicherheit für. die Zukunft, man drang auch auf. Strafe 
für die Vergangenheit.  Bewaffnet zogen deshalb Vornehme 
und Geringe, von Konftantin dem Befißer benachbarter. fe 

fer Burgen angeführt, zu Balduin und erflärten: daß fie 
befchloffen ‚hätten, mit feiner: Hülfe ihren alten Fürften zu 
tödten, ihm aber deffen Würde zu übertragen. Balduin 
erwieberte: „fern fey es von mir, daß ih Hand an den 
Mann lege, welchen ich ald Vater anerkannt und: dem ich 
gefhworen habe; folder Blutfchuld halber würde ich ver: 
abſcheut werden von: allen chriftlichen Fürften! Erlaubt mir, 
Daß ich zu jenem eile und abrede, was ihm und euch, am 
heilſamſten iſt.“ — Dies ward bewilligt und in demſelben 
Augenblick erſchien ein Bote des Fuͤrſten, welcher Balduin 
erſuchte: er moͤchte die Vermittelung zwiſchen ihm und dem 
Volke uͤbernehmen, denn ſein Haus ſey bereits umlagert 
und man bedrohe ihn mit dem Aeußerſten. Theodor wollte 
gern alle Schaͤtze ausliefern und die Regierung niederlegen, 
wenn man ihm nur das Leben ließe, und Balduin — 

1.Gilo 933 erzählt: daß der Fürft felbft gegen Balduin — 

dungen mit den Tuͤrken angeknuͤpft babe. 
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das Volk zur Annahme diefer Bedingungen zu bewegen; 1097 
aber Alle fchrieen: „er fol fterben für feine Habfucht und 

feine Gemeinfchaft mit den Tuͤrken!“! Da nun auch Bal- 
duins Worte ohne Erfolg blieben, fo glaubte der Fürft 
daß ihn nur eine fchleunige Flucht erretten könne, und ließ 
ſich deshalb auf der abgelegenen Seite feines Palaſtes an 
einem Stricke zur Erde nieder; aber er ward bemerkt, und 
ehe er noch den Boden erreichte, von unzähligen Pfeilen 
tödtlich verwundet. — Man ftedte das abgefchnittene Haupt 
des Greifes auf eine Lanze, und ſchleiſte den Rumpf wild 
durch die Straßen‘. 
Wir haben keinen Grund Balduin einer unmittelbaren 

Theilnahme an diefem Aufftande zu befchuldigen, er hat ges 
wiß die Graufamkeiten, welche ihm nichts nuͤtzen konnten, 
mißbilligt; allein er verdient Tadel daß er feine Macht, 
felbft mit Gefahr des Unwillend der Bürger, nicht für das 

Rechte in Bewegung feste. Niemand follungeregelte Bes 
mwegungen des Volkes veranlaffen oder befördern, denn Keis 
ner kann vorausfehen oder wiffen, wie fie enden; fehr felten 
zum äußeren Bortheile der Urheber, allemal zum Nachtheil 
ihres Achten Ruhmes.: Am anderen Morgen ward Balduin, 
nad) fcheinbarer Weigerung, zum Herrfcher erhoben, ihm 
ber Huldigungseid geleiftet und der Schatz ausgeliefert. 
Balduk von Samofata, welcher einfah, daß der neue 

Fürft nach —— —* alle ge *—*— richten 
4 „san! 40% 

ı Michaud L, 298 erägıe nach einer imorgentähnbifdjen uelle: die 
wären von Balduin und dem Votke angen Minen und 

beſchworen worben, am folgenden Morgen aber ein neuer RUN 

ausgebrochen. : Notices IX, 274, 310: 

2 So erzählen Wilh. Tiyr. 683 imb Alb. Acq. 223, Barbuthe Kas 
pellan; Fulch. Carn. 390 nennt jenen durchaus unfhuldig. Order, 
Vit. 744 erzählt: der Grieche habe die Kranken bei Gelegenbeit eines 

Buges außerhalb der Stadt offenbar angreifen und aus ber Gtabt 
ausfchließen laffen. Als nun Balduin Edeſſa belagerte, fey jener von 

ben Bürgern getöbtet worden. Doch find jene erften Quellen glaub⸗ 
würbiger, 
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1097. werde, bot ihm jetzt feine Stadt für 10,000 Goldſtuͤcke an; 

Balduin lehnte jedoch dies Anerbieten ab, weil es ihm un⸗ 
würdig erſchien, das zu erkaufen, was er mit den Waffen 
leicht zu gewinnen hoffte. Als aber Balduk drohte: ver 
werde bei längerem’ Weigern fich nicht nur in Samofata 
aufs aͤußerſte vertheidigen, ſondern auch an vielen edeſ⸗ 
ſeniſchen Gefangenen Rache nehmen; fo ſchien es raͤthlich, 
daß man einen Theil der großen gefundenen Summen aus: 
gebe, und nicht das koſtbare Leben der Pilger aufopfere. 
Der Kauf wurde gefchloffen;, die Gefangenen "wurden geld: 
fet, und Balduk felbft lieg fi in Edeffa nieder. Eine an 
dere Stadt Sarudfch';i welche allein noch die Verbindung. 

zwiſchen Edeſſa und Antiochien unterbrach, kam bald nachher 
auch in die Gewalt der Chriſten; denn ſie hatte ſi ich gegen 
ihren Schutzherrn Balak empört, und ihm die Zahlung des 
gewöhnlichen! Zinſes verweigert, weshalb er felbft Balduin 
zu ihrer Belagerung aufforderte. ' Nach einem dreitägigen 
heftigen Angriffe ergaben fich die Bewohner, gegen Sch: 
nung ihres "Lebens und ihrer Güter*. Unterdeß hätte 
Balduk, durch große Verfprechungen verleitet, "Soldaten - 
zum Entfage von Sarudſch gefammelt, Fam aber zu ſpaͤt 
und gab num vor, er ſey Balduin zu Hülfe geeiltz auch 
fhien diefer feinen Worten Glauben beizumeffen, indem er 
ihm ‚ohne Strafe wieder mit ſich nach Edeſſa zuruͤck nahm. 

Hier ordnete nunmehr der Fuͤrſt Alles an, was fuͤr 
die innere und aͤußere Verwaltung noͤthig ſchien, ſetzte 
Statthalter in den eroberten Orten, beſtimmte die Groͤße 
der Abgaben, und ſah ſich zuerſt unter allen Kreuzfahrern 
im Beſitz einer feſten Herrſchaft in Aſien. Kein Wunder, 
daß ſich allmaͤhlich bei allen chriſtlichen Heerfuͤhrern aͤhnliche 
Wuͤnſche entwickelten, und ähnliche Verſuche gemacht wur— 
den’. So gewann Zanfred während dieſer Zeit mehre 

1 Sororgia. 

2.Sanut,. 141. 

3 Alb. Acq. 224. 
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Burgen und Städte, Giliciens, ‚ endlich. erſtuͤrmte er nach 1097. 

einer ‚hastnädigen «Belagerung Alerandrette. Sein Gluͤck 
war ſo groß als fein Muth; Armenier und Türken: fandten 
ihm ‚große Geſchenke um: Frieden und Schuß zu gewinnen. 

Mittlerweile war das große Heer von den. chriftlichen 
Bewohnern. Marafias freudig. aufgenommen ' ‚and „dann 
nad) einer ‚zweiten ‚wohlhabenden ‚Stadt Artafia geführt 
worden. Kaum zeigte, fi hier Graf Robert von, ‚Slandern 
am der Spite einer vorausgefandten Abtheilung, fo, empoͤr⸗ 
ten ſich die chriſtlichen Armenier gegen die türfifchen Sol: 
daten, erſchlugen ſie und oͤffneten den Pilgern die Thore. 
Die Türken in Antiochien, welche hievon Nachricht erhielten, 
fandten leichte Reiter gen. Artafia um die Chriften hervor: 
zuloden und‘ begannen ,) als dies mißlang, mit: großer Anz 
firengung die Belagerung jener Stadt. Bald aber mußten 
fie ſchnell nach Antiochien zurhideilen, denn das große Heer 
ver Kreuzfahrer nahte, und Robert von der Normandie war 

im Begriff fie durch Eilmärfche auf ihrem linken Flügel 
zu umgehen und von Antiochien abzufchneiden?. 
In der Gegend von Artafia vereinte ſich Tankred mit 

allen Uebrigen, und man befchloß auf den Antrag des Bi: 
ſchofs von Puy: ed folle feine vereinzelte Unternehmung 
mehr geftattet werden, fondern die ganze chriftliche Macht 
zu größerer Wirkſamkeit beifammen bleiben. 
Sobald die Türken von Artafia her Antiochien wieder 

erreicht hatten, erfchien auch Robert von der Normandie 
fhon mit dem Vortrabe an der alten fehönen Bogenbrüde, 
welche über den Drontes führte, durch ſtarke Thuͤrme gefchligt 

1 Die Nacjeichten über ben Marſch widerfprechen ſich, und bie ent 
ſtellten Namen find Faum zu beuten. Mannert VI, 2, 51 nimmt 
an, bas ‚Heer fey durch bie amanifchen, nicht durch bie forifchen Paͤſſe 

gezogen. 
2 Alb. Acq. 224. Gest. Franc, 9. Guib. 409, Tudeb. 784, 

Wilh, Tyr. 686. Artaſia lag nad) Alb, Acq. zehn, nach Wilh, Tyr, 
funfsebn milliaria von Antiochien. 
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1097. und hinreichend befeßt war. Unverzüglich begann er ben 
Kampf, allein felbft die Panzer der Ritter wurden von 
den Pfeilen der Zürfen durchbohrt, und diefe behaupteten 
ihre Stellung bis das ganze chriftliche Heer auf erhaltene . 
Botfchaft herbeieilte. Nun erft erlagen fie der ungleich 
größeren Macht, und zogen ſich nach Antiochien zurüd. 
Die Kreuzfahrer gingen hierauf theild über jene Brüde, 
theild durch einige im Fluffe entdedte Fuhrten, lagerten 
fih dantt, nachdem auch⸗ das Gepaͤck angefommen war, 
langs des Ufers und ſchickten Mannfchaft aus zur Herbeis 
fhaffung von Lebensmitteln. Am folgenden Morgen brad) 
das Heer wiederum auf! und zog auf der großen Land» 
ftraße weiter bis in die Gegend der Stadt; rechts firömte - 
der Orontes in einem engen Thale und jenfeit deffelben 
erhoben fi gewaltige wild zerriſſene oder ſonderbar u 
gefpiste Felſen?. | 

1 Au Alber. 159 kam Boemund zuerſt vor Antiochien an, 

die Uebrigen folgten am nachſten Tage. 

2 Siehe die Abbildung in der Voyage pittor. de la ya ** 
Paulus Reifen II, 24. . 



"  Fünftes Hauptffüe. 

Us die Byzantiner ihren Kaifer Romanus Diogenes im 1097. 
Sabre 1070 (wegen feines unglüdlichen Krieges gegen die 
Seldſchuken) blendeten, entfloh ein von ihm erhobener 
Armenier Philaretus, aus Furcht und Haß wider die Feinde 
feines Wohlthäters, und feste fih in den Befis von An: 
tiochien, welche Stadt feit dem Jahre 968 in den Händen 
der Griechen war. Damit er jedoch von den übermächtigen 
Tuͤrken in feiner neuen Herrfchaft nicht fo, wie früher die 
Griechen, beunruhigt werde, nahm Philaretus ihren Glau: 
ber an, gerieth aber dadurch mit feinem Sohne in fo gro: 
fen Streit daß diefer, rachfüchtig und eigennügig, den 
Beherrfcher von Nicda herbeirief und in nächtlichen Mär: 
fchen ‚gen Antiochien führte, Dieſer eroberte die Stadt 
durch Ueberfall', ward hierauf von Thuthuſch, dem Bruder 
Sultan Maleks, Thuthufch aber von: feinem Neffen Bor: 
keiarof befiegt, und. Bagi Sejan, ein: naher, Verwandter 
des ſeldſchukiſchen Herrfcherftammes?, zum Befehlöhaber 
in Antiochien erhoben. Bei den Streitigkeiten welche zwi⸗ 
ſchen Rodvan und Dekak, nach dem Tode ihres Vaters 
Thuthuſch, ausbrachen, war Bagi Sejan bald dem einen, 
bald dem anderen zugethan, und kehrte mit Rodvan von 

— 

1 Abulfeda zu 968, 1084, 1005. Abulfarag. 207, 

2 Abulfeda zu 1095 und 1097 nennt Bagi Sejan den Sohn Mur 
hameds, ben Enkıl Alp Ardlans; Wilh, Tyr, einen nahen Berwanbten 

Borkeiaroks. 
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1097. einem Zuge gen Emefa und Schaizar zuruͤck, als die Nach: 
richten von den großen Walfahrten der Chriften und dem 
Unglüde Kilidfh Arsland eintrafen. Sogleich forderte er 
und feine Söhne, mündlich und. fhriftlich, alle einzelnen 
ſeldſchukiſchen Herrfcher zur Hülfe auf; aber diefe wollten 
um der gemeinfamen Gefahr willen, noch nicht den inneren 
Hader beenden, und auf eigene Thätigfeit blieb hier, wie 
immer, ber. ficherfie Verlaß. 

Deshalb ließ Bagi Sejan', der übrigens um feiner 
Strenge willen gehaßt war, Lebensmittel und Kriegsbe— 
dürfniffe in Antiochien aufhäufen und alle Befeftigungen 
verftärken. Mit Einfchluß der; aus den benachbarten Ge— 
genden hieher Geflüchteten, flieg die Beſatzung der Stadt. 
auf ſechs⸗ bis fiebentaufend Reiter, und funfzehn⸗ F Mar 
zigtaufend Fußgänger. 

Die Ehriften, welche dafelbft bisher alle — un⸗ 
geſtoͤrt betrieben hatten ?, und nur von oͤffentlichen Bedie— 
nungen und: dem Kriegsdienſte ausgeſchloſſen waren, muß⸗ 
ten jeßt groͤßtentheils die Stadt verlaffen und geſellten ſich 
fpäter zu Boemund; ihre Weiber und Güter behielt man 
dagegen zuruͤck, als Pfand fuͤr das fuense PER der 
Bertriebenen’. 

Sm Rathe der: orifflichen Seen — — eine 
zweifache Meinung vorgetragen. Die erſte ging dahin: 
man ſolle die Belagerung nicht vor dem naͤchſten Fruͤhjahre 
unternehmen, fondern den Winter in fruchtbaren Gegenden 
zubringen, dann die, in den Städten als Beſatzung zurüd: 
gebliebene «Mannfchaft heranziehen und mit "überlegenen 
Kräften das Werk beginnen. Unterdeß werde auch Huͤlfe 
anlangen aus dem Abendlande, und — von dem 
griechiſchen Kaiſer. 

1 Kemaleddin bei Wilken II, Beilage J Reinaud extraits 5. 

2 Wilh. Tyr. 689, 704, 

3 Hist. belli sacri 161 
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Hingegen behauptete die zweite Partei": durch Gottes 1097. 
# Eingebung und Hülfe habe das Heer bereitd unfägliche 

Schwierigkeiten befiegt, durch Vertrauen und raftlofe Tha- 
tigkeit müfje man folcher Gnade noch ferner würdig blei- 
benz; jede Zögerung aber koͤnne nur dazu dienen, daß Ans 
tiochien noch ftärker befeftigt und den Feinden Gelegenheit 

| ‚werde, zum Entfaße herbeizueilen. Diefe Meinung, 
welche unter Anderen Raimund von Zouloufe vertheidigte, 
behielt die Oberhand; mit ungeheurem Gefchrei und unter 
dem Schale der Trompeten zog das chriftlihe Heer am 

Alſten Oftober 1097 bis Antiochien; tiefe Stille herrfchte da: 
gegen in der Stadt, und menfchenleer fchien fie den Pilgern”. 
Antiohien?, dieſe erſte Stadt des römifchen Morgen: 

landes, liegt in einer wunderfchönen Gegend, faft zwei Mei— 
len entfernt vom mittelländifchen Meere. Ein hohes Ge: 
birge, welches die Alten den rhoffifchen Felſen nannten, lauft 
von Mitternacht herzu und bildet abendlich von der Stadt, 
eine, weit in die See ragende Landfpige; faft in gleicher 
Richtung, aber tiefer landeinwaͤrts, ſtreckt fich zwifchen An: 
tiochien und Aleppo ein zweiter Bergrüden. Bon beiden 
ftrömen die Gewäfler zu dem fifchreichen See Ofrenus im 
Norden ver Stabt*, deffen Umfang eine Tagereife beträgt 
und den ein Bach mit dem Orontes verbindet. Dieſer Strom, 
in neuerer Zeit Farfar genannt, entfpringt auf den Bergen 
nördlich von Damaskus und fließt in einem engen wilden 
Thale gegen Mitternacht, bis feine Richtung bei Antiochien 
durch morgenwärts vortretende Felfen und durch die weftliche 
Senfung des Landes plößlich verändert wird. Won Nord: 
often her naht er der Stadt’, berührt auf der Abenpfeite die 

ı Raim, de Agil. 142, | 

2 Am 18ten Oktober 1097 nach Wilh, Tyr. I, ec: Am 2lften nadı 

Rob. Mon. und Gest, Frane, 9. 

3 Sanut. 142, Wilh, Tyr, 686 sq. Strabo XVI, 750. 

4 Kinneir I, 229 nennt den See Ofrenus; Ati Ben II, 507— 

508 dagegen Garamort. 
5 Raim. 143, Bern. Tihesaur, 688, — Der Orontes flieht auf 

I, 9 
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1097. Mauern, wird hier fchiffbar und wendet fich fühlih zum 
Meere‘. Das Gebirge, welches zwifchen dem Drontes 
und dem Meere, von Damaskus her mit jenem faft in glei- 
cher Richtung läuft, und ihn zwingt nah Mitternacht zu 
firömen, theilt fi unfern Antiochtens in verfchiedene Reiz 
hen?, von denen zwei die Stadt auf der: mittäglichen Seite 
erreichen. Die öftliche Reihe fenkt fich minder fteil, und 
Meinberge und Gärten find auf den reizenden Abhangen 
angelegt; die abendliche Reihe ift dagegen ungleich höher, 
und zwifchen beiden ſtreckt fich eine ungeheuer tiefe, fehroffe 
Kluftz ein Bergftrom ftürzt hier hinab in die Stadt, ver: 
forgt durch unterirdifche Röhren alle Häufer und Gärten 
mit Waffer?, und eilt dann zu dem, bier ruhig und mas 
jeftätifch hinfließenden Drontes. Auf jenem weftlichen Felz 
fen, von dem man die herrlichften Ausfichten bis zum See 
Dfrenus hat, fteht,-in Verbindung mit den Mauern Anz 
tiochiens, die überaus fefte, von allen Seiten unzugäng- 
liche Burgz nur gegen Abend führt: ein einziger gefährlicher 

Fußſteig, hinab in das fehmale Thal*. Doppelte Mauern, 
außerft forgfältig aus Quadern aufgeführt, umgeben bie 
Stadt; fie find von folcher Diee* daß ein Wagen mit 
vier Pferden befpannt, ohne Gefahr auf ihnen gezogen wer: 
den kann; 450 gefchieft wertheilte Thürme dienen ‘zu meh: 
ver Befeftigung. Auf der Mittagsfeite, wo die Burg ſteht 

der Weftfeite secus eivitatis muros. Hist. belli sacri 167. Circa 

muros ejus. . Fretellus in Baluz. miscell. I, 436. Dieſe Befchreis 

bung des Laufes vom Drontes ftimmt mit den alten Nachrichten und 
mit Niebuhrs, Reichardts, de la Roque’s Karten (Voy. I. p. 188), 

endlich mit Dliviers Karte und Paultres trefflicher Karte der Beldzüge 
Napoleons in Syrien. 

1 Fulch, Carn. 390. Michaud corresp. d’Orient, Vol. VII, 
2 Wilh. Tyr. 713. Montem ab Austro habet. Alber. 159. Itine- 

rar. Willebrandi in Leonis Allatii Symmict. I, 132. 
3 Otter Voyage I, 82. 'Kinneir T, 204, 230. 

4 Gest. Franc. 23. Conder description of Syria 321, 

5 Tott Denkwürdigkeiten Th. III, 193. Dapper I, 119. De la 

Roque Voy. I, 204. | IR 
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und die Berge bis in die Stadt dringen, findet ſich Fein 1097. 
Thor; gegen Abend, zum Drontes gewendet, dad Georg: 
thor; gegen Mitternacht, an der Stelle wo fich jener Fluß 
Antiochien nähert, das Brüdthor; dann nordöftlich das Her: 
zogs⸗ und das Hundes Zhorz gegen Morgen endlich. das 
un Nahe bei diefem entfpringt ein Eleiner Bad, 
der fih zum SHundethore wendet und die Gegend mora: 

fig mad. 
Bei Betrachtung diefer Lage Antiochiens — die 

Pilger ſogleich, daß die mittaͤgliche Seite der Stadt durch 
die Burg, und den ſchroffen Abhang zweier Bergruͤcken ge: 
ſchuͤtzt, und feineswegs zum Auffchlagen eines Lagers geeig- 
net ſey; aber felbft von den fünf anderen, nach der ebeneren 

Seite gerichteten Thoren, blieben zwei jenfeit ‚des Drontes, 
naͤmlich das Brüdthor und das Georgsthor den Ehriften 
unzugäanglich, und nur’ der größere Theil der Seiten gegen 
Morgen und Mitternacht ward' eingefchloffen.; Es Lagerte 
fih vor dem Paulusthore' Boemundz neben ihm bis zum 
Hundethore Robert von Flandern, Robert von der Norman: 
die und Hugo der Große, mit ihnen Normannen, Franzo: 
fen und Bretagnerz; vor dem Hundethore flanden der. Graf 
von Zouloufe und der Bifchof von Puy, fie führten alle 

Gaskogner, Provenzalen und Burgunder’; vor dem Her: 
zogsthore endlich Gottfried von Bouillon, Euftathius fein 
Bruder, bie Grafen von Zoul, Montaigu u.a. m., mit 
ihnen die Lothringer, Friefen, Schwaben, Sachſen, Fran: 
fen und Baiern. Der Oberbefehl wechfelte, nach einem 
Beichluffe, unter den Fürften; doch durfte nichts ohne Rath 
ber übrigen Edlen unternommen werden, und einzelne Eoft: 
er — beſtritt man aus gemeinſamen Bei— 
trägen. 

1 Bum heit fpätere Benennungen, fo bas Derzogsthor von. Gott: 

frieb von Bouillon. Wilh. Tyr. 688. 
2 Audy Krieger aus Spanien lagerten bier. Memorias de l’acade- 

mia de In Historia V, 41. 
9 
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1097. Die erften Tage der Umlagerung verfloffen ohne Kampf, 

aber die Chriften wergeudeten fogleich die großen. Borräthe 
der außerft fruchtbaren, durch) Aderbau und Handel bereis 
cherten Gegend"; indem fie theils in thörichter Rachſucht 
Bieles zerftörten, theild (uneingeden? der Zufunft) von den 
Lebensmitteln nur das Lederfte auswählten. Auch nahm man 
zur Erbauung der Schuppen für Menfchen und Thiere?, bie 
Bäume aus den herrlichen Luft» und Frucht Gärten, fo daß 
in kurzer Frift Feine Spur ihrer früheren Schönheit übrig war. 

Weil die Belagerten aber noch immer ftill blieben, fo 
wagten fich Pilger, dadurch zu Fühn geworden, von des 
Herzogs Zager aus weit über den Drontes, um Futter für 
die Pferde zu holen. Sie wurden indeß von den Feinden 
überrafcht, Fonnten nicht fchnell genug den Fluß durchſchwim⸗ 
men, und manche fanden den Tod. Deshalb befchloffen Die 
Chriften, in diefer Gegend eine Brüde zu erbauen: fie ver 
banden Kähne, — welche: theild im Fluffe, theild im obe- 
ven See gefunden wurden, — mit Striden, fügten Bal: 
fen ein und legten Raſen darüber, bis Alles die erforder: 
liche Seftigkeit gewonnen hatte. 

Mittlerweile thaten die Feinde mehre Ausfälle auf das 
chriſtliche Lager vor dem Hundethore, wogegen ſich die Pil- 

ger durch Zerſtoͤrung der ſteinernen Bruͤcke ſichern wollten, 
welche hier den einzig gangbaren Weg bildete, weil das, 
aus der Quelle am Paulusthore herzufließende viele Waf: 
fer, die übrige Gegend grundlos machte. Allein die ges 
fligkeit der Brüde felbft und der heftige Widerftand der 
Belagerten, vereitelte jenes Unternehmen. Man näherte 
deshalb der Brüde ein feftgefugtes, thurmahnliches Schirm 
dach und ftellte Bewaffnete darunter, deren Geſchoſſe jeden 
neuen Anfall der Belagerten zurüddrangen ſollten“ Dieſe 

1 Gest, expugn. Hier, 565. Ein Widder galt. einen nummus, ein 

Ochfe zehn mummos. Alber. 159. 
2 Wilh. Tyr. 690, 

3 Wilh, Tyr, 691. 
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| richteten aber fogleih ihre Wurfzeuge gegen den neuen 1097. 
Schusthurm, und kaum hatten fich die Kreuzfahrer, der un- 
zähligen Pfeile halber, etwas von der Brüde zurüdigezogen, 
ald die Antiochier das Thor öffneten, ihnen nachftürgten 
und während eines kurzen Schwertfampfes jenen Thurm in 
Brand ftedten. Mit lautem Jubel Fehrten fie hierauf zur 
Stade: zurüd!, 

Die Pilger Dagegen hofften daß ihr, nunmehr‘ eben- 
falls am Eingange der Brüde aufgeftelltes Geſchuͤtz, den 
Berluft des Thurmes erfeßen und die Belagerten fchreden 
folle. Und in der That verfuchten diefe Feinen Angriff, fo 
lange jenes Wurfzeug in Bewegung war; kaum aber ruh- 
ten die Arbeiter, fo erfolgten unverzüglich neue, Verderben 
bringende Ausfälle. Deshalb entfchloffen ſich endlich die, 
mehr belagerten als belagernden Pilger mit großen Felfen: 
ftüden den Eingang zur Brüde gänzlich zu fperren, wo— 
durch beide Theile gleichmäßig gefichert wurden und bie 
Feindfeligkeiten an diefer Stelle ein Ende nahmen, — Def: 
ter ward feitdem gefochten jenfeits der, von den Kreuzfah: 
rern über den Drontes erbauten neuen Brüde. So über: 
fielenshier eines Tages die Belagerten dreihundert Pilger, 
und tödteten nicht wenige ehe Hülfsmannfchaft aus Gott: 
frieds Lager anlangen und die Feinde zur Stadt drangen 
konnte. Beträchtlich verftärkt brachen diefe jedoch von neuem 
hervor, und was ihrem Schwerte entging, ſtuͤrzte durch das 
große Gebränge an der Schiffbrüde in den Fluß”. 

Baft drei Monate der Belagerung waren nunmehr ver: 
floffen, und noch immer zeigte fich Fein Erfolg: denn alle 
Zapferkeit in einzelnen Gefechten blieb unentfcheidend, und 
bie Belagerten wohnten um fo ficherer hinter ihren ftarfen 
Mauern, als die Pilger durchaus feine Fertigkeit befaßen 
Befeftigungen diefer Art zu zerflören. Auch entftand im 
chriſtlichen Lager flatt des früheren Ueberfluffes fehr großer 

I Alb. Acq. 228, 
2 Will, Tyr, 692. 
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1097. Mangel, weil verftändige Sparfamkeit zu fpdt an die Stelle 
übermüthiger Wergeudung trat, Die Preife aller Lebens⸗ 
mittel fliegen bis auf eine unerfchwingliche Höhe, und von 
vielen taufend Pferden blieben nur noch 2000 uͤbrig!. Theils 
waren fie vor Hunger umgefommen, theild verzehrt worden; 
denn durch die Außerfte Noth bedrängt, verfchmähte man 
auch nicht das Widrigfte und Efelhaftefte. "Im der benach⸗ 
barten Gegend fand man feine Vorräthe mehr, und bie 
Tuͤrken befhüsten alle entfernteren Orte fo nachdruͤcklich, 
daß von mancher chriftlihen Schaar, die fich kuͤhn vor: 
wagfe, auch. nicht Einer zurückkehrte. Regengüffe hatten die 
Zelte unbraugbar gemacht, und fo viele Pilger flarben an 
Krankheiten, daß der Raum fehlte fie zu begraben? Anz 
dere, die fich noch Eräftiger fühlten, entflohen, nur aufihre - 
eigene Rettung bedacht, nach Gilicien, oder zu Balduin Koh 
Fürften von Edeffa. 

Sehnlichft erwartete man um diefe Zeit die Ankunft 
von funfzehnhundert Geharnifchten, welche Sueno der da- 
niſche Königsfohn herzuführte; da erſcholl die traurige 
Kunde: er ſey nach heldenmuͤthigem Kampfe mit ſeinen Be— 
gleitern und feiner Braut Florine von Burgund, in Klein⸗ 
afien von. den. Türken erfchlagen worden’, Tatikios der 
Grieche rieth deshalb, man folle die Belagerung aufheben 
und MWinterlager in einer. mit Lebensmitteln veichlicher ver- 
forgten Gegend auffuchen; er felbft übernahm eine Reife 

1 Die Provenzalen ftießen den Pferden oder Maulthieren unbemerkt 

ein Eifen in den After, fo daß fie bald nachher ftürzten. Mancher 

ahnete Zauberei, Anderen war das Fleifch geftorbener Thiere zuwider, 

nur jene Probenzalen aßen davon mit Freuden, und zeigten fich auss 
barrender bei fehlechter Koft, als alle Uebrigen. Rad. Cad. 152. — 

Die Ladung eines Efels an Getreide Eoftete acht Purpuratos, eine 

Nuß einen Denar, ein Ei zehn Denare. Alber. 161. 
2 Wilh. Tyr. 693. 
3 Michaud I, 246. Welcher Sueno es eigentlich gewefen, darüber 

fiehe Langebek III, 631, Münter vermifchte Beiträge 373, Dabl: 

mann I 210, AT 

* 
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nach Konftantinopel, um beim Kaifer die hoͤchſte Befchleu: 1097. 
nigung der verfprochenen Hülfe auszuwirfen. Aber fo löblich 
der Borwand feiner Entfernung erfchien, fo fraf doch wer 
der die Unterftügung ein, noch kehrte Tatifios jemals zurüd', 
Auch der Graf von der Normandie hatte ſich, der langwies 
rigen Anftrengungen überdrüffig, nach Laodicen begeben und 
ftellte fich erft auf die ftrengfte Anmahnung wieder ein; der 
Herzog von Lothringen endlich, die Stüge und Hoffnung 
des ganzen Heered, lag danieder an ſchwerer Krankheit? 
In ſolchem Uebermaaße von Unglüd aller Art, rath— 
ſchlagten die Fürften was zu beginnen fey? Die Belage: 
zung nicht aufzuheben, war der einflimmige Befchluß! Le: 
bensmittel: aber- follten Boemund und der Graf von Flans 
dern, aus dem Inneren des Landes. herbeifhaffen. 

Kaum hörten die Belagerten von diefem Vorhaben und 
von der Krankheit des Herzogs, als fie aus dem Brüd: 
thore hervorbrachen, um über die Schiffbrüde.in das chrift: 
liche Lager zu dringen. Schon trieb fie der Graf von Tou— 
loufe zurüd, als ein Pferd feinen Reiter abwarf, mehre 
daffelbe wieder fangen wollten, und dies Bemühen falfchlich 
bem Fußvolfe als der Anfang einer Flucht erfchien; deshalb 

wandte es fi, und den Belagerten blieb der Sieg. Groß 
war Dagegen anfangs die Beute Boemunds und des Gra- 
fen von Flandern’; allein jener mußte dad Gewonnene zu: 
ruclaffen, um der Uebermacht nachfegender Türken zu ent: 
gehen, und die, von diefem in das Lager gebrachten Le: 
bensmittel, reichten nur für wenige Tage. 

Manchem fanf nunmehr gänzlich der Muth. Wilhelm 
Graf von Melun*, wegen feiner ungeheuren Stärke der Zim— 

1 Nach Anna 252, hatte ihn Boemund überredet: die Fuͤrſten waͤ— 

ren überzeugt, das türkifche Heer nahe auf Veranlaffung der Griechen, 
und würben ihn unfehlbar bafür töbten. Er floh über Cypern. 

2 Gest. Franc. Il, Rob. Mon, 48, Balder. 103, Guib, 501. 

3 Enbe December 1097, Kist, -belli sacri 163. Alb, Acq. 232. 
Order. Vit. 733. + 

+ Wilh, Carpentarius vicecomes Meleduni. Alber. 161. 
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1098, mermann genannt, ein Verwandter Hugos des Großen, wollte 
entſchluͤpfen; felbft Peter der Einfiedler, welcher bei geringem 
Einfluffe in diefem Augenblicke viele Vorwürfe hören mußte, 
verzweifelte an der Volführung des, mit fo großem Eifer 
und Vertrauen begonnenen, Unternehmens. Beide wurden 
auf der Flucht von Tankred ergriffen und zum Heere zu: 

rücgeführt: fie befchwuren aufs neue ihr Geluͤbde, ent: 
gingen aber deßungeachtet nicht dem heftigen Tadel Boe— 
munds und der Geringfchäkung aller muthig ausharrenden 
Pilger‘. Zu den legten gehörte vor Allen der Bifchof von 
Puy: er forgte, daß rings um Antiochien die Aeder ges 
pflügt und befäet wurden, damit Niemand in der Stadt 
wähne man wolle die Belagerung aufheben, und damit 
allen Türken die Ueberzeugung entflehe, der beharrliche Wille ° 
erzeuge in den Pilgern nunmehr auch die nöthige Vorficht. 
Zu diefen irdifchen Vorkehrungen, welche für den Augenblid 
immer noch ungenügend blieben, gefellten fich geiftige Er: 
mahnungen und Gebete, und ein dem Heere zur Buße auf: 
erlegtes dreitägiges Faſten erſchien als höhere Verpflich— 
tung, während man früher den, bloß von außen entftehen: 
den Mangel, ungern ertrug. Das MWürfelfpiel ward ver: 
boten, eine große Zahl Liederlicher Dirnen verwiefen, hart 
aber und öffentlich beftraft, wer fich —— in Sünden 
ertappen ließ. 

Von allem dem, was im chriftlichen‘ Lager gefchah, 
blieb den Türken nichts verborgen. Kundſchafter gingen 
aus und ein, bald unter Dem ehrenvolleren Namen von Ge 
fandten, dann ald Armenier, Syrer oder Griechen. Da bie 
Fürften bhiegegen Fein Mittel auffinden Eonnten, verfprach 
Boemund das Uebel bald zu befeitigen. Er ließ gegen die 
Zeit des Abendeſſens zwei gefangene Türken tödten, braten, 
und öffentlich verfünden: Tünftig folle jeder Späher auf 

1 Tudeb. 787. Wilhelm mußte zur Strafe eine Nacht im Freien 

vor Boemunds Zelt zubringen. Guib. 546, Mailly II, 416, 

2 Gest. expugn. Hier. 966. 
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diefe MWeife von den Fürften verzehrt werden‘. Da ent: 
flohen, erfchredt, die noch lebenden, und allgemein verbrei- 
tete ſich im Morgenlande ein Gerücht: daß die Chriften nicht 
bloß widerrechtlich eroberten, plünderten und todtfchlügen, 
fondern auch ald Menfchenfreffer zu verabfcheuen wären! 

So nadtheilig nun die feindlihen Kundfchafter erfchie- 
nen, fo großen Bortheil brachten die eigenen, welche erzähl: 
ten: es fammele fich bei der Burg Harem, etwa. vierzehn 
Meilen von Antiochien, ein feindliche Heer. Unverzüglich 
brach ein großer Theil der Pilger auf und lagerte in ber 
Ebene zwifhhen dem See und dem Drontes, auf einer Stelle, 
wo beide kaum eine Meile von einander entfernt find. 
Schon mit einbrechendem Morgen erblidte man die, von 
Harem angelangten Türken, und der erſte Pfeilregen that 
den Franken vielen Schaden’. Weil aber Fluß und See 
und Bergrüden den Raum befchränkte, und ihrer geringe: 
ven Zahl Vortheil brachte; weil der, den Türken unge: 
wohnte Kampf mit dem Schwerte eintrat, fo flohen. diefe, 
ungeachtet ihrer anfänglichen Uebermacht. Boemund welcher 
den Nachzug führte, hatte nicht nur an jeder gefährlichen 
Stelle raſch Hülfe 'geleiftet, fondern focht zulegt an der 
Spise Aller mit der höchften Tapferkeit. Zweitauſend Tür: 
fen wurden getödtet, taufend Pferde erbeutet?, die Burg 
Harem aber, deren ſich armenifche Chriften während des 
Kampfes bemächtigt hatten, von den Siegern befest. 

Die Antiochier, welche nicht ahneten daß die Chriften 
von der Annäherung jenes Hülfsheeres benachrichtigt waͤ— 
ren, thaten gleichzeitig heftige Ausfälle auf das Lager; fan: 
den aber von Seiten der, zur Befagung zurüdgebliebenen 
Pilger, den heftigſten Widerftand* und geriethen allmaͤh— 

ı Wilh, Tyr. 996, 
2 Den 1dten Kebr. 1098, Balder, 105. Den 10ten Febr. 1098, 

Hist, belli sacri 170. Den ten Febr. 1008, Gest, Franc, 12, 

# Dachery spicil. III, 432. 
4 Wilh, Tyr. 697 —698. 
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1098. lich in große Beſorgniß, weil fich nirgends die von ihnen 
erwartete Unterflügung zeigte. Endlich, als die fiegenden 
Shriften heranzogen, wähnten die Belagerten, hoch erfreut, 
ihre Retter zu erblicken; aber bald: verfehrte fich diefe Freude 
in tiefe Trauer, und zweihundertabgefchnittene Köpfe welche 
in die Stadt gefchoffen wurden, bewiefen die Größe der 
türkifchen Niederlage‘. 

Neuen Muth hingegen faßten die Chriften: fie erbau⸗ 
ten auf einem Berge, morgenwaͤrts von dem Lager Boe— 
munds, eine ſchuͤtzende Burg; ſuͤdlich wurde ſie durch die 
Stadtmauer und den Moraſt gedeckt, gegen Abend und ges 
gen Mitternacht durch den fich heranwindenden Fluß, Bei 
dem allem bezweckten indeß ihre Vorkehrungen noch immer 
mehr" die eigene Sicherung, als den Angriff, und man ſah 
der‘ Anftrengungen Fein Ende. 

Um diefelbe Zeit Tangten  genuefifche Schiffe bei dem 
Ausfluffe des Orontes an, Pilger und Lebensmittel herbei- 
führend’. Aeußerſt groß war die Freude der Wallfahrer, 
neue Genoffen ihrer preiswärdigen Unternehmung zu finden, 
und hier, fo wie bei jedem günftigen Ereigniffe, trat der 
Glaube hervor , eine fröhliche Entfcheidung muͤſſe fehnell ein: 
treten.  Unvorfichtig aber eilten die Pilger vom Lager zum 
Meere und vom Meere zum Lager; weshalb Boemund und 
der Graf von Zouloufe mit Bewaffneten nach der Küfte 
gefandt wurden, um alle Ankümmlinge ſicher in das Lager 
zu geleiten. Raimund führte den Vorderzug, Boemund 
dedte den Nachtrab. Da brachen plöglich 4000 Antiochier 
aus einem Hinterhalte hervor, und erfchredt dachte der ge: 
ringere Haufe der Ehriften fo fehr auf Flucht und Rettung, 
daß der tapfere Widerftand der Fürften und Ritter ohne 
Erfolg blieb. 

Die Befiegten zählten dreihundert zodte ; das Ge: 
u: I 

ı Alb, Acq. 236. 
2 Guib. 225. Accolt. TI, 191. 

3 1000 Chriſten wurden getöbtet, nad) Balder. 106 und einem gleich: 
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paͤck und alle Lebensmittel fielen in die Hande der Türken. 1098, 
Kaum war indeß die Nachricht von diefer Niederlage durch 
die erften Flüchtigen in das chriftliche Lager gekommen, fo 
befahl Herzog Gottfried (der zu Aller Heil die Gefundheit 
wieder gewonnen hatte) den Aufbruch des Heeres, damit 
ein eter fchneller Anfall die Sieger erdruͤcke, und 
den Zod der Pilger rahe'!. An der Schiffbrüde begeg- 
nete man den Fliehenden; worauf ſich Boemund und ber 
Graf von Touloufe fogleih von neuem gerade gegen die 
Feinde wandten, während Gottfried mit feiner Schaar links 
309, um einen Hügel nahe beim Brüdthore zu gewinnen, 
welcher diefe Gegend beherrfchte. Von den Mauern fah 
Bagi Sejan die Gefahr der Seinen und fandte ihnen Ber: 
ſtaͤrkungen; aber ehe diefe ankamen, waren die Türken von 
den Chriften mit furchtbarer Eil bis zum Brüdthore getrie- 
ben und von Gottfried ploͤtzlich umringt worden: die mei: 
ften erlagen dem Schwerte, die übrigen fanden ihren Tod 
im Strome. Wäre die Nacht nicht eingebrochen, man hätte 
die Stadt wohl in, diefem Augenblide erobert. 

Ale Fürften bewährten ihren Muth in diefem Kampfe?, 
doch Eonnte fich keiner dem Herzoge von Lothringen, gleich 
fiellen. Schon hatte er mehre Feinde erlegt, als ein Reiter 
von gewaltiger Größe rachbegierig auf ihn anfprengte; aber 
der Herzog fing deffen erjten Hieb mit dem Schilde auf, 
und fpaltete dann (fo wird erzählt) durch ungeheure Kraft 
feinen Feind in der Gegend des Nabels, daß die obere 

Hälfte zur Erde fiel, die untere aber auf dem Pferde figend, 
ein grauenvolles Schredbild, zur Stadt fprengte! Groß war 
bier die Klage und das Elend’, und nur wenigen Män: 

geitigen Schreiben in Dachery spicil. III, 432, Die geringere Angabe 
ift aus Wilh, Tyr. 699. 

1 Dies geſchah im Maͤrz 1098 nad) Alb. Acq. 258. 

#2 Wilh. Tyr, 700, Dachery spicil, III, 431. 

# Rob, Mon, 50. Gilo 228, Order. Vit,. 735,  Berat. Plut. 

Pyrrhus enp. 24. 
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1098. nern blieb diejenige Faflung, welche nöthig ift zur That. 
Deshalb gedachten fie in den nächften Tagen nur der Be: 
grabung ihrer Zodten unfern des Brüdthores': aber auch, 
dahin drangen die Pilger und gruben die Leichname aus, 
um Gold, Silber und reiche Kleider zu erbeutenz fie ſchon— 
ten Feines einzigen, und zählten dabei an 1500 feindliche 
Zodte. Den Botfchaftern des Aägyptifchen Sultans, welche 
um diefe Zeit ein Buͤndniß gegen die feldfchufifchen Herr: 
ſcher anboten?, ſchickte man vier Pferde mit Köpfen der 
Erfchlagenen beladen zum Meere, als ein Zeugniß des er: 
fochtenen Sieges. 

Ermuthigt Fehrten nunmehr alle diejenigen Chriften zu: 
ruͤck, welche ſich früher furchtfam in Bergfehluchten, Hoͤh— 
len und Wälder geflüchtet hatten: man berathfchlagte wie ° 
der Sieg benußt werden fünnte, und befchloß endlich in der 
Gegend des Brüdthores eine Schanze zu errichten, damit 
hier den Gefahr bringenden Ueberfällen vorgebeugt werde. 
So bedenklich erfchien jedoch dies Unternehmen, daß mehre 
Zürften unter mannichfachen Vorwaͤnden die Leitung und 
Beſchuͤtzung ablehnten?; da erbot fich endlich Graf Rai: 
mund von Touloufe: er wolle nicht allein die Arbeiter ſichern, 
ſondern auch ſaͤmmtliche Koſten des Baues aus ſeinem eige— 
nen Vermoͤgen tragen. 

Lange Zeit war Raimunds Geſundheit fo gefchwächt*, 
daß er dem Heere nur wenig nüßte, Faum Theilnahme an 
den Ereigniffen bewies und fich den Vorwurf des Geizes 
zuzog, weil er, obgleich der reichte unter den Fürften, doch 
Niemand — beſchenkte: jetzt verſtummte jede übele 
Nachrede. Zu jenem Bau verwandte man uͤbrigens in 

1 Nah Gilo 228, war auch ein Sohn Bagi Sejans getoͤdtet 

worden. 
2 Tudeb. 790. Siehe unten bei der Belagerung von Jeruſalem 

das Naͤhere uͤber die Verhaͤltniſſe zu Aegypten. 
3 Wilh. Tyr. 702. 
4 Raim. 150, 
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türfifhen Grabmälern ausgebrochene Steine‘, und nach 1098, 
Schneller Beendigung der Schanze legte man eine ſtarke Be- 
faßung hinein, fo daß das Brüdthor biedurch den Ans 
fiochiern verfperrt ward, und nur noch das weftliche Thor 
zwifchen dem Fluffe und dem Bergruͤcken gangbar blieb. 
Allein bald wurde ihnen auch diefe Freiheit befchrankt: denn 
Tankred ging’, vom Grafen Raimund unterftüßt, über den 
Drontes, erhielt (wahrfcheinlich aus dem gemeinfchaftlichen 

J Schatze) 400 Mark Silber, und erbaute dafuͤr eine aͤhn— 
liche Schanze vor dem Georgsthore, wobei die Truͤmmer 
einer alten Burg und eines hochgelegenen zerſtoͤrten Klo— 
ſters, zur Grundlage dienten. 

Fuͤr die Sicherheit Aller war durch dieſe Anſtalten zwar 
viel gewonnen, aber zu große Sorgloſigkeit brachte man— 
chem Einzelnen noch immer Verderben. Nahe bei einem 

Gehölze das bis zur Stadt reichte, ſpielte Adalbert” Graf 
von Lüselnburg Würfel mit einem fo edlen als ſchoͤnen 
Weibe. Dahin ſchlichen fich die Türken, bieben dem Gra= 
fen den Kopf ab und führten das Weib gen Antiochien. 
Sie mußte hier den Lüften der Sieger fröhnen, litt dann 
ben Zod, und man ſchoß ihr Haupt mit dem ihres Freun— 
bes in das chriftliche Lager. — Am anderen Tage ward 
ein Pilger, Namens Walo*, dicht bei den Mauern von den 
Feinden ergriffen und mit graufamer Wuth in Stüde gerif- 
fen. Als fein Weib Umberga diefe That vernahm, blieb 
fie ploͤtzlich erftarrt, einer Marmorfäule ähnlich, ftehen, und 
ohne äußere Zeichen des Lebens. Nachdem: fich endlich diefe 
gewaltfame Spannung Ilöfete, brach fie in unendliche Kla— 
gen aus, waͤlzte fich jammernd auf der Erbe, und fo wie 
früher bie Erftarrung, waren nunmehr alle Bewegungen 

1 Gest, Franc, 13, 

2 Rad, Cad. 845, 

a Alb, Acqg. 230, Gr war aus bem Geſchlechte der fraͤnkiſchen 

Kaifer. 
4 Rob, Mon. 53, Balder. 108, 
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1098. gemaltfam und fehredlich,. — Rainald Porchitus! war den 
Türken in die Hande gefallen, und ſollte nach ihrem Be⸗ 
fehle von den Zinnen der — 5 herab um Ausloͤſung 
flehen?; ex rief dagegen mit lauter Stimme den Chriſten 
zu: „feyd flandhaft und harret aus, denn alle Haupter der 
Feinde find gefallen und Keiner ift übrig geblieben, welcher 
fie mit Kraft und Verftand anzuführen vermoͤchte.“ Dol⸗ 
metfcher Tıberfeßten Rainalds Worte, und die Tuͤrken be 
drohten ihn hierauf mit den härteften Strafen, wenn er 
nicht binnen einer Stunde dem chriftlichen Glauben ent 
fage; allein er verachtete ihre Drohungen gleich ihren Ver- 
fprechungen, Tniete nieder, befefe um Stärkung. und em— 
fing freudig den Todesftreich. 

Sn dem Maaße ald um diefelbe Zeit unter den’ ei \ 
eingefchloffenen Antiochtern Mangel einbrach, mehrten fich 
die Lebensmittel bei den Chriften: denn der Meg zum 
Meere war frei, das Frühjahr erlaubte den Schiffen ohne 
Gefahr zu ſegeln, der Boden trieb mancherlei eßbare Pflan- . 
zen hervor und durch den Eifer der chriftlichen Bewohner 
langte Zufuhr aus Armenien an? Auch verloren fih all 
mählich die Krankheiten, und Balduin von Edeffa Tandte 
große Gefchenke, fowohl für die Fürften, als für die Ge: 

‚ tingeren*. Herzog Gottfried erhielt 50,000 Goldſtuͤcke, alle 
Einkünfte von Turbeſſel und der bieffeis des Euphrats be: 
Vegenen Gegend. Außerdem war ihm ein trefflich gearbei- 
tetes, großes Zelt zugedacht‘, welches aber Pankratius den 
Boten geraubt und an Boemund gefchenft hatte. Sobald 

1 Nach Gilo 229, hatten die Antiochier einen. Waffenftillftand nach⸗ 

gefucht und erhalten, um fich zu berathen, ob die Stadt zu übergeben 

fey; und während diefer Zeit gefchah die That. 

2 Hist, belli sacri 174, Tudeb. 791. 

3 Michaud I, 254. Mathieu Eretz in den Notices IX, 308. 

4 Wilh. Tyr. 703. 

5 Nach Alb, Acq. 242, fandte Nikufus, ein aemeniſher Bürft © aus 

der Gegend von Zurbeffel, das Zelt. 
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der Herzog hievon Nachricht erhielt, verlangte er die Rück: 1098. 
. gabe, heftiger ald feine fonftige Feftigkeit und Ruhe er: 
‚warten ließen; und andererfeit3 widerfprach Boemund hart: 
nädig jenem Berlangen, bis alle Fürften fich mit Recht 
für Gottfried erklärten. 

An der Freundſchaft aller Fürften war aber Boemund 
in dieſem Augenblide mehr gelegen als je: denn er wollte 
Antiochien für fich gewinnen, ohne Theilnahme der Uebri: 
gen. Schon längft hatte: er namlich Verftändniffe mit 
Pyrrhus', einem zu Muhameds Lehre übergetretenen Ar: 
menier, angefnüpft, welchem die Bewachung eines wichti: 
gen Thurmes auf der Abendfeite Antiochiens anvertraut war 
und der Bagi Sejan haßte, weil ihn dieſer hart behan: 
delt und gezwungen hatte, die, nur für feinen eigenen Ge: 
brauch — unter alle Beduͤrftige zu ver: 
theilen?. Die Uebergabe jenes Thurmes (und damit der 

Stadt) an die Chriften, zeigte dem Pyrrhus einerfeits die 
Gelegenheit zu ficherer Rache, und die Ausficht auf fehr 
große Belohnungen; andererfeit3 aber, für den Fall des 
Mißlingens feiner Unternehmung, das unabwendbare Ver: 
erben feines ganzen Haufes. Wenn er jedoch nur mit Ei: 
nem, nicht mit Mehren verhandelte, wenn die Stadt einem 
einzigen, nicht allen Fürften zu gleichen Theilen übergeben 
wurde; fo blieb die Gefahr des Entdedens geringer, und 
die Ausficht auf eine anſehnliche Belohnung wurde defto 
fiherer. Deshalb richtete Pyrrhus feine Anträge nur an 

-—— 

1 &o erzählt Rad. Cad. 153; die Hist. belli sacri 177, nennt ihn 
bagegen einen Zürfen (ex genere Turcorum). Wilh, Tyr. laͤßt ibn 
ganz chriſtlich gefinnt feyn, allein er war gewiß dußerlich ein Moslem, 
fonft hätte man ihm nicht den Schug eines wichtigen Poftens anver- 

traut. Anna 252 nennt ihn einen Armenier 
2 Pyrrhus de violata conjuge erat oflensus, Alber, 163 unb 

Ohron. Saxo ju 1097; aber bies ift nicht wahrſcheinlich, da Bagi 
Sejan fehr alt war; obgleich auch Kemalebbin (bei Wilken IT, Bei: 

lage 7) bezeugt, jener habe den Pyrrhus foltern laffen und ihm’ feine 
Güter genommen. 
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1098. Boemund, ihm allein wollte er die Stadt verrathen zu 
ausfchließlihem Beige‘. Boemund, der dieſe Bedingung 
vielleicht nicht fowohl angenommen, als felbft in Anregung 
gebracht hatte, forfchte nun: ob die Fürften geneigt wären 
demjenigen Fünftig die Stadt allein zu uͤberlaſſen, der fie 
durch feine Tapferkeit und Gefchielichkeit gewönne? Aber 
alle behaupteten ihr gleiches Recht auf eine Vertheilung, 
und der Graf von Zouloufe?, — welcher dem Normann 
aus mehren Gründen ſchon laͤngſt abgeneigt war’, — fügte 
außerdem hinzu: durch folche Feftfekung eines ausfchließ- 
lichen Eigenthums, würde man jenem in Konftantinopel ge: 
Veifteten Verfprechen untreu*, dem griechifchen Kaifer, ges 
gen Hülfe an Gelde und Mannfchaft, alle eroberten, fonft _ 
zu feinem Reiche gehörigen Befigungen, zurüdzugeben.: Aus 
diefem Befchluffe der Fürften entitanden neue Zögerungen, 
die um fo gefährlicher wurden, weil endlich mehre mosle: 
mifche Beherrfcher eingefehen hatten, daß die Feindfchaft 
der Chriften zuleßt alle treffe, alfo auch gemeinfamer Wi: 
derftand fo gerecht als nöthig fey. 

Die Fürften Korboga von Moſul und Nifibis, Dekak 
von Damaskus, Dſchanaheddaula von Emeſa und viele 
andere Emirn und Große, ſammelten ein furchtbares Heer, 
zogen gen Edeſſa und belagerten die Stadt drei Wochen 
lang ohne Erfolg. Da uͤberzeugte ſich Korboga zu ſpaͤt, 
daß die Beſiegung des Hauptheeres der Kreuzfahrer und 
die Rettung Antiochiens das Wichtigere ſey, und Bal— 
duins Schickſal dadurch zugleich unabaͤnderlich entſchieden 
werde. Dennoch bleibt der, ſonſt unbegreiflich langſame Zug 

1 Wilh. Tyr. 705. 

2 So Balder. 109. Guib. 509. Hist. belli sacri 177. Tudeb, 

792. Nach Wilh. Tyr. 1. c. widerfprach allein der Graf von Zou: 
loufes Gottfried, die Grafen von Flandern und von der Normandie, 

auch Hugo der Große erklärten ſich geneigt. 

3 Rad. Cad. 173. 

4 Gest. Franc. 23. Gest. expugn, Hier. 563. 
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vom Euphrate ber, nur dadurch erflärlih: daß die Übrigen 1098. 
Fürften wohl fhon mit Korboga in Uneinigfeit gerathen 
waren, welder, obgleich nicht ohne Kraft und Herrfcher: 

gaben, fich doch zu fol; und heftig gegen Männer: zeigte, 
die ihm urfprünglich gleich ftanden und nur freiwillig folg- 

ten. Allerdings vergaßen fie hiemit, um einer Fleinen em- 
pfindlichen Kraͤnkung willen, die größere, nur ſcheinbar ent⸗ 
fernte Gefahr! | 
Eine unfichere Kunde von der Annäherung bes tuͤrki⸗ 

ſchen Heeres verbreitete zwar Schrecken im chriſtlichen La— 

ger, offenbare Furcht zeigte aber nur Graf Stephan von 
Blois; denn unter dem ſchlecht erſonnenen Vorwande ſeine 
Geſundheit herzuſtellen, eilte er mit vielen Begleitern nach 
Aexandrette? und ließ, fuͤr den Fall einer Niederlage der 
Kreuzfahrer, Schiffe zum Abfegeln nach Europa in Stand 
fegen. Die Fürften, betroffen über eine fo traurige Er: 
fcheinung, faßten den Beſchluß: daß Jeder des Todes fter: 
ben folle, wer fünftig von Hohen oder Niederen ohne Er: 
laubniß Aller, das ı Lager heimlich verlaffen werde; fie 
fhwuren, zur Befeſtigung ihres eigenen Willens ’, noch 
vierzehn Jahre lang in der Belagerung — aus⸗ 
— i⸗ 

Mittlerweile beachten Kundfchafter nähere Nachrichten 
über das türfifche Heer, und es trafen Abgeoronete von 
Korboga ein, welche forachen*: „warum zieht ihr einher 
verwoüftend und blutvergießend? dieſes ſchickt fich nicht für 
Pilger. Wollt ihe friedlich nach Ierufalem wallfahrten, fo 
foll euch nichts Böfes geſchehen, fondern jeder Bedarf dar: 
gereicht: werben; bei längerer Widerſetzlichkeit trifft euch 
aber unabwendbares Verderben.“ Man antwortete: die 
Ehriften welche friedlich ald Pilger hieher zogen, find ver: 

er 

1 Alb. Acg. 241. Abulf. III, 316 zu 1004, 1095, 
2 Wilh, Tyr. 706, 
3 Gilo 230. Gest. Franc, 15. ı 

4 Rob. Mon. 52, 

I, 10 
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1098. ſpottet und mißhandelt worden; deshalb haben wir die Waf— 

fen ergriffen und werden ‚mit: Gottes Huͤlfe Jeruſalem ero— 
berh und alle diejenigen Länder, welche uns nach angeftamm: 
tem Rechte zuſtehen““ Alle diefe Nachrichten und Verhand⸗ 
(ungen wurden keineswegs : öffentlich  befannt: ‚gemacht, da= 
mit der Muth des großen: Haufens: nicht noch: mehr: fanke; 
vielmehr rathſchlagten die. Fürften insgeheim uͤber die zu 

ergreifenden Maaßregeln“. Manche wollten! mit dem ge 
fammten Heere gegen Korboga ziehen. und eine Schlacht 
wägen, andere einem Theil der: Pilger im. Lager laſſen und 
nur den Ueberreſt in den Kampf führen Boemund aber, 
welcher den eigenen und . den gemeinſamen Vortheil gleich 
ſehr befördern wollte, vief den Herzog von Lothringen, die. 
Strafen’ von Zuuloufe, von Flandern und von der Norman: 
die bei ‚Seite und ſprach?: Lieben Brüder, ich. ſehe wie 
ihe in Sorgen. ſeyd über die Anfunft, des: feindlichen Hee— 
res, wie, ihr: bald dieſes bald: jenes vorfchlagt, ohne doch 
das Nichtigfle und Befte zu treffen. Denn im Fall wir Alle 
dem. Feinde sentgegenziehen, ſo serobern die Antiochier das 
Lager, zerflören unfere Werke und Verhalten Freiheit‘ je: 
dem Bedürfniffe abzubelfen; wenn wir dagegen im Lager 
eine Beſatzung zurüdlaffen und nur die Uebrigen wider 
Korboga führen, ‚fo find. wir: nach beiden Seiten geſchwaͤcht, 
und müffen (da die ungetheilten Kräfte kaum die Antiochier 
abhalten konnten) fowohl im: freien Felde, als: im Lager 
befiegt werden. , Unvermeidlich iſt alſo das Verderben in 
jedem Falle, — wenn wir nicht die Stadt vor der Ankunft 
Korbogas erobern! Es fteht aber in ‚meiner Gewalt, fie in 
jeder Stunde zu gewinnen, durch das Einverſtaͤndniß ‚mit 
einem: Bewohner, —3 den — — * Do 

1 wilh, Tyr. 707. Ä 

2 Balder. 110 fagt zwar, Tankred fey gegenwärtig geweſen, al 

lein glaubwuͤrdiger verfichert fein Gefchichtfehreiber Rad. Cad. 157, daß 

er nicht von der Verrätherei unterrichtet war, und während deffen einen 

Streifzug vollfuͤhrte. Nach Order. Vit. 737, ftellte — — 

Sohn als Geißel an ——— 
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nur unter der zweifachen Bedingung: daß man ihm große 
Geſchenke und Freiheiten bewillige, mir aber und meinen 
Nachkommen die Stadt ausſchließlich überlaffe. mir 
Jemand vom euch fehnellere und beffere Rettung, fo ich 
bereit jeden Anſpruch aufzugeben.“ Gern und eilig bewil- 
figten bie Fürften jest Boemunds Forderung, und auf den 
einzelnen Widerfpruch des Grafen von Touloufe ward Feine 
Rückſicht genommen. 
Die Beforgniß', ; welche in belagerten Stäbten Mög: 

lichkeiten oft als wirklich "zeigt, hatte auch um diefe Zeit 
in Antiochien, — ımgewiß woher und auf welche Weife —, 
das Gerücht erzeugt: es möge wohl im Werke feyn, die 
Stadt den Feinden zu verrathen. Auch konnte man folche 
That von den hriftlihen Bewohnern mit Recht befürchten: 
denn die Neicheren, welche man allein in der Stadt als 
Geißeln zurückbehalten hatte, wurden fo hart mit Dienften 
und Zahlungen bedrüdt, daß fich ihr urfpränglicher Wunſch 
die Herrſchaft der Ungläubigen zu flürzen, dadurch noch 
erhöhen mußte. Boemunds BVertrauter Pyrrhus, gerieth 
ebenfalls in Verdacht und ward aufgefordert, ſich vor Bagi 
Sejan und den moslemifchen Großen zu rechtfertigen. Er 
verlor jedoch die Faſſung nicht, beantwortete alle Fragen 
fehr gewandt und dußerte endlich mit grofier Kühnheit: 
„nur von ben Auffehern der Thuͤrme und Thore könne Ver: 
rath angeftiftet werden, deshalb muͤſſe man jene verwechfeln 
und ihnen andere Poften anweifen.” Die türfifchen An: 
führer wurden hiedurch beruhigt, und entließen den Pyrrhus; 
weil jedoch der Abend ſchon herannahte, blieb, durch ein 
ungunftiges Schidfal, die Ausführung feines heilfamen 
Borichlaged bis zum nächften Morgen verfhoben’: — und 
er hatte bereits Alles mit Boemund fir die nächfte Nacht 
verabredet! 

i Wilh. Tyr. 708. 

2 Wilh, Tyr, 700. -Gest, Franc, 4, 

10 * 
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Dem gemäß. zogen: die Schaaren der Chriften nach 
dem freien Felde, um feine Ahnung zu erweden daß man 
biefen Abend: ‚noch ‚etwas ‚gegen die Stadt unternehmen 
wolle; nur. wenige Führer -Fannten: ‚den geheimen Befehl, 
mit dem Einbruche der Nacht. ohne Geräufch in, das —8— 
zuruͤckzukehren. Pyrrhus ſpaͤhte auf den Zinnen und neben 
ihm ſtand ſein juͤngerer, des Geheimniſſes unkundiger Bru⸗ 
der. Da hub jener forſchend an!: „O mein trauter Bru⸗ 
der, wie jammern mich jene Pilger unſeres Glaubens, die 
* ſo freudig und furchtlos dahinziehen! Keiner ahnet, 

welchen Gefahren er binnen kurzem erliegen wird!“ Aber 
der jüngere Bruder antwortete ihm; „thoͤricht iſt deine 
Sorge: und dein Mitleid unnuͤtz! Möchten ‚fie, doch ‚Ale. 
bald von ‚den Türken vertilgt —— denn erſt ieh ihrer 

für alle — Leiden einen „gewähren. Als 
Pyrrhus diefe Worte, hörte, ſchwieg er und berhehts Hi. 
lich fein Vorhaben. = | Hl | 

Mittlerweile war; die Nacht ſchon Halb — und 
— ſandte einen Getreuen zum Thurme, nach den 
verabredeten Zeichen zu horchen. Ein herabgeworfener 
Stein deutete auf Gefahr; mehre nach einander fallende 
verkuͤndeten dagegen guͤnſtige Bereitſchaft. Es fiel aber 
weder ein Stein noch mehre; der Bote ſah nur, Bewe- 
gung auf. dem Thurme im blaſſen Lichtfcheine, er. ‚ward 
unruhig, angftlih, da hoͤrte er ‚endlich Die. teifen „Worte: 

— und ſey ſtill, bis Ra — — 
— re 

{ 5 fr J 

1 ae if laut Wwilh. Tr. beimticen Shift hie — Fe 
Guib,, 526 ließ er ſich erſt nach der Einnahme Antiochiens taufen, 

begleitete die Pilger gen Jeruſalem, und beredete dann viele ihm. in feine 

Heimath zu folgen, wo er große Befisungen habe. Diefe Begleiter 
verrieth er aber den Türken und trat wiederum zum Muhamedanis- 

mus über. Iſt diefe Nachricht gegründet, fo mag ihn früher auch 

fchlechthin nur Eigennutz beftimmt haben. In der, Erzählung folge. ic) 
Wilh. Tyr. YAM 
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der Begleitung und den Fadeln vorüber ift.“' Diefe nah: 1098. 
ten, Pyrrhus wurde geruͤhmt wegen feiner Wachfamfeit, 

ber Fackelglanz verſchwand. „Jetzt iſt die rechte Zeit,“ 
rief jener hinab, der Bote eilte ins Lager, und bald wa— 
ren die Fuͤrſten mit ihren Begleitern angelangt. Pyrrhus 
lieg ein Seil in die Tiefe hinab, daran ward eine Strick— 
leiter gebunden, hinaufgezogen, befeſtigt, kein Wort aber 
gefprochen: Da ergriff die Chriſten große Angft, ob nicht 
der Berrath ihnen gälte,: bis Fulcher aus Chartres? (nad 
dem Ausdrude des alten Gefchichtfchreibers), „wie ein Ad— 
ler, der feine :Sungen zum Fliegen auffordert: und über ih— 
nen ſchwebt,“ Fühn den uͤbrigen voranſtieg. Nun folgten 
mehre, der Graf von: Flandern, auch Boemund. Sie fan: 
den in einem anftoßenden Gemache den Bruder des Pyrrhus 
ruhig fchlafen, und zuerft von aller Feinden ward er nies 
dergeftoßen: folchen Lohn hatte jener Verraͤther nicht er: 
wartet”, und ed mochte ihn einen Augenblid lang feine 
That gereuen. Kaum aber entging Pyrrhus felbft der To— 
deögefahr: denn durch übermäßige Laſt war die Leiter ge: 
riffen und keine zweite aufzufinden; man füuͤrchtete von 
neuem Berrath. Die Zahl’ der Chriften erfchien: zu gering 
gegen die etwa andringenden Feinde, und Pyrrhus follte 
entgelten, was er weder bezwedt, noch bewirkt hatte. ‘€ 
lich —— die — hievon benachrichtigten Kreuzfahr 

1.Rad, Cad. 155. Wilh, Tyr, 710. 
2 Rad. Cad. l. c. Es ift doch nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer 

Futcher und der Chroniſt Fulcher diefelbe Perfon ift. 
3 Nach Wilh. Tyr. und Bern. Thesaur. 694, der jenem durchaus 

folat, todtete Pyrrhus den Bruder ſelbſt, fromm und fchändtich zus 
gleich“ (fo bie Morfe). ; Kerner ftieg Boemund zuerft hinauf und rief; 
aber Keiner, wagte, zu. folgen, weil man fürchtete die. Stimme . wäre 

nachgeahmt; cr mußte zurückfteigen, und nun erft fafiten Alle Muth. 

Die im Text aufgenommene Erzählung beftätigen dagegen, mit gerin: 
gen Abweichungen, Rob. Mon.. 54. Gesta Franc, 15. Balder 110, 
Raim, 148, Hist, belli sacri 170, Alb. Aeq. 246, Tudeb, 703. 
Rad, Cad, 156. Gilo 211. 
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1098, eine Feine Pforte, bie zur Linken des Thurmes Tag, aber 
lange in ber Dunfelheit ‚nicht gefunden werden Konnte ;, fie 
drangen in großer Zahl ein, nahmen zehn Thuͤrme, hieben 
die Befakung nieder, eilten zum Bruͤckthore, befiegten die 
Mache und öffneten auch hier den Eingang für das ganze 
Heer. Zu fpät hörten die Bewohner Antiochiens den Lärm, 
und erft mit dem Anbruche des Tages erkannten fie die Ur: 
fache; blutrothe chriftliche Fahnen wehten von den Mauern 
herab! WBergebli war nun aller Widerſtand ber Türken, 
vergeblich ihre Bemühung ſich zu verbergen: denn auch die 
armenifchen und ſyriſchen Chriften ergriffen die Waffen, 
führten die Kreuzfahrer in die Käufer: der Reichften und 
Bornehmften, und zeigten jeden Schlupfwinkel. Man ver: 
ſchonte weder Greife, noch Weiber, noch Kinder, allgemein - 
und fihredlich war Mord und Plünderung : zehntauſend 
follen gefallen feyn an dieſem einzigen Zagel Schamsed⸗ 

daula, Bagi Sejans Sohn, rettete fich mit einer Schaar 
der Zapferften in die Burg, feine Mutter und zwei Neffen 
wurden gefangen'; Bagi Sejan felbft entfloh vereinzelt 
auf ungebahnten Bergpfaden. Hier begegneten ihm fyrifche 
Chriften, und ahneten das Gefchehene?, Vergeblich fuchte 
er fie zum Mitleiven zu bewegen: Haß und Hoffnung des 
Gewinnes und Vorliebe für die neuen Herrfcher, überwogen: 
fie tödteten ihn und brachten jauchzend fein "Haupt und 
Wehrgehenk zur Stadt. Hier fand man faft gar Feine Le: 

bensmittel, und nicht mehr als fünfhundert abgemattete 
Pferde. Heldenmüthig und mit der größten Ausdauer hat: 
ten die Türken Antiochien vertheidigt, vom 18ten Dftober 
1097 bis zum dritten Junius 1098°, Ohne die Verräthe 
vei des Pyrrhus wäre dem Schickſale der Stadt, aller 
Kreuzfahrer, ja der Gefchichte ganzer Jahrhunderte viel: 
leicht eine veränderte Richtung gegeben worden‘; wenn 

1 Wilh. Tyr. 733. Tankred verfolgte) die Türken, nad) Anna’ 253. 

2 Alb. Acq. 247. Order. Vit. 738. Abulf. zu diefem Sahre. 

3 Chron. fossae novae 867. Vitriac. hist. Hier. 1065. — 

1So wichtig erſchien ſchon früher die Belagerung und Einnahme 
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es anders erlaubt iſt, über ‚den. Gang, der, ——— 
willkuͤrliche Betrachtungen ſolcher Art anzuſtellen. 

Endlich hatten Mord und Pluͤnderung, Gebete an 
Dankfefte ein Ende‘. Man erkannte, zur Befinnung kom⸗ 
mend, daß eine dreifache Gefahr. die Freude und das Wohls 

» leben zu zerflören drohe, welchem ſich, — eine natürliche 
Golge, A Er ‚langen Entbehrung —, Mehre voreilig überlie- 
Ben?.. Es hielt nämlich —— Bagi Sejans 
Sohn’, die fefte Burg Antiochiens noch beſetzt, es zeigte 

fih daß die Lebensmittel, nur auf, kurze Zeit hinveichten, es 
famen Nachrichten Über Nachrichten von. der Annäherung 
des. tuͤrkiſchen ‚Heeres, Die Fürften befehloffen, allen diefen 
Gefahren ruͤſtig entgegenzutreten, und, führten zuerſt das 
‚Heer wider die Burg; allein nach ‚einem langen Kampfe‘, 
in, welchem auch, ‚Boemund. verwundet ward, uͤberzeugten 
fie. ſich, daß perfonliche ‚Tapferkeit, nicht hinzeiche fo, fünft: 
liche, Befeftigungen zu erftürmen, und bloß der ‚Hunger. die 
Beſatzung zur Uebergabe zwingen koͤnne. Anfaͤlle der Tuͤr— 
ken auf die Stadt ſelbſt ſollte eine, in der Eil gegen die 
Burg angelegte Verſchanzung abhalten. 

Gleichzeitig wurden Schaaren leichter Soldaten nach 
allen Richtungen, insbefondere auch nach dem Meere ge: 
fandt, um Lebensmittel jeder Art, herbeizuſchaffen zʒ ‚aber 
ſelbſt bei ber eifrigſten Bemuͤhung blieb der Erfolg nur 
gering, weil durch die neunmonatliche Anwefenheit eines fo 

— daß man den erſten Kreuzzug auch den antiochiſchen nannte, 

Alber, 316, Aehnlich ift die Eroberung Roms durch Totilas; aber 

der Gothe hielt weit beffere Mannszucht, als die Fuͤhrer der Kreuz: 
fahrer. Procop. III, 20 de bello gothicoe. Ueber eine chanson d’An- 

tioche, Fauriel XXXIX zur Histoire de la Croisade contre les Al 
bigeois, und p. 4. 
ı Wilb. Tyr, 713. Martene thesaur, I, 271, 
2 Wenige dürften es jetzt fo gottios finden, als ber Kapellan Fulcher 

aus Shartred, baf die Pilger coneubuerunt cum (oeminis exlegihus, 

3 Sensadolus bei den Abendländern, 
4 Rob. Mon, 56, 
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großen Heeres, faft alle Vorraͤthe gänzlich erfchöpft waren. 
Herzog Gottfried forgte, daß das oͤſtliche Paulusthor gegen 
etwanigen tafchen Ueberfall gehörig gedeckt wurde, und 
fandte eine ſtarke Befagung nach der, von Boemund vor 
dem — —— angelegten Burg. jun 

In folhen Beſchaͤftigungen war der zweite Tag nad) 
der Einnahme Antiochiens faft verfloffen, als die Thurm- 
wächter anzeigten: daß fich dreißig türkifche Reiter der 
Stadt näherten, und. befchäftigt fehienen die Lage und die 
Umftände zu erforfchen. Erzuͤrnt über diefe Kühnbeit, eilte 
Roger von Barneville mit funfzehn Nittern ihnen entge— 
gen: jene aber flohen, bis die Chriften in einen Hinterhalt 
von 300 Neitern geriethen, wandten ſich dann um, tödte 
ten Roger mit einem Pfeile, fehnitten ihm bas Haupt ab 
und kehrten freudig zu den Ihrigen zuruͤck. Die Pilger 
brachten den Leichnam in die Stadt, und begruben ihn mit 
großen Klagen; denn Roger war, feines freien edlen Sin: 
nes und feiner Gewanbdtheit wegen, beliebt bei Chriften und 
Tuͤrken, und oft mit Erfolg zu Unterhandlungen abgefandt | 
worden. 

Faft gleichzeitig hatte Korboga die Brüde über den 
Orontes erftürmt‘, und die chriftlichen Vorpoſten nieder: 
gehauen; mit dem Anbruche des dritten Tages hörte man 
in Antiochien das dumpfe Geräufch eines nahenden Heeres, 
und fah es bald darauf zahllos in geordneten Schaaren 
beranziehen. Viele Pilger glaubten in faft unbegreiflicher 
Zaufhung?, Alerius der griechifche Kaifer nahe mit der 

1 Alb. Acq. 248. Gilo 244. Wilh. Malmesp, 139. Nach Ke= 

maleddin (bei Wilken II, Beilage 7) kam R72098 am achten Sunius 

vor Antiochien an. 

2 Mir nicht mehr unbegreiflich, ſeitdem ich gefehen und gehört daß 

1806 die erften in Berlin einrücdenden franzgöfifchen Säger von Manchem 

für ARuffen gehalten wurden; daß Einzelne im Volke glaubten, es werde 

in der Nähe eine Schlacht gefochten zwifchen Preußen, Ruſſen und 

Franzoſen, als zu Ehren des Einzugs Napoleons in — 

die Kanonen geloͤſet wurden. 
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verſprochenen Huͤlfsmacht, und erſt als Feine‘ freundfchaftlis 1098. 
chen Boten ankamen, als die Zürken, fo weit das Auge 

trug, die Ebene bedeckten und ſich lagerten, da verkehrte 
ſich jene Hoffnung in deſto größere Furcht! Am ſchreck⸗ 
lichſten erſchienen dreitauſend Agulanen, welche vom Kopfe 
bis zu den Fuͤſſen gepanzert, und fuͤr den Angriff mit 
einem Schwerte bewaffnet waren. — Sogleich nach feiner 
Ankunft verlangte Korboga von Schamseddaula die: Weber: 

gabe der großen Burg, zum Zeichen feiner aufrichtigen Ge⸗ 
finnungen; und dieſer bewilligte die Forderung, weil er al⸗ 
lein durch deſſen Beiftand hoffen durfte ſich zu retten!. 
Nunmehr umlagerten die Türken Antiochien von dem oͤſtli— 
chen bis zum weſtlichen Thore, und: zwar auf der Mittags: 
feite, um mit der Burg in näherer. Verbindung zu bleiben; 

- fie beftürmter heftig die morgenwärts’ gelegene Schanze 
Boemunds. Zum Entſatze derfelben brach der Herzog von 
Lothringen mit zahlreicher Mannſchaft hervor mußte aber 
der Uebermacht weichen und ſich gluͤcklich ſchaͤtzen daß er, 
nebſt der Beſatzung jener in Brand geſteckten Schanze, die 
Stadt erreichte, Doch wurden hiebei an zweihundert Chri⸗ 
ſten getoͤdtet gefangen, oder im Gedraͤnge beim Thore er: 
druckt. Faſt gleichzeitig erfolgten heftige Ausfälle aus der 
Burg; weshalb, die Kreuzfahrer "einen tiefen" Graben 'um 
diefelbe zogen, ftärfere Verſchanzungen aufführten, und bie: 
durch die Gefahr für die Stadt minderten, aber noch im— 
mer nicht ganz hoben: denn bei einem neuen unerwarteten 
Anfalle, wäre Boemund nebſt vielen wächehaltenden Edlen 
befiegt und gefangen worden, hätten nicht der Herzog von 
Lothringen und Robert von der Normandie, in höchfter Eile 
Hülfe bherzugeführt. ‚on 

Bei näherer Berathung ſhien es dem tuͤrkiſchen Feld⸗ 
herrn ungenuͤgend, die Stadt nur von einer Seite zu be— 
drängen, ohne auf den anderen die Gemeinſchaft ber, Chri— 
ſten mit dem offenen Lande abzufchneiden; uͤberdies boten 

1 Gest, Franc, 15. Balder, 112. 
— 
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die Berge auf der Sübfeite, für die Neiterei nur fehr 
unbegueme Lagerftellen, und es mangelte an hinreichen 
dem Futter fuͤr die Pferde. Deshalb ließ Korboga eine 
Beſatzung in der Burg, und verlegte ſein Heer rings um 
die ganze Stadt. Der erſte Angriff: nach dieſer veraͤn— 
derten Stellung, erfolgte auf die Schanze Raimunds am 
Bruͤckthore, welche Robert von Flandern mit 500 Pilgern 
beſetzt hielt. Vom Morgen bis zum Abend, einen ganzen 
Sommertag hindurch, vertheidigte ſich dieſer mit helden— 
muͤthiger Tapferkeit, bis die Tuͤrken ſich zuruͤckzogen. Da 
fie aber entſchloſſen waren, den Kampf am folgenden Mor: 
gen mit größerer Macht zu erneuen', «und Robert einfah, 
er koͤnne wiberholten Augriffen nicht: immer mit fo glüdlis 
chem Erfolge widerfiehen, fo: zerftörte ex während: der — 

die Schanze und zog ſich in die Stadt zuruͤck. 
Hier mehrte ſich täglich die Sungeränotb*;- aa r 

zeigte fich Fein Mittel ihr abzuhelfen: denn die: Türken be— 
wachten den Weg zum Meere, tödteten die Seefahrer und 
verbrannten deren. Schiffe, fo daß Fein Handelsmann aus 
Cypern, Rhodos, I faurien oder Cilicien mehr. einlaufen 
und Waaren feil bieten wollte. Selbft Vornehme konnten 
die nöthigen Lebensmittel nicht bezahlen, und dankbar nah: 

men die, fonft fo reichen «Grafen von Aſcha,  Gottfrieds 
Erbieten an, ihnen freie Zehrung zu bewilligen. Man aß 

Pferde, Kameele, Efel; Mäufe, gekochte Thierhaͤute und 
Baumrindenz alle Sitte und Ordnung hörte allmahlich auf, 
denn das dringendfte aller Bedürfniffe Iöfete jede Ruͤckſicht 
So ward auch die Wachſamkeit geringer, und dreißig Zür: 
ken ‚hatten ſchon in der Stile der Nacht einen: Thurm er: 
fliegen‘, — demjenigen nahe, welcher den SKreuzfahrern 
den Eingang eröffnet hatte —, als glüdlicherweife eine 

1 Alb. Acq. 250. 

2 .Gest. Franc, 19,.TGuib. 518. Rob. Mon. und Alb, Acq. ke 

Wilh. Tyr. 716, 

3 Alb. Acq. 251. Wilh. Tyr. 717. 
* 
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Runde dieſe Gegend erreichte, die Gefahr bemerfte und 1008. 
Lärm erhob. Zuerft eilten Graf Heinrich von. Aſcha und 
zwei feiner Verwandten aus Mecheln, Siegmar und Franko, 
zu Huͤlfez allein die Tuͤrken, welche ſich jetzt unmoͤglich 
retten konnten, wollten wenigſtens nicht ungeraͤcht ſterben, 
verwundeten Franko toͤdtlich am Kopfe, und ſtießen Sieg— 
marn das Schwert durch den Leib. Erſt als Chriſten in 
groͤßerer Zahl herbeieilten, wurden die Tuͤrken theils nieder⸗ 
gehauen, theils von dem Thurm in die Tiefe hinabgeſtuͤrzt. 
So von allen Seiten mit Gefahren umringt, durch 

Hunger und Noth ermattet, verloren nicht bloß die gerin— 
geren. Pilger, fondem auch viele Edle den Muth. Zu 
diefen gehörten: Wilhelm von Grantemaisnil Boemunds 

 Scweftermann',; Alberich defjen Bruder, Guido Zruffel, 
Lambert der Arme und Wilhelm der Zimmermann, deflen 
geiſtiger Muth fo gering als feine Eörperliche Stärke groß 
war. Sie ließen ſich an Striden von der Mauer hinab 
(deshalb zur Schande Stridläufer genannt), und gelang: 
ten, theild auf ungebahnten Pfaden und unter großen Be: 
fchwerden, theild mit der zur Flucht verführten Flotte nach 
Alerandrette?, wo fih Graf Stephan von Blois ſchon feit 
geraumer Zeit aufhielt und das weitere Schickſal der Wall: 
beider unthätig erwartete. Andere Pilger, welchen die 
Flucht bis in die chriftlichen Länder zu gefährlich fchien, 
gingen zu dem Zürfen tiber, Ehrifti Lehre abſchwoͤrend, umd, 
zu eigener Entfchuldigung, die Noth der Pilger in ibren 
Erzählungen noch vergrößernd. 

Um folchen Uebeln zu fteuern, übertrugen die Fürften 

ı Wilh. Tyr. 715. Anna Comn. 256. Henr. Huntind, 376. 
Bon Guido Zruffel, der wahrfcheintich herunter fiel, heißts in Sugeri 
vita Ludov, VII, c. 8, p, 286: toto corpore destitutus defecit. 
Palais IT befahl fpäter: die von Antiochien hinweggelaufen wären, 
follten im Banne bleiben, und bie trog des Geluͤbbes zu Hauſe blieben, 
infames haberi decernimus, Bouquet XV, 20, 

2 Alb. Acq. 251. Tudeb, 799, Fulco 892. Alber. 165, 
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1098, ften, nach dem Antrage des Bifchofes von Puy, den Ober: 
befehl an Boemund, verfprachen ihm auf die Dauer der 
Belagerung Gehorfam und fhwuren auszuharren troß aller 
Gefahren. Mit raftlofer Thätigkeit forgte nunmehr Boe— 
mund nebft feinen Freunden Tag und Nacht für Sicherung 
und Widerftand, — denn es galt nicht allein den Ruhm, 
fondern auch den Befig —, Thürme, Mauern und Thore 
wurden mit den. ficherften Pilgern beſetzt und die Flucht 
furchtfamer unmöglih gemacht. Der Graf von Blois, 
Wilhelm von Grantemaisnil und die - übrigen bereits ent— 
fommenen Stridläufer: welche unterdeß, nur auf ihre eigene 
Rettung bedacht, von Alerandrette abgefegelt. waren, lanz 
deten in einem ciliciſchen Seehafen und eilten dem grie— 
chifchen Kaifer entgegen, welcher endlich mit einem Heere 
herbeizog. 

Alexius war vorſaͤtzlich nicht fruͤher —— denn 
im Falle des Unterganges der Franken haͤtte ſich, wegen 
uͤbereilter Feindſeligkeiten, die ganze tuͤrkiſche Macht wider 
ihn gewendet und ſeinem Staate vielleicht den Untergang 
gebracht. Dieſe Ruͤckſichten und Berechnungen erſchienen 
indeß den Pilgern irdiſch und unheilig, weil ſie in einer 
ruͤckſichtloſen Aufopferung fuͤr die Sache der Chriſtenheit, 
ihre hoͤchſte und einzige Pflicht ſahen. Alexius hatte aber 
auch nicht einmal eher aufbrechen koͤnnen: denn er mußte 
vorher die tuͤrkiſchen Statthalter Maraces und Tangriper—⸗ 
mes, durch feinen Schwager Johannes Dufas, mit Mühe 
von den Inſeln des agäifchen Meeres vertreiben und Die 
Sicherheit der Schiffahrt herftelen'z er mußte Smyrna 
und Ephefus, Sardes und das phrygifche Laodicea erobern, 
um feinen Feind im Rüden zu laſſen, der ihn leicht abge— 
ſchnitten und vertilgt haͤtte. In ſeinem Heere befanden ſich 
an 40,000 Lateiner, welche theils wegen Krankheit oder 
Meat dem Zuge der übrigen nicht. [chnell folgen gekonnt, 
theils erſt foäter aus ihrer Heimath aufgebrochen waren. 

ı Anna Comn, 256 — 258. 
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Bei  Philomelium in Phrygien trafen Stephan von 1098, 
Blois, Wilhelm und die genannten Flüchtlinge den Kaifer, 
und fellten ihm das ‚Elend der Pilger noch größer vor, 
als es wirklih war; dem ihre unrühmliche Flucht: bes 
dinfte einer erheblichen Entfchuldigung. Boemunds Bruder 
ei welcher die Griechen begleitete, erlag faſt dem 

chmerze alö" fein eigener Schwager die Wahrheit, der 
Schilderung .bezeugte, und rief aus: „o du dreieiniger Gott, 
wenn. du allmaͤchtig biſt, warum Tießeft du das zu? Waren 
es nicht deine Kämpfer und: Pilger? Hat je ein König, ein 
Kaifer die Seinen fo untergehen laflen, wenn er fie retten 
konnte? Wer wird noch'für dich ftreiten, auf Dich vertrauen 
wollen?” Und diefe Anficht theilten die Meiften , fo: daß 
fein Laie mehre Tage hindurch Chriſti Namen: anzurufen, 
kein Geiftlicher: Gottesdienſt zu halten wagte. Alexius 
aber Fehrte, auf den: Grund; diefer Berichte. um: weil er 
mit. feinem Heere Korboga nicht befiegen fünne und An: 
tiochien nicht: vor dem Untergange: der  Chriften erreichen 
werde; weil endlich Ismael, der Sohn des Sultans von 
Seonium, ſchon ein maͤchtiges Heer fammele um ihn in 
Kleinafien anzugreifen. Damit dieſes nicht in die roͤmi— 
ſchen Landfchaften einbreche, ließ der Kaifer die Gegend 
zwifchen Ikonium und: Nicda werwüften, und. öffentlich be: 
Fannt "machen : daß große tuͤrkiſche Heere folgen würden, 
alle Ehriften ſich alfo ſchnell mit ihren Gütern’ nach ; Kon: 
ftantinopel ‚retten möchten. Viele: folgten: diefer Aufforde— 

rung, und) Merius freute fich des kleinen Gewinnes, nach: 
dem er größere Plane, fcheinbar aus erheblichen Gründen, 
mehr jedoch aus Uebereilung aufgegeben hatte... 
Als die Kunde von diefen Begebenheiten im Antiochien an: 

langte, befchloffen ſelbſt mehre Kürten, — ſo erzaͤhlen wenig · 
ſtens einige Schriftſteller —, in dunkeler Nacht zum Meere zu 
Bm, und nur Sottrick und des Bifchofes von Puy 

i Balder. 118. Robert. in. Duchesne IV, 790., Wilhr, Tyr.. 719, 
Order. Vit, 741. 



1098. 

158 Brand in Antiochten. Die heilige Lanze. 

Beredfamkeit, bewegte fiersendlich zu neuer Ausdauer". 
Den geringeren Pilgern konnte man aber: weder mit Güte 
noch mit Gewalt: Muth einfloͤßen; fie verftedten: fi in den 
Häufern und anderen Schlupfwinteln, bis Boemund fie 

durch ein ſchreckliches Mittel hervortrieb. Er ließ die Stadt 
an mehrern Orten anzlinden, ein Sturm verbreitete unerz 
wartet das Feuer über Maaß’, an 2000 Häufer brannten 
nieder, herrliche Kirchen , koſtbare Beſitzthuͤmer, unerfeßliche 
Denkmale des Alterthums gingen verloren ; aber Die dampfende 
Dede erinnerte Alle, daß demjenigen Fein Befig bleiben fol, 
welchem der Muth fehlt ihn zu vertheidigen. — | 

Um: diefe Zeit. kam ein Geiftlicher, Namens Petrus 
Bartholomäus’, zum Bifchofe von Puy und zum "Grafen 
von Toulouſe und. erzählte mit großer Umftandlichfeit: daß 
ihm der heilige Andreas mehre Male im Zraume erfchienen 
fey und ihm aufgetragen: habe: er folle den Fürften ver: 
fünden, wo in der Kirche des Apoſtels Petrus die Lanze 
verborgen wäre, mit welcher man bie Seite Jeſu Chrifti 
durchftochen hätte. Der Bifchof von. Puy ınahm auf das 
Vorgeben des Geiſtlichen Feine Rüdfiht, Graf Raimund 
hingegen ließ ihn von! feinem: Kapellane: genau bewachen 
und ordnete an, daß mach Entfernung alles Volkes aus je: 
ner Kirche, zwölf Männer an der bezeichneten Stelle nad: 
graben mußten. Sie mühten fich. vergeblich. vom Morgen 
bis zum Abend, Graf Raimund hatte fich bereits wieder 
auf feinen Poſten begeben, auch andere: Edle waren ſchon 
hinweggegangen und ” —— erſchoͤpft; da rang: De 

1 Wilh, Tyr. 720. Dicitur, anda Principes de vita —— 
tes ete. Nach Raim. 152 kam das. Gerücht im Volke aus: populus 
existimabat, quod principes vellent fugere ad portum. 

2.Wilh. Tyr. 781, Gest. Franc. 19, Balder. 116, Guib. 917, 

Rad. Cad. 160 ſagt irrig daß Robert von Flandern die Stadt an⸗ 

zuͤnden ließ. 
3 Hist. belli sacri 181. Vor Allen Raim. de Agil. 150_ 152. 

Siehe die Erzählung von der Lanze, als Legende dargeftellt, in BR 

zweiten Beilage. 
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tet ohne Schuhe und im bloßen Hemde in die Grube, flehte 1098. 
um höheren Beiftand, und zog bald nachher die Lanze her- 

vor. Sie wurde feierlichft den verfammelten Pilgern vor: 
gezeigt, Graf Raimund feiner Frömmigkeit halber (dem Be⸗ 
fehle des Apoftels gemäß) zum Träger derfelben ernannt, 
und. ein Feft geftiftet zum Andenken diefer Begebenheie‘. 
"Dem Bolfe entftand durch dies Wunder neuer Muth und 
— Vertrauen, und Erzaͤhlungen aͤhnlicher Art wirkten 
auf gleiche Weiſe. So erbot ſich unter Anderem ein Prie— 
ſter Stephan: er wolle durch die Feuerprobe erhaͤrten, daß 
ihm Chriſtus erfchienen ſey und binnen fünf Tagen Ret— 
tung verfprochen habe, wenn das Volk fich wieder zu ihm 
wendete. Beim Angriffe der Tuͤrken follten die Pilger 
fprechen: „die Feinde find verfammelt und rühmen ihre 
Macht; Br err, zerbrich ihre Stärke und zerſtreue fie, denn Kei— 

‚ffreitet für uns, ald du allein unfer Herr und unfer 
Gott.” Gleich nachdem Chriftus diefen Befehl gegeben habe, 
fey die heilige Jungfrau mit den Worten zu ihm getreten: 
„Herr, dies ift das Volk, fuͤr welches ich ſo oft zu dir flehe.“ 

Die Fürften befchloffen diefe feurige Stimmung der 
Menge ſchnell zu benugen, wenn man anders Korboga nicht 
durch Unterhandlungen bewegen koͤnne, billige Bedingungen 
einzugehen. Sie fandten deshalb Peter den Einfiedler und 
einen, der türkifchen Sprache nicht ganz unkundigen, Grafen 
Herluin an ihn ab, welche vorgelaffen wurden und mit 

dreiſtem Zone alfo fprachen: „wir legen dir im Namen der 
Chriften bie Wahl vor, ob du die, ihnen feit uralter Zeit 
zugehörige, durch Gottes Hülfe wieder eroberte Stadt und 
alle benachbarten Lande friedlich uͤbergeben, und uns ohne 
Fehde unfere Straße ziehen Taflen, oder ob du den Kampf 
mit und wagen willft”, In dem letzten Falle magft bu 

1 Am lAten Zunius nad) Raim, 152, 
2 Mad Abulfed. III, 316 und Abulfar. 242, baten bie Ghriften 

für ſich um freien Abzug, nach Alber, 168, boten fie dem Korboga 

freien Abzug; — beibes vereinigt ſich dahin, daß fie ſich in ander: 
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ferner beftimmen, ob die, zwei der Vornehmften durch Zwei⸗ 
kampf, oder mehrer Auserwählte, oder das ganze Heer den 
Streit entſcheiden  follen, Vor Allem aber ermahnen wir 
dich im Namen der Fuͤrſten „bie. Lehre Chriſti der da da Got⸗ 
tes Sohn und Gott iſt, anzunehmen, und dich, durch. die 
Taufe won Suͤnde und, Irrthum zu befreiem“ Korboga m 
worteter „er verabſcheue die abergläubige; Lehre; der, Chris 
fien, Ab: — ihre thoͤrichte Behauptung von alten An⸗ 
rechten auf den Beſitz des. Landes. Denn wenn überhaupt 
in, den jetzigen ‚Umftänden davon die Rede ſeyn könnte, ‚fo 
würde immer Die neue. Berechtigung . jede aͤltere ‚vernichten, 
und die Chriſten als geſetzwidrig angreifende Feinde er⸗ 
ſcheinen laſſen. Nicht den Fuͤrſten komme es ‚zu, ihm eine 
beſchraͤnkende Kriegsweiſe vorzuſchlagen, noch ſe er ver⸗ 
bunden, ſich nach ihrer Willkuͤr zu beſtimmen ʒ ſondern ſei⸗ 

nem Willen gemaͤß muͤßten ſie jegliches thun oder laſſen. 
Er werde aber die Erwachſenen dem Sultan: Borkeiarof 
gefangen, überfenden ‚und, alle, andere, ‚gleich‘ unnuͤtzen Baͤu⸗ 
men, niederhauen laſſen. Nur wenn die Pilger Muhameds 
Lehre annaͤhmen!, ſollte ihnen nicht allein Schonung, ſon⸗ 
dern mehr Land und Gut zu Theil werden, als ſie je mit 
‚Gewalt, ‚erobern koͤnnten.“ 4 — ‚Beide, Theile, fuchten den 
Beweis der Wahrheit: ihres, ‚Glaubens ‚auch, in der äußeren 
Macht) und, dem aͤußeren ‚Slüde, und wollten umgebehrt 
fuͤr den Beſitz des Irdiſchen ein, von aller Zeit und allem 
Wechſel unabhaͤngiges Anrecht, ‚feftftelten, ‚Sie, vergaßen, 
daß die, Wurzel des ‚Glaubens von jenen Erſcheinungen un⸗ 
abhaͤngig iſt, der Schwache, und Thörichte, ‚aber. nicht, bez 
herrſchen kann, was einſt größere Ahnen ‚gewannen: viel- 
mehr / wird jedes; Geſchlecht mur ‚nach „dem geſchaͤtzt was ed 
ſelbſt thut, und ſein irdiſcher Beſitz ſteigt und faͤllt in der 
Regel mit der jedesmaligen Tuͤchtigkeit. 

weiten Unternehmungen nicht Hünbgen wollten. Berg. Raim. 154, Alb, 
Acq. 254, Wilh, Tyr. 722, Fulch. Carn. 393,. Rad. ‚Cad, 163. 

1 Tudeb, 800, 
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Korboga erſtattete dem Sultane Bericht von der Lage 1098. 
der Franken! und ſchickte ihm einige gefangene Kreuzfah— 

rer; ſpottend, daß ſo aͤrmlich Gekleidete, mit hölzernen Boͤ⸗ 
gen anderen ſchlechten Waffen Verſehene, Aſien zu ers 
obern gedaͤchten! Leicht und binnen kurzer Zeit wuͤrden 
Alle zerſtrem oder vertilgt feym Und mit Recht ſchien Kor: 

boga dieſe Hoffnung zu hegen; nur ſeine eigene Mutter 
warnte den Sicheren: er moͤge nicht den Ruf eines untade⸗ 
ligen, gluͤcklichen Feldherrn aufs Spiel ſetzen, im Kampfe 
gegen Duͤrftige und Verzweifelnde. — „Mutter, du ſprichſt 
thöricht, war: feine Antwort; „ſiehſt du nicht, wie Alle 
eingefchloffen und: hilflos mir im die Hande ‘gegeben find? 
Und ich follte das Vaterland nicht retten von Räubern und 
graufamen Feinden?““ Die Mutter fchwieg und kehrte 
nad) Aleppo, Graf Herluin und Peter der Einfiedler aber 
nach Antiochien zuruͤck. Hier hub dieſer in einer allgemei— 
nen Verſammlung mit gewohnter Feierlichkeit eine Rede an, 
über die Macht, den Reichthum und die Drohungen des 
feindlichen Feldheren; aber der Herzog von Lothringen, be: 
fürdtend des Volkes Muth möchte durch dieſe Nachrichten 
gefhmächt werben, zog ihn fchnell bei Seite und befahl: 
er folle nur ganz Fury erzählen, der Krieg fey unvermeid- 
lih. Zwei Tage verfloffen unter den eifrigften Vorbereitun: 
gen zur Schlacht man befjerte die Ruͤſtungen aus, fchärfte 
die Waffen und vertheilte die Lebensmittel reichlicher weil 
man bald mehr zu gewinnen hoffte. 

In der Nacht: vom zweiten auf, den dritten Tag ver: 
fammelten fich die Fürften zur legten nöthigen Berathung, 
das Volk zum Empfang der Befehle; dann zogen Alle, noch 
vor dem Aufgang der Sonne, in tiefer Stille nach den 
Kirchen, empfi ingen Chrifti Leib und beichteten ihre Sünden. 
Biſchof Ademar von Puy ſprach zu den Verſammelten: 
„Abe habt Chriſti Leib empfangen, eure Suͤnden gebeichtet 

ı Hist, belli sacri 182, 

2 Gest, Franc. 16, Guib, 513. Hist, belli sacri 19, 

I, 11 
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1098, und Beſſerung gelobt, ihr habt allen Hader beendet und 
alle frühere Feindfchaft abgelegt, Einen des Wortes: 
„daran folt ihr erkennen daß ihr meine Sünger ſeyd, ſo 
ihr Liebe unter einander habt.“ Der Herr iſt mi n, 
welche diefe Liebe bewahren, er giebt den Sieg Allen die 
fich für ihn: opfern, er wird Alle verderben welche durch 
Feigheit ihr Leben zu erhalten ſuchen.“ — Ungetheilt war 
nunmehr ‚der Eifer und die Begeifterung in dem ganzen 
Heere': felbft die Erfchöpften ſchienen gefund und kraͤftig, 
felbft: die Beforgteren vol Muth; denn wo der Glaube ent: 
fteht daß höhere Mächte ein Unternehmen begünftigen, er: 
ſcheint jede irdifhe Gefahr gering. Am 28ſten Sunius 
des Jahres 1098? zogen die: Chriften mit der Morgenröthe‘ 
in ſechs Schaaren zum Brüdthore?: die erfte Schaar führte 
Hugo der Große und der Graf von Flandern, Die zweite 
der Herzog von Lothringen, die dritte Robert von der 
Normandie, die vierte der Bifchof von Puy, die fünfte 
Tankred, die fechäte und: ftärffte Schaar endlich Boemund; 
fie. folte den Ruͤckenhalt ausmachen und überall unter: 
ftügen, wo Hülfe nöthig fehien. Graf Raimund von Tou⸗ 
louſe, noch an Kranfheit leidend, befehligte die, zum Schuße 
‚gegen Anfälle aus der Burg, in Antiochien zuricgelaſſene 
Mannſchaft. 

Streng wurde jede Pluͤnderung verboten‘, ehe der Feind 
völlig gefchlagen: fey; fo gewiß hoffte man mit halb nad 
ten, von Hunger ermatteten Fußgängern und nur 300 taug⸗ 
lich geruͤſteten Reitern, das zahleeihe im Ueberfluffe ge: 

ı Wilh, Tyr. 723. Gilo 7. 
2 Alber. 169. 

3 Sechs Abtheilungen erwähnen Hist. belli aacıt 193, Rad. Cad, 
165, Tadeb. 801 ı. f. w. Wilh. Tyr. führt zwölf Aotpeitungen 
auf. Es finden fich überhaupf viele Abweichungen in der Erzählung 

der Schlaht Nur hundert taugliche Pferde waren in Antiochien, nach 
dem Schreiben der Fürften an Pafchalis. Dodechin zu 1100. 

4 Wilh. Tyr, 724. Alb; Acq. 258. 
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nährte türfifche Heer zu befiegen! Wie muß der Zuftand 1098. 
der geringeren Pilger gewefen feyn, wenn felbft Herzog 
Gottfried und Graf Robert von Flandern, ſich zur Schlacht 
Pferde vom Grafen Raimund leihen mußten! — Der uns 
gewöhnlich reichliche erquidende Morgenthau galt für eine _ 
Gabe des Himmels‘; für ein Zeichen der gewiſſen Ret— 
tung. Geiftliche winften mit dem Kreuze Glüd von den 
Mauern hinab; andere, den Zug der Pilger geleitend, er: 
theilten den Segen und flimmten den Kriegspfalm an: 
„Herr, du ſteheſt auf, und deine Feinde find zer: . 
ſtreut.“ Im Chore antwortete das ganze Heer: „0 ott 
will es!“ | 

" Sobald die Tuͤrken in der Yung beim Anbruche des 
Tages Bewegungen unter den Chriften bemerkten, gaben 
fie durch Aufftedung einer großen fchwarzen Fahne? und 
durch den Schall der Trompeten, dem Heere Korbogas dad 
verabredete Zeichen einer nahenden Gefahr. Aber der tür 
kiſche Feldherr blieb ruhig beim Schachfpiele fißen, und 
fandte nur. 2000 Reiter an das Brücdthor, um den Aus: 
fall der Ehriften zu verhindern; welche jedoch unterdeß die 

Brüde erreicht und ihre beften Bogenfchügen in den Vor: 
derzug ‚geftellt hatten. Deßungeachtet wichen die Zürfen 
erft, als Anfelm von Riburgsberg mit unglaublicher Kühn: 
heit mitten unter fie fprengte und die übrigen Pilger, durch 
dieſes Beifpiel: befeuert, unmiderftehli vordrangen. Eiligſt 
benachrichtigten die Emirn den Korboga von diefen Ereig: 
niffen und ftellten ihm vor: es ſey fchlechterdings nothwen⸗ 
dig die Chriften, wo nicht ganz in die Stadt zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen, doch ohne allen Verzug und mit dem größten Nach— 
druck anzugreifen, ehe fie ſaͤmmlich aus Antiochien bervor: 
gezogen und in Schlachtorbnung geftellt wären. Jener aber 
antwortete: „laßt fie nur Alle hervorkommen, damit fein 

1 Wilh, Tyr. 725. Vincent, Bellov. 1036. Michaud I, 311, 
2 Alb. Acq. 250. Rad, Cad, 166, 

11 * 
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1098, einziger unferem Schwert entgehe!”! Doch befahl er das 
Heer folle fi rüften, und fandte den Ortokiden Sofman? 
mit einer beträchtlichen Abtheilung unbemerkt hinter Hügeln 
und Gebüfchen zur Abendfeite, um den Pilgern in den . 
Rüden zu kommen und ihre Flucht nad) dem Meere zu 
hindern. Dieſe hingegen verbreiteten fich über die ganze 
Ebene, damit Fein Hinterhalt fie berüde oder von der Stadt 
abfeßneibe 

Langfam näherten fich jebt beide Heere bis auf die Ent: 
fernung eines Pfeilfehuffes’; dann flürmten die drei erſten 
hriftlichen Abtheilungen in raſcher Eil zum Angriffe, hier: 
auf folgten die übrigen, die Schlacht ward allgemein. 
Einige Emirn gönnten aber Korboga nicht den Ruhm des . 
Sieges, fie flohen übereilt, ja zum Theil vorſaͤtzlich; und 
ſchon wandte ſich der Vortheil an mehren Stellen auf die 
Seite der Chriften, als Sofman mit feiner Schaar her: 

vorbracy und Boemunds Mannen anfangs aus der Ferne 
mit Pfeilen, dann aber in der Nähe mit Keulen und Schwer: 
tern heftig angriff.  Heldenmüthig fochten hier die Chriften, 
allein immer fehwächer ward ihr Widerftand, und immer 
größer die "Macht der "Feinde; denn Nodvan von Aleppo 
und andere türfifche Fürften unterftüsten Sofman nach: 
drüdlich, fobald fie den glüdlichen Erfolg feiner Anftren: 
gungen bemerften. Zwar fprengte Hugo von Vermandois 
herbei und durchbohrte mit der Lanze einen tuͤrkiſchen Rei⸗— 
ter, welcher aus den Reihen hervoreilend zum Angriff er: 
muntertes aber gleichzeitig traf ein Pfeil Odo den Belgier, 
welcher die Hauptfahne trug, und fobald die Feinde das 

1 Order. Vit. 742, 

2 Wilh. Tyr. nennt faͤlſchlich den längft getödteten Solyman von 

Ikonium als Führer. diefer Abtheilungz ich habe Sokman genannt, 

weil Abulfar. 242 deffen Tapferkeit fo rühmt, als Wilhelm die So— 

Iymans. 

3 Reiter auf weißen Pferden mit weißen Bahnen, geführt von Hei: 

ligen, wären den Chriften zur Hülfe, den Zürfen zum Schreden ers 

fchienen, erzähtt Balder. 121 u. ſ. w. 
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chriſtliche Feldzeichen ſinken fahen, drangen fie mächtig vor: 
wärtd. Da ftellte fih ihnen Ritter Wilhelm von Blois 
mit dem Schwerte entgegen, hob die Fahne wieder empor 
und befeuerte zu neuem Angriffe. Im diefem Augenblide 

1098, 

der höchften Gefahr erſchienen Zankred und Herzog Gott: 
fried mit ihren Schaaren, welche. auf allen Übrigen Stellen 
die Feinde geworfen hatten; und nunmehr Fonnte auch Sof: 
man nicht länger widerftehen, fondern ließ das duͤrre Gras 
in Brand fieden, damit der, den Augen fchmerzliche ver: 
finfternde Dampf!, wenigftens das Nachfegen unmöglich 
mache. — Mittlerweile hatte fi das Hauptheer der Zür: 
Eon duch ein fchmales Thal zurüdgezogen? und auf dem 
gegenüber liegenden Berge von neuem fo geordnet, daß 
ein Bach die vordere Seite dedte. Ob es nun gleich ge: 
fährlich erfchien eine folche Stellung zu erftürmen, fo dran: 
gen die Chriften dennoch, unter Gottfried, Boemunds und 
Zanfreds Führung, dem Träger der heiligen Lanze nach?, 
über den Bach und den Berg hinan. Auch hier wurden 
die Zürfen geworfen. Korboga, der von einem Hügel der 
Schlacht zugefehen und Befehle ertheilt hatte, floh ohne 
zu raften bis über den Euphrat; fein Heer, des Führers 
beraubt, zerftreute fi nach allen Seiten und Tankred ver: 
folgte die Flüchtigen, fo weit es die Kräfte der, durch den 
Kampf fchon ermüdeten, Pferde erlaubten. Armenifche und 
forifhe Chriften Tauerten in Wäldern, Bergpfaden* und 
anderen Schlupfwinfeln auf die Türken, erfchlugen ihre 
alten Verfolger und nahmen Rache für alle früheren Be: 
leidigungen. 

Im türfifhen Lager fanden die Chriften unermeßliche 
Beute; und nicht bloß Koftbarkeiten, wie fie nur Afiaten 

4 Rad) Balder, 121 war dies Anzünden das verabredete Zeichen des 
Rüdzuges. Siehe Gilo 248 und Rob. Mon. 64. 

2 Wilh. Tyr, 726, 
3 Chron, Barense zu 1008, 

4 Order, Vit, 743, 
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. 1098, mit ſich führen, fondern auch Pferde, Heerden und Lebens» 
mittel aller Art. Die frühere Armuth verwandelte fih in 
Reichthum. Vor Allem aber erregte, das Belt’ Korbogas 
die allgemeine Bewunderung der Chriſten: es war mit 

Thuͤrmen, Mauern und: Bollwerken nach Art einer Stadt 
geziert, in viele: Zimmer, zu welchen ‚lange Gänge: führ: 
ten, abgetheilt und bot hinlaͤnglichen Raum fuͤr a” 
Menfchen. 
Ehe noch die Chriften aus dem Lager fiegreich nad) 
Antiochien zurudfgekehrt waren, hatte der Befehlshaber ver 
Burg, die Niederlage feiner Glaubensgenoffen bemerken, 
Naimunds Fahne aufgepflanzt, um fich gegen Mord und 
Gewalt zu fchügen; jeßt: aber bewirkte Boemund daß, dem 
früheren Verſprechen gemäß‘, die Uebergabe an ihn er= 
folgte. Jener Befehlshaber und mehre Türken ließen fich, 
zu: großer Freude der Chriften, taufenz die anderen, denen 
man freien Abzug bewilligte, hatten unter: chriftlicher Be: 
deckung fehon ungefährdet die türfifchen Befigungen erreicht, 
als fie auf eine Schaar Balduind von Edeſſa und auf 
hriftliche Armenier fließen, angegriffen und niedergehauen 
wurden. 

» In Antiochien feierte man nunmehr große Dankfeſte, 
und der Biſchof von Puy warnte vor Frevel und Weber: 
muthz denn nicht durch eigene Kraft, fondern nur durch 
bimmlifchen Beiftand fey der Sieg über die ungleich größere 
Macht der Feinde errungen worden. Sohannes der Patriarch, 
welcher unter der Herrfchaft der Ungläubigen viel: Uebeles 
erduldet hatte, behielt feine Würde für die Fünftige, gun: 
fligere Zeit. Alle Kirchen wurden gereinigt, "und bie Ko: 
fien der Anfchaffung von neuen Leuchtern, Kreuzen, Kelchen, 
Gewändern u. f. w. aus der Beute beftritten; denn die 
Zürfen hatten die Gotteshäufer zum Theil in Ställe ver: 

1 Rob. Mon, 66, und Hist. belli sacri 195. Die. Uebergabe der 

Burg fallt (nach. Kemaledbin bei Wil ken IL, Beil.T) auf den bierten 

Sulius, 
# — 
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wandelt‘, die Gemälde der Heiligen aus Uebermuth und 1098. 
eingepflanztem Haffe gegen alle Abbildungen ausgekratzt, 
oder doch durch Blendung der Augen, durch Verſtuͤmme— 
fung der Nafen und anderer Glieder, entftellt. Auch diefe 
Bilder wurden erneut, und mancher gewaltige Krieger fand 
fi durch die Befhauung der heiligen Gefchichten, zu mil: 
deren und frömmeren Gefinnungen angeregt. 

4 Wilh. Tyr. 727. 
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Schöted Hauptfiüd, 

1098, Nur die, Allen gemeinſame Gefahr, hatte die Anſpruͤche 
der Einzelnen gemaͤßigt, und kaum war jene verſchwunden, 
fo erhob ſich innerer Zwiſt. Boemund verlangte den aus⸗ 
ſchließlichen Beſitz Antiochiens auf den Grund des, vor der 
Uebergabe mit ihm geſchloſſenen Vertrages; die Fuͤrſten da⸗ 
gegen behaupteten: es haͤtten hiedurch die Anſpruͤche nicht 
aufgehoben werden koͤnnen noch ſollen, welche dem griechi— 
fchen Kaifer, nach früherem Verſprechen, auf die Eroberuns 
gen im ehemaligen römifchen Gebiete zuftänden. Von dies 
fen Anfprüchen, entgegnete Boemund, dürfe nicht mehr die 
Rede feyn, da Alexius, ungeachtet ded gegebenen Wortes, 
keineswegs Hülfe geleitet, fondern die Pilger zur Zeit der 
größten Gefahr furchtfam den Zürken preis gegeben hätte. 
Alle Fürften thaten hierauf Verzicht auf eigene Anſpruͤche; 
nur Raimund von Touloufe, welcher die Burg und die 
Schanze am Brüdthore inne hatte’, konnte durch Feine 
Borftellung zur Uebergabe derfelben an Boemund vermocht 
werden; und felbft als Bruder Peter Bartholomäus be: 
hauptete: der heilig Andreas fey ihm nochmals erjchie- 

1 Daß Boemund als Herr und wohl ohne Rüdfiht auf das Ei- 

genthum der früheren Befiser verfuhr, ergiebt fich auch daraus, daß 
er am laten Sulius 1098 den Genuefern, für das Verfprechen ihres 

Beiftandes, eine Kirche und dreißig Käufer ſchenkte. Ughelli Ital. 
sacra IV, 846, | 

2 Wilh. Tyr. 728, 
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nen" und laffe dem Grafen die Ausföhnung mit Boemund 1098. 
anbefehlen, blieb diefer unbewegt: — vielleicht am beften 
unterrichtet, welche Bewandtnig es mit den  Erfcheinungen 
Peters hatte; Jeder von beiden Fürften wartete auf Gele: 

genheit, den \anderen aus feinem Befige zu vertreiben; waͤh— 
rend Hugo der Große und Graf Balduin von Hennegau? 
nach Konftantinopel an Alexius gefandt wurden, um ihn 
ernftlich an die fehleunige Erfüllung feiner Zufagen zu er: 
innern, weil ſich die Fürften fonft, bei längerer Zögerung, 
ihrerfeitd von allen Berfprehungen für entbunden: hielten. 

Graf Balduin erreichte Konftantinopel nicht, er wurde nach 
einem Gefechte mit den Türken in der Gegend von Nicha, 
vermißt, Hugo dagegen fand ehrenvolle Aufnahme in der 
Kaiferftabt, obgleich fein Antrag, der unzureichenden Kräfte 
des griechifchen Reiches halber, von Alerius abgelehnt wurde. 
Uneitigebenf feiner Verpflichtung und feines Gelübdes, kehrte 
aber Hugo weder felbft zu den Pilgern zuruͤck, noch gab er 
durch einem Anderen Nachricht von dem Erfolge feiner: Sen: 
dungz ſondern eilte nach Frankreich, Tängft ungeduldig daß 
er, der Bruder eines großen Königs und dem: Gefchlechte 
nach der Erfte, dennoch in Syrien weit: geringeren Fürften, 
an Macht und Einfluffe nicht gleich ftehe. Dies Verfahren 
minderte fehr den hohen Ruhm, welchen er durch viele 
tapfere Thaten bei den Pilgern erworben hatte: man nannte 
ihn den ausgefandten, nicht wiederkehrenden Vogel Noahs, 
und erft die fpdtere Uebernahme eines zweiten Kreuzzuges 
befreite ihn von den Vorwürfen, die man felbft in feiner 
Heimath von allen Seiten Über ihn ausfprach. 

Mit der Befisnahme von Edeffa und Antiochien ent: 
widelten ſich unter ven Kührern ganz natürlich neue, jedem 
eigenthlmliche Zwede: denn fo weit, als die Kraft reicht, 
reiht gewöhnlich auch die Thätigkeitz und wie ber Erfolg 
oft Begfäre umftürzt, fo muß er fie auch oft erzeugen. 

I 

I Raim, de Agil. 255 — 256, 

2 Will, Tyr. 729. Alb. Aoqg. 260. Alber. 160, 
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1098. Serufalemd Befreiung !blieb nicht mehr die einzige Hoffnung 
und das legte Ziel, fondern der Wunſch eine eigene Herr⸗ 
Schaft zu begründen reizte mehre Fürften, ſelbſt bis zum 
Aufgeben der 'urfprünglichen Plane. Die geringeren Pilger 
fahen dagegen in jeder Zögerung nur eine Folge der Eifer- 

fucht und. der eigennüsigen Abfichten: ihrer Anführer, und 
verlangtendoppelt heftig: den Aufbruch gen Serufalem. Ein - 
neues Webel hemmte indeffen alle Thaͤtigkeſt. Aus verderb- 
lichen Dünften der Luft, oder aus Unmäßigkeit: (melche, 
nach langem Mangel, bei dem jebigen Weberfluffe der Le— 
bensmittel defto gefährlicher wirkte) erzeugte ſich eine ſchreck⸗ 
liche Seuche.  Vornehme und Niedere erkrankten und ftar- 

ben dahin, nicht in geringer Zahl, fondern zu Laufenden; 
unter ihnen Graf Heinrich von Aſcha, und von Allen tief ° 
betrauert, Biſchof Ademar von Puy?. Diefer befaß in 
feltenem Vereine die Tapferkeit eines Ritters und die Milde 
eines Geiftlichen,, feine Beredfamkeit führte das Volk bald 
zum Gehorfam;, "bald: befeuerte ſie zu kriegeriſchen  Unter- 
nehmungen; feine geiftige Uebermacht lenkte und einigte Die 
Fürften unter fi, und’ regelte ihr Betragen gegen die Menge. 
Wie Mofes betrat er das verheißene Land nicht, und wurde 
mit großer Feierlichkeit in der Kirche des heiligen Petrus 
begraben, wo man die heilige Lanze. gefunden hatte. Alle 
Chriſten folgten wehklagend feinem Leichenzuge. 

Um dieſe Zeit fandten die Fürften dem Papſte Urban 
volftändige Berichte? über den bisherigen Erfolg ihrer 
Unternehmungen, und meldeten den Tod ihres geiftlichen 
Fuͤhrers; fie baten ihn, er möge, dem früheren Berfprechen 
gemäß, an ihre Spige treten und nach Antiochien eilen, - 
wo Petrus der Apoftel zuerft die Würde eines Bifchofes 

1 Alb. Acq. 261 fagt es wären über 100,000 Chriften umgekom⸗ 

men. 

2 Er ftarb den erften Auguft. Gest. Franc, 22, Gilo 251. ueber 
eine ihm gefeste Bildſaͤule, Fiorillo Kunftgefch. TIL, 42. 

3 Fulch. Carn. 344. 
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bekleidet habe und in früherer Zeit der Name ber Chriften 1098, 
entftanden fey. Ihnen liege ob die Ungläubigen im Zelde: 
zu befiegen; aber Griechen, Syrer, Jakobiten und andere: 
Keber in den Schooß der Kirche zuruͤckzufuͤhren, fey das 
wuͤrdigſte Gefchäft für das Haupt der Chriftenheit. — Urs 

ban, dem mit Recht ſchon früher die Oberleitung aller An⸗ 
gelegenheiten der chriſtlichen Welt wichtiger erfchien, als 
die Führung einer einzelnen, wenn gleich fehr großen Unter: 
nehmung, wollte jegt noch weniger jenen Wünfchen nach: 
geben, da er fchon "hoch bei Jahren und nad) langer Un- 
ruhe, endlich zum ruhigen Befige des römifchen Stuhles 
gelangt war. Er ſchickte fpäter Abgeordnete nach Afien’, 
und ermahnte die Geiftlichen, daß fie alle Ehriften: wieder: 

holt und mit Nachdruck zur Unterflügung des heiligen Lanz 
des auffordern möchten, | 

Mittlerweile drangen die Kreuzfahrer in Antiochien von 
neuem darauf, daß man fo fchnell als möglich ‚die Stadt 
verlaffe: denn nur hieher fcheine Noth und Krankheit ges 
bannt, mit der Entfernung werde hingegen die, Gefundheit 
und vor Allem die Gnade Gottes, für die rüftige Fortſetzung 
des noch unvollendeten Zuges wiederfehren. Dennoch waren 
die Fürften nach ernftlihem Berathen einftimmig der Mei: 
nung: daß neue anftrengende Maͤrſche, während der gewal- 
tigen ungewohnten Hitze ded Sommers?, die Uebel gewiß 
mehren, und dann Alle ihren Zod durch Krankheiten, oder 
von der Hand der Feinde finden müßten. Erft wenn bie 
Erichöpften, Kranken, Verwundeten fich erholt hätten, wenn 
neue Mannfchaft aus Europa angekommen, wenn kuͤhlere 
gefundere Witterung eingetreten fey, mit dem erften Novem- 
ber folle der Aufbruch Statt finden’, 

1 Mansi Conc, T. XX, p. 964, 

2 Wilh. Tyr. 729, 

3 Den erften November haben Order, Vit. 746, Hist. belli saori 
106, Gest, Frane, 22; ben erften Oktober dagegen Rob. Mon. 66, 
und Wilh, Tyr. 1. c. 
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1098. Bei dem Ehrgeize der Fürften, der Uneinigkeit aller 
feindlichen Herrfcher und Den Bebürfniffen der Menge, konnte 
jedoch. dieſe Zwifchenzeit, nit ohne mannichfache einzelne 
Unternehmungen verfließen. So wurde der Befehlshaber 
des türkifchen Schloſſes Haſar“ von, feinem Oberheren, 
Rodvan von Aleppo,. wegen Ungehorfam mit Krieg‘ über: 
zogen, und: ‚konnte ihm allein. fo wenig widerftehen, als 
von irgend. einem feiner Glaubensgenoffen Beiftand erhalten. 
Da trat einer von feinen Emirn zu ihm und. ſprach: „ich 
habe jüngft, als chriftliche Pilger gen Edeſſa zogen, das 
Weib eınes Nitters Fulcher aus: Bouillon . erbeutet, und 
ihrer Schönheit wegen mir zugefellt.. Sie kennt Die große 
Gefahr welche uns bedroht und rath den Herzog von Loth: 
ringen, den mächtigften unter. den. fiegreichen Franken, um 
Hülfe anzufprechen.”” — Dur die Furcht wor. größeren 
Uebeln wurde die Abneigung fich mit Chriften zu verbinden 
leicht unterdrückt, und ein Syrer mit den ‚nöthigen Bor: 
fchlägen an den Herzog abgeſchickt. Dieſer verfprach indeß 
erft Hülfe nachdem fih der Sohn des Befehlähabers, zur 
Sicherung der Berfprechungen, als Geißel ftellte, 

Snzwifchen hatte aber Rodvan die Fefte Hafar mit 
40,000 Mann umlagert und die Franken wußten nicht, wie 
die nöthige Nachricht. von dem gefchloffenen Buͤndniſſe da— 
bin gelangen könne; als die türfifchen Gefandten zu ihrem 
Erftaunen Tauben hervorzogen, ihnen Zettel unter die Fluͤ— 
gel banden und fie dann mit der Verficherung fliegen ließen: 
daß hiedurch die Kunde gewiß zur Burg gelangen und der 
Emir in der Hoffnung des Entfaßes widerſtehen werde, 
Gottfried forderte nunmehr den Grafen Raimund von Tou— 
loufe und Boemund auf, ihre Macht mit der Teinigen zu 
vereinen: beide lehnten aber den Antrag ab, heimlich er- 
zuͤrnt, daß fich der Türke nicht anfie, fondern vorzugsweife 
an den Herzog gewandt hatte. Dennoch zog dieſer aus”, 

1 Alb. Acq. 261, Raim. 157. Wilh. Tyr. 730. 

2 Alb. Acq. 261. Wilh. Tyr. 731. 
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dem Beiftande vertrauend, welchen ihm Balduin fein Bruz 1098, 
der am Abend der erſten Tagereife mit 3000 Mann zu: 

führte; genauere Nachrichten über die Stärke des tuͤrkiſchen 
Heeres zeigten indeß, ein offener Kampf fey noch immer 
hoͤchſt gewagt. Deshalb fandfe der Herzog Boten nad) 
Antiochien zuruͤck, und ließ Boemund und Raimund nochs 
mals fagen: „es ift Unrecht, daß ihr unter nichtigen Vor— 
waͤnden Beiſtand verſagt, da ich doch ſtets jede Gefahr 
zu eurem Beſten willig uͤbernommen habe. Eilt ihr nicht 
ſogleich mit eurer Mannſchaft herbei, ſo gilt mir die bis— 
herige Freundſchaft fuͤr geloͤſet, und ihr werdet mich unter 
euren Feinden wiederfinden.“ Dieſe Drohungen, die Ausſicht 
neues Ruhms und Erwerbes, vor Allem aber das heftige 
Verlangen der Menge, bewog die Fuͤrſten zum Aufbruche; 
ſie vereinten ſich mit Gottfried, und man zaͤhlte nun an 
30,000 Kämpfer. Bei ihrer erſten Annaͤherung hob Rod: 
van fogleich die Belagerung Haſars auf, deckte mit der 
Hauptmacht die Straße von Aleppo und fandte 10,000 
Reiter ab, die Chriften zu umgehen und ihnen in den Rü: 
den zu fallen. “Auch wurden diefe vwoirklich überrafcht, und 
e8 fielen an 600 Pilger: dann aber fammelten fie fich von 
neuem, ſchlugen die Feinde in die Flucht und tödfeten eine 
fehr große Zahl. Der Befehlshaber Hafars Fam den Für: 
ften mit 300 Schön gerüfteten Reitern entgegen, ließ fich 
auf die Knie nieder, ſchwur, die‘ Burg. uͤbergebend, den 
Chriften Treue und dankte Allen, befonderd aber dem 
Herzöge, für feine Rettung. Diefer ſchenkte ihm dagegen 
einen Fünftlih mit Gold und Silber ausgelegten Helm und 
einen Hamifh, welchen früher Herebrand von Bouillon 
fein Verwandter getragen hatte. 

Noch immer wüthete um diefe Zeit die Seuche in Ans 
tiochien'. Deshalb wollte der ‚Herzog, eingeben der Tos 
beögefahr, in welche ihm vor achtzehn Jahren zu Rom eine 
ähnliche Krankheit geftürzt hatte, nicht Nach der Stadt 

ı Alb. Acq. 263, 
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1098. zuruͤckkehren, ſondern z0g mit feinem Bruder gen Edeſſa, 
und nahm nach deſſen Bewilligung die Burgen Zellbafcher 
und Ravendan in Beſitz. Ihm folgten Viele, theils aus 
Neigung, theild aus ‚gleicher Furcht vor den Krankheiten, 
theild in der Hoffnung von Balduin Gefchenke oder andere 
Belohnungen zu erhalten. Bald nah der Ankunft Gott: 
frieds in Zellbafcher, befcehwerten fich chriftliche Armenier 
über die Bedrüdungen, welche Panfratius und fein Bruder 
Korrovaſilos unter mancherlei VBorwänden gegen fie aus— 
übten. Der Herzog war beiden längft feindlich gefinnt, 
weil fie zur Zeit: der Belagerung von Antiochien die für 
ihn beftimmten Geſchenke Balduins aufgefangen und an 
Boemund überliefert hatten: er ergriff gern diefe Gelegen— 
heit zu ihrer Beflrafung, umlagerte, eroberte und zerftörte 
ihre Burgen, und ließ zwanzig gefangene Söldner blenden ; 
diesmal» Böfes mit Boͤſem unchriftlich, vergeltemd. 

Allmaͤhlich Famen, bei der Sicherheit des Weges, täg- 
lich mehr und mehr Pilger von Antiochien nach Edeſſa, 
welche Balduin mit Gelde und Lebensmitteln: unterftüßte, 
und fich ihrer zu erfolgreichen Streifzügen gegen die be: 
nahbarten Zürken bediente. Hingegen fahen die Bewohner 
Edeſſas mit Verdruß ihre Stadt durch eine fo zahlreiche 
Einlagerung überlaftet, die Fremden unterftügt auf Koften 
ihres Bermögens, geehrt mit Zurüdfegung ihrer aͤlteren 
Anfprüche. Beſonders aber zürnten die zwölf Beifiker des 
hohen Rathes, welche jebt alles Einfluffes beraubt: waren 
und ‚die übereilte Erhebung Balduins bereuten. Deshalb 
Enupften fie heimlich Verftändniffe an mit den Türken", 
brachten ihre Schäße im: benachbarte Schlöffer zu befreun⸗ 
deten Wächtern, und befchloffen den Fürften heimlich zu 
tödten, oder, mit Gewalt aus der Stadt zu vertreiben. Schon 
war die Ausführung nahe, als einer der Eden, feys aus 
Anhänglichkeit an Balduin oder aus Furcht vor dem Mißr 
Iingen, diefem die Verſchwoͤrung entdedte. Sogleich wurden 

ı Wilh, Tyr. 732. Alb. Acq. 264. 
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alle Teilnehmer gefangen genommen und mußten ihre, bes 1098. 
reits aus der Stadt hinweggebrachten Güter wieder herbei- 

ſchaffen, um dafuͤr Lebensfriftung zu erkaufen. ‚Zwei der 

vornehmften, welche fehuldiger waren ald die übrigen, ließ 

Balduin blenden; aͤrmere Theilnehmer hingegen, welche 

—— nicht bezahlen konnten, verſtuͤmmeln und zur 

Stadt hinaus treiben. 
Mit den gewonnenen Gütern verftärfte er feine Macht, 

und ward immer furchtbarer für die ganze Gegend; allein 
in demfelben Maaße zeigten fich auch alle feine Umgebungen 

- immer beforgter und feindfeliger. - So entfloh Taphnuz, 
defien Tochter Balduin geheirathet hatte, von: Edeffa nach 
feinen entfernten Bergfchlöffern; aus Furcht, daß ihm wegen 
des zum Theil noch rüuͤckſtaͤndigen Heirathögutes, Marter 
oder Gefängniß auferlegt werben. möchte, Auch Balaf, 
welcher - vorher Sarudſch befaß, gedachte Kiftig auf Sicherung 
und Rache: denn feit der Ankunft fo vieler Lateiner fah 
fich zurückgeſetzt, und die fruͤhere Gunſt des Fuͤrſten wu 
täglich geringer. Er trat zu Balduin und fprach: „ich leide, 
o Herr, wegen meiner Anhänglichfeit an die Chriften vielen 
Zabel und Verfolgung von meinen Glaubensgenoffen, und 
ſehe fein Mittel fie zu verſoͤhnen. Deshalb will ‚ich, dei— 
ner Macht und Großmuth vertrauend, mit Weib und Kind 
und aller Habe nach Edeſſa ziehen, und dir Amacha mein 
feftes Schloß übergeben” Balduin nahm dies Erbieten 
freudig an, und eilte mit 200 Reitern zur Feſte. Balak 
aber erſuchte ihn hier: nur mit geringer Begleitung in das 
Schloß zu kommen, weil im Falle des Einzuges Aller, 
Gewaltthaten und Plünderung fchwerlich verbütet werben 
möchten. Schon wollte Balduin diefer Bitte nachgeben, als 
ihn einige feiner Begleiter, Verrath ahnend, faft mit Ge— 
walt zurüdhielten und vermochten, zwölf Geharnifchte vor: 
auszufenden und zu prüfen ob Gefahr vorhanden ſey. Kaum 
waren biefe in die Burg eingezogen, fo wurden ſie von der 
ſtarken türfifchen Befagung ergriffen; nur zwei, zogen fich 
fämpfend bis in ein Fenfter zuruck und riefen den Fuͤrſten 
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1008. zur Rettung herbei. Als diefer ankam fand er die Zhore 
fhon wiederum gefcehloffen', und Balak wies Alle Aner: 
bieten einer guͤtlichen Loͤſung der Gefangenen zuruͤck; die 
Erinnerung an feine früheren Verſprechungen gering achtend, 
weil er wußte das Schloß, welches auf einem unerſteig⸗ 
lichen Felſen lag, koͤnne mit Gewalt nicht erobert werden. 
Betruͤbt über die Taͤuſchung und den Verluſt feiner Ge 
fährten, 309 Balduin nad) Edeſſa zuruͤck. Sechs von die: 
fen wurden jedoch gegen Zürken auögewechfelt, welche Ful 
bert, der Befehlöhaber von Sarudſch bei einem Ausfalle 
gefangen machte; vier entflohen ihren nachläffigen Waͤch⸗ 
tern, zwei endlich wurden hingerichtet auf Balaks Befchl. 
Seit dieſem Ereigniſſe traute Balduin den Tuͤrken nicht 
mehrz ja er ließ, aus uͤbergroßer Furcht vor aͤhnlicher Ge⸗ 
fahr, Balduk von Samofata toͤdten, weil dieſer in fehr 
gerechter Beſorgniß zögerte, fein Weib und feine Kinder 
‚als Geißeln nach Eveffa zu bringen. 
Be diefer Zeit hatte Boemund Gificien durchzo⸗ 

gen? und daſelbſt normannifche Herrſchaft befeftigtz; vom 
Grafen Raimund war Albara eingenommen und graufam 
behandelt worden: größere Unternehmungen: verhinderte die 
Zerftreuung der Fürften und die, noch immer fortdauernde 
Seuche. Von ihr wurden unter Anderen 1500 Deutſche 
hingerafft, welche aus Regensburg und den ‚Rheingegenden 
aufgebrochen und nach gluͤcklicher Seefahrt im Hafen des 
heiligen Simeon gelandet waren. 

Mit Sehnſucht und Unruhe erwartete das Volk den Tag 
des Aufbruches! Endlich erſchien der erſte November, und die 
Fuͤrſten trafen wieder in Antiochien ein; auch der Herzog 
von Lothringen, welcher (ſo wird erzaͤhlt) — dem Wege von 
Edeſſa mit oh ch 150 Türken befiegt, dreißig gertonet 

'ı Wilh, Tyr. 733. Alb. Acq. 265. 

2 Raim. 146 erzählt, fehr unwahrfcheinlih, daß ihm Tatikios im 

Namen des Kaiſers Alexius, Tarſus, Mamiſtra und Adana abgetreten 

habe; ſiehe Kemaleddin bei Wilken II, Beil. 7. 
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und: dreißig gefangen genommen: hatte. Diefe letzten muß⸗ 1098. 
ten, zur Freude der Chriften', die Köpfe ihrer erſchlage— 

nen Genoffen auf Lanzen in die Stadt hineintragen. Alle 
Fürften und Edeln verfammelten fi nunmehr in der Kirche 
des heiligen Petrus, um‘ tiber den ferneren Kreuzzug zu. be: 
rathſchlagen. Da traten zuvoͤrderſt diejenigen auf, welche 
in der Naͤhe der Stadt Burgen oder andere Beſitzungen 
erworben hatten, und ſprachen: „was ſoll aus Antiochien 
werden, wenn ihr hinwegziehet? wer ſoll die Stadt beſchuͤtzen 
gegen die Tuͤrken? Wahrlich, nicht der griechiſche Kaiſer, 

welcher ſchon entfloh als er nur von Feinden hoͤrte; ſon— 
dern Boemund, deſſen Klugheit die Stadt gewonnen hat 
und deſſen Tapferkeit fie erhalten wird.” — Hierauf ent— 
gegnete der Graf von Toulouſe, welcher den. befeſtigten Pa⸗— 
laft oder die Burg Bagi Sejans und die Schanze am 
Brüdthore noch immer inne, hatte: „wir haben dem grie- 
hifhen Kaifer auf das Kreuz und die Dornenfrone unferes 
Herren und auf viele andere Heiligthuͤmer feierlich gefchwo- 
ren, Feine: Stadt, Feine Burg, welche ebemald zum römi: 
ſchen Reiche gehörte, ohne feine Zuftimmung zu behalten 
oder zu vergeben; : deshalb. widerfpreche ich. jenem Antrage, 
damit uns nicht der, Vorwurf und die Strafe des Meinei: 

des treffe.” Der Herzog von Lothringen und der Graf von 
Blandern wünfchten zwar heimlich daß Boemund die Stadt 
behalte; allein fie enthielten fich jeder ausdruͤcklichen Erflä- 
rung, um den Schein der Wortbrüchigfeit zu vermeiden. 
Defto heftiger zeigten fich diejenigen, welche für Boemund 
ober Raimund Partei nahmen, und nur. mit Mühe hielt 
man fie von Gewaltthätigkeiten zurüd,:. Das. Volk. aber, 
welches aus dem Streite neue Zögerungen entftehen‘ fah, 
murrte, anfangs in der Stille, dann lauter, bis endlich bie 
Kühneren im Namen Aller auftraten und fprachen: „wenn 
die Fuͤrſten aus Furcht, oder um irgend eines Eides willen, 
ber feineswegd uns bindet, die Pilgerung nad Ierufalem 

ı Raim, de heil 158, | ” 
I, 12 
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1098. verzögern, fo laßt und einem Ritter zum Fuͤhrer wählen, 

Q 

und mit Gottes Hülfe den Weg antreten. Weilen wir nicht 
ſchon ſeit Iahresfrift an diefer Stele?' "Sollen nach fo 
vielen Taufenden noch mehre umkommen? "Nur Biejenigen 
mögen zum eigenen Verderben hier bleiben?, denen das 
Gold des Kaifers und die Einkünfte Antiochiens mehr gel- 
ten, als das, ihtem Herrn und Heiland geſchworene Ge 
luͤbde. Will man unfer Vorhaben hinfertreiben, fo Taßt 
uns die Mauern der Stadt niederreißen, damit ihr Beſitz 
für die Fürften unficher, damit fie gezwiingen werdet zu 
der früheren Einigkeit zuruͤckzukehren, welche den Beiftand 
Gottes und damit jeden Erfolg herbeiführte.” 

Durch ſolche Worte gefchredt, brachen Raimund von 
Toulouſe, Herzog Robert von der Normandie und bald 
trachher auch Boemund auf? und zogen gen Marra, welche 
Stadt Raimund Piletus, ein provenzalifcher Ritter, ſchon im 
Sulius* bei einem von den vielfach unternommenen Streif- 
zügen, angegriffen hatte. Die Einwohner fchlugen ihn aber 
damald mit bedeutendem Verluſte zuruͤck, fpotteten jeßt, — 
ſtolz wegen ihres Erfolges und ihren flarfen Mauern ver- 
trauend —, Über die anruͤckenden Chriften, und zeigten ihnen 
böhnifch verftümmelte oder verunreinigte Kreuze: Bei dem 
Mangel von Belagerungszeug und Lebensmitteln Eonnte man 
aber nichts Entfcheidendes beginnen, und während einige 
Pilger mit dem Bau des erſten befchäftigt waren’, irrten 
die — Hau und — in der — —— 

Lil: 

1 Und fchon vier Monate nach‘ der Einmahme Antiochiens, maxime 
propter discordias prineipim, Annal, Saxo zu 1198. 

2 Raim. de Agil. 159 faft wörtlich fo. | i 
3 Nach Raim. de ‚Agil. zogen nut dieſe gen. Matra,. — Wilh. 

Tyr.. 734. und Alb, Acq. 266 aber, alle Fuͤrſten; doch follen Gott: 

fried und der Graf von Slandern. nad) vierzehn Tagen wieder in An⸗ 

tiochien eingetroffen feyn. 
4 Balder. 123. Alb. Acq. 266. Hist, belli sacri 197. Gils 250. 

Order. Vit. 747. 

5 Gilo 252. 
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Wurzeln und Kräufern, oder fie Echrten gen Antiochien zu= 1098, 
ruf. Erzählungen von neuen Erfcheinungen der Apoftel 
Andreas und Petrus befeuerten nur wenige; ja Boemund 
und die Normannem verlachten fogar diefe Hülfsmittel‘. 

Nah Beendigung des Baues ber Belagerımgswerkzeuge er 
folgten zwar heftigere Angriffe auf die Stadt; allein aus 
der benachbarten Gegend hatten ſich viele Tauſende, bie 
Streifzüge der Chriften fürchtend, mit ihren Gütern nach 
Marra geflüchtet, und Alle wiberftanden tapfer, weil fie 
wußten was von dem Pilgern, im Fall einer Eroberung zu 
befürchten fey. Doch erftiegen diefe, bei einem allgemeinen 
Sturme ber einen ganzen Tag hindurch dauerte, am Abende 
mehre Stellen der Mauer, und nur um der einbrechenden 
Nacht willen hemmten die Fürften den Kampf. Die ar: 
meren Pilger, welche die Thore befegem mußten damit Fein 
Tuͤrke entfliehe, erwarteten: aber nicht den Morgen, fondern 
drangen beutegierig in die. niedere Stadt und raubten was 
ihnen. zunaͤchſt indie Hände fiel. Hieruͤber erfchredt, fam: 
melten ſich die reicheren Bewohner in der Burg, und er: 

hielten von Boemund dad Verſprechen feines Schutzes; die 
aͤrmeren hingegen verftedten ſich in unterirdifche Höhlen und 
mwähnten thöricht; dies "gewähre ihnen Sicherheit "vor den 
Ehriften. Als dieſe mit Anbruch des "Tages, am 12ten 
December 1098, in Marra einrlidten, erfchlen ihnen die 
Stabt menfchenleer und fie wandten fich zuerft zum Pluͤn— 
dern; fobald aber hiebei nichts mehr zu gewinnen war, trie: 
ben fie die Bewohner dur Dampffeuer aus den Höhlen 
hervor und tödteten alle, ohne auch nur eines einzigen zu 
fhonen. Selbſt diejenigen?, welche fich in die Burg 'geret: 

I Raim, de Agil. 160. 
2 Guib, 527, Rob. Mon. 70, Balder, 125 ſcheinen ben Tod 

berfelben  Boemund: beizumefin, jebod ohne Wahrſcheinlichkeit. Ihm 

waren bie Lebenden, meldye fid) aus ber Gefangenschaft Löfen: mußten, 

geroiß Lieber, Nach Kemaleddin bei Wilken II, Beil, 7, kamen 
20,00 Männer und Weiber in Marra um, 

12* 
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1098, tet hatten, erlagen größtentheils ihrer Wuth, und nur we: 
nige wurden gefangen nach Antiochien geführt. 

Der Graf von Toulouſe gedachte jetzt die Stadt der 
Bifchofe von Albara zu übergeben”; allein Boemund, wel: 
cher mehre Thuͤrme befeßt hielt, wollte nur einwilligen, fo: | 
fern Raimund allen Anfprüchen auf Antiochien entfage: Als 
diefer durchaus nicht hierauf eingehen: wollte, eilte Tankred, 
dem Auftrage feines: Oheims gemäß; von Marra nach, Ans 
tiochien, verkleidete die. Seinen ‚ verftedte ihre Waffen und 
wurde von den arglofen MWächtern in Raimunds Thuͤrme 
eingelaffen?. Kaum aber waren die Normannen hier der 
Zahl nach uͤbermaͤchtig, ſo zogen fie die Schwerter und ver: 
trieben des Grafen Befagung mit: Gewalt. Die Nachricht 
von diefer That Fam erſt nad) Marra, ald Boemund fchon 
von dort. weggezogen war: und das Volk hatte um fo we: 
niger Neigung, die Beleidigungen zu rächen weiche Rai: 
mund widerfuhren, weil anfängliche Dürre, fpätere Regen: 
güffe und die Weberzahl der verfammelten: Menfchen, eine 
fo. furchtbare Hungersnoth erzeugten, daß, nad) dem. eins 
flimmigen Berichte der Gefchichtfchreiber *, felbft das Fleiſch 
der. getödteten Feinde zubereitet und gegeſſen wurde, Sol: 
her Noth und den: hieraus entftehenden Krankheiten zu 
entgehen, drangen die Pilger heftig auf die Fortſetzung der 
Wallfahrt. Graf Raimund berief deshalb alle Fürften nach 
Rugia zur: Berathung über: die in dieſer Hinficht noͤthigen 
Maaßregeln; bald aber wandte ſich das Gefprach auf den 

1 Die Einnahme fällt auf den zwölften December 1098, doch wird 
auch der eilfte, dreizehnte und ziwanzigfte genannt. Balder. 125. 

Order. Vit. 748. Kemaleddin |. c. > 
2 Wilh. Tyr. 735. 

3 Rad. Cad. 173. it 

4 Balder. 126. Rob. Mon. 10. Raim. de Agil. 161, Alb. Acq. 
267. Fulch. Carn. 396. Hist. belli sacri 201. Rad, Cad, 172, 

Annal. Saxo zu 1198,  Henr. Huntind, 377. Martene 'thesaur. I, 
282. Borgo dipl. 81. 
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alten Streit über den Beſitz Antiochiens', und noch im= 1098. 

mer zögerten die Fürften, durch einen beſtimmten Ausſpruch 
die Sache zu beendigen?. Raimund ı bot, ihnen endlich 
große: Summen Geldes, wenn fie: nur fammtlich und 
ſchnell den Weg nach Serufalem antreten wollten: fie ver- 
weigerten dies jedoch unter allerlei ungenügenden Vorwaͤnden 
und waren’ heimlich dem Grafen abgeneigt, weil es ſchien 
als fege er dem Vortheil der lateiniſchen Fürften, dem Bor: 
theile des griechifchen Kaifers nad. — Sobald’ die gerin- 

. geren Pilger in dem benachbarten Marra erfuhren, daß fich 
die Verſammlung der Fürften in Rugia wiederum fruchtlos 
zerfchlüge, fo zürnten ſie aufs höchftez und ungeachtet aller 
Ermahnungen des Biſchofs von Albara, ungeachtet der Dro- 
Hungen und Züchtigungen ihrer Vorgefeßten, riſſen fie, felbft 
inter dem Beiftande der Kranken und Schwachen, die 
Mauern und Feftungswerke der Stadt nieder, damit Fein 
Grund bleibe zum Zögern, Feine Ausficht auf eine fefte An- 
fiedelung. — Ueber diefen Frevel zuͤrnte Raimund nad) fei- 
‚ner Ruͤckkunft anfangs feht heftig, dann erfchien ihm ber 
unbezwingbare Eifer der: Pilger als Ausdrud des göftlichen 
Willens und er verfprach, mach vierzehn Tagen die Wall- 
fahrt mit ihnen anzutrefen. Bis dahin half ein kuͤhner Zug 
in bie benachbarten Beſitzungen der Feinde, dem drüdenden 
Ringe an Lebensmitteln ab. 

Als nod einmal wiederholte Vorſtelungen des Grafen 
von Toulouſe uͤber die Gefahr eines vereinzelten Aufbruches, 
ſowohl bei den Haͤuptern als bei den Geringeren, ohne Er— 
folg blieben, ſo ließ er am 13ten Januar des Jahres 1099 
bie Stadt Marra nieberbrennen?, führte die Seinen, 10,000 
Fußgänger und 350 Reiter nach Kapharba, und ging in 
bloßen Füßen vor dem Heere her, zum Beweife feiner De: 
muth und feiner Anerfenntniß der Heiligkeit des Gelübdes. 

ı Rob. Mon, 68. Hist, belli sacri 199. 
2 Interim fiet aliquid, fadten fie. Balder. 124, 
# Balder, 127. Tudeb, 807. Alber. 173. 
4 

1099. 
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1099. Ueber die Nachticht von dem Aufbruche Raimunds 'geriethen 
die Fürften in: Sorgen und eilten nad Kapharda; eine 
viertägige Berathung führte indeſſen wiederum zu feinem ges 
meinfamen Befchluffe, und nur Tankred und Robert von der 
Rormandie ſchloſſen fich, jeder. mit: wiergig Ritten und 
einer bedeutenden Zahl Fußgaͤnger dem Grafen von Tou⸗ 
louſe an', hiezu nicht allein durch die Erinnerung: an ihr 
Geluͤbde betwügent, -fondern auch durch — * a. 
chen baarer Unterflüßung.ı 
Die furchtſameren Bewohner. des — 5 Randes 

waren unterdeß  entfloben und ‚hatten ihre Güter in Sicher: 
heit gebracht; wogegen die Fühneren mit anfehnlichen Ge: 
fchenfen der Pilger Gunft gewannen, ſich jeder Seindfe . 
ligEeit ‚enthielten und gern die werlangten Lebensmittel vers 
kauften Hiedurch entftand allmählich: Ueberfluß in dem 
Heere des Grafen: und täglich Famen Mehre an, welche die 
Zahl feiner Mannen ‚verftärkten. Ueber Cafarea und Hama 
erreichte man. Emeſa, und ‚hier fchlugen Einige vor: man 
ſolle nach dem, am. Meere 'belegenen, Gibellum ziehen und 
es belagern?z weil aber diefe Unternehmung , wie Tankred 
erinnerte, manche Schwierigkeit zeigte und ganz non bem 
Wege nach Serufalem‘ ablenkte, ſo wandte man ſich lieber 
‚gen. Arka und hoffte*, einem Einverſtaͤndniſſe mit gefan⸗ 
genen Chriften gemäß, Zripolis wo nicht zu ‚erobern, doch 

zu brandſchatzen, Auf dem. Wege nach diefer Stadt wur: 
den ‚Die Pilger von ‚den. Zürfen auf, manche Weiſe beuntu: 
bigt °,. und befonders litten die Schwachen und Kranken 
im Nachzuge von. ihren Angriffen, bis ſich eines Tages der 
Graf Raimund mit mehren Rittern in einen Hinterhalt 

sr * * u 
PET EUN®T| en 123 i 2; i Eure 

ı Rob. Mon, 70. Raim. 165. 

2 'Wilh. Tyr. 736. Ä 
3 Gibel, Gabala. 

4 Wilh. Tyr. 737. 

5 Den zweiten Februar war das veer in der Sea von Kamela 
Gest. Franc. 25. — Re 
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legte, die Tuͤrken überfiel, ſchlug, und ihnen die gemachte 1099. 
Beute ‚wieder abnahm. Bald nachher erreichten ‚die Chri- 
ſten ein. fruchtbares Thal, und) zerftzeuten ſich um Lebens- 
mittel aller. , Art hexbeizubelen ,. Sie wurben aber uͤber⸗ 
Wien ‚aurüsfgejagt, bis ‚ihnen ihre übrigen Genoffen 

kamen und ‚die Zürfen im ‚ein feftes, auf einem 
fee hoben Beifen, belegenes Schloß trieben, wohin nur ein 
einziger, ſchmaler und aͤußerſt fteiler Bergpfad führte: - Den: 
noch ‚wagte man den Angriff und ſchon hafte Raimund, 
vorkämpfend,, faſt die Höhe des Berges erreicht, als Viele 
auf Raub, und Beute bedacht, ins Thal hinab eilten und 
ig ‚den, Grafen ‚und. die: geringe Zahl feiner ‚aushar: 
renden Begleiter, zwangen, fi, unter großen Gefahren zu: 
rüczuziehen, „ Nachdrudlich tadelte Raimund in einer be: 
zufenen Verſammlung dieſes Betragen und Alle verſprachen, 
künftig niemals von der Belagerung einer Burg, vor deren 
Einnahme abzulafjen., Dem gemäß wollten die Pilger am 
anberen, Morgen den: Kampf erneuenz; allein die Feinde 
hatten in. der, Nacht. die Slucht ergriſfen, und menſchenleer 

fand man das Schloß. 
Auch Die, "benadpbarten ‚Orte ergaben. fi nunmehr dem 
Grafen, von Zouloufe, und er pflanzte überall ‚feine Fahne 
auf, damit. kein anderer von ‚den lateinifchen Fürften an der 
vollftändigen Befibergreifung zweifele, ‚oder die "Einwohner 
feindlich behandele, Auch der Fuͤrſt von Zripolis Über: 

ſchikte große, Gefcenke; der Friede ward ihm jedoch nur 
für, den Fall zugefichert, daß er ein Chriſt werde: denn 
Graf Raimund hoffte entweder die anfehnlihe Stadt? und 
das hier fehr fruchtbare, und fchöne ‚Land. für ſich zu ge: 
winnen, oder body wenigftens durch Drohungen weit gro: 
ca Summen zu erpreffen?,, Deshalb zog er, vorwärts 

— *— — r 

1 Raim. de Agil, 162 — 163, 
2 De la Roque Voyage ], 38, 216 und bie Kupfer * der —R 

pittoresque de la Syrie, 
3 Gest, Franc, 23, Rob. Mon. 71, Gilo 257, Accolt. IV, ‚279, 
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1099. nach Arka und fandte eine ſtarke Abtheilung unter Tankred 
gen Antaradus, welcher die Einwohner ſchon am erſten 
Abend nach einem leichten Gefechte zurücktrieb/ und in der 
Nacht fo viele Wachtfeuer anzuͤnden ließ, daß jene, getäufcht 
über die Zahl der anruͤckenden Franken, ſchleunig entflohen 
und ihre Stadt mit allen Gütern den Chriften preis’ gaben. 

. Bor Arka vereinigte fi) Tankred wiederum mit dem Gr& 
fen von: Zouloufe und man begann die‘ Belagerung diefes, 
5000 Schritte vom Meere entlegenen Ortes, obgleich ihn 
feine natürliche Lage und Fünftliche Befeftigungen, gleich fehr 
fhüßten. : Hiezu bewogen mehre Gründe: die Bitte der da- 
felbft 'gefangenen Chriftenz die Hoffnung" daß die Ein— 
nahme, nach fo manchem größeren‘ Erfolge, nicht ausbleis ° 
ben Eönne, oder der Fürft von Tripolis,‘ erſchreckt uͤber den 
laͤngeren gefaͤhrlichen Aufenthalt der Pilger, guͤnſtigere Be: 
dingungen anbieten werde; endlich die Gewißheit daß man 
nicht, ohne große Gefahr, noch weiter ind Land der Feinde 
vorruͤcken und ſich von den übrigen Fuͤrſten trennen dürfe. 

Dieſe wurden von den in Antiochien zuruͤckgebliebenen 
Pilgern? allmaͤhlich immer heftiger ‚getadelt, daß weder 
die Kraft des erften Geluͤbdes, noch das heidenmüthige Bei: 
fpiel des Grafen von Toulouſe und ſeiner Begleiter, ihren 

unnuͤtzen Zoͤgerungen ein Ende mache; fie wurden endlich 
gezwungen’, am erſten März ded Jahres’ 1099 von An: 
tiochien nach Laodicen aufzubrechen. Bis dahin begleitete 
Boemund das Heer, dann Fehrte er nach Antiochien zurück, 
weil dieſe neue Erwerbung gegen die Feinde geſchuͤtzt wer: 
den muͤſſe. In Laodicea, der einzigen ſyriſchen Stadt wel⸗ 
che noch den Griechen gehoͤrte, fand man Guinimer und die 
Frieſen, — deren ſchon bei’ der Eroberung von Tarſus Er: 
wähnung gefchehen tft —, in gefänglicher Haft, weil fie nach 
ihrer früheren raͤuberiſchen Sitte die Stadt en hat: 

1 Raim, de Agil, 163, ‘Rob. Mon. 72, Accolt. I. c. 

2 Wilh. Tyr.: 738, 

3 Alb. Acq. 268. 
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ten. Sie wurden auf Bitten des Herzogs von Lothringen 1099, 
befreit, welcher Guinimern zum Befehlshaber der hriftlichen 
Flotte ernannte, die, jeden Bedarf mit fich führend, en 
Meeresufer entlang das Heer begleiten ſollte. 
Mit 25,000. Mann! (dem nur fo viel waren, * 

Abzug der in Antiochien zuruͤckbleibenden und der unter dem 
Grafen von Toulouſe vorausgeruͤckten Pilger, von dem uns 
geheuern Heere noch übrig), umlagerte man Gibelum. Ver⸗ 
geblich bot ‘der Befehlshaber diefer Stadt dem Herzoge für 
den Abzug große Gefchenke, vergeblich hoffte er auf Entfag 
aus Damaskus; da rettete ihn die Ungeduld der Pilger? 
und’ eine Botfchaft des Grafen von Touloufe des Inhalts: 
der Sultan von Bagdad nahe an der Spige eines großen 
Heeres’ um die Niederlage Korbogas zu rächen, weshalb die 
Fürften fich fchleunig mit ihm’ vereinen möchten,‘ weil bei 
längerer Trennung 'unfehlbar eine Abtheilung nach der an⸗ 
‚deren 'befiegt würde, Sogleich brachen die Pilger auf und 
zogen über Valenia, Maraklea und Antaradus gen Arka. 
Hier aber war unterdeß Streit entftanden zwifchen Tankred 
und dem Grafen von Toulouſe. Diefer naͤmlich zoͤgerte 
mit der Auszahlung der verſprochenen Summen, und jenen 
verdroß 3, einem Söldner gleich, vom Grafen Befehle zu 
empfangen’und darüber soft den Tadel feines Oheims Boe⸗ 
mund anhoͤren zu müffen. Deshalb eilte er dem nahenden 
Heere entgegen, trat ganz auf: die Seite ded Herzogs von 
Lothringen und erzählte*: : der: Graf von Zouloufe habe 
die die ah von dem Vorrüden eines türfifchen Heeres er: 

ı Ve eng hat Wilh. Tyr. 1.’ ec, Alb. Aoo. 268 aur 20,000 
Mann. ' { 

„2 Abalted,;qu ‚biefein "Zahre, vergl; Wilh. Tyı 738, 
nf ee von biefer Beſtechung haben, bloß Alb. Aog. 209 

nb Tyr, Es ſchweigen dagegen Rob. Mon, 72, Hist, belli 

sacri ilo 259, Tudeb 808, Guib. 529, Order. Vit. 750, 
and var: baf Raimund wirklich den Anfall der Tuͤrken gefuͤrchtet 
habe. Mach Raim, de Agil. verbreiteten bie Saracenın das Gerücht, 
um din Welagerten in Arka Erleichterung zu verſchaffen. 



186 Streitigkeiten. 

109. ſonnen, weil ihm die Bewohner von Gibellum große Sum: 

” fe — 

men verſprochen haͤtten, wenn er auf irgend eine Weiſe das 
Aufheben der Belagerung bewirke. Die Fuͤrſten zuͤrnten ſehr 
uͤber dieſen angeblichen Betrug, bezogen ein getrenntes La⸗ 

ger und nahmen keinen Theil an der Einſchließung von 
Arka: ſo daß der Befehlshaber von Gibellum nicht ohne 
allen Grund fürchtete, fie moͤchten ſich zum zweiten Male 
gegen feine Stadt wenden, Diefe Gefahr abzuwenden, über- 
fandte er ‚beträchtliche Geſchenke, bei deren Bertheilung jeder 

Anführer, damit er das Meifte erhalte, die Türken wie fchon 
öfter zu. überreden fuchte, er fey das Haupt aller. uͤbrigen. 
Bald ging diefer Neid much auf das geringere Volk über: 
denn ‚die Provenzalen hatten bei Gelegenheit ihrer Züge an - 
fehnliche, Beſitzthuͤmer gewonnen, wogegen die anderen Pil- 
ger durch Mangel jeder Art gedruͤckt wurden Seinerſeits 
laͤugnete Raimund beharrlich den Empfang irgend einer 
Geldſumme aus Gibellum, amd behauptete: daß er dem, 

von den Saracenen wahrſcheinlich zum Beſten der Belager⸗ 
ten in Arka verbreiteten Geruͤchte von der Annäherung ei- 
nes großen türfifchen Heeres, wirklich Glauben) beigemeffen 
babe. Nach Bergleichung aller widerſprechenden Berichte 
darf man den Grafen keineswegs unbedingt: anfchuldigen, 
er habe die Fürften wiffentlich getaͤuſcht: wenn er aber wiel- 
deicht zu voreilig um Huͤlfe bat, deren er zwar nicht «gegen 
das türfifche ‚Heer, wohl, aber zur befferen Führung: der 
Belagerung von Arka beburfte; ſo hätten bie Fuͤrſten über 
eine Lift, durch welche fie offenbar ihrem Hauptziele, Der 
Einnahme Serufalems näher kamen, nicht aus bloßem Ei- 
gennuße übermäßig zürnen follen.  Diefer Zorn verringerte 
fich indefjen, ald Raimund feine von Natur große Kunft wer 
Ueberredung, durch Gefchenke an die Führer, beſonders an 
den Herzog von Lothringen unterſtuͤtzte, und zugab daß das 

ganze Volk gezehntet werde; wobei natürlich die Proven— 
zalen, als die reicheren, vor allen anderen beitragen muß 
ten. Ein. Viertel diefer Hebung erhielten die Bifchöfe, ein 
Viertel die .Geiftlichen bei welchen die Pilger Meffe hörten, _ 
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die Hälfte endlich empfing Peter der Einfiedler zur Verthei- 
(ung an die Armen und Kranken unter den Geiftlichen und 
dem übrigen Bolfe, Nunmehr bezogen die Wallbrüder ein 
gemeinfames Lager und fehienen in Eintracht die Belagerung 
von Arka fortfegen zu wollen, als ſich plöglich neuer Streit 

e. Boemund', dem ‚Grafen von Zouloufe feindlich 
gefinnt, hatte nämlich ſchon in Antiochien behauptet: „als 
man beim Nachgraben die heilige Lanze, auf feine Weife 
finden konnte, ſtieg Petrus Bartholomaͤus in die Tiefe hin⸗ 

ab, ſtieß eine alte verroſtete arabiſche Lanzenſpitze in den 
Boden und zog fie dann, von der Dunkelheit des Ortes 
und dem Gedraͤnge der Menſchen beguͤnſtigt, wiederum her⸗ 
vor. Graf Raimund iſt nicht unkundig des Betruges, be— 
nutzt ihn aber, um fi bei, der leichtgläubigen Menge An- 
fehn zu verſchaffen. Damals wurden dieſe Behauptungen, 
groͤßerer Bedraͤngniſſe wegen, nicht naͤher ‚geprüft; jetzt aber 
trat Arnulf, der Kapellan Roberts von der Normandie, an 
die Spige der Zweifeinden und erhöhte, ihren Unglauben, 
indem er aus der Geſchichte bewies: die Lanze koͤnne nie— 
mals in Antiochien vergraben. worden ſeyn. Andererſeits 
verſammelten ſich die Vertheidiger der Aechtheit j jener Lanze‘, 
forberten ‚Arnulf vor und. fragten, ihn, warum. ‚er. ‚Zweifel 
hege? Diefer antwortete kurz: weil aud ‚Bifcof Ademar 
von Puy gezweifelt habe. Da erhub, fi Deſiderius, ein 
Prieſter, und ſprach: „wiſſe, daß mir Biſchof Ademen nach 
ſeinem Tode mit dem heiligen Nikolaus erſchienen iſt und 
erzählt bat; ich ſie zwar im Chore neben dieſem Heili- 
gen und bin nicht, verdammt. worben; weil ich indeſſen ſuͤnd⸗ 
lich an der Xechtbeit der heiligen Lanze gezweifelt hatte, 
wurde ich durch die Hölle geführt wo mir, wie du ſieheſt, 
bie rechte Seite des Bartes und des Haupthaares verſengt 
ward. Ich werde Gott erſt klar ſchauen koͤnnen, wenn mir 
diefe ‚Haare wieder gewachſen find,’ Kaum hatte Defibe- 

ı Rad, Cad. 174, 179. 
2 Raim, de Agil. 167. * 
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1099. rius feine Worte geendet, fo trat Ebrard, ein zweiter Prie⸗ 
ſter auf, und fagter „wiſſe, daß in einem ſyriſchen Evan- 
gelium des. heiligen‘ ‚Petrus gefchrieben fleht: es werden 
Chriſten in Antiochien eingefehloffen, aber von der Macht 
ihter Feinde \errettet (werden, durch die Kraft der heiligen 
Lanze. Ein" dritter fuhr fort: „ich ſprach den’ Apoſtel 
Markus, er kam von Aerandrien und eilte nach Antiochien, 
wohin Chriſtus alle ſeine Juͤnger berufen hatte, um mit 
ihnen gegen die Tuͤrken zu fechten.” — „Mir (hub ein 
vierter an) erſchien Die heilige Jungfrau und verkündete 

die Rettung ihres Volkes auf den fünften Tag; an dieſem 
Tage ward die heilige "Lanze gefunden.“ — Arnulf, mit 
diefen und ähnlichen Erzählungen bedrängt, erwiederfe, um 
nur von den "überläftigen Geifterfehern loszufommen: er 
glaube gern Alles und Iedes. WS er aber am folgenden 
Tage öffentlich wegen feines unglaubens um Verzeihung 

bitten follte,' behauptete er zuvoͤrderſt: hiezu ſey die Erlaub⸗ 
niß feines Herren des Herzogs von der Normandie noth⸗ 
wendig; und flocht dann in feine Ausreden und Entſchul⸗ 
digungen ſo viel ſpoͤttiſche Worte ein, daß Petrus Bartho⸗ 
lomäus!, von Natur beſchraͤnkten Verftandes und vom 
Zorne aberellt, auftrat und ſprach: „wenn ſo viel Zeugniſſe 
nicht Glauben finden, ſo erbiete ich mich, zum Beweiſe der 
Aechtheit der heiligen Lanze, mit ihr durch das Feuer zu 
gehen.” Gern nahmen beide Parteien dies Erbieten an, 
und man errichtete von trockenen Oelbdumen zwei Holzſtoͤße 
vietzehn Fuß lang und vier Fuß hoch, zwiſchen denen nur 
ein ſchmaler Gang hindurch führte. Am Nachmittage des 
ſtillen Freitages verſammelten ſich die Fuͤrſten und das Volk, 
an vierzig tauſend. Petrus trat leicht bekleidet hervor, trug 
die heilige Lanze in den Haͤnden und ein Prieſter ſprach jetzt 
mit lauter Stimme’: „wenn Gott der Allmaͤchtige mit 
Kia Manne von Angeficht zu Ungeficht geredet und der 

ı Wilh. Tyr. 739. 

2 Raim. de Agil. 168. 



Alexius und: die Pilgern 189 

beifige Andreas ihm die heilige Lanze gezeigt; hat, ſo moͤge 1099. 
er. umverfehrt durchs Feuer gehen; ſind aber feine Worte Lir- 
gen, fo verbrenne er zufammt der. Lanzel” Die Holzftöße 
wurden angezündet, Petrus Fniete mieder, „beichtete dem Bi- 
ſchofe von Abara feine Sünden, befräftigte wiederholt, die 

Wahrheit feiner; Ausfagen und. fehritt, dann in. die hochlo= 
dernden ‚Flammen. Sobald ihn das Volk am anderen Ende 
der Scheiterhaufen mit der heiligen Lanze heivortreten ſah, 

brach es in lauten. Jubel aus, drängte fich gewaltfam her— 
zu, wollte den neuen „Heiligen berühren und von feinen 
Kleidern Stüde befigen'; nur mit Mühe wurde der zu 
Boden, Geriffene durch feine Freunde errettet!; Obgleich er 
ſchon am folgenden Tage, — Betrliger oder betrogen —, 
flarb, fo behaupteten dennoch Manche, beharrlich, fein. Tod 
fey nicht. Folge des Brandes, ſondern jener gefährlichen 
Gunftbezeugungen ‚der Menge; die: Meiften aber. glaubten 
nicht mehr, an die Acchtheit der heiligen Lanze und verſpot— 
teten die Provenzalen, welche nicht aufhoͤrten fie zu. ver: 
ehren, Arnulf floh vor ihren Verfolgungen und dem Haſſe 
des Grafen von Zouloufe, zu feinem: Herren, dem berzoge 
Robert von der Normandie. 

‚Um: biefe Zeit trafen Gefanbte des ‚griechifchen Kaifers 
in dem Lager von Arka ein, und befchwerten ſich um fo 
lebhafter daß. Boemund 'Antiochien gegen ben urſpruͤngli⸗ 
chen Vertrag fuͤr ſich in Beſitz genommen habe, da ihr 
Herr im naͤchſten Julius mit einem großen: Huͤlfsheere an: 
langen werbe. Man antwortete auf ihre Klage: daß Alerius 
felbft den Vertrag zuerft gebrochen und weder Mannfchaft, 
noch eine Flotte gefandt, noch für Lebensmittel geforgt habe. 
Ob man nun aber bie von dem Kaiſer verfprochene Hülfs: 

macht erwarten?, oder ohne Rüdficht auf, feinen Beiftand 

1 Guib. 530, Alb, Acq. |, ce, Gest, expugn, Hier, 571. Fulch, 
Carn. 392, Nah Rad, Cad, 179, ftürzte Peter, fo wie er ber: 
austrat, vom Keuer beſchaͤdigt zu Boden und ftarb am naͤchſten Tage. 

2 Wilh. Tyr, 741. 
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1099. den Bug fortfeßen folle, darüber waren die Meinungen ge: 
theilt. Der Graf von Zouloufe ſtimmte für das Werweilen: 
denn das gefchwächte Heer der Pilger bevürfe einer anſehn⸗ 
lichen: Verftärfung ‚ wenn es den’ Türken fortdauernd fieg- 
reich widerftehen folle; außerdem hegte er in der Stille den 
Wunſch, daß die Kreuzfahrer in der Zwifchenzeit Arka und 
Tripolis’ erobern und ihm dann fo übergeben möchten, 'wie . 
Boemund Antiochiem empfangen hatte. Alle übrigen Fürften 
behaupteten Dagegen: jede Zoͤgerung ſchwaͤche und zerffreue 
das Heer'; man müffe, zur Vermeidung des Mangels, 
um die Zeit der früh eintreteriden Aernte vorruͤcken und koͤnne 
überhaupt, wie die Erfahrung hinlaͤnglich bewiefen "habe, 
den Worten des griechifchen Kaifers nicht vertrauen. Beide 
Meinungen wurden mit dem größten Eifer vertheidigt, und 
felbft Gewaltthätigfeiten nur mit Mühe vermieden. 

As der Befehlshaber von Tripolis von dem’ neuen 
Zwifte der Fürften Nachricht erhielt und fah, daß die Be: 
lagerung von Arka Feineswegs fortruͤckte, fo verweigerte er 
nicht allein die früher angebotenen Geſchenke, fondern führte 
auch feine Soldaten in das Feld, zum offenen Kampfe ge: 
gen die Chriften. Diefe, Allen ‚gemeinfame Gefahr, zwang 
Alle zur Einigung und zu gemeinfamem MWiderftändez und 
ob man gleich eine Beſatzung im Lager laffen und auf'un: 
günftigem Boden mit den Tripolitanern kaͤmpfen mußte?, 
fo blieb dennoch den Kreuzfahrern dadurch der Sieg, daß 
ſie eine Abtheilung ihrer Reiterei den —— {ir den Rücken 
fandten. 2 IN 

Bei den Meiften erhöhte bieſer Erfotg: den Wunſch 
nach Jeruſalem aufzubrechen ſo ſehr, daß die Fuͤrſten in 
raſchem Entſchluſſe das Lager vor Arka in Brand ſteckten, 
gen Tripolis zogen und den Grafen von Toulouſe, der ſich 

ı Fulch, Carn. 396, 

2 Accolt. IV, 288, | h LER Are) 

3 Den 10ten April 1099. Wilb. Tyr. l, ec, Balder. 128, Raim. 
169, Accolt. IV, 290. irT AR 
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von Allen verlaffen fab, zwangen ihnen wider Willen zu fol: 1099, 
‚gen, nachdem er drei Monate und einen Tag vergeblich Arka 
belagert‘, die umliegende Gegend geplündert, dabei aber 
auch manchen feiner Begleiter eingebüßt hatte. Fuͤr 15,000 
Goldftüde?,ı funfzehn Pferde, die Freilaffung von 300 
chriſtlichen Gefangenen und für einige andere Geſchenke, er: 
hielt. der Befehlähaber von- Tripolis das BVBerfprechen: man 
werde weder diefe Stadt, nach Arka, noch Biblus feindlich 
behandeln; und fo groß war das Zutrauen nach diefem 
Sriedensfchluffe, daß die fränfifchen Fürften den Befehls: 
haber von Zripolis in feinem Palafte befuchten?. 
Nunmehr ward berathen, welcher Weg nach Ierufalem 
einzufchlagen. ſey? »Morgenwärts erſtrecken fich zwifchen Tri: 
polis und Damaskus, zwei hohe Bergrüden, der Libanon‘ 
und Antilibanon. In der Mitte von beiden liegt das 
fruchtbare Thal welches die Alten Cölefyrien, oder das hohle 
Syrien nannten. Leicht würde man hier alle Bedürfniffe für 
das Heer gefunden haben; allein ‚die große Schwierigkeit mit 
Raftthieren Über: den Libanon: zu ziehen, und der Wunfch fich 
nicht von der. chriftlichen Flotte zu entfernen, entfchieden für 
ben Weg längs dem Meere. Mit jener von Guinimer geführ: 
ten Flotte‘, hatten ſich uͤberdies Venetianer, Pifaner, Genue- 
ſer, Griechen, befonders aber Engländer vereinigt, die ſchon 
um die Zeit der Belagerung Antiochiens in diefen Gegenden 
angelangt waren und ben Hafen des heiligen Simeon be: 
feht hatten”. Das Heer zog alfo, geleitet von einem. Sa: 
racenen, ben ber Befehlshaber von Tripolis geftellt hatte, 

über Biblus und Maus nach Berytus, und empfing auch 
bier Geſchenke, zur Abwendung aller, Feindfeligkeiten. Nur 
die Bewohner Sidons, wohin man am folgenden Tage Fam, 

I Order. Vit, 751, 

2 Hist, belli sacri 225, 

3 Rob, Mon. 73. Den vierten Mai brach man: von Tripolis auf, 
4 De la Roque voyage I, 148 seq. 
5 Raim. de Agil. 173, Gilo 223, Alb, Acg. 270, 
© Bergl. Lappenberg Geld. Englands II, 224, 



192 Bug bis Emaus. 

1099. griffen zu den Waffen; und da ‚wurde von den: Pilgern 
mit Gewalt mehr genommen, als ihr Beduͤrfniß erheiſchte. 
Am nächften Morgen überfliegen die Kreuzfahrer befchwer- 
liche Bergrüden!, ließen. Sarepta rechts Liegen; gingen über 
den Leontes und erreichten Tyrus. Eine Nacht lag 
fie in ‚den ſchoͤnen Gärten, welche: dieſe Stadt umgaben, 
zogen dann bis in die Ebenen von Akkon oder Ptolemais, 
und ſchloſſen hier mit dem Befehlshaber den Vertrag: daß 
dieſe Stadt den Chriſten uͤbergeben wuͤrde, wenn fie Jeru— 
ſalem einnaͤhmen und ſich daſelbſt zwanzig Tage im Beſitze 
hielten, oder die Aegypter zuruͤckſchluͤgen. Auf dem Wege 
von Alkon nach Caͤſarea ſtuͤrzte eine Taube, welche ein Ha⸗ 
bicht verwundet hatte, aus der Luft herab und ward von 
den Chriſten ergriffen; fie trug ein Schreiben des Befehls: 
habers der erften Stadt an den Befehlöhaber der letzten, 
des Inhalts: „ſuche dem ‘dummen, zaͤnkiſchen zuchtloſen 
Geſchlechte fo viel zu ſchaden als moͤglich?; es wird dir 

leicht werden, ſobald dur nur willſt.“ Auf: * Grund die⸗ 
ſer Aeußerungen entſtanden jedoch keine Feindſeligkeiten, das 
Heer feierte vielmehr am 29ſten Mai, ruhig bei Caͤſarea 
das Pfingſtfeſt, ließ Antipatris und Joppe zur Rechten lie— 
gen?, und erreichte über Lidda oder Diospolis, die, von ihren 
Bewohnern verlaffene‘ anmuthig belegene Stadt Namlar, 
Drei Tage ftärkten fich hier die Pilger und zogen dann bis 
Nifopolis, welches vor der roͤmiſchen ——— er 
genannt wurde. ortpd ud 

Einige machten jest den Voiſchlagꝰ: man ſolle Hit 
die Belagerung Serufalems unternehmen, fondern vorher 
Aecypten erobern; weil ſich auf ** Weiſe ein waſe 

ı Wilh. Tyr. 142. 

2 Raim. |. c. 

3 Alber, 174. Gest. Franc. 26. 

1Prokeſch Reife 38. R: — 

5 Das zweite Emaus. Raumers Palaͤſtina 174. 
6 Wilh. Tyr. 743, 744, 
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dauerndes Reich ftiften taffe und die Unterwerfung der ver⸗ 1099. 
einzelten Landfchaften leicht werde, fobald die Hauptmacht 

gefallen fey. — Der fromme Wunfch Ierufalem zu befigen, 
überwog indeß jeden anderen umfaffenderen Plan; und 
dieleicht war das Heer wirklich unzulänglih zur Ausfüh- 
rung des eben erwähnten. — Auch trafen um dieſe Zeit 
Boten von den Chriften in Bethlehem ein und baten, ihnen 
fehleunige Hülfe zu fenden, damit nach Ierufalem ziehende 
Zürken nicht ihre neu erbaute, fehr fchöne Kirche zerftören 
möchten'. Bon hundert auserwählten Rittern begleitet?, 

erreichte Tankred mit der Morgenröthe die Stadt, und freu: 
dig Famen ihnen die Bewohner entgegen, fangen Hymnen 
und Pfalmen, führten Alle zu Marias Wohnung’ und 
zeigten bie Krippe wo das Kind" lag, welches die Welt er: 
Iöfer hat. Gläubig Enieten und beteten die Ritter, dann 
eilten fie gen Ierufalem. Weit allen Uebrigen voraus aber 
war Zanfred und wagte fih bis zu den Mauern‘, bis 
jenfeit des Thales Iofaphat zum Delberge; erft ald mehre 

Saracenen den Ritter erblict hatten und ihm nachfekten, 
begab er fih zu feinen Begleitern zurüd. Auch in dem 
großen Heere war man ungeduldig über jeden Augenblid 
längerer Zögerung, und fchon in der Nacht vom fünften 
auf den fehöten Junius brach Gafton von Biterre mit drei: 
Big Begleitern auf gegen die Stadt. Er erbeutete eine 
Heerde, war aber bereits von Saracenen, welche aus Se: 
rufalem berzueilten, auf einem Hügel eingefchloffen, als un- 
erwartet Tankred mit den Seinen erfchien und die Feinde 
verjagte. Sobald die Ritter zum großen Heere zuruͤckkamen 
und verfündeten, daß fie Bethlehem gefehen und Ierufalent, 

Sie hatte (ober eine fpäter erbaute?) fehr ſchoͤne marmorne Saͤu⸗ 

ten, Bußböben und Arbeiten in Moſaik. Descript, terrae sanctae 

Handſchrift in Bern. 

2 Auch Balduin von Burg, nad) Gest. expugn, Hier, 572, 
a Man nahm es aber Tankred fehr übel, daß er feine Fahne auf 

der Kirche befeftigt hatte. Raim, de Agil, 176, 
4 Rad, Cad, 180, Hist, belli sneri I. e 

I, 13 
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1099, ergriff alle Pilger ein unbefchreiblicher Eifer; raſtlos eilten 
fie vorwärts, Jeder wollte die vorliegende Anhöhe zuerft 
erfteigen, Jeder zuerft die heiligen Orte erbliden! Endlich 
erreichte man den Gipfel des Berges und erkannte in der 
Kerne Serufalem. Da fielen Alle auf ihre Knie, Füßten den 
Boden, erhuben Lobgefänge und weinten Thränen ber Freude 
und der Wehmuth?; fie vergaßen aller Leiden um folches 
Lohnes willen; fie vergaßen, daß unzählige Feinde den Ein: 
zug in die heilige Stadt verhinderten! ? 

1 Le Bruyn voyage II, 170. 

2 Noch jest überrafcht, rührt und entzuͤckt der Anblick Jeruſalems 

auf dieſer Stelle, ſelbſt minder fromme Pilger und Reiſende bis zum 

Niederknieen und bis zu Thraͤnen. Clarke I, 2, 524. Raumers 
Paläftina 319, Vergleiche die abweichenden Anfichten Hegels in feiner 

Philofophie der Gefchichte, Werke IX, 398. 
3 Alb. Acq. 273. Alber. 175. —— Vit. 752. Franc. 26. 

Balder. 130. Oliv. Schol. hist. reg. p. 1358. 



Siebentes Hauptftüd. 

Seit ver Niederlage Korbogas vor Antiochten war bereit3 1099. 
ein volles Jahr verfloffen, ohne daß die ſeldſchukiſchen Tür: 
Een irgend etwas Erhebliches gegen die Chriften unternommen 
hätten. Denn Sultan Barkjarof (Borbeiarof) war!, nach 
feines Oheims Arsları Arguns Tode, kaum Herr von Chora: 
fan geworden, fo vereinten fich feine Brüder Muhamed und 
Sandſchar noch inniger als vorher, und bedrängten den, nur 
auf kurze Zeit uͤbermaͤchtigen von allen Seiten ſo ſehr, daß 
er an ſeine eigene Rettung denken mußte Mb gegen die 
Kreuzfahrer nichts unternehmen konnte. Weit mehr als 
Barkjarof, wurden aber die Fürften Dofaf von Damaskus 
und Robban von Aleppo durch die Chriſten bedroht; wes— 
halb es ihnen weniger als den Beherrfchern des inneren 
Afiens zu verzeihen ift, daß fie noch immer ihrer früheren 
Zwiſtigkeiten nicht vergaßen. Irrig wähnten fie, der An: 
griff fey nur gegen die aͤgyptiſchen Fatimiden gerichtet; und 
fo wie in fpäterer Zeit Katholiken fi wohl eher mit den 
Zürken, ald mit den Proteftanten einigten, fo winfchten 
die funnitifhen Sedſchuken den Pilgern Gluͤck gegen die 
alidifchen Fatimiden; fie wuͤnſchten daß die Chriften, welche 
den Propheten und alle feine Anhänger verfluchten, über 
diejenigen fi iegen möchten, welche nur die Rechtmäßigkeit cite. 
ger Chalifen in Zweifel zogen! — Sultan Mofta Abuz’l: 
* von Aegypten hatte zur Zeit der Belagerung Antio⸗ 

ie Sreundichaft der Kreuzfahrer geſucht, und bie 

1 Abulfeda 10071000. 

15 * 
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1099. Schwächung der feldfchufifchen Herrfcher benugt um durch 
feinen Vezier Afdal, Tyrus und einen Theil der früher ver: 
lorenen Seefüfte wieder zu gewinnen; ja er hatte, — in 
diefem Augenblide das Wichtigfte —, im Sommer 1096 Se: 

rufalem erobert und die Ortofiden vertrieben, welche von 
den Seldſchuken eingefeßt und beftätigt waren!. Hiedurch 
änderte fich das Verhältnig Moftas zu den Chriften gänz= 
ih, und er hielt die, von Antiochien an ihn abgefchidten 
Bevollmächtigten, unter allerhand ehrenvollen Vorwaͤnden 
fo lange in Aegypten auf?, daß fie, von feinen Gefandten 
begleitet, erft bei Arka im Lager der Chriften eintrafen. 
Mofta verſprach jeßo nicht, wie vorher, Hülfe und Beiftand 
gegen die ſeldſchukiſchen Herrfcher, er Flagte vielmehr über . 
die feindliche Behandlung: feiner Befigungen in Syrien und 
verlangte: die Kreuzfahrer follten nicht mit Heeresmacht gen 
Serufalem ziehen, fondern nur in unbewaffneten Abtheilun: 
gen von zwei bis dreihundert Pilgern zur Stabt kommen, 
nach verrichtetem Gebete aber fogleich zurückkehren. Die Für: 
ſten erwiederten, ohne Ruͤckſicht auf die reichen Geſchenke 
Moſtas: ſie waͤren nicht nach Syrien gekommen ‚ um ben 
Befehlen eines Sultans von Aegypten zu gehorchen?, fon: 
dern würden, mit Gottes Hülfe und unbefümmert um feine 
Einwendungen, das Ziel ihrer Wallfahrt erreichen. Hie— 
durch war alfo der Krieg erklärt, und die gewaltfame Er: 
oberung Serufalems nöthig geworben, 

Serufalem liegt auf vier Bergen“, zwei größeren, Zion 
und Akra; zwei Eeineren, Moria und Bezetha. Zion bil- 

1 Abulfeda fegt diefe Eroberung Serufalems aufs Sahr 1096. Abul- 

far. 240 aufs Jahr 1098. Alb. Acq. 283, Ekkeh. 923, Wilh. 

Tyr. 743 aufs Jahr 1099. 

2 Hist, belli sacri 151, 167, 206. Gilo 237. Wilh, Tyr. 740, 

3 Accolt. IV, 283. Elmacin. 294, Michaud I, 357. Nach Otto 
Frising. chr. VO, 4, waren die Yateinifchen Gefandten gegenwärtig, 

als die Aegypter Serufalem eroberten, und bewirkten durch ihr An: 

ſehen eine fchnellere uebergabe (2). 
4 Reland 850. Fretellus 437, Wilh. Tyr, 746. Brocardi deser. 
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det den höchften füdweftlihen Theil der Stadt‘. Gegen 1099. 
Mittag und Abend find die Abhange von Zion (nad) dem 
engen Thale Ben Hinnon zu) fchrofferz gen Nordoften hinz . 
gegen ift die Senkung der Berge geringer, das Thal zwi: 
fchen Zion und Moria aber nicht minder tief, ald das zwi— 
fhen Zion und dem nordbwärts gelegenen Berge Ara. Be: 
zetha, Öftlich von Akra und nördlich von Moria, ift größer 
und höher als der legtgenannte Berg. Gegen Mitternacht 
von Serufalem erfcheint das Land faft wie eine Ebene, doch 

erhebt es ſich allmählich gegen Nordweften und ſenkt fich 
etwas gegen Oſten?. Morgenwärts von Serufalem und langs 
dem Fuße der Berge Bezetha? und Moria fließt der Bach 
Kidron von Mitternacht gen Mittag, durch das Thal Io: 
faphat*. Diefes Thal ift etwa 2000 Schritte lang’ und 
in der Mitte 400 Schritte breitz jenfeit deffelben abendlich . 
von Jeruſalem liegt der Garten Gethfemane an dem Fuße 
deö leicht serfteiglichen, aber eine fehr weite Ausficht darbie- 
tenden Delberges‘. Während des Sommers und Herbſtes 
trodnet der unbedeutende Bach Kidron aus, und die am 
Fuße des Berges Moria entfpringende Duelle Siloe, giebt 
nur fehr wenig und überdies falziges, unangenehm fchmeden: 
des Waſſer. | 

bei Canis. IV, ps. I, p. 17. Bernardo Amico p. 31, Pococke de- 
scription Vol, II. 

1 Clarke I, 2, 549, Raumer Paläftina Vorrede IX. Zion ift 

2381’, der Delberg 2555 über der Meeresflaͤche. Dieſer erhebt ſich 

etwa 416, jener 242 Fuß über das Kibronthal. 

2 Prokeſch Reife 89, 95. 

3 Doch tritt Bezetha etwas abendlich zuruͤck. ” 
4 Binos Reife 238, Le Bruyn II, 187, , 

5 Nach den mündlichen Belehrungen des Herrn Robinfon (velche ich 

bankbar benutzte) ift das Thal nicht überall gleich, im Durchfchnitte 

aber 4900 00 engliſche Buß breit, und von der nordöfttichen Stadt: 

ee bis zur Quelle Siloe etwa 5250 Ruf lang. 

6 Man ficht bis zum todten Meere. Maier Reife II, 178, Pau—⸗ 

Iu6 Reifen II, 72, 
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Serufalem hatte nicht zu allen Zeiten gleich viele Thore‘, 
in der nachfolgenden Erzählung werden nur vier erwähnt: 
das Ziondthor gegen Mittag, das Stephansthor gegen Mit: 
ternacht”, das Davidsthor gegen Abend und das Sofaphats- 

oder Delbergsthor gegen Morgen. — Doppelte Mauern? 
umgaben alle diejenigen Theile Serufalems, welche nicht von 
Natur hinlänglich gefchüst waren, und auf der nordweſt— 
lichen Ede des Berges Zion lag der fogenannte Thurm Da: 
vids‘, eine Burg, zu deren Bau man die größten Werk: 
ftücde verwandt, und mit feftem Kitt und is. 
unauflöslich —— hatte. 

Der von dem Chalifen Omar auf dem Berge Moria 
erbaute’, durch Mervan weiter geſchmuͤckte Haupttempel (die 
Moſchee Sakhara) ſtand auf einem ebenen‘, 500 Schritte 
langen, 400 Schritte breiten’, rechtwinkligen Platze, wel: 
cher rings mit Mauern und bededten Gängen umgeben war. 
Bier gewölbte, etwa fechszehn Fuß hohe und fieben Fuß 
breite Thore, führten von den vier Weltgegenden zu dies 

fem Vorhofe?; und über den Thoren und in den Eden 
— 

1 Ueber die, Zahl der Thore ſiehe Reland, Dapper, Binos 220, 

le Bruyn II, 264, Epit. bell. sacr. p. 437. Die Descript. terrae 

sanctae in Bern zähle acht Thore auf, darunter Porta — bei: 

Eiloe. 

2 Seht liegt das fogenannte Stephansthor gegen Oſten. 

3 Alb. Acq. VI, c. 1, 10. Wilh. Im: VIII, c. 15, 18; eigentlich 

% ein antimurale, ———— 

4 Ueber die Zeit ſeiner Erbauung, Phocas in Leon, Allat. Sym- 

‘ Smict. I, 20. Raumers Paldftina 288, 349. 
5 Yitriar, hist. Hier. 1079. Radziv. peregr. 75. 

® 6 Wilh. Tyr. 748, Dapper II, 389. Binos 222 sed: Chateaubr. 

» 

II, 368. 

T Nach Heren Robinfon beträgt bie Länge des Platzes 1528, die 

Breite 955 englifche Fuß. 
8 Descr. itin. in terr. sanct. p. 1347 ſpricht von drei Thoren nad 

jeder Weltgegend; Wilh. Tyr. hat überhaupt vier, davon zwei gegen 
Abend; gegen Mittag habe der Eönigliche Palaft daran geftoßen. Pez 

thesaur. I, 3, 496. — Michaud corresp. d’Orient V, 150, 
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der Mauern fanden Thürme, von welchen die muhameba= 1099. 
niſchen Geiftlichen das Volk zum Gebete beriefen. Inner: 
halb jenes Vorhofes erhob fich ein, um fechs Fuß erhöhter 
zweiter Platz, 200 Schritte lang und 150 breit. Seine 
Seiten liefen mit den aͤußeren Umfafjungsmauern des größes 
ven Hofes gleich und vier Fleine Treppen, den vier außeren 
Thoren gegenüber, führten auf die erhöhte, mit weißem 
Marmor belegte Fläche, welche Niemand, es fey denn mit 
entblößten reinlichen Füßen, betreten durfte. In der Mitte 

dieſer Erhöhung ftand endlich der achtedige Tempel, welcher 
256 Schritte im Umfange hielt und deſſen Höhe bis zu 
dem Anfange des) faft ganz platten mit Blei gebedten Da— 
ches, etwa ſechszehn Klaftern betrug. So wie die Umfaf- 
fungsmauern, hatte auch der Tempel vier, nach den: vier 
Weltgegenden gerichtete Thore; jedes derſelben ruhte auf 
fech8 verzierten Pfeilern von Marmor oder Porphyr.. Die 
äußeren und inneren Wände des Tempels waren mit wei: 
Gem, der Boden mit buntem Marmor belegt. Vier und 
zwanzig Säulen aus grauem Marmor, welche in einem gro: 
Gen Kreife ftanden, trugen das platte Dach'; ſechszehn, im 
engeren um drei Fuß erhöhten Kreife, die Kuppel, welche 
fih in Eleinerem Maaßſtabe achtfeitig und dem Tempel 
aͤhnlich, bis zu einer gewiffen Höhe erhub. Dann erft 
dedte ein rundes, gewölbtes Dach ihre Mitte. Die acht 
Seiten der Kuppel waren mit Fenftern und Thüren durch- 
brochen, aus welchen man leicht auf’ das Dach des Tem: 
pels hinaustreten konnte”. — Diefe Nachrichten von Serus- 
falemd Lage und den vornehmften Gebäuden, werben die 
folgende Erzählung verftändlicher machen. 

Sobald Iftifhar Eddaulah, der Befehlöhaber bes Ay 

1 Seit dem Jahre 1100 fcheint fidy wenig geändert zu haben. Nach 
Ari Beys Reife II, 392, hat der Tempel 159%, Buß, die Kuppel 
4 Buß im Durdjmeffer, und jede Seite des Achtecks fünf Fenſter. 

2 König Balduin I lich fpäter, in großer Gelbnoth, das Blei vom 
Dache abnehmen und verkaufte es. Fulch. Carn, 397, 
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1099, tifchen Chalifen, von der Annäherung der Franken Nachricht 
erhielt, ließ er eiligft die Thuͤrme und Mauern der Stadt 
ausbefjern und verftärken, Lebensmittel, Waffen und Kriegs- 
beduͤrfniſſe aller Art aufhäufen und die, ohnedies unfrucht- 
bare Gegend, auf mehre Meilen in die Runde: fo verwuͤ— 
fien, daß nur einzelne Delbaume und ftachliche Sträucher, 
nirgends aber Lebensmittel für Menfchen oder Thiere übrig 
blieben. Alle Chriften deren Treue irgend zweifelhaft er: 
fhien', wurden aus Serufalem vertrieben, und nur wenigen 
gegen Zahlung großer Summen der längere Aufenthalt ges 
flattet. Einzelne endlich, welche früher. den muhamebdani- 
fhen Glauben angenommen: hatten, traten, im Vertrauen 
auf die nahende Hülfe, zum Chriftenthbume zurüd und eil⸗ 
ten in das Lager der Pilger; fo Hugo Buduellus, ein nor⸗ 
mannifcher Ritter, der eines Mordes wegen aus: feinem Ba: 
terlande ‚vertrieben und nach vielem Umherirren zu den Türken 
übergegangen war. Er bereute jet feine doppelte Schuld 
und wurde den Pilgern, bei feiner Kenntniß von der Sprache 
und den Sitten der Türken und Araber, fehr nuͤtzlich 

Durch die Gefahren bedrängt und durch Belohnungen 
aufgemuntert, hatten fi die Bewohner der benachbarten 
Städte nach Ierufalem begeben; man zählte an 40,000 bez 
waffnete Bertheidiger?, wogegen fih im Deere der Kreuz: 
fahrer nur etwa 20,000 rüftige Fußgänger und: 1500 Rit— 
ter befanden: — obgleich mit Einfchluß der Alten, Kranz: 
fen, Genefenden und der Weiber, die Zahl der Belagerer 
und Belagerten gleich feyn — 

Am Tage nach der Ankunft, am ſiebenten Junius des 
Jahres 1099, umlagerten die Fuͤrſten Jeruſalem, auf der 

Seite gegen Mitternacht und gegen Abend. : Der Herzog 
von Lothringen fland mit den Seinen vor der Burg Davids, 
wo die heftigften Angriffe zu beforgen waren; neben ihm 
zur Linfen Zanfred und der Graf von Zouloufez dann der 

® 

2 Wilh, Tyr. 743,  Michaud I, 373. Order. Vit. 753. 
z Wilh, Tyr. 750 giebt diefe Zahlen. 
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Graf von Flandern; nordwaͤrts endlich, vor dem Stephans- 1099. 
thore, Graf Robert von der Normandie. Uneingefchloffen 
blieb dagegen die Stadt von der Oft: und Süpfeite, denn’ 
die höheren Berge, der geringe Raum und das Thal Io: 
ſaphat erfhwerten hier jeden Angriff', und erft fpäter wur: 
den Abtheilungen zur Bewachung des Delberges ausge: 
fandt. — Um die Kirche der Mutter Gottes (welche im 
Süden und außerhalb der Stadt lag) beffer ſchuͤtzen zu Fön: 
nem, fehlug der Graf von Zouloufe bald nachher eigenmäch: 
tig: fein Lager näher am Zionsthore auf?, und wurde des— 
halb faft von allen feinen Rittern verlaffen; da fie aber 
feine Reichthuͤmer nicht entbehren Eonnten, fühnten fie fich 
wieder mit ihm aus: 

Am fünften Tage der Umlagerung Ierufalems, wagten 
die Pilger einen allgemeinen Sturm und eroberten, nad) 
langem und hartnädigem Kampfe, die äußere Mauer’. Als 
ſich aber die Belagerten nunmehr hinter die höhere, innere 
Mauer zurücdzogen, blieben alle Angriffe vergeblich und die, 
welche zu Fühn auf Leitern hinanftiegen, wurden in die 
Ziefe hinabgeftürzt. Man fah ein, daß die Stadt ohne 
Belagerungswerkzeuge nicht zu erobern ſey; aber große 
Sorge entftand, woher man das Holz zu diefen Werkzeu— 
gen nehmen follte, denn weit und breit um Jeruſalem zeig: 
ten fi durchaus feine tauglihen Bäaume* Da führte 

1. Diefe Stellungen bezeugen Balder, 131, Tudeb. 809, Order, 
Vit, 752, Rad. Cad, 183, Alb, Acg. 274. — Wilh, Tyr, dage— 
gen läßt den Herzog von Lothringen vor dem Stephansthore lagern, 

dann Robert von Klandern, Robert von ber Normandie, Tankred, 

Raimund von Toulouſe. Diefe Angabe bezicht ſich indeß vielleicht auf 
bie fpäter veränderten Stellungen, wo, wie wir ſehen werden, ber 
Herzog wirflid vor dem Stephansthore lagerte. — Michaud corresp, 
d’Orient, lettre 100. 

2 Raim, de Agil. 174. Der größere und höhere Theil Bions lag 

fon damals außerhalb der Stabtmauern, Robinfons Belehrung. 
3 Ober Barbacana, 
4 Wilh, Tyr. 751, Samıt, 147. Alb, Acq. 275, Hist, belli 

sacri 217, Gilo 201. 
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1099. endlich ein fyrifcher, der Gegend kundiger Chriſt, die PEN 
fen gen Neapolis (Sichem) wo fie in einem Thale, wenige 
Meilen von Ierufalem, Stämme fanden zwar nicht fo ftarf 
und hoch als fie gemwünfcht, aber doch beffer als fie erwar- 
tet hatten. Auch Tankred entdeckte bei einem Streifzuge, 

in einer weiten Höhle mehre große Balken, die noch feit 
der Zeit der. dgyptifchen Belagerung Jeruſalems daſelbſt 
aufbewahrt wurden. Mit großem Fleiße begannen nunmehr 
die Sachkundigen den Bau des Kriegszeugesz; fo groß war 
jedoch die Armuth der Fürften, daß man die Koſten diefer 
Arbeiten lediglich aus den, von dem Volke dargebrachten 
milden Beiträgen beftreiten mußte; und nur der Graf von. 
Zouloufe blieb im Stande, nicht allein. feine Arbeiter felbft . 
zu bezahlen, fondern auch vielen Rittern eine baare Unter: 
ſtuͤtung darzureichen. Alle aber, dig Vornehmften, wie die 
Geringften, zeigten gleichmäßig die Außerfte Thaͤtigkeit, und 
wer nicht an dem Bau jener Belagerungswerkzeuge unmit⸗ 
telbar Theil nehmen Eonnte, half wenigftens den Boden 
ebenen, fchaffte Geſtraͤuch zu Schanzkörben. herbei, oder 
fuchte auf irgend eine andere Weife das große Unternehmen 
zu fördern. Dennoch hielten. die Belagerten fih ruhig, und 
hofften den Untergang der Pilger von einem neuen Uebel, 
das furchtbar über dieſe hereinbrach. | 

Die waflerarme Gegend war durch die höchfte Hitze 
des Sommers noch mehr, ausgebörrt?, der Bach Kidron 
verfiegt, Siloe unfhmadhaft, und alle andere benachbarte 
Duellen von den Saracenen verfchüttet oder zerftört, Sn 
Schlaͤuchen und auf Kaftthieren mußten die Wallfahrer das 
Trinkwaſſer an fechs Meilen weit holen, und wurden da: 
bei oft und gefährlich von den auflauernden Arabern beun: 
ruhige. Niemald aber reichte das fo herbeigeholte Waffer 
für den Bedarf des Heeres: man verkaufte es zu hoben 

ı1 Rad. Cad. 185. Hist. belli sacri 118. 

2 Rob, Mon, 74, Balder, 132. Guib. 534, Guill, Tyr, cont. 
587, 
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Preiſen, man firitt und fchlug fich über den Beſitz und 1099, 
- über die Reihe des Schöpfens. Zuerft ftürzten deshalb die 

Dferde und andere Laftthiere in großer Zahl verfchmachtet 
zu Boden, und ein verpeftender Geſtank erfüllte: die ganze 
Gegend; fpäter erlagen auch die Menfchen, weil fie nir 
gends Schatten gegen die flechende Sonne fanden, nir: 
gends Schuß wider die glühenden Suͤdwinde. Immer er: 
zeugten leichte Wölkchen die Hoffnung des Negens, und 
immer wurde man getäufcht. Da fuchten die Pilger fich in 
die Fühlere Erde einzugraben, und legten frifche Exrdfchollen 
auf ihre Bruftz aber bald hatte die Hiße auch jene durch— 

drungen. Sie tranfen hierauf Blut und ledten den feuch- 
ten Niederſchlag von den Steinen; allein diefe widerliche 
Hülfe reiste und erhöhte faft noch das Beduͤrfniß. Schreck⸗ 
licher erfchien der Durft vor Serufalem', als der Hunger 
vor Antiochien! Deshalb eilten Viele zum Jordan oder flo: 
hen gen Joppe; fie erlagen aber gewöhnlich den Nachftel- 
lungen der Zürfen. Andere, wehmüthig Elagend daß fie 
weder ıhre Heimath wiederfehen, noch (fo nahe dem Ziele) 
Serufalem betreten follten, näherten fi den Mauern der 
heiligen Stabt um diefe wenigftens zu kuͤſſen?; fie wurden 
jedoch nicht felten von den Steinen zerfchmettert, welche die 
Saracenen auf fie hinabwarfen. 

Um biefe Zeit der aͤußerſten Bedraͤngniß traf die erfreu⸗ 
liche Nachricht ein: daß in dem Hafen von Joppe eine 
genueſiſche, mit Lebensmitteln, Wein und anderen Guͤtern 
beladene Flotte gelandet ſey, und die Mannſchaft ſich mit 
den Franken vereinigen wolle. Sogleich befahl man, daß 
RAIN: Piletus, aus dem Heere des Grafen von Tou— 
louſe, mit etwa achtzig Reitern und einer verhältnißmäßigen 
Anzahl Fußgängern’, die Neuangelommenen von Joppe 

1 Gilo 262. Doch klagt ber Verfaffer ber Gesta Franc, p. 27 
auch über Brotmangel; nur war er nicht fo brüdend, als der Wafs 
fermangel. 

2 Hist, belli sneri 219. 
% Raim, de Agil. 175, Rob. Mon. 75, 
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2099, abhole; Waldemar Karpinell aber mit dreißig Mann vor: 
auseile, um die Richtung und die Sicherheit der Wege’ zu 
erforfchen.  Diefe legten wurden zwifchen Lidda und Ramla 
von ‚einer weit größeren Anzahl Saracenen angegriffen, 
und Allen ftand der Untergang 'unausbleiblich bevor, wenn 
nicht Raimund Piletus in dieſem Augenblicke angelangt 
waͤre, und die Feinde beſiegt und zum Theil gefangen ge 
nommen hätte. —— 

Einer unter dieſen Gefangenen erweckte Ehrfurcht vurch 
ſeine gewaltige Groͤße, ſein hohes Alter und den langen 
weißen Bart; auch zeigte Benehmen und Sitte die innere 
Trefflichkeit des Greifen. Deshalb bemuͤhten ſich theilneh— 
mend alle Pilger ihn zum Chriſtenthum zu bewegen, und 
klagten, als alle Verſuche vergeblich blieben, daß ſie nun 
gezwungen waͤren, ihn rettungslos zu toͤdten! 

Raimund Piletu⸗ erreichte mittlerweile Joppe, welche 
Stadt die Einwohner aus Furcht: vor den Kreuzfahrern ver: 
laffen und zerflört hatten. Man befegte deshalb nur die 
Burg, um den wichtigen Landungsplaß zu fihern!. Waͤh— 
vend die Genuefer hier mit Ausfchiffung der Pilger befchäf- 
tigt: waren, fegelte. die ſtaͤrkere ägyptifche Flotte von Aska⸗ 
lon 5 mit welcher eine Seeſchlacht zu wagen, den 

ſchwaͤcheren Chriſten fo unraͤthlich erſchien, daß fie, nach: 
dem alle Guͤter in Sicherheit gebracht waren, lieber dic 
leeren Schiffe den Feinden überließen; nur ein einziges ent 
fam nach Laodicea.  Ungehindert zogen die Pilger hierauf 
nach Ierufalem, und gefellten fich zu dem Heerhaufen des 
reichen Grafen von Zouloufe. Nicht bloß um der Lebens: 
mittel willen? welche fie herbeiführten, war ihre Ankunft 
erwünfcht; fondern auch, weil fie befjere Werkzeuge zum 
Baue des Gefchüges mitbrachten und, bei größerer Kennt: 
niß und Gefchidlichfeit, die, vorher fo langfam fortrüdende 

ı Wilh. Tyr. 752— 754. Bei Soppe ift indeß Fein fichever Hafen, 

fondern nur eine offene Rhede. Paulus Reifen II, 96. 

2 Raim, de Agil, 176, 
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Arbeit, fchnell beendigten. — Ob der wachfenden Gefahr, 1099. 
wurden aber die Belagerten ebenfalls thätiger. Sie über- 
fahen aus der höher liegenden Stadt das chriftliche Lager, 
ahmten das Berfahren der Pilger beim Baue der Kriegs: 
werfzeuge nad; und fo hatten die ihrigen zulegt immer 
den Borzug, aus ftärferen und befferen Vorraͤthen errichtet 
zu feyn. An Arbeitern litten beide Theile feinen Mangel: 
denn fo wie die, in der Stadt gebliebenen Chriften, felbft 
Hand anlegen ober andere Arbeiter bezahlen mußten: fo 
wurden auch die faracenifchen Gefangenen im chriftlichen 

% Lager gezwungen die fchwerften Gefchäfte zu übernehmen. 
Erſt um diefe Zeit befeßte man den Delberg, weil die 

Feinde oft: aus dem öftlichen Thore durch das Thal Sofa: 
phat vordrangem, und vereinzelte Pilger gefangen nahmen 
oder erfchlugen. Zwei ägyptifche Boten, welche von diefer 
neuen Stellung der Ehriften Feine Nachricht empfangen hat— 
ten und forglos nahten", wurden ergriffen, der eine in bef: 
tiger Eil getödtet, und der zweite durch Drohungen zu dem 
Belenntniffe gezwungen: daß nach vierzehn Tagen ein großes 
Heer zum Entfage von Serufalem erfcheinen werde. Diefe 
Ausfage befreite jedoch den Unglüdlichen keineswegs, wie 
er gehofft hafte, von einer harten Behandlung, fondern, 
an Händen und Füßen gebunden wollte man ihn: in die 
Stadt ſchleudern; weil aber die Kraft des Wurfzeuges nicht 
binreichte, fiel er nahe bei der Mauer auf fpisige Feld: 
ftuüde nieder und ftarb eines Fläglichen Todes, 

Die Furcht vor der baldigen Ankunft der Aegypter er: 
zwang jest den Beſchluß, Ierufalem fogleich entfcheidend 
zu beftürmen, und zu dieſem wichtigen Unternehmen wollte 
man ben Beiftand des Himmels erflehen. Deshalb ver: 
fammelten und ordneten ſich Fürften und Pilger in ihrer 
beften Waffenrüftung, und die Bifchöfe nebft anderen Geiſt— 
licher führten, weiß gekleidet und Kreuze tragend, den Zug 
unter feierlihem Gefange erft in die Kirche der "heiligen 

ı Alb, Acq. 278, 
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1099. Maria im Süden der Stadt, dann zum Delberge. Die 
Saracenen, welche anfangs kaum wußten was diefe geord— 
neten Bewegungen, dieſes Singen und Lobpreifen bedeu— 
ten folle,  verhöhnten die Chriſten und trieben mit dem 
Zeichen des Kreuzes beleidigenden Spott; ja fie verwun- 
deten ſelbſt einige Pilger, welche fi den Mauern zu fehr 
genähert hatten, mit Pfeilen. Aber durch dies Alles ließen 
fi) die Wallfahrer nicht irre machen in’ ihrem Beginnen‘, 
und Peter der Einfiedler und Arnulf der Kapellan des Her: 
zogs von der Normandie, fprachen auf dem Delberge zu 
den Verſammelten: 

„Der Beiſtand Gottes unſeres Herrn und ſeines Soh⸗ 
nes Jeſu Chriſti, hat uns bisher errettet aus unzaͤhligen 
Gefahren; wir nahen der letzten Anſtrengung, dem Ziele 
unſerer Wallfahrt, der Eroberung der heiligen Stadt. Auch 
hiezu wird uns jene hoͤhere Huͤlfe nicht fehlen, wenn wir 
Liebe zu einander tragen und uns nicht gegenſeitig verfol— 
gen; wenn wir das Himmliſche vor Augen behalten und 
nicht um Irdiſches rechten, wenn wir nicht den hoͤchſten 
Zweck aufgeben um kleiner Gruͤnde willen. Abgeſchnitten 
von der Chriſtenheit, rings umgeben von grauſamen Fein⸗ 
den, müffen wir fiegen oder untergehen. Alles was wir 
bisher erfämpften, geht verloren, aller Ruhm den wir er: 
warben ‚verkehrt fih im Hohn und Tadel, — wenn nicht 
ein glüdlicher Erfolg diefe Teste Unternehmung Frönt, wenn 
wir Serufalem nicht aus den Handen der Ungläubigen er= 
löfen. Seht hinab in die Stadt, feht wie die Ungläubigen 
alle heiligen Orte befudeln und Chriftum zum zweiten Male 
geißeln und Freuzigen! Aber nach wenig Stunden wird der 
König der Ehren feinen demüthig Glaubenden den Sieg 
verleihen, und den Stolz der Ungläubigen zu Schanden 
machen. Die vom Abend Eommen, fürchten den Herrn, 
und die aus dem Morgenlande werden feinen Ruhm er 
fahren. Shr aber, ſeyd einig: denn ein jegliches Reich, 

1 Accolt. IV, 342, 
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foricht unfer Herr, fo es mit fich felbft uneind wird, das 1099, 
wird wüfte'; und wir, die wir noch Fein Reich geftiftet 
haben, follten nicht verderben, wenn wir unter einander 
hadern? Söhnet euch aus mit. euren Feinden, bereuet eure 
Sünden, feyd raftlos thätig an der Stelle, die euch ange— 
wiefen wird zum Kampfe; nur dann möget ihr mit Recht 
dem Himmel vertrauen.‘ 
So fprachen Arnulf und Peter, worauf Tankred und 

der Graf von Zouloufe, — deren Zwift zeither den größ- 
ten Anftoß gegeben hatte —, fogleich 'hervortraten und fich 
die Hände reichten. Diefem Beifpiele folgten die Gerin- 
geren, und unter Freudenthränen und Umarmungen verbrei- 
tete ſich im ganzen Heere ein hoher Wille, entweder zu fie 
gen oder zu flerben. Allein nicht minder eifrig flehten die 
Bekenner Muhameds in Gebeten: daß der Herr fein Haus 
und feine Stadt rein erhalte, von den Bekennern dreier 
Götter und anderer Menfchenfagungen. 

Gleih nach der Rüdkunft von jener heiligen Wande: 
rung, begannen die Chriften nähere Worbereitungen zum 
Angriffe. Der Herzog von Lothringen, Robert von Flan: 
dern und Robert von der Normandie bemerften hiebei, daß 
die Stadt ihren Lager gegenüber nicht allein durch Die 
Mauern, fondern auch durch die ftärffte Befakung und das 
tüchtigfte Kriegszeug, befier ald an allen anderen Seiten 
gedeckt fey; deshalb veränderten fie Elüglich ihre Stellung 
in ber Nacht vor dem befchloffenen Sturme?, legten mit 
großer Mühe die Belagerungswerkzeuge auseinander, trus 
gen fie morgenwärtö, wo die Mauer niedriger und der Bo— 
den ebenen war, und feßten dann Alles mit großer Anſtren⸗ 
gung wieberum zufammen, Ein vierediger, and Thal Io: 
faphat ſtoßender Stabtthurm, befand ſich nunmehr zu ihrer 
linken, das Stephansthor zu ihrer rechten Hand. Erftaunt 
fahen die Muhamedaner beim Anbruche des Tages, daß bes 

1 Evang. Lucne e. XI, v, 17, 

2 Wilh, Tyr. 755. Hist, belli sacri 221. 
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1099. Herzogs Lager verfchwunden war, und wähnten er fey da- 
von gezogen: bald nachher entdeckten fie ihn aber mit dem 
Belagerungszeuge ander gefährlicheren Stelle. Gleichzeitig 
hatte der Graf von Zouloufe mit 'großem | Koftenaufwande 
eine Vertiefung ausfüllen laſſen“, weldye ſich zwifchen den 

Mauern und dem von ihm errichteten Thurme hinzog, fo 
daß diefer nunmehr ohne Mühe der Stadt genähert werden 
konnte. ı Es waren aber die Thuͤrme des Herzogs von Koth- 
ringen und des Grafen Raimund von gleicher Bauart, hoch, 
vierfeitig und vorn mit einer doppelten Bedeckung von ſtar⸗ 
fen Brettern verfehen. Die äußere Bedeckung konnte man 
oberwärts ablöfen und, einer: Fallbruͤcke gleich, auf Die 
Mauern niederlaffenz die innere, mit Haͤuten uͤberzogene, 
ſchuͤtzte dann noch hinlänglich gegen Wurfgefchoffe und Feuer, 
Jetzo begann der Sturm. Zuerſt fehleuderten die Chris 

ften aus all ihrem Geſchuͤtz, Pfeile und große Steine gegen 
die Mauer; allein ihre ‚Kraft ging an den’ Säden voll 
Stroh und Spreu, an dem Flechtwerf und anderen wei- 
chen Gegenftänden verloren, welche die Belagerten zum 
Schutze aufgehängt, hatten. Kühner?, als könnte perfün- 
licher Muth allein entfcheiden, nahten hierauf die Pilger 
den Mauern; aber Steine und Balken fcehmetterten fie zu 
Boden, brennende Pfeile festen ihr Kriegszeug in Brand, 
hinabgeworfene Gefäße, mit Schwefel und kochendem Dele 
angefült, vermehrten. die Gluth, und durch unaufhörliches 
Gießen von Waffer, durch Anftrengungen aller Art konnte 
man die Gefahren nicht 'befiegen, fondern Faum hemmen. 
So verging der erfle Tag, ohne Entfcheidung, und nur 
ein Umftand erhöhte den Muth der Chriften: daß die Sa— 
vacenen, ungeachtet aller Bemühungen, nicht im Stande 
waren! ein heiliges Kreuz zu verlegen, welches man auf dem 
Thurme Gottfrieds von Bouillon errichtet hatte’. Die 

1 Order. Vit, 754, 

2 Wilh. Tyr. 756. 

3 Alb. Acq. 279. 
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Nacht verfloß in gegenfeitiger Furcht. eines Ueberfalles, und 1099. 
die Wachen wurden verdoppelt; Wenigen ‚aber war es ge 
geben, ſich nach folcher Anftrengung und in der nahen Aus: 
ficht auf größere Thaten, durch ruhigen Schlaf zu ftärken, 
“ Auch erneute ſich mit der Morgenröthe der Kampf!, 
beftiger noch als am vergangenen Tage: denn die Chriften 
waren erbittert, daß ihre früheren Hoffnungen getäufcht 
worden, und die Saracenen ahneten ihr Schidfal im Falle 
der Eroberung Serufalems. Deshalb befchlugen die legten 

einen ungeheuren Balken ringsum mit Nägeln und .eifernen 
Haken; befeftigten zwifchen. diefen Werg, Stroh und ans 
dere brennbare Dinge, goffen Pech, Del und Wachs dar: 

über hin, ſteckten Alles an mehren Stellen zugleich in Brand, 
und warfen dann den Balken mit ungeheurer Anftrengung 
zum: Thurme des. Herzogs von Lothringen. . Schnell wollten 
ihn die Chriften hinwegziehen; es mißlang jedoch, weil 
die Belagerten eine ftarfe Kette um deffen Mitte geſchlun— 
gen hatten und ihn feſt hielten. Da, hoffte man wenigftens 
die Flammen zu löfhen, welche gewaltig um fich griffen 
und alle Werkzeuge der Pilger zu zerftören drohten; aber fein 
Waſſer minderte die Gluth, und erft durch den, gluͤcklicher— 
weife für folche Fälle herbeigefchafften Effig, wurde der Brand 
gehemmt. So dauerte das Gefecht fchon fieben Stunden 
ohne Erfolg, und viele Chriften wichen ermuͤdet zurüd. 
Der Herzog von der Normandie und der Graf von Flandern 
verzweifelten an einem glüdlichen Ausgange und riethen zur 
Raftung bis auf ben folgenden Zag’; der Herzog von 
Lothringen hielt nur mit Mühe feine Mannfchaft beifam: 

men und die Belagerten freuten ſich fchon der Errettung; 
da winkte ein Ritter vom Delberge ber mit leuchtenden 
Schilde gegen die Stabt. „Seht ihr,” rief der Herzog, 
„Seht ihre das himmlifche Zeichen, gewahrt ihr den höheren 

-—— 

3. Wilh. Tyr. 557. 
2 Rad. Cad, 187. 
3 Guih, 575, 
I. 14 
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1099, Beiftand?” Und Alle drangen raſtlos wieder vorwärts; 
felbft Kranke, felbft Weiber ergriffen die Waffen, um die 
heilbringenden Gefahren zu theilen. In demfelben Augen- 
blicke warf das Geſchuͤtz der Franken mit furdhtbarer Ge 
walt die größten Steine über die Mauern, und weil alle 
anderen Mittel fruchtlos blieben, fo wollten die Belagerten 
durch Zauberei dagegen wirken; aber ein Stein tödtete Die 
beiden herzugerufenen Befchwörerinnen, nebft dreien Maͤd— 
chen, welche fie begleitet haften: und dies galt den Pilgern 
für ein: zweites Zeichen des Himmels. Binnen einer Stunde 
war die äußere Mauer gebrochen, der Boden geebnet und 
des Herzogs Thurm der inneren Mauer genähert. Alle 
Säle, Balken, Stroh, Flechtwerf oder was die Bela— 
gerten fonft zum Schuhe aufgehängt hatten, ward in 
Brand geftedtz der Nordwind trieb mit Heftigkeit ven Rauch 
und die Flammen: gegen die Stadt, und geblendet und faft 
erſtickt wichen alle Vertheidiger. In höchfter Eil ließen Die 
Pilger nunmehr jene Fallbrüde vom Thurme des Herzogs 
auf die Mauer nieder und ftüßten fie mit Balken: zwei Bruͤ⸗ 
der aus Flandern, Ludolf und Engelbert"; betraten aus dem 
mittleren Stockwerke des Thurmes zuerſt Die Mauern; ihnen 
folgten, aus dem oberen Stockwerke herbeieilend , Herzog 
Gottfried und Euftathius fein Bruder, dann viele Nitter 
und geringere Pilger. Man ſprengte das Stephansthor, 
und mit dem Rufe: „Gott will es, Gott hilft uns!“ 
ftürzten die Chriften —— in die —— 

1So erzählen Alb. Acq. 280, Gest. expugn. Hier. 576 Rad, 
Cad. 188. — Rob. Mon. 75 nennt zuerft Letold (Ludolph, Leu- 
told) „ dann Guicher, "dann den Herzog; Balder, 133 und 'Guib. 535 

nennen Letold, dann den Herzog. Guib. verfchiveigt die Namen der 

Vebrigen, weil ex gehört: post reditum tantorum.eos flagitiorum äc 

scelerum infamiam incurrisse. Wilh. Tyr. fagt daß der Herzog 

zuerft die Mauern betreten habe, und übergeht deffen geringere Be— 

gleiter. Die Pifaner nannten ihren Landsmann Coscetto da Colle 

als den erftem Tronci zu 1099. 
2 Gest. expugn, Hier, 577. 
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Unterdeſſen war der Graf von Toulouſe', an der an: 
deren Seite der Stadt, auf das aͤußerſte bedrängt und fein 
Thurm fo befchädigt worden, daß ihn Keiner mehr, zu bes 
ſteigen wagte. Im diefem Augenblide der höchften Gefahr, 
erhielten aber die Türken Nachricht von dem Siege des 
Herzogs, und ſchnell verfpradhen fie dem Grafen die Ueber: 
gabe des Thurmes David gegen Fünftige Löfung und fiche: 
res Geleit bis Askalon. Raimund bewilligte ihre Forderun: 
gen?, ‚erfuhr aber fpäter wegen diefer löblichen Milde den 
ungerechten Zadel der Kreuzfahrer. Mit ſolcher Eil dran⸗ 
gen nunmehr auch die Provenzalen in die Stadt, daß ſechs— 
zehn von ihnen im Zionsthore erdrüdt, wurden.  Unfundig 
der Straßen, gelangte Tankred fechtend bis zur Kirche des 
heiligen Grabes, hörte erflaunt das „Herr, erbarme 
dich unſer!“ fingen, fand hier die jerufalemifchen Chriften 
verfanmmelt, und gab ihnen .eine Wache zum Schuße gegen 
etwanige Anfälle der Saracenen. Aber fchon retteten. fich 

biefe fliehend von. den Straßen in die Käufer, vor Allem 

1099, 

an zehntanfend in den Tempel und deffen von Mauern ein: _ 
gefchlofienen Bezirk. Auch dahin drangen wie Chriften. 
„Ulle find Frevler und Heiligthumsſchaͤnder, Fein Einziger 
werbe verſchont!“ fo riefen Das Wolf, die Fürften und die 
Geiftlihenz; «und man megelte, bis das Blut die Treppen 
bes Tempels binabfloß, bis der Dunft der Leichname felbft 
die Sieger betäubte und forttrieb. Doch bemäcdhtigten fie 
fi vorher mit gieriger Haft der großen Tempelfchäße, welche 
einen dauernden Reihthum hätten begründen koͤnnen“, wenn 

ı Wilh, Tyr. 759. 
2 Alb, Acq. 282. Wilh. Malmesb,. 142, Man ſah nur Geiz in 

dem Berfahren des Grafen von Zouloufe, der feinen Gefangenen ver: 

ftattere fich zu loͤſen, ftatt fie umzubringen. 
3 Das Miserere, Order, Vit. 756, 
“Man fanb 400 filberne und 20 goldene Lampen, eine große Babı 

anderer koftbarer Gefäße, eine metallene Bekleidung der Wände ui. ſ. w. 

Zanted mußte Mandyes dem Herzöge, als beffen Lehnemann, abgeben, 

und nicht weniger auf ben Grund ber heftigen Beſchwerden ber Geiſt ⸗ 

Ja* 
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1099. gewaltfamen Erwerbern die Gefchiclichkeit des Erhaltens 
nicht allemal, zur Strafe ihrer Frevel, verſagt wäre. | 

Bon. beim. Tempel eilte man zur Synagoge, wohin. fich 
die Juden gerettet hatten; fie wurden verbrannt.” Aufge⸗ 
haͤuft lagen jetzt die Leichen felbft in den abgelegenften 
Straßen, ſchrecklich war das Gefchrei der Verwundeten, 
furchtbar der Anblic der einzelnen, zerſtreut umhergeworfenen 
menfchlichen Glieder; dennoch kehrte höhere Befinnung noch 
immer nicht zurüd! Es war ſchon früher, zur Mehrung der 
Graufamkeit und des Eigennußes, der Grundfaß angenoms 
men und vor der Eroberung Serufalems nochmals ausdruͤck— 
lich beftätigt worden': daß Jeder eigenthüumlich behalten 
folte, was er in Befiß nahme. Deshalb theilten ſich Die. 
Kreuzfahrer nach Auseinanderfprengung der. größeren Maflen 
ihrer: Feinde, in einzelne Eleinere Raubhorden. Kein Haus 
blieb unerbrochen, reife und Weiber,  Hausgefinde und 
Kinder wurden: nicht bloß getödtet, fondern mit wilder Grau⸗ 
famkeit verhöhnt oderigemartert. Man zwang Einige von 
den Thürmen hinabzufpringenz; man warf Andere zu den 
Fenftern hinaus, daß fie mit gebrochenem Genid auf der 
Straße lagen; man-riß die Kinder von den Brüften der 
Mütter und fchleuderte fie gegen die Wände oder Thürpfos 
ften, daß das Gehirn umherſpritzte; man verbrannte Mehre 
an langfamem Feuer’; man fehnitt Anderen mit wilder 

lichen, befonders Arnulfs. Alb. Acg. 281. Fulch. Carn, 399. Hist. 
belli sacri 224. Rad. Cad. 190. Elmacin 293, | 

1 Raim. de Agil. 174. Guib, 536. Tornac. chron. zu 1099, 
2 Nichts ift übertrieben; von den einftimmig  beweifenden ‚Stellen 

nur folgendes mulieres mucrone perfoderunt, iufantes adhuc sugen- 

tes per plantam pedis e sinu matris aut cunabulis arreptos, muris 

vel ostiorum liminibus allidentes, fractis cervicibus alios armis tru- 

cidarunt. Alb, Acq. 281. Ali illorun, quod levius ‚erat, obtrun- 

cabantur capitibus, alii autem sagittati de turribus saltare coge- 

bantur, alii vero diutissime torti et igmibus adusti flammerieban- 

tur. Raim. 179. Siehe die anderen Beweisftellen bei Michaud I, 

411 und 544, und auch mein Handbuch) ©. 204—213, 
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Gier den Leib auf, um zu fehen, ob fie nicht Gold oder 1099. 
andere Koftbarkeiten, der Rettung wegen, verfchluct hätten. 
Bon 40,000, oder wie morgenländifche Gefchichtfchreiber 
melden‘, von 70,000 Saracenen, blieben nicht fo viele 
am Leben als erforberlich waren ihre Glaubensgenoffen zu 
beerdigen. Arme Ehriften mußten nachher bei diefem Ge: 
fchäfte Hülfe leiften, und viele Leichname wurden verbrannt, 
theils damit fich nicht bei längerer Zögerung anftedende 
Krankheiten erzeugen möchten, theils weil man hoffte, felbft 
in der Afche noch Koftbarkeiten aufzufinden?. 
Endlich war nichts mehr zu morden und zu plündern; 

da reinigten fich die Pilger vom Blute, entblößten Haupt 
und Füße, und zogen unter Lobgefängen zur Leidens= und . 
Auferftehungstirche. Feierlih wurden fie hier von den 
Geiftlihen empfangen, welche mit tiefer Rührung für die 
Loͤſung aus der Gewalt der Ungläubigen dankten, Keinen 
aber mehr erhuben ald Peter den Einfiedler, weil diefer 
ihnen vor fünf Sahren Hülfe zugefichert und fein Wort 
gehalten hatte. Alle Pilger weinten vor Freuden, konnten 
fich nicht fatt fehen an den heiligen Stätten, wollten Jeg— 
liches berühren, und beichteten ihre Sünden und gelobten 
Befferung mit lauter Stimme. So feurig war der Glaube 
daß Viele nachher befhwuren, fie hätten Geftalten der, in 
früheren Schlachten umgefommenen Brüder neben ſich wan- 
dein gefehen, ja der Bifchof Ademar von Puy habe einem, 
erftaunt Fragenden geantwortet: „nicht er allein 2 fondern 
alle verftorbenen Kreuzfahrer wären auferftanden, um an 
dem Kampfe und an den Freuden des Sieges Theil zu neh: 
men.” Der Himmel fey Allen erworben, Gott fey Allen 
gnädig für das große Werk: das war die fefte Ueberzeu: 
gung, bie unwanbelbare Hoffnung! 

So warb Ierufalem erobert am neun und dreißigften 

1 Abulfed. If, 318, Abulfarag. 243. Marai 388, ” 
2 Fulch, Cara, 308. Gest, expugn. Hier. 577. Wilh, Tyr. 760, 
3 Alber, 176, 
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1099. Tage der Umlagerung, am funfzehnten Sulius des Jahres 
1099. Des Tags darauf wurden, aller Gegenbemühungen 
Tankreds ungeachtet, diejenigen niedergehauen ', welche fich 
auf das Dach des. Tempels geflüchtet hatten, und drei Tage 
nachher faßten die Pilger den Beſchluß: alle noch gerette— 
ten Saracenen umzubringen, damit fiesihnen bei der Ans 
näherung eines dgyptifchen Heeres Feine Gefahr bereiten 
möchten °,;, und die an den — begangenen Fre⸗ 
vel vollſtaͤndig geraͤcht wuͤrden! 

Ohne Schwierigkeit laſſen ſich die vielfachen Abfichten, 
die verfchiebenen Gefinnungen bei Unternehmung der Kreuz 
züge erklären, und alle rechtfertigen fich leicht für,den Ger 
fchichtfehreiber *: wenn aber die aͤrgſten Gräuel fi unmit-- 
telbar neben tiefer Demuth und Himmeldhoffnung ftellen, 
fo tritt der Zwiefpalt des menfchlichen Gemüthes auf eine 
furchtbar ſchreckende Weife heraus, und das Göttliche feheint 
vom Zeuflifhen, wo nicht überwunden, doch unauflöslich 
verfitickt zu feyn. Aber mit dem tiefen Gefühle der Noth- 
wendigfeit einer Erlöfung vom Böfen, ftellen ſich auch ſchon 
die Krafte wieder ein, fie unter dem Beiftande Garten zu 
beginnen. 

Bei der Uebernahme des Geluͤbdes hatten * Meaſſen, 
wo nicht Alle, die Befreiung Jeruſalems und des heiligen 
Grabes als Hauptzweck des ganzen Unternehmens betrach⸗ 
tet; deshalb konnte über die Art und Richtung des Zuges 
Fein erheblicher Zweifel entftehen, und ohne höhere Kriegs⸗ 
kunſt genügte die allgemeine Einigkeit und Tapferkeit der 
IE 4 

1 Vitriac. Hist, Order. Vit. 756. Annal. Saxo und Abulf, zu 1099, 
Gest. Franc. 28. Balder. 134. Guib. 536. Rob. Mon. 76. Zube: 
bods Abweichung (812) verdient Feine Rüdficht. 

2 Doc darf dieſe Nachricht bezweifelt werden, da fie allein Alb, 

Acq. 283 bezeugt. 

3 Die Griechen waren oft nicht minder graufam, fo warfen fie Eleine 

Zürkenfinder in fiedende Keffel. (Anna Comn, 333.) Die Graufam: 

keit der Franken war indeffen die, eines rohen aber fortfchreitenden ; 

die der Griechen, eines verberbten, fich auflöfenden Volkes, 
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Pilger wie der Fürften, um, diefem Kreuzzuge unter Leitung 

Mehrer einen glüdlicheren Erfolg zu. verfchaffen, als bei 
veränderten Umftänden den fpäteren Kreuzzügen ‚unter der 
Leitung von Königen und Kaifern, Wenn aber die hrift: 
liche Herefchaft im Morgenlande nicht eine bloß voruͤber⸗ 
gehende Erſcheinung werden follte, jo mußte nunmehr eine 

fefte Verwaltung und beftimmtere Leitung der, fich -zerfplit: 
ternden Kräfte eintreten. Denn Ierufalem war noch rings 
von mächtigen Feinden umgeben, und das grauſame Ver: 
fahren der Chriften machte fie bei allen Bewohnern des 
Landes fo verhaßt, daß diefen eine gleiche Unduldfamfeit 

gerechtfertigt erfchien. Viele von den Pilgern dachten indeß 
ſchon an die Ruͤckkehr, oder wollten eine unbegränzte Wil 
kuͤr nicht aufgeben, „welche anfangs durch den Schein der 
Selbftändigkeit taufcht, nach Furzer Zeit aber, — eine ftete 
Folge der Vereinzelung —, mit dem Untergange des Ein- 
zelnen amd des. Staates endigt. 
Was früher, als ein unzeitiger Vorfchlag" nicht zur 

Ausführung kam, das exfchien den Fürften nunmehr durch— 
aus nöthig, namlich die Wahl eines Oberhauptes; nur der 
Biſchof von Matera? in Kalabrien und Arnulf, der ſchon 
erwähnfe Verächter der heiligen Lanze von Antiochien, wa: 
ren diefem Plane fchlechthin abgeneigt. — Nachdem man 
von Rom aus bie allgemeine Unterwerfung der weltlichen 
Herrfchaft unter bie geiftliche, nicht ohne Erfolg, behauptet 
hatte; fo erſchien die Uebertragung diefer Lehre auf den, 
im Morgenlande zu gründenden Staat, leicht und natür: 
lich. Die ganze Unternehmung des Kreuzzuges hatte je, 
laut der Öffentlichen Erklärung, ein geiftliches Ziel; — und 
es follte nicht unmwürbig feyn, wenn in Serufalem, der Hei: 
math Jeſu Chriſti, weltliche Pracht und Herrſchaft die Ober: 

1 Während ber Belagerung Ierufalems, und wahrfcheintich ſchon oft 

früher, Raim, de Agil 176, 
2 Wilh. Tyr, 765 ſchreibt Martura. 
» Armulfus de Zooris, Order. Vit, 757, 
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1099. hand gewoͤnne? nicht verwerflich, wenn in dem, allein hoch: 
heiligen Lande, Feine heiligere Regierung ald in anderen 
Ländern einträte? — Bon diefen Gefinnungen durdrun: 
gen ging Arnulf!, an der Spige der Geiftlichen, zu den 
verfammelten Fürften und erklärte: „der Vorſatz dem Staate 
ein weltliches Oberhaupt zu geben, erfcheine allerdings loͤb⸗ 
lich; da aber der Patriarch von Serufalem während’ der Be: 
lagerung bdiefer Stadt in Cypern geftorben fey, fo muͤſſe 
eine neue Wahl deflelben fogleich Statt finden, und ehe 
man nicht diefes nothmwendigfte, wichtigfte und heiligfte Ges 
fhäft vollzogen habe, würden fie die Befchlüffe über jene 
geringfügigeren, weltlichen Angelegenheiten für nichtig achten.‘ 

Die Fürften nahmen aber Feine Rüdficht auf diefen Ein: - 
foruch: denn ihnen fände das Recht und die Gewalt zu, 
ohne Zheilnahme der Geiftlichen einen weltlichen Herrſcher 
zu ernennen; keineswegs aber, — fo Fehrten fie Die eiges 
nen Waffen wider ihre Gegner? —, dürften die Bifchöfe, 
ohne des Papftes Bewilligung und Entfcheidung, einen Pa: 
triarchen wählen. Außerdem gaben die Geiftlichen durch 
ihren Wandel den Fürften Veranlaffung zu firengem Ta: 

del, welchen fogar der größere Haufe als gerecht anerkannte. 
Nach dem Zode der Bifchöfe von Puy und Orange war 
namlich die Zucht von den meiften gewichen und Arnulf, 
wegen ber, in jener Zeit feltenen Gelehrfamfeit und Kunft 
der Rede jetzt der angefehenfte unter ihnen’, hatte anderers 
feitö durch feine freien Sitten Spottlieder veranlagt, die 
der Pöbel verhöhnend abfang. 

Bei der Königsmwahl follten aber, nach dem Willen der 
Fürften, nicht bloß diejenigen Eigenſchaften den Ausſchlag 
geben, welche als die glänzenderen auf dem langen gemein= 
famen Zuge Sedem befannt gewordenz fondern auch ſolche, 
welche zwar für die Wohlfahrt der Völker höchft wichtig - 

1 Alb. Acq. 285. 

2 Fulch. Carn. 399—400. 

3 Guib. 539. Rob. Mon. 77 Raim, 179, 180,, 
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find, jedoch felten in dem öffentlichen Leben unmittelbar 1099. 
Eund werden. Deshalb vernahm man eidlich ‘die Diener 
und Haudgenoffen aller Fürften,, Über deren Sittem und 
häuslichen Wandel!. Da erzählten des Grafen Raimund 
Diener manches Nachtheilige von ihm; doch wurde behaup⸗ 
tet daß fie, aus Furcht länger von der Heimat) entfernt 
zu bleiben, wenn er König würde, argliftig die Beſchuldi— 
gungen erfunden hätten. Der fehon bejahrte Graf theilte 
indeß entweder ihre Gefinnungen, oder wollte fich nicht der 
Gefahr des Abweifens ausſetzen, und erklärte deshalb öffent: 
lich: er wolle nicht König werben in Ierufalem. Auch Ro: 
bert von der Normandie trachtete Feineswegs nach dieſer 
Würde; ihm erfchien fein Erbtheil wichtiger”, und er fürch- 
tete — und Gefahr. 
Die Diener Herzog Gottfrieds von Lothringen fügten 

dagegen aus’: unter allen Handlungen ihres Herrn fcheine 
ihnen nur eine unverftändig: daß er nämlich felbft nach 
Beendigung des Gottesdienftes noch in der Kirche verweile, 
und die Kundigen über jedes Gemälde und jede heilige Ge: 
ſchichte fo lange befrage, bis diefe nicht minder. als die 
Diener felbft, Ueberdruß und Ungeduld ergreife. Das zur 
beftimmten Stunde bereitete Effen, werde mittlerweile lei⸗ 
der kalt und geſchmacklos. 

Zu dieſem Tadel, der den Waͤhlern als großes Lob 
erſchien, geſellte ſich die Erinnerung, daß Gottfried allein 
bei der Einnahme von Ierufalem weniger Theil genommen 
hatte an der wilden Graufamleit*. Auch befaß Keiner wie 

1 Alb, Acq. 283. Guib, 537. 

2 Hist, belli sacri 228, Alber, 187, Brompton 1002, Wilh. Mal- 

mesb. 153, Henr. Huntind. 337, Chronique de Norm, bei Bou- 
quet XIII, 247 fprecdyen bavon, daß man Robert habe zum Könige 

erheben wollen; dennoch bleibt die ganze Erzählung fehr zweifelhaft. * 

3 Wilh. Tyr. |. o tradunt quidam. 

4 Alb. Acgq. 281; body fdheint Rob. Mon. 75 das Gegentheu zu 
behaupten und ihm nur on Eigennune frei zu fprechen. 
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1099. er die Geſchicklichkeit, Franzoſen und Deutfche, die fich bald 
im Scherze bald im Ernſte als Widerfacher zeigten, zu ge: 
winnen, auszuföhnen und zu lenken: denn an den Grängen 
beider Reiche geboren und erzogen‘, gehörte er gewifler- 
maaßen beiden Völkern an, und Fannte die Sprache beider. 
Aus folchen Gründen, um öffentlicher und häuslicher Zu: 
genden willen?, wählte man am 22ften Zulius 1099 ein 
flimmig den Herzog Gottfried von Lothringen zum Koͤ— 
nige von Serufalem. Lobgefänge wurden hierauf in der 
Kirche des heiligen Grabes angeftimmt, aber eine feierliche 
Salbung und Krönung fand nicht Statt: denn der Herzog 
weigerte fi) an dem Drte, welcher: zur. tiefften Demuth 
verweife, wo man dem Könige der Ehren, dem Herrn de - 

Himmels nur Dornen um die Schläfe gewunden habe, an: 
maaßlich Zeichen und Titel irdifcher Größe anzunehmen‘. 

Deshalb: haben Viele, nur das Zeichen würdigend, Gott: 
fried nicht den Königen von Serufalem beigezaͤhlt. BE 

Sp wurde, ungeachtet der Widerfprüche Arnulfs und 
feiner Partei, ein weltliches Oberhaupt erwaͤhltz nunmehr 
aber gelang es Senen dem Volke auch die dringende Noth: 
wendigfeit der, Ernennung eines geiftlichen Oberhauptes 
darzuthun, und die Fürften hatten theils Feine genügenden 
Gründe zum Widerfprechen, theild unterflügten fogar einige, 
wie 3. B. Robert von der Normandie, jene Plane Arnulfs. 

Deshalb ernannte man diefen, bis die Wahl eines Patri: 
archen einträte, zum Kanzler der jerufalemifchen „Kirche 
und zum Auffeher der Heiligthümer und Armenanftalten‘; 

1 Alber. 180. 7 

2 Wahl den 18ten Zulius. Oliv. Schol. hist, reg. 1358, Am 8 

ten Zage nad) der Einnahme Ierufalems.  Gilo 266. Den 22ften 

Sulius, Brompton 994, 

3 Wilh, Tyr. 767. Vitriac, hist. Hier. 1066. Malespini cap. 69. 

Aus einer Urkunde König Amalrichs bei Murat. ant, It. II, 907 geht 

hervor, daß man Gottfried nicht ale König mitzählte. 

4 Nach Alb. Acgq. 1, c. gefchah dies am Anfange des Monats Auguft. 
= ' * 
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fpäter aber wußte er alle Rechte und Gefchäfte des Pas 1099. 
triarchen, und zulegt auch diefen Titel zu gewinnen! — 
Uebrigens wirkte Gottfried, feiner Eigenthümlichfeit gemäß, 
Sehe thätig für geiftliche Einrichtungen: Pfründen wurden 
gegründet, Stiftöherren erwählt und den Mönchen welche 
dem Kreuzzuge beigewohnt: hatten, eine anfehnliche Nieder: 
taffung im Thale Sofaphat: bewilligt. 
Noch größere Freude verurfachte die allgemein geglaubte 

Auffindung eines Theiles vom heiligen Kreuze’, welches 
ein hriftlicher Bewohner noch zur Zeit faracenifcher Herr: 
fchaft in ein zweites vergoldetes Kreuz gefaßt und verbor: 
gen hatte. Beide wurden feierlich in der Kirche des hei: 
ligen Grabes aufgeftellt. 
WUeber dieſe geiftlichen — vernacläff igte man 
keineswegs bie Sorge für die Außere: Sicherheit, : fondern 
Wachen wurden nach: allen Seiten: ausgeftellt und Gott: 
fried verlangte wom Grafen Raimund die Uebergabe des 
Shurmes David: weil es unfchiclich fey, daß ein Anderer 
als der König, die Burg in der Königsftadt befiße. Der 
Graf aber,; welcher heimlich zürnte daß die Fürften nicht, 
feiner Erwartung gemäß, mehr in ihn gedrungen hatten 
die Königswürde anzunehmen, oder ungeduldig war daß 
ein Befehl des neuen Herrfchers fo ſchnell auch an ihn er- 

gehe, gab’ zur Antwort: mit dem Fruͤhjahre verlaſſe er und 
die Seinen daß heilige Land, dann folle die Uebergabe Statt 
finden. Gottfried beharrte dagegen mit folhem Eifer auf 
feiner Forderung, daß ber Graf, von den übrigen Fürften 
beredet, die Burg bis zu weiterer Entfcheidung dem Bis 
ſchofe von Albara in Gewahrfam übergab; bald nachher 
war fie indeß ohne weitere Prüfung ober Entfcheidung in 
ben Händen des Königs, und der Biſchof duferte: Nie 
manb fönne ber Uebermacht widerftchen! Graf Raimund 
verließ hierauf zornig Ierufalem, und pilgerte zum Jordan. 

ı Alber. 182, 188. Hist, Franc. fragm. 92. 

2 Alb. Aog. 285, Fulch. Carn. 390, 
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1099 Die Eroberung ber, au den Muhamedanern heiligen - 
Stadt, hatte unter diefen fo allgemeinen Schrecken und fo 
große Zheilnahme veranlaßt, daß felbft viele funnitifche 
Türken zu dem Heere eilten, welches der aͤgyptiſche Chalif 
Mofta zur Miedereroberung Palaͤſtinas ſ— Erſt 

als dieſes ſchon bis Askalon vorgedrungen war', erhielt 
man hieruͤber beftimmte Nachrichten in Zerufalem. Da 
wandten fich die Fürften und das Volk vor Allem zu Ge 
fang und Gebet: der Herr möge fie nicht überantworten in 
die Hände ungläubiger Feinde, und das SHeiligthum nicht 
Spöttern und Verächtern preis geben. Hierauf eilten Gott: 
fried und der Graf von Flandern gen Ramla, um nähere 
Kunde einzuziehen: weil manche Häupter noch immer wähn: 
ten, die Nachricht fey bloß erfunden um fie länger in Pa— 
laͤſtina zurüdzuhalten, oder den Befehlen des neuen „Herr: 
ſchers geneigter zw machen. Als aber jene Nachrichten nicht 
allein von den Kundfchaftern beftätigt, fondern "außerdem 
noch gemeldet wurde: daß auch eine, mit Lebensmitteln 
und Kriegsbedürfniffen verfehene aͤgyptiſche Flotte herbei- 
fegele ‚und Afdal der Vezier gefchworen habe: er wolle die 
fraͤnkiſche Macht vernichten oder ſterben; — fo brachen alle 
Chriften welche Waffen tragen Fonnten, auf, und zwar 
zogen die Grafen von der. Normandie und Zouloufe von 
‚Serufalem, Zanfred und Euflathius dagegen von Neapolis 
ber, gen Ibelim?. Am erften Tage ordneten die Chriften 
ihr Lager zwifchen Soppe und Askalon und verfprachen 
feierlich, vor dem volftändigen Siege fehlechterdings nicht 
zu plündern; am anderen Morgen fahen fie in der Ferne 
einen gewaltigen Staub aufſteigen, vermutheten die Ankunft 
der Feinde und ftellten ſich in Schlachtordnung. Bald aber 
zeigte fih daß unzählige Pferde, Ochfen und Kameele, 
welche von wenigen Hirten geführt und durch wenige Rei— 
ter. befchüst waren, den Staub erregten.: Sie fielen den 

ı Wilh. Tyr. 768. 

3 Order. Vit. 757, Michaud I, 435. Raumer, Yaldftina 175, 201. 
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Kreuzfahrern in die Hände, und nicht minder willfommen 1099. 
als diefe Beute, waren die Ausſagen der, gefangenen Hir— 

ten und Reiter, über: die Stellung, die Abfichten. und. die 
Anzahl der Feinde. Diefe betrug nach den geringeren, ob— 
wohl immer. noch übertriebenen, Angaben, 100,000 Reiter 

und 40,000 Fußgaͤnger ʒ wogegen fich, nach der Angabe 
König Gottfrieds‘, nur 5000 Reiter und 15,000 Fußgän: 

ger im hriftlichen Heere befanden. Aber ungeachtet diefes 

abſchreckenden Mißverhältniffes der Zahl, zogen die Pilger 
am folgenden Tage in Schlachtordnung muthig vorwärts; 
Gottfried führte den linfen, der Graf von Toulouſe den 
rechten, and Meer gelehnten Flügel; in der Mitte ftanden 
die Grafen von, der Normandie und von Flandern, Eufta: 
thius und Tankred. | 

Der aͤgyptiſche Feldherr hatte auf Feine Weife glauben 
wollen?, daß die Chriften gegen feine Uebermacht ein. offes 
ned Treffen wagen würden; daher uͤberraſchte ihn ihr hef— 
tiger Angriff, er uͤberraſchte alle Befehlöhaber und alle 
feine, ohnedies nicht ‚Sehr muthigen Untergebenen. Denn 
ein. ägyptifches Heer jener Zeit konnte fih in Hinficht der 
Uebung, Bewaffnung und des Muthes mit den Kreuz: 
fahrern nicht vergleichen, welche überdies wußten, wie viel 
von dem Ausgange diefer Schlacht abhing. Mit unwider: 

ftehlicher Gewalt drangen fie bis zum feindlichen Lager, 
überließen fi aber bier, des Verbotes uneingedenf?, vorz 
eilig der Plünderung und wurden deshalb von den. ums 
fehrenden, die Verwirrung benusenden Aegyptern, zuruͤck⸗ 

geworfen und in. die hoͤchſte Gefahr: gebracht. Da rettete 
des Königs perfönliche Tapferkeit, denn er focht herzueilend 

I Martene thesaur, I, 281, 

2 Gest. Franc, 29, Rob, Mon. 78, Oliv, Schol, hist, reg, 1359. 

Balder. 137. Raim,. 181. Alb. Acq. 287, Guib, 5410. 

3 Alb, Acq. 288, Gest, expugn. Hier. 577, Accolt. IV, 376. Wilh, 
Malmesb, 143, — Ueber das Schlachtfeld und die wabefcheinlichen 

Stellungen, Michaud corresp, d’Orient V, 38H, 
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‘1099. an der Spige der Muthigften; es rettete feine Klugheit, 
denn man trieb auf feinen Befehl die, am vorigen Tage 
erbeuteten Heerden aus der Ferne herzu, und fo wie der 
auffteigende Staub die Chriften getäufcht hatte, fo erſchreckte 
er jetzt die Saracenen. Den Angriff eines zweiten zahl 

reicheren Pilgerheeres fürchtend, ergriffen Alle die Flucht, 
und Viele wurden ins Meer gefprengt, Viele im Gedränge 
vor den Thoren Askalons erfchlagen; Andere endlich, welche 
fi auf Bäumen zu verbergen fuchten, wurden mit Pfeilen 
herabgefchoffen. Der Graf von der Normandie erbeutete 
die Hauptfahne der Aegypter, und jeder von den übrigen 
Fürften hatte bedeutenden Antheil am Siege; doch geftan- 
den Alle dem Könige den erften Preis zu. Durch dieſe 
Schlacht bei Asfalon, gewonnen am. zwölften Auguft des 
Sahres 1099", vetteten die Chriften ihr jugendliches Reich 
von der größten Gefahr: denn in dem Fall einer Nieder- 
lage wären unfehlbar von allen Seiten Feinde auf fie ein- 
gebrochen, zu Lande blieb ihnen Fein Ausweg und die aͤgyp⸗ 
tifche Flotte beherrfchte Das Meer. Erſt nad) jener Schlacht 
fehrte diefe, ohne weitere Unternehmung, in ihre Heimath 
zurück. So wie Korboga durch unbegreifliche Laffigfeit Die 
Rettung Antiochiens verfaumte, fo Sultan Mofta bei lange 
Eundbarer Gefahr, die Rettung Serufalemd. Nachdem dieſe 
beiden wichtigen. Städte und fo viele Mitftreiter gefallen 
‚waren, mußten die fpäter gewagten Schlachten ar als 
halb verloren erfcheinen. | 

Raimund von Tonloufe, hochangefehen bei- den Saras 
cenen, weil er der Befakung der Burg Davids ohne Mord: 
luft freien Abzug bewilligt hatte, verhandelte jeßt mit den 
Bewohnern Askalons?; und als er eidlich verfprach, Die 

1 Für diefen Tag ftimmen Alb. Acq. 1. c., Gest. Franc. 29 und 

Order. Vit. 758. Dagegen hat  Tudeb. 815, den Uten Auguftz 

Sigeb. Gembl, den 29ften Julius. a | 
2 Hist. belli sacri 230, Balı Cad. 197. Order. Vit. 759. Wilh. 

Malmesb. 152. 
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Stadt feinem Anderen zu überantworten, wenn er nicht 1099. 
felber ihr Herr werden Fünme oder wolle, fo waren fie zur 
Aufnahme feiner Mannfchaft bereit. In diefem Augenblide 
erfchien aber Gottfried und verlangte den Befis Askalons 
für das Reich Ierufalem; worauf Raimund an feine gro= 
Gen Aufopferungen und feine Verdienſte um die Kreuzfahrer 
erinnerte, und darauf aufmerffam machte: daß man ihm, 
weil er nicht wieder nach Europa zurüdkehren wolle, noth: 
wendig eine fichere Befißung bewilligen müffe, von welcher 
er jedoch dem Könige den Lehnseid zu leiſten bereit fey. 
Allein Gottfried, welcher durchaus Feine fehwächende Zer— 
ſtuͤckelung des neuen Reiches zugeben wollte, wies alle jene 
Gründe fo wie vermittelnde Vorſchlaͤge der Fürften mit großer 
Strenge ab; worauf Raimund die Asfaloniten nicht bloß, 
feinem Berfprechen gemäß, von ihrem Anerbieten entband, 
fondern auch zum hartnädigen Widerftande gegen Gottfried 
ermutbigte, weil er nur wenige Mannfchaft bei ſich hätte, 
und die übrigen Fürften fich bereits zur Ruͤckkehr anſchick— 
ten‘. Der König fah bald die Unmöglichkeit ‚ein, Askalon 
bei diefen VBerhältniffen mit Gewalt zu erobern, und folgte 
beshalb dem Grafen Raimund nah Affurz aber auch von 
bier entwich diefer mit den Seinen, und hinterließ den Be- 
wohnern einen gleichen Nath. Darüber zürnte ihm Gott: 
fried aufs Außerfte, und ſchon war Alles zu innerem Kriege 
bereit, als bie Fürften durch angeftrengte Bemühungen eine 
Ausföhnung beider bewirkten, welche indeß ſchwerlich lange 
gebauert hätte, wenn nicht Raimund nördlich gen Laodicen 

gezogen wäre. 
Hieburd wurde die hriftliche Macht in der Gegend von 

Serufalem allerdings fehr gefchwächt, und um fo mehr ge: 
fhwächt, weil Robert von Flandern und Robert von ber 

- Normandie, der Heimkehr gedenkend, ben Grafen begleites 
ten. Doch fchredte Gottfried, felbft mit der geringen ihm 

>» 

ı Alb, Acq. 280 sq. _ 



224 Arsuf. Gerhard von Avennes. 

«1099. gebliebenen Macht, die Bürger von Arfuf fo fehr, daß 
fie ein Buͤndniß eingingen, Zins verfprachen und Geißeln 
ftellten; wogegen man ihnen, ald Pfand der chriſtlichen 
Verſprechungen, Gerhard von Avennes, einen edlen 
Ritter, uͤbergab. Bald nachher entwichen aber heimlich 
jene tuͤrkiſchen Geißeln, und nun verweigerten die Bewoh— 
ner alle ausbedungenen Steuern; ſie ruͤſteten ſich zur Ver— 
theidigung der Stadt, welche Gottfried ſogleich mit 3000 
Chriſten umlagerte. Um biefe neue Gefahr abzuwenden, 
banden die Bewohner von Arfuf Gerhard von Avennes an 
einen Maftbaum, und richteten diefen auf der Mauer in 
die Höhe. Schon wähnten die Pilger, ihr Mitbruder fey 
den Tod des Kreuzes geftorben, ald feine Stimme flehend - 
erſcholl: Gottfried möge feines früheren Gehorſams geden⸗ 
fen und ihn nicht den Feinden überlaffen zu ſchrecklichen 
Martern. Der Koͤnig aber erwiederte: „Gerhard, ich kann 
mich deiner nicht erbarmen, und waͤreſt du mein eigener 
Bruder; ich kann nicht Alle von der Rache abhalten, welche 
ſie der Stadt geſchworen haben. Es iſt beſſer, du ſtirbſt 
allein den Tod der Maͤrtyrer zu ewigem Leben, als daß 
durch die feindlichen Bewohner auf lange Zeit vielen ke 
gern Verderben bereitet werde!” 

Sobald Gerhard fah, welh Schiefal ihn unabänberiie 
erwarte‘, war er gefaßt und ruhig; denn nur das Unge— 
wiffe kann kraftvollen Menfchen eine Zeit lang die Befon- 
nenheit rauben. Er bat, man möge fein Pferd und feine 
Ruͤſtung den Brüdern des heiligen Grabes übergeben, da— 
mit fie für feine Seele beten möchten; es ward verfprochen. 
Biele Pfeile der Chriften trafen munmehr Gerharden beim 
heftigen Angriffe; die Bewohner aber, empört und geaͤng⸗ 
ftet über folche Härte, wurden defto raſtloſer in der Vers 
theidigung: Alle Stürme blieben: vergeblich, alles Kriegs - 
zeug vermochte Feine Deffnung in die Mauern zu brechen, 
und die Zufuhr vom Meere her fand ohne Störung Statt, 

L Alb. Acq. 294296, 
% 

* 
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fo. daß Gottfried‘ fich endlich gezwungen fah, im December 1100. 
1099 ; ohne Erfolg nach Ierufalem zurudzufehren!. Bü: 
ßungen und Reinigungen: wurden bier nach, Arnulfs Be— 
fehlen angeſtellt, damit ein Jeder ſich von der Schuld an 
dem Tode Gerbards von Avennes Löfe. 
+ Unerwartet, und: ohne eine neue Umlagerung, erboten 

ſich aber die Bewohner von Arfuf im näcften Fruͤhjahre, 
zur Zinszahlung’, weil fie. außerhalb ‚ver Mauern vor An: 
griffen: nicht: ficher waren, und die. Hülfe aus Aegypten zu 
entfernt und zu. ungewiß erſchien. Selbft Gerharden von 
Avennes, der nicht an feinen Wunden geftorben war, gaben 
fie. die Freiheit wieder und er Eehrte nach Serufalem zuruͤck, 
wo.ihn das, Volk jubelnd aufnahm und der Königreich 

befchenkte. 
Während. deffen langte ber Graf von Zouloufe nebſi 

faft 20,000 rüdkehrenden Pilgern bei Laodicea an, welche 

Stadt Boemund mit Huͤlfe new angefommener , Genuefer 
und Piſaner belagerte. Heftig tadelte dev Graf dies. Un- 
ternehmen des; Fürften von Antiochien und fchalt deffen 
Behauptungs «daß die griechiſchen Bewohner weder recht: 
glaͤubig noch, den Kreuzfahrern, guͤnſtig gefinnt wären, einen 
(eexen Borwand, um feine Habfucht damit. zu ‚verdeden. 
Auch der, Erzbiſchof Daimbert von Pifa (welcher vom Papfte 
Paſchalis nad dem Tode des Bifchofs von Puy zu feinem 
Bevollmächtigten ernannt, und auf der pifanifchen Flotte 
angelangt war?) erklärte fi nunmehr ‚gegen die Unterneh: 
mung. und: hemmte hiedurch die Thätigfeit der Pifaner. und 
Genueſer. Da, fhnte ſich Boemund, wie immer Flüglich 
den Umftänden machgebend*, mit Raimund aus und. hin: 

I Accolt. IV, 384, 

2 Eine völlige Uebergabe fand wohl nicht Stat, da Balduin die 
Stabt fpäter belagern mußte. 

3 Der Gonful Hildebrand Matti führte 120 pifanifche Schiffe, 
Tronei zu 1098. 

4 Chron, Suxo zu 1009, Dodechin zu 1100. 

I, } a 



we Der Patriarch Daimbert, 

1100! derte ihn, nach des Erzbifchofs Vermittelung, nicht an der) 
Befiknahme der Stadt, "Hierauf unternahm er mit: diefen 
und mit Balduin von Edeſſa, zur Loͤſung ihres Gelübdes, 
die Wilgerfahrt nach Serufalem; und es "begleiteten fie faft 
26,000 Reiter und Fußgänger, von denen der größere Theil 
erft ſpaͤter aus Frankreich und‘ — in Haan u. 
angelangt wart 

Nach einem, bitch die — Zahresgeit ante Dan 
Mangel an "Lebensmitteln doppelt. beſchwerlichen Zuge, er: 
reichten die Fürften Serufalem und ernannten, im Einver- 
ftändniffe mit dem Könige, den Erzbiſchof Daimbert zum 
Patriarchen; es fey nun, weil’ man ihn Für "denn tauglich- 
ften Hieit?, oder weil er Balduin und Boemund durch 
Gefchenfe gewann, welche er ald Gefandter in ‚Spanien 
vom Könige Alfons für’ den’ Papſt Urban angeblich erhal⸗ 
ten, aber nicht "abgeliefert Hatte. Außerdem‘ haßte man 
Arnulf feiner Herrſchſucht und feiner Sitten wegen, und 
führte an: daß er früher nur die Stelle eines Unterhelfers® 
in der Kirche bekleidet "habe und der Sohm eines Prieſters 
fey, was ihn, nad Gregors VII Beſtimmungen, zu allen 
Be Winden unfähig "mache Arnulf legte gezwun⸗ 
gen*, oder wie Einige erzählen, um des Heils der Ehriften: 
heit willen, ‘freiwillig feine Winde nieder und man hoffte, 
es werde — * — der weltlichen und geiſtlichen Macht in 

Jeruſalem kein Streit wieder eintreten. Bald aber zeigte 
die Stellung des neuen Patriarchen gegen den Koͤnig, daß 
ſich mit der Uebernahme einer Würde, eines Berufes, auch 
die dazu gehoͤrigen Anſichten und Grundfäge ohne Ruͤckſicht 
auf perfönliche Eigenſchaften in der Regel entwickeln „ja 
entwickeln follen. 

»..2 Sm: December. 1099. ‚Wilh. Tyr. 771, A ki ‚@. 

2 Alb. Acq. 295. Fulch Carn. 400. Memorie dillustri Pisani 

11,1. —— 
3 Subdiaconus. Raim. de Agil. 180. 

4 Hist, belli sacri 231: ‘Rad. Cad. 198. Alber, 188, 
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Im Jahre 1063 hatte der. aͤgyptiſche Sultan Moſtan⸗ 1100. 
fer befohlen *; daß bie Chriften in einem! beftimmten Bier; 
tel der Stadt Jeruſalem wohnen, und für. biefen Theil alle 
Arbeiten, Befeftigungen, Wachen u. ſ. w, übernehmen fol: 
ten. . Damals war der erfte Geiftliche auch der angefehenfte 
Mann unter den. Chriſten; und auf dieſe frühere Stellung 
und die allgemeinere Eirchliche Anficht geſtuͤtzt, behauptete 
jeßt der neue Patriarch: daß die Ausdehnung chriſtlicher 
Macht in dieſen Gegenden, nothwendig die Ausdehnung 
der geiſtlichen Herrſchaft mit ſich fuͤhre, und die ſpaͤter ent: 
ſtandene weltliche Macht, derſelben ohne Zweifel unterge⸗ 
ordnet ſeyn muͤſſe. Gottfried und Boemund, denen: der 
Patriarch ſeine Erhebung verdankte?, hatten fi von ihm 
das Koͤnigreich Jeruſalem und das Fuͤrſtenthum Antiochien 

übertragen laſſen, und dieſer, aus geiſtlicher Geſinnung 
begangene Staatsfehler, ſchien die Anſpruͤche Daimberts 
auf Jeruſalem zu beſtaͤrken und zu rechtfertigen. Deshalb 
verglich ſich Gottfried/ allen Hader, haſſend, mit ihm da⸗ 
binv daß nach Vergroͤßerung des Reiches Durch dad Erobern 

mehrer Städte, oder nach feinem kinderloſen Abſterben, 
Jeruſalem mit allem Zubehoͤr dem Patriarchen: anheimfal⸗ 
len, der vierte Theil von Joppe in: ‚aber: Mai über: 
geben werben: folle. rn 

Nie erſchien übrigens ioeibfeifeitiges. Nachgeben. und 

Verträglichkeit nöthiger als in dieſem Augenblicke, wor fich, 
einer Zählung zufolge, imıBerufalem nur 200 Ritter Jund 
2000 dienftfähige Fußgänger befanden ?, und diefe wenigen 
ſogar noch Mangel litten. +; Dennoch war der Ruhm des 
Königs und der Pilger fo wohl begründet, daß mit den 
en von’ Ptolemais;,Askalon;: Cäfarea, ja mit 
che von u. wei —* zu Stande kamen, 

ne mal 
— 

1 Wilh, Tyr. 772, 

2 Bernard, Thesaur. 729, 

3 Wilh. Tyr. 773, 
15 * 
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1100. wonach einige Zins verfprachen. und alle einen freien un: 
geftörten Handel bewilligten "Ohne dieſe Handelsfreiheit 
würden die, rings von Feinden umgebenen Chriſten, noths 
wendig dem Mangel erlegen feyn. — Auch arabifche Für: 
ften :überbrachten ehrfurcht3vol dem Könige: Gefchenfe, be: 
zeigten aber: zugleich ihre: Verwunderung, den Bezwinger 
ſo vieler Völker auf einem Strohfade an der Erde ſitzen 
zu fehen., Er antwortete: ihnen: „warum“ ſoll die ‚Erde, 
welche nach dem Tode die: Ruheftätte Aller iſt, nicht auch 
den Lebendigen dazu dienen?” Da ſprachen jene erflaunt: 
‚wahrlich diefer Mann ift geboren, auf daß er die Welt 
überwinde und alle Voͤlker beherrfchet” Sie erkannten, wie 
die Kraft zu großen Thaten in dem) Maaße waͤchſt, als 
man den Sinn vom  Geringen wegwendet "und dem Unbe: 
beutenden feinen Werth beilegt. — Um einem: anderen: ara: 
bifchen Fürften feine ‚Kräfte zu zeigen, durchhieb «Gottfried 
den Hals eines: Kameeles mit ‘dem ı Schwerter. aldi aber 
jener den Erfolg bloß aus der (Schärfe des Stahles ‚her- 
zuleiten ſchien, erbat er ſich deſſen Schwert, und gleich 
— war die Wiederholung des Streiched. 1 mn 
Von einem ſo Träftigen Manne verfprach man ſich eine 

lange und gluͤckliche Regierung; allein der ungewohnte Him— 
melsſtrich und die großen Anſtrengungen untergruben ſeine 
Geſundheit, und als er nach Joppe eilte um den, mit einer 
Flotte angelangten Sohn des Dogen Micheli von Venedig 
zu 'bewillfommen ?, ergriff ihn ein wiertägiges Sieber; Zum 
legten Male erfreute er fich feines Lebens, empfing große 
Geſchenke, hörte wie das ganze Abendland: feines Ruhmes 
voll fey und wurde: dann, weil das Geraͤuſch vonder Flotte 
ber und das Toben der: Soldaten: ihn zu fehr: beunrubigte, 
nach Serufalem zurüdgebracht. Alles Flehen der) Ehriften, 
aller Rath der Aerzte blieb aber auch bier ohne Frucht, 

1 Alb. Acq. 298. Annal. Saxo zu 1099. 

2 Alber. 184. | 
3 Annal. Saxo 1100. Marin. III, 7, 16, 
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und Gottfried farb am achtzehnten Julius des Jahres 1100 
1100'; er ward beerdigt in der Kirche de3 heiligen Gra— 
bes und gleihmäßig beweint von Franken, Syrern und 
Griechen. Seine einfahe Grabfchrift lautet”: „hier liegt 
Gottfried von Bouillon, welcher dies ganze Land dem Chri- 
ſtenthume gewann; feine Seele ruhe in Ehrifto!” 

115 Cal. August. Alb. Acq. 298. Alber. 185. Ursp. chr. 
2 Binos Reife 263; le Bruyn II, 253, 
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Zweites Buch. 

Bon der Empörung König Konrads gegen 

feinen Vater, Kaifer Heinrich IV, bis zum 

Kreuzzuge König Konrads III, des 

| Hohenftaufen. 

(Vom Sahre 1093 bis A147.) 



— 
——— 

—— — ee 
\ — —— Ki ‚ag 2% 
eo it % —— 



—Erſtes Hauptftüd. 
14,4 ö j' 

wei Sahre vor dem Anfange des erſten Kreuzzugs em 1093. 
pörte ſich König Konrad! gegen den Kaifer feinen Va— 
ter, „Nur wenigen Bertrauten entdedte ex. die geheimen 
Gründe dieſes Abfalles, doch erzaͤhlte man ſich im Reiche: 

das Gemuͤth des Sohnes ſey dem Vater entfremdet wor⸗ 
den?, weil dieſer ſeine Mutter Adelheid verſtoßen, uͤber 
die Kectheit feiner Geburt laute Zweifel geäußert und über: 
haupt eine aͤrgerliche Lebensweiſe gefuͤhrt habe’. Gründe 
folcher Urt, wenn, fie anders wirklich vorhanden waren, ent⸗ 
ſchieden aber gewiß ı um fo weniger allein, da Konrad, felbft 
nad feinem Abfalle, nie den Anftand in den Aeußerungen 
über feinen Vater verlegte, oder eine. folche Verlegung von 
Anderen duldete: vielmehr nannte er ihn nach wie vor ſei— 
nen Herten und Kaiſer, nahm deſſen Diener gnädig auf, 
und, zeigte fich uͤberhaupt gemäßigt, milde und herablaffend, 
Wahrſcheinlich würde alfo das natürliche Gefühl von der 
Berwerflichkeit jeder Empörung eines Kindes wider feinen 
Bater, Über angeblich fittlihe und religisfe Gründe, fo wie 

ı Donitzo Il, 10. Gaufr, Malat, IV, 23. Der Erzbiſchof Anfelm 
von Mailand, krönte ihn zum König von Stalin. Landulph. jun. 1, 
Siehe Buch I, Seite 30 | 

2 Ursp. chron, Hildesh, ann, Alb, Stad, Annal, Saxe zu 1009, 

3 Dodechin. 



234 Urban U. Mathilde. 

1093. über den wachfenden Ehrgeiz obgefiegt haben und eine güt: 
liche Ausfühnung eingetreten feyn; wenn ihn nicht Papft 
Urban I, Graf Roger von Sieilien und die Markgräfinn 
Mathilde von Zuscien, gleichmäßig zu raſcheren und ge- 
waltfameren Maaßregeln hingedrängt hätten. | 

Papft Urban II! mochte dem Juͤnglinge vorgeftellt haben, 
daß er bei längerer Theilnahme an der Feindfchaft gegen 
die Kirche, aller Anſpruͤche auf das Kaiferthum verluftig 
gehe; feine Freunde forderten ihn zur Vermaͤhlung mit der 
reich ausgeftatteten Tochter Rogers auf?; und der Mark: 
gräfinn endlich konnte nichts willfommener feyn, als des 
Kaifers erneute Mad auf eine ihm ſo empfindliche Bel 
zu brechen. 

Der Markgraf Bonifaz von Tustien, ME Ba: 
ter,. hatte durch gluͤckliche Fehden die Macht det benachbar- 
ten Großen verringert, und den Kaifern Konrad II und 
Heinrich 1 auf mehren Zügen, gegen Empfang. nicht, ge⸗ 
ringen Lohnes, treulich beigeftanden. Nach feinem Tode’ 
(er ftarb 1052) ftand feine Wittwe Beatrix vier und zwan⸗ 
zig Jahre lang mit Nachdruck den Geſchaͤften vor, und 
fand an ihrer Tochter Mathilde eine Gehuͤlfinn, welde 

bald noch größere Macht und noch größeren Ruhm erlangte. 
Aber nicht dem Kaifer und. feinen Planen diente Mathilde ; 
fondern, die Bahn ihres Vaters aufgeben , ‚verfolgte fie 
mit der. gläubigen Liebe eines Weißes, mit. der, Thaͤtigkeit 
und dem Muthe eines Mannes als teßten und hoͤchſten 
Zweck, — die Erhebung der Kirche und des Papftes, Kein 
ungeziemendes Berhaͤltniß zu — vi, FEIN, ir ae 

E24 

1 Urban Fam 1096 ducch die Kreuzfahrer in den Befis von Rom, 

gewann aber die, Engelsburg erſt im Jahre 1098: durch: Beftechung. 

Chrou. ex libr...Pentheon 2k. Ott. Fris, chr. VII, 6. Bern. 'Const, 
-Sigon. Hist. Ital, 08 3 m 

2 Heirath 1095. in. Piſa. Tronei. 

3 Erra memorie, 
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erfonnenen Befchuldigung widerfpricht das ganze Leben der 1095. 
Angeklagten, "und bei ‚geringerer Treue ‚gegen 'den Papft 
hätte Mathilde in mandem Augenblicke gewiß vom Kaifer 
mehr erlangt, als ihr jener: bieten: konnte. Ja Gregor wat 
nicht der, Darbietende,, ſondern der Empfangende; denn 
ſchon im Sahre 1077 überließ die Einderlofe Mathilde auf 
den Fall’ ihres Todes. der; römischen Kirche ihr gefammtes 
Eigenthum ‘Dafür. ward ihr allerdings nicht bloß die 
Achtung zu Theil, "welche jede unmwandelbare Lebensrich— 

tung verdient und erwirbt; ſondern auch der ruhmvolle 
Glanz, welcher damals auf jeben — * ver 

zuruͤckſtrahlte. 
Bei kin, von foldem: Mutbe, daß ſr fie felbfe: an der 

Spige ihrer Mannen focht, won: ſolcher Gefchieflichkeit daß 
fie. fich aus den ſchwierigſten und verwickeltſten Verhaͤltniſſen 
herauszuziehen wußte, von fo feſtem Willen: daß fie. viele 
Sahre lang Schiedsrichterinn von. Italien war und Grün: 
derinn der; neuen weltlichen ‚Kirchenherrfchaft wurde, traten 
die Geſchlechtsverhaͤltniſſe als unbedeutend zuruͤck: auch. lebte 

fie mit ihrem erſten Manne, dem, Herzoge Gottfried von 
ingen?, keineswegs in einer. zärtlichen ‚Ehe, und den 

zweiten,, den nachmaligen Herzog Welf’V von Baiern, fcheint 
fie. bloß geheirathet zu haben’ um ihn, einen Feind des Kaifers, 
noch mehr für die kirchliche Anficht zu gewinnen. Körperliche 
Mißverhältniffe und Verſchiedenheit des. Alters’; welche 
man hiebei anfangs nicht beruͤckſichtigte, erſchienen erſt wich: 
tig; als jeder Ehegatte, Re beheben, ‚oder had 

F mern ı% “Hl 

4 Miraei op, —* 368, ‚Runge un. 105, Daronius 
zu I07T,c. 23,24 
2 Murat. antich. Est, 1, 18. Tiraboschi Moden, pi 132, Ursp, 

ehr, zu 1115. Orti vita della contessa Matilde. ' 
"3 Villauf'F16. Berthold. Const. zu 1005, umſt indtiche unter: 
ſuchungen bei Mansi 320, 06 Matbitde zeitlebens Jungfrau geblieben 
ſey. Die unanftändige Erzählung in Cosmas Prag. 205, ift wo nicht 

ganz erfunden, doch ausgefhmüdt. Wer hätte wohl zugefehen ober 

dergleichen Dinge erzählt! 



236 König Konrad und sein Vater. 

1095. unbefümmert feinen Weg gehen wollte: zum völligen Bruche 

1097. 

Fam. ed endlich,  aldı Welf gewahrte, feine Hoffnung Ma- 
thilden zu beerben werde, ihrer: Gefinnung und paͤpſtlicher 
Einwirkung wegen, gewiß fehlfchlagen.  Deßungeachtet 
blieb Mathilde mit ihrem Verbündeten, dem; Papfte, und 
ihrem Schüßlinge' dem Könige Konrad, in Stälien fo uͤber— 
mächtig, daß der Kaiſer im Fruͤhjahre 1097 dies Land ver⸗ 
laffen mußte und auf eine günftigere — in en 
(anb hoffen durfte. 

‚Denn durch den Ablauf: bet Zeit waren hier die Ge⸗ 
muͤther ruhiger, fo wie die Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
auf die großen Pilgerzüge hingelenkt worden; auch hatte 
ſich Welf der aͤltere, aus Zorn uͤber ſeine Schwiegertochter 
und des Papſtes Benehmen, mit dem Kaiſer ausgeföhnt!. - 
Sp gewann’ diefer von neuem großes Anfehen und’ erhob auf 
mehren Reichötagen Klage?: ‚gegen Kindes - und Untertha: 
nen= Pflicht habe ſich Konrad feinen Feinden zugefellt,,' ihm 
nah Krone und Leben getrachtet und alle Verſuche einer 
Ausföhnung zuruͤckgewieſen. Niemand moͤge dies aus per⸗ 
ſoͤnlicher Abneigung gegen ihn, ‚den Kaifer,, gering achten; 
fondern Seder bedenken , wie Fein Staat beftehen koͤnne/ ſo⸗ 
bald man deſſen Herrſchaft auf frevelhafte Weiſe ea 
dürfe. Aus diefen Gründen müffe er verlangen, daß Kon⸗ 
rads Anrecht auf den: Thron vernichtet, und fein jüngerer 
Sohn‘ Heinrich zum König erwählt werde. Obgleich 
anfangs ‚Einige, ' zum Theil aus Nebenruͤckſichten wider: 
fprachen, ſo vereinigten ſich doch zufeßt Alle für jenen Be: 

1099. Schluß. Am fechsten Sanuar 1099 ward Heinrich der 

jüngere, der fünfte Diefes Namens, in Achen zum deutſchen 
Koͤnige nachdem er vorher, — damit er ſeines 
Bruders Irrwege nicht betraͤte —, feierlich, bef chworen 

hatte: dem Kaiſer, ſeinem Vater zu gehorchen und ſich, ſo 
lange dieſer lebe, * keine Weiſe der Regierung anzumaßen 

I Donitzo H, 13. 
2 Vita Henr. IV, c. 8. Dodechin, Ursp. chr,, Annal. Saxo. 
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Während deſſen litt: König Konrad: (bereit die Strafe 109. 
feiner ungerechten und ubereilten ‚Unternehmung. (Bei dem 
Mangel an eigener Kraft, erhielt er fih nur durch die Un: 
terftügung feiner Verbündeten, und mußte deshalb die Hand 
bieten und den Namen hergeben zu allem dem, was nicht 
ſowohl ihm, als diefen bequem fchien und Bortheil brachte. 
a, fobald Mathilde des Kaifers Macht für. hinreichend 
geſchwaͤcht und Italiens: Unabhängigkeit für geſichert hielt, 
fo vernachläffigte fie den Koͤnig; bis es zwischen ihnen zu 
fo offener Uneinigkeit Fam, daß man, als Kontad im Ju: 
lius 1101 plöglich farb, den, jedoch unerwieſenen Verdacht 
ausfprach: Avienus, der Bart ——— habe ihn 
vorſaͤtzlich vergiftet". 

Schon zwei Jahre früher ‚am: 29ften Sutins, 1099 war 
Papft Urban II geftorben, und: an jeine ‚Stelle Paſch a⸗ 
is U, ein geborner Römer?, erwählt worden.  Sogleich 
erneute diefer den Bann wider den Kaifer und den Gegen- 
papft Klemens, welcher: leiste aber, feiner: fchweren unruhi— 
gen Rolle ohnehin überdrüffig, im Jahre 1100 ftarb. Wäh- 
rend ihn Einige hart anklagen, bezeugen Andere, er fey ein 
Mann gewefen? von großem Verſtande, Beredſamkeit, 
Kenntniffen und äußerer Würde. Das, bei feinem Leben 
wo nicht. feindlich, doch gleichgültig gegen ihn gefinnte Volk, 
erhob ihn jest aufs höchfte, und allgemein: verbreitete fich 
der Ruf daß an feinem Grabe mannichfache Wunder gefhähen. 

I Ursp. zu 1101. bolon chr. 917. Donitzo II, 13. Sigeb 
Gemblac. Landulph. jun. 1. Alber. 190, Pagi zu 1101, 6c. 3. 
Mecatti I, 37, Konrads Grabmahl ift nicht mehr in Florenz vorhan: 
ben. Camici zu 1101, ©. %6,, Borghini IV, 326. Stengel ſett I, 
568 den Tod Konrabs auf 1101, und II, 303 auf 1102.. Das eine 
ift wohl ein Druckfehler. 

Donitzo II, 10. Halberst. chr, 130, Alber, 185. Order. Vit. 

456, Roger Hov. 467. Simeon Dunelm, de reg. Angliae. Weber 
feine Xelteern, Bonoli 51, 

® Annal, Saxo, Ursp. chr., Alb, Stad., Donitzo I, 10, Cod, epist, 

Udalr#173, Pandulph. Pisan, 375 

1100, 



2338 Heinrich IV und seine Gegner. 

1100. Deshalb‘ ließ: Paſchalis (denn dies gebühre dem ketzeriſchen 

1103. 

Empörer) den Leichnam: ſeines Gegners ausgraben und: in 
die Tiber werfen. Nach heftigen , fruchtlofem: Zorne,, wer: 
for  fich die Theilnahme der Menge ſo ſchnell als ‚fie ent⸗ 
fanden war, und die Bemühungen Einzeltier «neue Gegen- 
päpfteraufzuftellen', blieben um ſo mehr ohne verheblichen 
Erfolg, da mannichfache Sergäfe. den  Kaifer noch immer 
in Deutſchland feſthielten, und er durch weltliche Mittel 
nicht ſo viel Anhaͤnger gewann, als Paſchalis ihm * — 
anderen Seite durch kirchliche Maaßregeln entzog. 
Deshalb fühnte ſich Heinrich IV. im Januar 1103 * 

Pe Reichsverſammlung iin Mainz voͤllig mit feinen "alten 
Feinden, den Sacfen, aus und erklärte öffentlich: in dem 
Augenblide wo die Einigung zwiſchen Reich, und Kirche . 
zu Stade Eomme?, werde er das Kreuz nehmen und! feinem 
Sohne die Regierung nabtreten. So groß und. allgemein 
war damals Die Vorliebe fuͤr die Kreuzzuͤge, daß der Kai: 
fer durch dieſe Erklaͤrung ploͤtzlich die Gemuͤther Der Fürs 

ſten, der Geiſtlichen und des Volkes gewann; während der 
Papſt ſehr gut einſah daß die Bedingung, von welcher 
Heinrich ſeinen morgenlaͤndiſchen Zug abhaͤngig gemacht 
hatte, gegen ihn gerichtet war.” Denn jener mochte nun 
durch großen Nachgiebigkeit die Ausſoͤhnung herbeifuͤhren, 
oder durch feſtes Beharren auf groͤßeren Forderungen den 

Streit verlaͤngern: immer war und blieb der Kaiſer im 
erſten Fall der gewinnende, im zweiten der leicht entſchul⸗ 

digte, den Papft wegen Verhinderung eines heiligen Kreuz— 

1104 

zuges anklagende Theil. In dDiefem bedenklichen Augen: 
blicke fand aber Pafhalis, — nicht unerwartet und ohne mit- 
tefbare Einn irkung —, einen neuen mächtigen Verbündeten, 
Am 12ten December 1104, als der Kaifer bei Sriglar 

Narr, um Ba einige Biderpenlige Poren SEN 

1 Dodechin zu 1099. Concil. xIT, 963, ‚Pagi as 1100,; J 

2 Chron: August. Alber, 192. Dachery spieil, II, 443. uAlbert, 

Stadens, RT, Ju 5 shi} 
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auf einmal des Morgens zu ‚allgemeinen Erftaumen »ie 1104. 
Kunde': König Heinrich der jüngere fey mit Mehrem aus, 
dem Lager entflohen, Niemand wiffe weshalb und. wohin. 
Bald nachher erfuhr man indeß: er ſey in Baiern ange 
langt, habe fi mit dem Markgrafen Theobald von Voh— 
burg, dem Grafen Berengar von Sulzbach "und mehren 
Anderen zu offenbarem Aufftande vereint, und dem Papfte, 
gegen Löfung vom Banne und anderweite Unterſtuͤtzung fei- 
nes Borhabend, Gehorfam verſprochen. Solche Strafe, 
ſagte Pafchalis, fendet der Herr Frevlern und Ketzern; er 
ließ durch Bifchof Gebhard von Konftanz den König vom 
Banne löfen und von dem, feinem Vater gefchwornen Eide 
lebenslänglichen Gehorfams entbinden, — Nah Empfang 
diefer uͤbelen Nachrichten fuchte auch der Kaiſer  fogleich 
neue und billige Unterhandlungen mit dem Papfte anzu: 
knuͤpfen; er ſchickte die Erzbifchöfe von Köln und Zrier, 1105. 
den Herzog Friebrih.von Schwaben und den, Kanzler Er: 
long nach Baier’, und Tieß feinen Sohn erinnern an die 
Bande des Blutes, an den, die Kindespflichten noch ver: 
ftärfenden Eid, an das Unheil bürgerlicher Streitigkeiten; — 
aber auf dieſes und ähnliches «gab Heinrich V nur kurz 
sur Antwort: ſobald ſein Water fi vom Banne loͤſe und 
mit der Kirche ausſoͤhne, werde er ihm gehorchen, | 
> Durch Jagden und Vergnügungen anderer Art hatten 
leichtfinnige und böswillige Genoffen den, jetzt dreiundzwan⸗ 
ziniährigen König erft an fi gezogen, dann bemitleidet 
über die ſtrenge Aufſicht feines Vaters und: beflagt, daß 
deſſen lange tadelnswerthe Regierung *,, die ſchoͤnere Wirk— 
famteit feiner Präftigeren Qugend und feiner größeren Anlas 
— 

Die angeführten Quellen, imb Vita Henr. IV, e. 9, 
2 Diefe baleriſchen Großen zlrnten dem Kalſer, weil er die, von 
feinem Deere einem ihrer Genoffen angethane Gewult, nicht zu fhrafen 

wagte. Das Nähere ſiehe in Menzet 1, 852, und Stengel 1, 592. 

s 1105 nad) heilige drei Könige, Hildesb, Ann, 

4 Vita Henr, IV, c, ®, 



>40 Heinrich V in Sachsen. 
1105, gen ausſchließe. „Es iſt,“ ſo fuhren jene in ihren verfuͤh⸗ 

reriſchen Darſtellungen fort, „das hoͤchſte Unrecht, ſich hart⸗ 
naͤckig von der beſeligenden Gemeinſchaft Der Chriſten zu 
trennen/ und dadurch das ewige Verderben vieler tauſend 
Gebannten auf ſich zu laden; es iſt die erſte Pflicht, Gott 
und der Kirche uͤberall zu gehorſamen, die hoͤchſte Thorheit 
ſich einzubilden, man koͤnne wider den Willen: des Papftes 
die Kaiſerkrone erlangen oder behaupten.” — Nur zu gern 
gab Heinrichs V heftiges und ehrgeiziges, Gemuͤth dieſen 
veligiöfen Anreizungen oder Borwänden Gehör: er 308, alle 
milden Auswege verſchmaͤhend, von mehren‘ Edeln aus 
Baiern, Schwaben und‘ Franken: begleitetyu nach Erfurt, 

ward hier von dem Erzbifchofe Rothart von Mainz, einem 
alten Feinde: des Kaiſers, freudig empfangen und uͤber 
Duedlinburg nach Goslar begleitet. Allmaͤhlich traten. faſt 
alle ſaͤchſiſchen Fuͤrſten auf ſeine Seite, —— alle, fäch- 
ſiſchen Städte kamen in feine ‚Gewalt.‘ iR Dr 

Auf einem zweiten größeren Reichstage: j welcher gegen 
Ende des Monats Mai 1105 in Nordhauſen unter Rotharts 
Leitung gehalten wurde, loͤſete dieſer und der paͤpſtliche 
Legat Biſchof Gebhard von Konſtanz, ganz Sachſen vom 
Banne und ſprachen ihn von neuem aus uͤber den Kaiſer 
und deſſen Anhaͤnger. Koͤnig Heinrich benahm ſich hier 
mit verſtellter, aber dennoch wirkſamer Beſcheidenheit Erſt 
als die Biſchoͤfe und Fuͤrſten ihn beriefen, trat er, aͤrmlich 
gekleidet, in ihre Berfammlung und ließ fich. von der ein: 
genommenen niederen Stelle, zu der höheren: hinanfuͤhren. 
Noch mehr wirkte es, als er den Geiſtlichen alle, Rechte 
beſtaͤtigte und Herflellung des Kirchenfriedend wiederholt 
als einzigen Grund feines Abfalles bezeichnete. — Die be- 
denfliche Frage über die Inveſtitur ließ Heinrich gern un- 
erörtert, da er. der Geiftlichen, wie des. Papftes, noch zu 
fehr — einige andere, ungeziemende Geſuche wies er 

1 Wir muͤſſen der Kürze halber manches Einzelne übergehen, was 

theils gegen den Kaifer, theils für ihn zeugt. 
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dagegen mit großer Feftigkeit zuruͤck, wel er ie in 1105. 

Milde: einzufleiden wußte. 
Nach Beendigung des Reichstages zog Seinrich, um 

ſeinen Beſchuͤtzer den Erzbiſchof Rothart wieder einzuſetzen, 
mit Heeresmacht gen Mainz‘. Weil indeß viele Fuͤrſten 
und Mannem; trotz der paͤpſtlichen Eidesloͤſung, wegen des, 
dem Kaiſer und dem Koͤnige geſchwornen doppelten Eides, 
für das Heil ihrer Seelen beſorgt und offenem Kriege ab: 
geneigt waren: ſo kam es zu neuen Unterhandlungen, wo: 
bei ſich Heinrich IV. erbot, das Erbrecht feines Sohnes zu 
beftätigen und mit ihm: gemeinfchaftlich das Reich zu regie⸗ 
ren.! Diefen großmüthigen Vorſchlag mußte der lebte ab- 
lehnen, weil, fein ganzes Unternehmen fonft, alles fchein- 
baren Borwandes ermangelnd, nur als nichtswuͤrdige Em- 
poͤrung verfchienen wäre; er mußte, darauf beſtehen, daß * 
— Kaiſer dem paͤpſtlichen Stuhle unterwerfen 

+ Außer Stande den Uebergang über den Rhein zu er⸗ 
** wandte ſich Heinrich V nach Franken, vertrieb 
den kaiſerlich geſinnten Biſchof Erlong aus Würzburg, er: 
oberte ‚Nürnberg und entließ endlich bei Regensburg fein 
Heerz theils weil die Meiften nicht länger im Felde ſtehen 
wollten, theild weil man: irrig glaubte von dem, aller Macht 
beraubten Kaifer fey nichts zu beflrchten. Unerwartet drang 
biefer indeß nach Franken vor, feste im: Auguft 1105 den 
Biſchof Erlong wieder ein, vermwüftete die Beſitzungen der 
Anhänger feines Sohnes und erreichte Regensburg’, def: 
fen Bürger ihn mit Freuden aufnahmen. In diefer Bes 
drängniß, wo von: neuem. Viele zweifelten ob die ganze 
Fehde mit Zreue und Gerechtigkeit verträglich fen, führte 
König Heinrich fein, in Eile neu gefammeltes Heer angeb: 
li aus Achtung‘ vor feinem Vater von. dem Fluffe Negen 
jur, und erklärte wiederholt: er fämpfe nur für deffen 

’,z ’ 

4 Alber. 198. Ursperg. chron. Auch bie Grabifchöfe von Trier 
und Röin,benahmen fi) mebr als zweibeutig. 

2 Hildesh, annal, Vita Henrici I. «. 

I, 16 



42 Hheinrich IV und die Fürsten.) 

1105. Wohl und Seelenheil, wolle aber Feineswegs fein Mörder 
werden. — Mittlerweile gewann er durch große VBerfprechun: 
gen den Markgrafen Leopold von Defterreih und den Her: 
zog Borziwoi von Böhmen ', deren Mannen einen: Hauptbe: 
ftandtheil des Faiferlichen Heeres ausmachtenz fo daß ‚Hein: 
rich IV, in dem Augenblide wo er anzugreifen und zu fie: 
gen gedachte, durch die unerwartete und beharrliche Weige: 
rung jener Fürften, in die größte Berlegenheit gerieth. Um 
diefelbe Zeit Tieß ihn der König, angeblich aus Findlicher 
Liebe warnen?’ er möge fein Leben wider die, in feinem 
eigenen Deere angezettelte Verſchwoͤrung fihern. Durch diefe 
Botſchaft, welche ihre Beſtaͤtigung in dem Benehmen jener 
Fuͤrſten zu finden ſchien, noch Mehr geaͤngſtet, entwich der 
Kaiſer mit Wenigen in der Nacht aus: ſeinem Lager und 
erreichte auf großen Umwegen den Rhein? Dahin folgte 
ihm, alle Hinderniſſe beſiegend, ſein Sohn, und berief zu 
Weihnachten 1105 einen Reichstag nach Mainz. Weil jedoch 
der Kaiſer, beſonders mit Huͤlfe des Pfalzgrafen Siegfried 
und mehrer Staͤdte, ein neues Heer zwiſchen Koblenz und 
Koͤln geſammelt hatte und die Beſorgniß entſtand er moͤge 
den Reichstag ſtoͤren, oder gar deſſen Herr werden: ſo bat 
ihn ſein Sohn demuͤthig um eine Zuſammenkunft, damit 
ſie ſich im Geſpraͤche daruͤber einigen moͤchten, was fuͤr beide 
ehrbar und heilſam ſey. Heinrich TV bewilligte dies’ Ge— 
ſuch! als er aber feinen Sohn erblickte, ergriff ihn zugleich 
Schmerz und Liebe ſo gewaltig, daß er zu deſſen Fuͤßen 
niederſtuͤrzte und ihn bei Gott, bei ſeinem Glauben, bei 
dem Heile ſeiner Seele beſchwur, ſich nicht mit unverant- 
wortlichen —— zu — Dans wenn auch —* 

90 —J 

— As sticht. vn, 9, Vita Hier c. IO. Alber, 195. Ser: 
BE jedoch" Cosmas 2089 über: die Böhmen. Heinrich V verſprach 

ſeine jetzt verwittwete Schweſter Agnes an Leopold. Mellic. chr. 

zu 1106. 
2 Der Kaifer floh durch Böhmen umd Sadfen, wis‘ erweiſet daß 
wenigftens die Einwohner ihm nicht — Pr. un ——— 
Annal. Hildesh, Vita Henrici. | 



Zusammenkunft Heinrichs IV und v. 2343 

bes Kaiſers Sünden, die Strafe des Himmels verdient ha⸗ 1105 
ben moͤchten, ſo widerſpreche es doch goͤttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetzen, daß der Sohn an dem Vater Rache tıben 
Wolle. == Scheinbar gerührt und erweicht umfaßte der Koͤ— 
nig hierauf feines Vaters Knie, betreute Alles was er zeit: 
ber gegen ihn unternommen, und verſprach Gehorſam; nur 
moͤge der Kaiſer ſich mit dem paͤpſtlichen Stuͤhle ausföh- 
nen. Hiezu zeigte ſich dieſer nicht allein im’ Allgemeinen 
geneigt‘, ſondern erkfärte auch? er ſey bereit die Befchlüffe 
ni befolgen, ‚ welche die verfammelten Fürften * — 

und weltliche Angelegenheiten faſſen würden. | 
Nach diefer unerwarteten "Einigung — weſen 

tiäften Punkt, verſprach Heinrich V feinen’ Vater! ungefähr: 
def nach Mainz 'zu führen, und die aufrichtigſten Bemuü— 
hungen für die Befeitigung alles Streites anzuwenden. In: 
nerlich Aber ward er fehr bange, ob nicht viele Fürften ihn 
alsdann verlaſſen und auf die Seite des Kaiſers treten wuͤr⸗ 
den. Deshalb ergriff er die, vielleicht auf feine! Veranlaf⸗ 
ſung eintreffende Nachricht, daß die Schwaben und Baiern 
Mainz befegt' hätten, und eilte voraus," angeblich" um die 
Wahrheit jener Erähting zu erferfjen. ‚Diefen Augen: 
blick feiner Entfernung "benubten des Kaiſers Anhänger, 
aͤngſtlich geworden über die unerwartete Wendung der 
Dingesfie'twarnten und baten ihn: er möge fich nicht allzu 
gutmuͤthig durch friedliche Verfprechingen täufchen und ins 
Verderben loden Lafjen. — König Heinrich" fehrte aber 
ganz unbefangen zuruck, ſchwur nochmals, er fey bereit 
Leib und Seele für feinen Vater aufzuopfern, und beſchwich— 
tigte und beſchaͤmte dadurch jene Anfläger. So Fan nian 
bis in bie Gegend von Bingen, wo fi, wider die ur: 
forüngliche Abrede daß jeder Theil nur 300 Mannen nad) 

Mainz mitnehmen folle, die Zahl der Wegleiter ı des Nö: 
nigs auf beforgliche Weiſe mehrte. Da hub Biefer end— 
lich an: Vater, der Erzbifchof von Mainz will Luch nicht 
in feine Stabt aufnehmen, fo lange ihr im Banne fend; 
ich wage es nicht euch unter eure Feinde zu führen. Bleibt 

16 * 
. 



244 Fjeinrich IV gefangen. 

1105, deshalb zuruͤck und feiert hier. das Weihnachtöfeft, während 
ich nach allen Kräften für euch wirke“ — Der Kaifer, ants 
wortete: „Gott fey Zeuge und Richter zwiſchen mir und 
dir! Aber auch du weißt ja ſelbſt, was ich gethan habe 
um did zum. Manne zu bilden, welche Mühe und Sor- 
gen ich beinetwillen ‘getragen, welche Seindfchaften. ich zu 
beinem Beſten auögefochten habe: ‚möchteft du, dich: hiefuͤr 
wahrhaft dankbar bezeigen !⸗ — Zum dritten Miele ver⸗ 

“or 

war er re hier angelangt, fo ward der Berrath offen- 
bar: man. feßte ihn ‚gefangen, verjagte ‚alle feine, Gefährten 
bis: auf. drei, und der Bifchof Gebhard. von ‚Speier ', wel: 
cher. die Leitung „de Ganzen übernommen . hatte, Heß ihn _ 
aus eigener Härte. oder nach erhaltener. frevelhafter Wei⸗ 
ſung, ſo ſehr an Allem Mangel leiden, daß man ihm we⸗ 
der zum Baden Waſſer bewilligte, noch erlaubte ſich den 
Bart zu ſcheeren. Schrecklicher jedoch als dies und Aehnli⸗ 
ches, als Drohungen, Durft und Hunger, erſchien es dem 
Kaifer, nach feinem eigenen Geftändniffe: daß er, das Haupt 
der Chriftenheit, unter, allen Chriften allein verhindert ward, 
das troͤſtliche Feſt der Geburt Jeſu zu feiern! vr 

Zu dem fo Erſchoͤpften, Niedergedrüdten, ſandte König 
Heinrich Abgeordnete, welche, (nicht. ohne: Hinweifung auf 
die Außerften Gefahren) die, Aushändigung; der in Ham⸗ 
merſtein aufbewahrten Reichskleinode forderten. „Ich leide, 
tief, der Unglüdliche „für die, Sünden ‚meiner, Jugend, ‚wie 
noch fein Fürft gelitten. hat!“ mußte, ‚aber, da alle Gegen⸗ 
vorſtellungen vergeblich blieben, zu jener Aushandigung Be⸗ 
fehl ertheilen. | 

unterdeß hatten ſich funfzig Fuͤrſten in Mein; "yer: 
fammelt, und. zwei, päpftliche. Geſandten, die Biſchoͤfe von 
Albano und von Konſtanz, nahmen die Anſpruͤche der Kirche 
wahr. Dieſe hatten den Bann nochmals uͤber ‚ben Bo 

i Würdtwein nova subsid, J 134, Tritheın Ki 334, 
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ausgefprochen und verlangten, im Einverftändniffe mit den 
heftigften Fürften und Prälaten, daß er ſich perſoͤnlich ſtelle, 
Buße thue und freiwillig der Krone entſage. Mit uner⸗ 
wartefer Bereitwilligkeit ergriff der Kaifer diefen Borfhlag: 
denn er hoffte, in Mainz werde er feine Gefit nnungen ohne 
Zwang Außern koͤnnen, manche Fürften zum Gefühle des 
Rechts bringen, ja vielleicht das Volk zu feinem Beſten in 
Bewegung feßen. Aber Alles was der Kaifer hoffte, fuͤrch— 
tete der König; deshalb ließ er feinen Vater nicht nad) Mainz, 
fendern nach Ingelheim führen und glaubte ihn bier, ums 
geben | von Fürften und Praͤlaten, von Geiftlihen und von 
Kriegern, durch BVorftellungen und Drohungen aller Art da⸗ 
hin zu bringen, daß er aus ſcheinbar freiem Entſchluſſe die 
Regierung niederlege und die Reichskleinode ſelbſt uͤbergebe 
As der Kaiſer erſchien und nach den Gründen der zeitheri⸗ 

1105. 

gen, beiſpielloſen Beſchluͤſſe fragte, um daran ſeine Recht⸗ 
fettigung anzuknupfen, entgegneten ihm die Praͤlaten: „Du 
kennſt ſie am beſten. Viele Jahre leidet die Kirche und 
das Reich durch deine Schuld, geiſtliche Stellen werden fuͤr 
Geld, nicht nach Verdienſt beſetzt, und Leiber und Seelen 
gehen zu Grunde. Deshalb ift ed der Fuͤrſten und des 
Papſtes einſtimmiger Wille, dich Gebannten auch des Thro⸗ 
nes zu "entfegen. = Da forach der Kaifer: „Erzbifchöfe 
von Mainz und Köln, was habe ih von euch, was von 
cuch Biſchof von Worms, fin eure Erhebung an Gaben 
empfangen?! — Befehämt antworteten ſie: „nichts!“ — 
„Und wahrlich, fuhr jener fort, „eure Winden hätten mei: 
nem Schage viel eintragen fönnen. Wohl’ mir, daß ich 
hierin gerecht erfunden werbe! Ihr aber, laßt euch tathen, 
befledt Jeuren Ruf nicht durch Theilnahme am Unrecht, 
(Hände 6 die Faiferliche Würde (welche der Tod mir ohne: 
dies bald nimmt) nicht durch fo erniedrigenden Raub. Wenn 
euch aber weder Gründe der Klugheit, noch des Rechts 
von jenem Vorhaben abbringen Fünnen, fo verlange ich 
wenigftens (was man ja felbft Verbrechern bewilligt) eine 
Friſt zur Unterfuhung und will dann, fofern es einftimmis 

_ 
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1105. ger Befchluß des Neichstages bleibt, meinem Sohne * 
die Krone aufſetzen.“ 

Nachdem auch dieſe Bitte dem Raifer abgefchlagen. wor⸗ 
den, fragte, er: ob, ihm nach Niederlegung der Krone we⸗ 
nigſtens Friede und Sicherheit wuͤrde zu Theil werden. Die 
paͤpſtlichen Geſandten, die Biſchoͤfe von Albano und Kon— 
ſtanz erwiederten: Shit eher als wenn du eingeſtehſt, Gre⸗ 
gor VI widerrechtlich abgeſetzt, Guibert widerrechtlich er⸗ 
hoben, und freventlich die Kirche und den apoſtoliſchen Stuhl 
verfolgt zu haben.” — Nach dieſer unerwartet ſtrengen Ant⸗ 
wort bat der Kaiſer nochmals: man moͤge ihm Ort, Zeit 
und Gericht bewilligen, damit, er ſich vor den Fuͤrſten ver⸗ 
theidige und nach ihrem Spruche frei werde oder buͤße Allein 
Biſchof Gebhard, den Ausgang. folcher Unterfuchung, fuͤrch⸗ 
tend, gab zur Antwort: „du bleibft für immer, gefangen, 
wenn du nicht auf der Stelle; einen. unbebingten Entſchluß 
faſſeſt.“ — Wird, A ‚fo: fragte der Kaifer, weiter, nach un⸗ 
bedingtem Bekenmniſſe ſogleich die Losſprechung erfolgen?” 
— worauf der, Bifchof (überzeugt daß, fobald er den Kai⸗ 
fer. vom. ‚Kicchgabanne, Ife, die ARsılen zu ‚ihm, übertreten 

„Wer ben ———— Adern wagt, 4 7 der Kaifer 
fort, if verbunden ihm die Losfprehung zu. ertheilen. "_ 
Keineswegs entgegnete jener, „willſt du vom Banne ae: 
loͤſet ſeyn, fo, Ba ‚du ‚nach Rom pilgern und dem apoſto⸗ 

dies höate, ; "fiel, er in ‚tiefer, Zerfnirfehung. feines" rend 
auf die, Knie ‚nieder, bat. um Gottes willen um Milde und 
Gerechtigkeit, und. befhwur feinen Sohn, ‚nicht , das Un: 
wuͤrdigſte an ihm zu vollbringen. Manchem Fuͤrſten n traten 
bei dieſem Anblicke Thraͤnen der Neue und Wehmuth in’ die 
Augen; ‚aber. die päpftlichen Bevollmächtigten beharrten auf 
ihrem: Ausfpruche, und der Sohn. würdigte. feinen: Vater 

ch — keines Blickes. Da ſtand alder auf, ver⸗ 
m Inst 

1 —— ad eum BR Petershus, * 357 
- 
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ſprach mochmald den Forderungen der Kirche zu genügen, 1105. 
empfahl ( Chrifti Vorſchrift eingedenk) feinen Sohn: len 
Gegenwärtigen und entſagte der Regierung‘. 3 :.; 
27,7 "Rum — — und — die Bine 

7 — Seinrichs IV an wen —* von — he J AL. von 
Giugny (Urstis. script. 1: \Dachery: :spicil. IIT,, 441). Vita 

‚Chron,  Hildesh., Ursperg. chron. Helmold I, 32, Al- 
* ‚1106, ers, 196, Hamersleb. mon, 710. Vdalscalci 

r 1. Coneil ‚19. — Bie fo oft, entſtehen auch hier 
die Staubtwhedigeeit der gleichzeitigen und der fpäteren 

Duellen. Ich glaube daß — feine —— * Nigel 
aufgefteilt werden kann. 
Es giebt ſcharfſichtige er kurgfichtige, — zn Hr Zeit 
genoffen, oder Nachkommen; bald verdient bie längere, ‚oder, die kuͤrzere 

Quelle mehr Glauben, bald verdienen auch wohl beide ‚gleich viel ver⸗ 
trauen. Bisweilen Eönnen bie Zeitgenoſſen nicht bisweilen wollen 
fie "ud nicht einmal’ die volle Wahrheit fagen. ' Deshalb fragt Weder 
Eind (Roten VII, 287): „find. es denn allemal nur Zeitgenoffen, welche 
die Wahrheit fagen? Man foll, weil ala * ſtimmt, keines⸗ 
wegs ſogleich das Ganze verwerfen. 
So glaubhaft alſo auch hier des Kaiſers Briefe f nd, fo Eonnte 

* 2 anderlei. Aufälfig, oder vorfägtich wegbleibenz und fo ſehr 
e Saiten —— ſeyn moͤgen, fehlt ihnen ſchwerlich 
—* —* Kern. Nach wiederholter Ueberlegung habe 

ich mich für die im Terte befindliche Darſtellung entſchieden z5 von an— 
derem Standpunkte aus (den ich anzunehmen Bedenken. trage, obwohl 

ich ihn ehre) müßte Änsbefondere das Geſpraͤch zwiſchen dem Kaiſer 
und den Praͤlaten geſtrichen werden. 

Sollte nicht der ſcheinbare Widerſtreit der Nachrichten, hauptfächtich 
baher aatſtanben feyn, daß jüngere Berichterſtatter die Abholung der 

Reidjskteinode, ‚mit der fpäteren Uebergabe durch den Kaifer zuſam⸗ 
irn und’ Gefpräche weldye, unter den obwaltenden Verhältnit: 
fen ſehr natürtich Statt fanden, ja faft nothwendig Statt finden muß: 
ten, auf bie frühere Zuſammenkunft verlegten ? 

Nach ben Hildesh, annal, und Annal, Saxo mwurben bie Reiche: 
tleinode am Vorabende der heiligen drei Könige an Rothart uͤberbracht; 
doc) Eönnte die feierliche Uebergabe durch den Kaifer wohl erſt des 
nächften Tages Statt gefunden haben. Hiefuͤr ſpricht auch das Frag 
ment Chiron. Saxon, in Wedelinds Noten I, 359: expleta confes- 
sione' (Henricus. IV) celesti regi et apostolico nuntio, nec non 
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1106. und Pralaten Heinrich V und: am festen Ianuar -1106, 

am Tage der heiligen drei Koͤnige, uͤbergab ihm Erzbiſchof 
Rothart die Reichskleinode mit der Weiſung gerecht und der 
Kirche Vertheidiger zu ſeyn, damit ihn nicht das Schickſal 
des Kaiſers, ſeines Vaters, treffe!. 

Ungeachtet aller Nachgiebigkeit erhielt dieſer die Freiheit 
nicht wieder; doch ertrug er Alles mit Geduld, bis ihm bez 
forglihe Nachrichten hinterbracht wurden, daß man fogar 
feinem Leben nachftelle: da entfchloß er fich zur Flucht und 
eilte, nad) einem kurzen Aufenthalte in dem. ihm befreuns 
deten Köln, mit wenigen Begleitern. gen Lüttich. - Um dieſe 
Zeit fand fich bei Manchem Mäßigung und Gefühl des. 
Rechts wieder ein, und‘ insbefondere erklaͤrten ſich wiele 

. Städte (fo Köln, Juͤlich, Bonn und andere) für den Kai⸗ 
fer; zum Theil aus Rechtsgefuͤhl und Dankbarkeit, zum 
Theil weil fie nicht, wie die Fürften, in der Hoffnung eige⸗ 
nes Gewinnes, die unternehmungen des neuen —— be⸗ 
guͤnſtigen — * | 

Sobald diefer von der Flucht ſeines Vaters — re 
hörte, daß befien Anhang fich bedeutend mehre; fuchte er 
ihn zu beruhigen und machte bekannt: er werde das Ofter- 
feft in Lüttih, dem. Aufenthaltsorte des Kaiſers, feiern, 
Dieſer antwortete?: er habe ſeit den gemachten Erfahruns 
gen überall Nachflelung und Argliſt fürchten müffen, und 
fi deshalb an die Gränzen des Reiches begeben, wo man 
ihm Ruhe, die er allein fuche, verftatten möge. Heinrich V 
nahm Feine Rüdficht auf diefe billige Bitte feines Vaters, 
ging vor bis Achen und fandte eine Abteilung feiner Man- 
nen voraus um die bei Viſet befindliche Bruͤcke über. die 
Maas zu befegen. Durch Muth und Geſchicklichkeit be 

terrenis principibus ibi adstantibus, crucem, coronam et lanceam, 

omniaque ornamenta regalis Cigntati — visitare Ban 

Apostolorum vovehat. 
i Hildesh, ann. Ursperg. chr, Otton, Fris. F Vo, ‚9-10, 
2 Vita Henr, IV, ec. 12, Rad, a Diceto abbrev.chr. gu 1106, 
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fiegte aber der Sohn des Herzogs von ‚Lothringen jene Ab 1106. 
theilung, fo daß Heinrih V um Oftern nad) Bonn zuruͤck⸗ 
gehen mußte; der Kaifer aber bis Köln! vorruͤcken, die 

Stadt beſetzen und befeftigen, und ungeftört no * 
zuruͤckkehren konnte. 

Durch dieſes Gluͤck ermuthigt, forderten ihn; feine An⸗ 
haͤnger auf: er ſolle die kaiſerliche Würde wieder uͤberneh⸗ 
en und‘ frühere Irrthuͤmer und Mißgriffe mit erneuten 
ifer und. erhöhter Einficht wieder gut machen. Er gab 

aber zur Antwort: „das Reich, das ich troß des Beſitzes 
der Krone und aller Macht eingebüßt habe, werde. ich nach 

deren Verluſt nicht wieder gewinnen; und ich will” Lieber 
Unrecht leiden und wuͤrdelos fterben, ald zugeben daß um 
meinetwillen noch Biele ihren Untergang finden.” — Dieſe 
Anfichten tadelten jene unabläffig, als aus falfcher Milde 
bervorgehend; und lange erflärte fich der Kaifer, in Er: 
wartung weiterer Ereigniffe, weder beftimmt für, noch be⸗ 
flimmt gegen ihre erneuten VBorfchläge. Endlich aber erließ 
er Schreiben am alle Fürften, Bifchöfe, Grafen und Stände 
des Reiches, worin er dem allmächtigen Gotte, der Jungs 
frau Maria feiner, Herrin, dem heiligen Petrus als er— 
ſtem der Apoftel und allen Hohen "und Niederen vorftellte, 

wel; Unrecht ihm widerfahren fey! Obgleich die Kirche?, 
fonft Quelle, des Zroftes, Heiles und Friedens, ihm nur 
Berfolgung und Bann bereitet: habe und in. ihren Forbes 
rungen fein Maaß kenne; ſo ſey er doch noch immer bes 
reit, ihr Genugthuung zu Teiften und fi mit dem Papfte 
auszuföhnen: — mithin bleibe feinem Sohne durchaus Fein 
Vorwand längerer Widerfetslichfeit, und nicht Religionseifer, 
fondern Herrfchfucht fey die Zriebfeder feiner Handlungen. 
Wenn ed ben Fürften und Bifhöfen an aller Nechtlichkeit 
fehle, oder ihre Verwendung ohne Erfolg bleibe; fo berufe 

1 Pertz morum. IV, 63. Ursperg. chr. 
2 Henr, IV epist. 6, 7, 8, Alber, 204, Chronogr, Saxo. Annal, 

Saxo, Ursperg. chr. 



250 Die Fürsten an Heinrich IV, 

2106. er fich felbft auf den Papft und die roͤmiſche Kirche, das 
mit: diefe alle Streitigkeiten unterfuche und entfcheide, 

Gleichzeitig beſchwerte ſich König Heinrich der jüngere 

feinerfeits aufs lebhaftefte gegen die, Fürften: fie. hätten: ihn 
gewählt und eingefest, und nun treffe fie. und das Reich 
nur Unglüd und: Schande. Er drang auf Achtung. feis 
ner: Gegner, auf: fehnelle Ruͤſtungen und legte den Fuͤrſten 
den Entwurf eines Schreibens an den Kaiſer vor, dem ſie 
endlich beitraten. Es hieß darin: ſeit vierzig Jahren ſey 
Deutſchland durch geiſtliche und weltliche Spaltungen, durch 
Krieg, Mord, Brand und: Meineid veroͤdet, vom rechten 
Glauben entfremdet und: faſt dem Heidenthume wieder anz 
heim gefallen. Zur Abſtellung fo ungeheurer Uebel habe 
man das einzig genuͤgende Mittel, die Abſetzung des Kai- _ 

ſers, endlich ergreifen muͤſſen und von feinem. eigenen 
Stamme seinen vechtgläubigen König: serwahlt. Der Kaifer 
thue Unrecht, wenn er nad) ‚Entfagung des Thrones, nad) 

Aushändigung der Neichöfleinode, nach Anempfehlung ſei— 
nes Sohnes, nach dem Verſprechen nicht weltlicher Größe 
fondern nur feines Seelenheils zu: gedenken, dennoch Feind: 
lich verfahre und dem Reiche in England, Frankreich, Daͤne⸗ 
mark, kurz überall,  Beinde zu erweden: und‘ ed noch mehr 
zu zerſtoͤren ſuche. Indeſſen wolle ſich der König, die ihm 
anhangenden Fürften und das ganze rechtgläubige Heer nach— 
giebig zeigen, und san einem, von dem Kaifer auszuwählen: 
den Drte, vor allen Großen und allem Volke Recht nehmen 
und Recht geben ',- ald wenn über die Spaltungen und Urs 
fachen des Unbeild, als wenn noch über - gar nichts ent: 
fhieden wäre. Nur dürfe der Kaifer die Feftftelung ge - 
feßlicher und genügender Verhältniffe im Reiche und in der 
Kirche, nicht: nach feiner: Weiſe lang er * 

dern fie muͤſſe ſogleich erfolgen. 
Zu dieſen milderen Vorſchlaͤgen trieben wohl zwei Gründe: 

einmal die innere Gefinnung einzelner Fürften, dann, bie 

1 Ursperg. chr. 
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Schwierigkeit alle Ueberrefte Faiferlicher Macht ſchnell zu 
befiegen. Das hochwichtige Köln, welches. den Rhein, bes 
herrſchte und an Vorräthen. und Zufuhr feinen. Mangel 
hatte, ward von Heinrich V im Sommer 1106 mehre Wo: 
hen lang mit 20,000 Mann ‚ohne den geringften, Erfolg 
belagert; bis Hunger, Krankheiten und Noth allen Art sim 
Heere des Königs ausbrachen, und nicht wenige ſeiner mus 
thigſten Anhänger umgekommen waren. Hievon wohl uns 

terrichtet/ behandelte, der Kaiſer die Geſandten feines. Soh— 
nes ſtrenge, weil fie alle Gemeinſchaft mit ihm, als mit 
einem Gebannten, zuruͤckwieſen, und gab auf jenes Schrei⸗ 
ben die Antwort: zu allererſt muͤßten von beiden Seiten die 

Waffen niedergelegt, und. dann ein Reichstag angeſetzt werden. 
Bett: hob der Koͤnig, aus Furcht, zwiſchen den Bürgern 

von Köln und den Kaiferlichen eingeſchloſſen zu werden, die 
Belagerung jener Stadt auf und bot einen achttaͤgigen Waf⸗ 

fenſtillſtand um. binnen dieſer Friſt durch mündliche, Verab— 
redungen eine Ausſoͤhnung zu Stande zu bringen ;,,allein 
der Kaifer beharrte dabei, daß dies nicht angehe ohne alle 
gemeinen, Reichstag. Weit ‚mehr. als von feinem. Sohne 
erwartete er alfo noch: immer: von, den Fuͤrſten!“ Bei dies 

fen Berhältniffen wandte ſich Heinrich, V- nach Lothringen, 
in großer Beforgniß über den endlichen Ausgang feines Uns 
ternehmens. Da traf unerwartet der, frühen ‚von Hein⸗ 
rich IV gefangene Bifhof Burkard von Muͤnſter nebſt dem 
Kämmerer ‚Erkenbald bei ihm ein und fpradh: „der Kaiſer 
bein Vater ſendet dir Siegelring und Reichsſchwert, welche 
er von allen Kleinoden allein noch befaß; er iſt am ab: 
reötage der Schlacht bei Melrichftadt, am fiebenten Auguft?, 

in Lüttich, geftorben und läßt um Verzeihung für. feine Ans 
bänger und um. ein angemeffened Begrabniß bitten,” - 

Aber nur in jenen bimmlifhen Wohnungen fand ber 

1 Henr, IV epist.-®, 

2 Zobtenbuch von Klofterneuburg. Fiſcher Geſchichte, Urkunden⸗ 

buch &, IN, Erhard Geſch. Münfters 72. 

1106. J 
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1106. lebensmuͤde Pilger Ruhe und Frieden; hier traf der Haß, 
ohne Ruͤckſicht auf jene letzte milde Bitte, auch ſeine irdiſche 
Hülle. Denn der Biſchof von Lüttich, welcher fie feierlich 
in der Kirche des heiligen Lambert beifegte, ward, nach dem 
Beſchluſſe der Fürften und Bifchöfe, gezwungen, fie wieber 
ausgraben zu Taffen. An ungeweihter Stelle, ohne Seelen: 
meffen, ohne alle Feierlichkeiten ftand nunmehr des Gebann⸗ 
ten Leiche auf einer einfamen Inſel in der Maas! Nur 
ein einziger, aus Serufalem herzufommender Mönch, betete 
hier und fang, ohne je den Todten zu verlaffen, welcher 
erft geraume Zeit nachher mit Heinrichs V Bewilligung in 
einem fteinernen Sarge nach Speier gebracht wurde, Schon 
wollte Erkenbald, der getreue Kämmerer, den Kaifer in der 
don ihm erbauten Marienkirche unter Begleitung des Vol⸗ 
kes und der Geiſtlichkeit beiſetzen laſſen, als der Biſchof 
Alle hinaustrieb und dei Gottesdienft unterfagte. Unbegras 
ben ftand feitdem der Leichnam in einer abgelegenen unge: 
weihten Kapelle; aber das Volk diefer Gegend, welches den 
Kaifer ungemein geliebt hatte, wallfahrtete unter Tautem 
Sammer zu jener Stätte. Erſt nad) fünf Jahren, nad 
dem fich viele Umftände geändert hatten, feierte Heinrich V 
in Speier das Begraͤbniß feines Vaters?, und ertheilte ber 
Stadt große Freiheiten von Zoͤllen "und Abgaben, worüber 
eine. goldene‘ Inſchrift an der Vorderſeite der Hauptlirche 
das Naͤhere beſagte. 

Kaiſer Heinrich IV hatte herrliche Anlagen und ein 
menfchliches Gemuͤth; aber nicht die fefte Haltung eines gro⸗ 
Ben Charakters. Vernachlaͤſſigte Erziehung und eine uͤppige 
Zugend, hinderten die Vollkommenheit feiner Ausbildung: 
doch geftehen fogar feine Feinde (welche ihn Ketzer, Erz 
raͤuber u. w. —J— * Geiſt und mancherlei Kennt⸗ 

1 Annal. Hildesh,. Donitzo II, 15. Dodechin zu 1106. Historia 
Monast. S. Laurentii in Martene coll. ampl. IV, 1080. 

2 Gerken VIII, Urt. 6. Würdtw. nov. subs. I, 162. Chron. 
Hirsaug. 1, 351. 
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niffe, Beredfamfeit und Tapferkeit, Großmuth felbft gegen 1106. 
Feinde, daß endlih Schönheit und Gewandtheit des Leibes 
ihn vor Unzähligen der Herrfchaft würdig: zeigten. Selbft 
ein größerer Mann hätte in einem fo wichtigen Wende: 
punkte der Zeit, unter fo widerjtrebenden Anfichten und An: 
forüchen bisweilen wohl fehl gegriffen. - Und Faum irgend 
einer wäre im Stande gewefen, folche Bewegtingen, . bei 
ſolchen Gegnern, ganz feinem Willen zu unterwerfen. 

Heinrich V unternahm es: — während die Fürften glaub: 

tem, ex, ber feines eigenen Vaters nicht fchonte, werde ſich 
von ihnen immerdar beherrſchen laſſen, weil er ihnen ges. 
fchmeichelt hatte," fo lange er ihrer beburfte"z — wahrend 
Paſchalis, welcher unebel die Empörung. befördert hatte, 
fiher hoffte, er werde an dem Könige einen treugehorfamen 
Diener finden, weil:ja deffen ganze Unternehmung nur das 
Befte der Kirche bezwedt habe! Alle ſahen ſich getäufcht, 
und Alle ohne Ausnahme traf nacheinander diejenige Strafe; 
welche jedes Unrecht verdient, aber nicht immer ſchon auf 
diefer Erde findet. | ad Xtiis 

4 Suger vita Ludov. VI, 288, Wilh. Malmesb, 1183. 
nn 
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1106. Nach dem Tode ſeines Vaters wandte ſich der junge goͤ⸗ 
nig mit erneuter Thaͤtigkeit, gegen deſſen Anhänger. Es 
ward Köln, alles Widerſtandes ungeachtet, gezwungen eine 
Strafe von 6000 Mark Silber zu zahlen, der Herzog Heinz . 
rich von Lothringen gefangen genommen und fein Land Gott: 
fried von Löwen verliehen‘, der Graf Robert von Flandern 
mit Heeresmacht zum Gehorſam gebrachtz es ward endlich 
jeder vom Kaifer vertriebene Bifchof wieder in feine Nechte 
eingefeßt. — Kaum war dad Reich auf diefe ſtrenge Weife 
beruhigt, fo richtete der König feine Macht zunachft gegen 
Böhmen, Ungern und Polen?; weit wichtiger jedoch, als 
die Berührung mit diefen Ländern und Völkern, war und 
blieb Italien und das Verhältnig zum Papfte. 

Gleich nachdem Heinrich IV die Krone niedergelegt 
hatte, fchiete der König eine Gefandtfchaft mehrer Bifchöfe 
aus allen Haupttheilen des Reiches an den Papſt'; fie 

1 Miraei opera diplom. I, p. 88. Sigeb. Gemblac. Hildesh. ann. 
Leod. breve chr. Annal. Saxo.  Otton. Fris. chr. VH, 13. Alber, 

205. S. Pantal, chr. Würdtw. 

2 Diefe Züge, von denen hier nicht umftändlicher die Rede feyn kann, 

fallen auf die Sahre 1108 u. 1109. Das Nähere über Böhmen haben 
Cosmas 2096, Bohem. chron. 245, Pubitſchka IV, 1, 123, 

3 Eichhorn episc. Curiensis 72. Die Gegner von Pafchalis fag- 

ten ihm in Deutfchland die äroften Dinge nah; er hingegen ermahnte 

feine Anhänger: tanquam luminaria in medio nationis pravae et per- 

versae. Concil. coll. XII, 989. 
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wurden aber von Albert, einem Eaiferlich geſinnten Edeln, 1106. 
im tridentinifchen Thale gefangen, vom Herzöge Welf V 
mit Mühe befreit und dadurch fo eingefchredt, daß mehre 
umkehrten, und nur Gebhard von Konftanz und Guido von 
Chur zu Pafchalts kamen; welcher um dieſelbe Zeit Nach— 
richt von dem Tode des Kaiferd und eine Einladung des 
neuen Königs erhielt, ſich, behufs Teichterer Anordnung 
aller Angelegenheiten, felbft nach Deutfchland zu begeben, 
Hiezu war Pafhalis, im Vertrauen auf feines Schüglinge 
demüthige Gefinnungen, auch geneigt; glaubte indeß eine 
völlige Ausföhnung werde am beften eingeleitet, ‘wenn 'er 
fi zuvor auf der, bereit nach Guaftalla berufenen Kir: 

chenverfammlung über gewiffe Hauptpunfte einerfeitd zwar 
ſtreng, ardererfeitS aber fo milde wie möglich ausſpreche. 
Dem gemäß unterfagte er ſchlechthin jede Belehnung der 
Geiftlihen durch Laien; nahm hingegen alle "ungebührlich 
geweihte und eingeſetzte Bifchöfe und Geiftlichen zu Gna= 
den auf, fobald deren Lebenswandel und Kenmtniffe tadel: 
108° erfchienen und” fein —— —* un ran Statt 
*—* hatte. | 
Mehre behaupteten jeboch um der aa —* Be⸗ 
PIE willen) würden die Deutſchen der Belehrung kei⸗ 
neswegs gutwillig entſagen, und insbeſondere ſey das hef— 
tige Gemüth des jungen Königs noch nicht‘ geneigt, uͤberall 
das Boch ded Herren auf fich zu nehmen. Deshalb wandte 
ſich Paſchalis nicht nach Deutſchland, fondern nach Frank: 
reich und erhielt von König Philipp I, der ihn aufs ehren⸗ 
vollſte empfing, außer dem allgemeirten; althergebrachten 
BVerfprechen des Schußed der Kirche, auch noch eine be: 
ftimmte Zuſicherung FEräftiger Huͤlfe gegen 'etwanige Ans 
maaßungen König Heinrichs. Diefer eilte, nachdem er den 
Dapft vergeblih in MNegensburg erwartet hatte, nach der 
Graͤnze von Lothringen und Frankreich, und ſchickte den 
Erzbiſchof Bruno von Trier, die Bilhöfe von Halberftadt 
und Münfter, den Herzog Welf 'V von Baier, mehre 
Grafen und feinen Kanzler Adalbert nach Chalons, um mit 

1107, 
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1107. Paſchalis neue Unterhandlungen anzufnüpfen. Kanzler Adals 
bert, oder Albert, auf: deſſen gefchidte Leitung der König 
hauptfächlich vertraute, blieb, entweder weil er gebannt 
war, oder. weil er feiner geringeren Würde halber doch nicht 
an die Spike der Gefandtfchaft treten Eonnte, im Klofter 
des heiligen Memmius zurüd; die Uebrigen dagegen zogen, 
nicht ſtill und demüthig, fondern mit großer Pracht und zum 
Theil in völliger Maffenrüftung zum Papfte. Das meifte Auf: 
fehen unter ihnen erregte Herzog Welf, wegen feiner Größe 
und Dide und wegen feiner gewaltigen Stimme, Ueber: 
haupt fchien es (dies fagen wenigftens franzöfifche Berichter⸗ 
ftatter), als wären die Gefandten mehr gefommen um zu lärz 
men und zu fchreden, ald um zu verhandeln. Nur der Erz⸗ 
bifhof von Trier, ein heiterer gewandter Mann und den _ 
franzöfifchen Sitten weniger fremd, fand allgemeinen Beifall 
und führte mit Klugheit und -Beredfamkeit das Wort: 

„E3: fey feit unvordenklicher Zeit und. fehon unter Gres 
gor dem Großen Neichsrecht gewefen ', daß man vor allen 
geiftlihen Wahlen bei dem Könige oder Kaiſer angefragt 
habe, ob ihm die Bewerber annehmlich wären. Nach def: 
fen Beiftimmung wäre nun, den: Kirchengefeen gemäß, 
der Antrag durch das Volk, die Wahl durch die Geiftlich 
keit frei und ohne Kauf oder Beſtechung eingeleitet, der 
Gewählte aber dann dur Ring und Stab: mit dem Welt: 
lichen beliehen und dem Könige Huldigung und Treue ges 
fchworen worden. Nur: auf diefe billige Weiſe fönne man 
Städte, Burgen, Marktrechte?, Zölle oder fonftiges Reichs: 
gut in Befig nehmen und laffen, und wenn. der Papft da> 

mit einverflanden fey, fo werde Friede und Eintracht zwi: 
fchen Reich und Kirche zu. Gottes Ehren fortdauern.“ — 

| Der Vapſt ließ durch den Siſchot be von — ant⸗ 

1 Diefe merkwuͤrdige Darſtellung findet r ch bei N vita Today) 

VI, 289. Mußte die Genehmigung‘ des Königs: vor der — ⸗ 

ſeyn, fo war, es gleich, wann und wie er inveftirte. 

2 Ludens Gefcichte der Deutfchen IX, 628. 
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worten? „bie Kirche welche durch Chrifti Blut: befreiet und 1107. 

erloͤſet ift, foll auf feine Weife einer Magd gleich, wieder 
dienen; Chriftus aber wäre vergeblich geftorben, wenn fein 
Geiftliher ohne Nüdfrage bei dem Könige dürfte gewählt 
werben. "Der Belehnung mit Ring und Stab: entfagen, 
heißt Gottes Gut vom Altare nehmen, und es ift. heilige 
Pflicht des Papftes nie zu bewilligen, daß blutige Hände 
der Laien dem Leibe des Herren nahen.” — Als die deut: 
ſchen Geſandten dieſe unerwartet firenge, unbedingte Ber: 
werfung ihres Antrages vernahmen, zeigten fie unverhohlen 
ihre Unzufriedenheit und fagten drohend, indem fie ſich ent 
fernten: „nicht hier, fondern in Rom wird biefer Streit 
mit dem Schwerte entfchieden werden.” Vergeblich ſuchte 
der Papft die Unterhandlungen durch mehre. geprüfte und 
erfahrene Männer auf eine gemäßigtere Weife mit: dem 
Kanzler Albert wieder anzufnüpfenz; alle eilten zum Könige 
zurüd und erftafteten ihm Bericht. Nach dem Rathe der 

en ließ diefer dem Papfte, welcher in Troyes eine 
erfammlung: hielt, jest eröffnen: das Recht die Bi: 

ſchoͤfe zu ernennen, fey vom päpftlichen Stuhle ſchon Karl 
dem Großen feierlih uͤberlaſſen worden; mithin koͤnne er 
nicht zugeben, daß über diefe Frage einfeitig etwas Neues, 
und am wenigften daß außerhalb Deutfchland, etwas für 
Deutfchland entichieden werde. Binnen Jahresfrift wolle 
er dagegen nad) Rom fommen und auf einer allgemeinen 
Berfammlung eine genügende Unterfuchung einleiten laffen, 

Der Papft bewilligte das Friſtgeſuch, beftätigte aber 
auf jener Kirchenverfammlung nochmals kuͤhn die Befchlüffe 
feiner Vorgänger über die Freiheit der Geiftlichen, und die 
Berwerfung jeder Belehnung durch Laien‘, Und nicht min: 
der ald wider feine Feinde, behauptete er alle Anfprüche 
bed römifchen Stuhles gegen feine Freunde. So bannte 
er (wenigftens auf eine Zeit lang) einige deutfche Bifchöfe, 

welche nicht feiner Ladung gemäß auf der Kirchenverfamms 

i Gobelinus 58. Annal. Saxo, Corner 647, 

1, 17 
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1107. fung erfchienen waren; ev jtrafte den Erzbiſchof Rothart 

1108 

und 
1109 

von Mainz, weil er eigenmächtig den Bifhof Udo von 
Hildesheim wieder eingefeßt und den, von Laien belehnten 
Bifchof Reinhart von Halberfladt gemeiht hatte; er verwies 
es nachdrücklich dem Bifchofe Gebhard von Konftanz, daß 
er der gewaltfamen Einfeßung des Bifchofes Gottſchalk von 
Minden beiftimmte u. f. w. Ueberhaupt war dem’ Papfte, 
als er nach Italien zuruͤckkehrte, Vieles, wenn auch nicht 
Alles gelungen; und ob er gleich zu Elagen Urfache hatte 
daß fih in den Gemüthern der Deutfchen nicht: die, erwar— 
tete Demuth vorfinde, fo Eonnte er deſto zufriedener mit 
den Franzofen feyn, welche ihn bewunderten und erzählten: 
er habe, (gegen die allgemeine Sitte der Römer) in Kir: 
chen und Klöftern weder Gold, noch Silber, noch ‚ Perlen | 
und- andere Schäbe: begehrt, fondern, ‚in heiliger Genuͤg— 
famkeit, nur um ein Stüdchen vom Kleide des Male 
Dionyfius gebeten, 

Neben diefen Mißverhältniffen zum Papfte fanden fi ſich 
auch Spuren von Abneigung der Laien gegen Heinrich), 

"welcher überall feine und des Reiches Rechte fireng hervor: 
hob, und Jeden flrafte der etwas dagegen heimlich verfuchte 
oder oͤffentlich wagte. ‚Gern fahen deshalb Manche eine 
Andeutung der Zukunft darin: daß in Goslar ein Blitz— 
firahl' den. Nabel des Füniglichen Schildes und einen Theil 
feines Schwertes ſchmolz, obgleich Heinrich felbft unbefchä- 
digt blieb. — Ohne NRüdficht auf den Papſt und alle Ab: 
geneigten, .entfeßte er den Abt: Gottfried von: Fulda und 
beftellte MWolfhelm zu deſſen Nachfolger, behielt nach 
Rotharts Zode das Erzbistbum Mainz zu dereinſtiger Ber: 
gabung offen, und ließ den Pfalzgrafen Siegfried gefangen 
feßen, nachdem Herzog Heinrich von Lothringen deſſen, 
wider Leben und Herrfchaft des Wnigs * ae 
verratben batfte?. ü 

l — annal. 

2 Tolner 90. 
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So wurden bie inneren Angelegenheiten mit Nachdrud 1108 
geordnet, und die ‚äußeren hatten fich in ſofern gebeffert, Nun, 
ald Polen! und Böhmen Zinszahlung verſprach, ein Thron= 

wechſel Frankreich für den Augenblid ſchwaͤchte, und die 
Berlsbung Heinrichs mit der noch fehr jungen englifchen 
Prinzeffinn Mathilde? ihn mit deren Vater, dem Könige 
Heinrich 1, aufs engſte verband. 

- Nunmehr ſchien es Zeit, auch die Streitigkeiten mit 
dem Papfte zur Entfcheidung zu bringen: deshalb ging zu: 
voͤrderſt eine neue feierliche. Gefandtfchaft nach Rom, gegen 
welche ſich Pafchalis fehr gnädig benahm und zu Allem 
bereit erklärte, fofern der König als ein Achter Sohn der 
Kirche erfunden werde. — Noch vor Ruͤckkunft der Ge: 
fandten hielt diefer einen Reichstag in Regensburg und 1110. 
erklärte: er wolle über die Alpen ziehen, in Rom die Krone 
empfangen, die großen italifchen Landfchaften zum brüder: 
lichen Frieden mit dem deutfchen Reiche zurüdbringen, die 
alten Gefege und Rechte befeftigen und aufrecht halten, in 
Seglihem aber was die Vertheidigung der Kirche betveffe, 
den Winfen des Papftes Folge leiten. — Diefe Erklärung, 
welche die Rechte des. Reiches und der Kirche, den Ruhm 
der Deutfchen und das Wohl der Einzelnen gleichmäßig zu 
berüdfichtigen: fchien, wirkte, — begleitet von den beftimm- 
ten. Korberungen des Königs —, fo fchnell und fo allge: 

mein, baß bereits ‚im ‚Auguft 1110 ein anfehnliches Heer 
verfammelt war, deſſen eine Hälfte über den Brenner nach 
Zrident, die zweite unter des Königs eigener Anführung 
über den ‚Kleinen Bernhard?’ nach Jvrea 309.  Novara, 

1 Günftigere Beugniffe für die Polen und ben Sieg Über die Deut: 
fhen bei Hunbsfeld, hat Boguphalus 35. Siehe die Prüfung ber 

Nachrichten in Mascov. comment. II, 146, Kloſe Gefchichte von 
Bresiau I, 176, und Stenzet I, 629, 

2 Histor, franc, fragm, ap. Duchesne IV, 95, Bohem chr. 5%. 

3 Mons Jovis (Ursp, chr.) ift nach Mascov, comment. 149 und 

Büfhing der Heine, nad Zfhudi I, 80 der große Bernhard. 
17 * 
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1110. welches den Vorruͤckenden unvorfichtig widerftand, ward 

IIII. 

mit Gewalt erobert; was die uͤbrigen lombardiſchen Staͤdte 
ſo in Furcht ſetzte daß ſie, Mailand allein ausgenommen, 
Zins entrichteten. — In der großen ronkaliſchen Ebene bei 
Piacenza, wo die deutſchen Koͤnige in der Regel ihre Macht 
verſammelten und Heerſchau hielten, trafen jene beiden 
Heeresabtheilungen zuſammen, und man zaͤhlte jetzt, ohne 
die Italiener, an 30,000 Ritter!. Deren Zelte, in regel— 
mäßiger Drdnung aufgeftellt, bildeten ein faft unüberfeh: 
bares, Abends durch reiche Erleuchtung doppelt glänzendes 
Lager. — Bon bier aus leitete der König Unterhandlungen 
mit der Markgrafinn Mathilde, ald der mächtigften Für: 
flinn des oberen Italiens ein; und da beide Theile zu enger 
Freundfchaft wie zu offener Feindfhaft Feine genügenden 
Gründe hatten, fo vereinigte man ſich über einen mittleren 
Ausweg, wonach Mathilde den. König ohne ihm Beiftand 
zu verfprechen, als ihren Oberherrn erfannte?, und dafür 
die Beflätigung ihrer Befigungen und Rechte erhielt... " 

Ungeachtet der fchon fehr vorgeruͤckten Jahreszeit, zog 
der König weiter über Bardi nach Pontremoli. Diefer 
Ort, welcher im Vertrauen. auf feine fefle Lage in den 
Höhen des Apennins widerftand, ward erflürmtz die Deut: 
ſchen fliegen, jedoch nicht ohne Verluſt befonder3 an Pfer- 
den und Laftthieren, in die Ebenen Toskanas hinab und 
erreichten Florenz, furz vor dem Eintritte des Weihnachts: 
feftes. Nachdem man dies prachtooll gefeiert hatte, wandte 
fi der Zug mit dem Anfange des Jahres 1111 nad) Arezzo, 
deſſen Bürger man, „wegen mehrfacher Beleidigung der 
Faiferlich gefinnten Geiftlichfeit, beftvafte und ihre, gegen 
die Deutfchen PNA Befeftigungen und Thuͤrme der 
ftörte?. 

1 Equitum eleetorum. Otton. Fris. chr. VII, 14. Landulph. jun, 18. 

- 2 Annal. Saxo zu 1110. Camici 42. Mansi 304. 

3 Daß die ganze Stadt zerftört worben, ift gewiß Uebertreibung. 
Annal, zu IIII. Ursp. chr. und Otton. Fris, chr. |, c, 
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In Sutri, wohin der König Über Aquapendente ges 
Tangte, trafen ihn feine vom Papfte zuruͤckkehrenden Ges 
fandten und berichteten: daß, aller höflihen Wendungen 
ungeachtet, der Papft im Wefentlichen auf feinen und fei- 
ner Vorgänger früheren Befchlüffen verharre, und fowohl 
von dem Grafen Roger I von Apulien, als von den römi: 
fhen Großen, das Berfprechen thätigen Beiftandes gegen 
etwanige Gewaltfchritte der Deutfchen erhalten habe. — 
König Heinrich, wohl wilfend daß oft weniger mit den 
Waffen, als mit Klugheit und Kenntniffen gegen den roͤ— 
mifhen Hof auszurichten fey, hatte nicht bloß Krieger, fon: 
dern auch Gelehrte und Rechtöfundige in feinem Gefolge, 
und beſchloß jetzt (mahrfcheinlih nicht ohne ihren Rath), 
den bisher fruchtlos betretenen Weg zu verlaffen und einen 
anderen, ganz verfchiedenen in der Hoffnung einzufchlagen: 
Pafchalis werde, bei feiner ftreng geiftlichen, ja möndifchen 
Natur, ſcheinbar geiftliche Gründe und Anfichten, über alle 
Gründe der Staatsflugheit ſchaͤtzen und diefe, wo nicht ganz 
verfennen, doch zurüdftellen. Dem gemäß ließ der König 
dem Papfte durch eine neue Gefandtfchaft vortragen': „alle 
Geiftlihen hätten ihre urfprüngliche Natur ganz verändert, 
und durch die Freigebigkeit früherer Kaifer und Könige eine 
folhe Menge irdifcher Befisthümer erhalten, daß das Neich 
ganz verarmt und ohnmächtig erfcheine, fobald man fie von 
Gehorfam, Auffiht, Steuern und Kriegsdienft entbinde 
und befreie. Kein Laie würde auf geiftliche Mechte und 
Geſchaͤfte Anſpruch machen oder ſich in diefelben mifchen, 
wenn nicht umgekehrt die Geiftlichen auch das MWeltliche an 
ſich zögen.” — Hierauf entgegnete der Papft: „die Geift: 

1 Ob ber erfte Gedanke zu biefem Auswege in Pafchalis entftand, 
ober ob Heinrich ihn darauf hinleitete, mag zweifelhaft bleiben. Gewiß 

benußte ber legte ihn geſchickt; wogegen idy mich, nad) genauer Betrach ⸗ 

tung bee Sachen und ber Perfonen, nidyt davon überzeugen kann, baf 

ber Papft von Anfang an damit umgegangen fey den Kaifer zu über: 
(iften. 

1111. 



262 Vertrag mit Paschalis. 

1111. lichkeit muß mit Zehnten und Gaben zufrieden feyn, jedes 
andere Weltliche mag der König für fi und feine Nach: 

folger zurüdnehmen und dagegen allen Eingriffen in das 
Geiſtliche entſagen.“ — Bedenklich antworteten die Ge: 
ſandten: der Koͤnig werde nicht wagen den Kirchen Gewalt 
anzuthun und zahlloſen Kirchenraub zu begehen; aber der 
Papſt bekraͤftigte mit einem Eide: er wolle, nach der Ge— 
rechtigkeit und vermoͤge ſeines Anſehens, den Kirchen neh— 
men was ihnen nicht zukomme, ſobald der Koͤnig der Be— 
lehnung mit Ring und Stab entſage. 

Nunmehr Fam ein Vertrag zu Stande des Inhalts: 
„3 ſteht durch göttliche Geſetze feſt und ift durch heilige 
Kirchengefeße beftätigt, daß Geiftliche fich nicht mit welt: 
lichen Gefchäften: befaffen ſollen. Daher fagt der Apoftel 
Paulus’: ihr aber, wenn ihr über zeitlichen Gütern Sachen 
habt, fo nehmet die Verachteten in der, Gemeinde und feet 
fie zu Richtern. — Im deutfchen Reiche find aber die Bi: 
Ichöfe und Geiftlichen dergeftalt mit weltlichen Dingen bes 
fhäftigt, daß fie felbft Gerichtsftätten beſuchen und Kriegs: 
dienfte Yeiften, was ohne Raub, Mord und Brand kaum 
möglich iſt. Anftatt für ihre Gemeinen Sorge zu tragen, 
fih nicht von ihren Kirchen zu entfernen und, wie Paulus 

verlangt, zu wachen, weil fie von jeder ihnen anvertrauten 
Seele Rechenfchaft ablegen müffenz find fie Knechte des 
weltlichen Gutes und aus Dienern der Kirche, Diener des 
Hofes worden. Und um diefes vom Reiche erhaltenen Be: 
figes willen, hat fich Die, durch apoftolifche Geſetze verwor— 
fene Sitte eingefchlichen: daß Feine geiſtliche Bifchofsweihe 
vor der weltlichen Belehnung Statt findet. Zur Abftellung 
diefer Mißbrauche verfpricht König Heinrich der Belehnung 
mit Ring und Stab zu entfagen und Kirche und Papft 
auf alle Weife zu ſchuͤtzen; Pafchalis hingegen wird an 
deſſen Krönungstage öffentlich erklären: daß die Bifchöfe 

1 Dodechin zu 1110. 

2 Epift. an die Korinther I, 6, 4. 
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und Geiftlihen, bei Strafe des Banned, alles ihnen: nicht 11114. 
eigenthuͤmliche, fondern dem Reiche zugehörige weltliche Gut 
zuruͤckgeben, und weder jest noch künftig fich wieder in defz 
fen Beſitz fegen, oder danach freben follen. Zu dem welt: 
lichen Gute, oder den Regalien, werden aber gerechnet: 
Städte, Herzogthümer,  Marfgraffchaften, Graffchaften, 
Muͤnzrecht, Marktrecht, Zölle, Vogteien, Rechte der Zent: 
männer oder Meyer, Reichsgüter anderer Art, Thuͤrme, 
Dörfer, Burgen und Kriegsmadt. Wegen aller diefer Ge: 
genftände wird der Papft den König nie mehr beunrubigen, 
vielmehr jeden feiner eigenen Nachfolger, der es etwa un— 
ternehmen möchte, im voraus bannen; er wird die Krönung 
Heinrihs unweigerlich vollziehen und feine Herrfchaft im 
Reiche befeftigen helfen.” 

Sowohl der Papft ald der König glaubten, biefar Ber: 
trag bringe ihnen großen WBortheil': jener namlih war 
hoch erfreut, daß ed ihm gelungen fey die Geiftlichkeit von ' 
aller weltlihen Macht unabhängig zu machen, nır an die 
Kirche feftzulnüpfen und fie von frevelhaften Irrwegen zu 
ihrer erften, achten, wahrhaft chriftlihen Beftimmung zu: 
rüdzuführen. Ale Klagen über die  Ausartung der Geiſt— 
lichen wären nunmehr für die ganze Zukunft abgefchnitten, 
und die wahre Kirchenverbefferung an Haupt und Gliedern 
vollbracht. — Andererfeits würde der König, durch buch— 
ftäbliche Vollziehung jenes Vertrages, einen unermeßlichen, 
zu völliger Unbefchränktheit führenden Gewinn an Ländern 
und, Gütern gemacht haben. Weil aber die gefammte Geift: 
lichkeit. keineswegs die Anficht des Papftes über die Bor: 
züge einer armen Kirche theilte, fo rechnete Heinrich wohl 
weniger auf Einziehung aller ihrer Güter, als darauf: daß 
ber Haß wegen biefer Berfuche und Plane auf den Papſt 
fallen muͤſſe, und er, felbft von den Geiftlichen unterftüßt, 
zulest feine früheren Abſichten erreichen ‚werde, 

A jene Vertraͤge durch — beſchwo⸗ 
— — — 

I Harzbeim concil. IT, 259. 
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1111. ren, und zu größerer Sicherheit: wechfelfeitig Geißeln ge: 
ftellt waren, jtand nichts dem Einzuge des Königs in Rom 
mehr entgegen! Am eilften Februar erreichte er ven Monte 
malo, und am zwölften die Stadt. Schon vor den Tho— 
ren bewillfommten ihn die Suden, im Thore die Griechen, 
hierauf die Bürger und weltlihen Obrigkeiten, deren Recht 
er nicht um zu täufchen (wie Argwöhnifche vermutheten), 
fondern als.herrfchender deutfcher König, im deutfcher Sprache 
beftätigte. Durch die Doppelreihe in welche die niedere 
Geiftlichkeit bis zur Peterskirche aufgeftelt war, zogen die 
Deutfchen in gefchloffener Ordnung hindurch und befesten, 
den erhaltenen Befehlen gemäß, vorfichtig die ganze Um: 
gegend; während der Papft, die Kardinäle und alle höhere 
Geiftlihe den König an den Kirchenthüren mit Kreuzen, 
Rauchfaͤſſern und aller Pracht Firchlicher Gebräuche empfin— 
gen. Heinrich beugte demüthig feine Knie vor dem Statt: 
halter Chrifti, Veiftete das gewöhnliche Verfprechen den Papft 
und die Kicche zu fhüßen, erhielt dann von Pafchalis den 
Kuß des Friedens und ward endlich in die „Kirche geführt, 
wo er fich neben jenem auf einem Prachtſtuhle niederſetzte. 
Nunmehr verlangte der Papſt: daß vor dem Anfange hei— 
liger Gebräuche einige namentlich Gebannte die Kirche ver— 
laffen follten, und daß der Kaifer der Belehnung mit Ring 
und Stab eidlich entfage. Diefer antwortete: zu einer 
förmlichen Eidesleiftung fey er, als König, Niemand ver: 
pflichtet und wegen der übrigen Punkte müffe er mit feinen, 
Feineswegs von der Lage der Dinge hinreichend unterrich- 
teten Getreuen, Rüdfprache halten. Zu diefem Zwecke be: 
gab er fich in eine benachbarte Kapelle und ließ, den Augen 
blick für günftige Eindrüde gefhict ergreifend, nach feiner- 
Ruͤckkunft laut eine Erklärung des Inhalts vorlefen: „ich 
Heinrih, König u. ſ. w. befräftige, daß ich alles dasjenige, 
was dem römifchen Stuhle, den Bifhöfen, Aebten und 
Kirchen von meinen Vorfahren überlaffen, oder auf irgend 

1 Ciaccon. I, Wi. Orsi X, 157. Pertz monumenta IV, 69, 
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eine Art Gott übergeben ift, ihnen auf Feine Weife zu neh⸗ 1111. 
men gedenke.“ Diefe unerwartete Erklärung machte Die 
gefammte Geiftlichkeit aufmerkffam und beforglich, der Papſt 
mußte jenen Vertrag mittheilen und fügte feinen oben an— 
geführten Gründen hinzu: die Geiftlichen würden fünftig, 
frei von der Willfür und den Dienften des Königs oder 
anderer Laien, unter feinem heiligen Schuße eine glüdliche, 
fihere Heerde bilden. — Hierauf entftand nun aber, wie 
König Heinrich fehr richtig vorausgefehen hatte, ein allge: 
meiner heftiger Widerfpruch: alle Bifchöfe und Geiftlichen 
erklärten, der König fey allein auf das wahre Wohl der 
Kirche bedacht; des Papſtes Grundfäge und Bewilligungen 
wären dagegen ketzeriſch, und nie würden fie es ſich gefallen 
laffen unter feinem, angeblich beglüdenden Schuße, eine 
— ohnmaͤchtige, nackte und bloße Heerde zu bilden!" 
Natürlich trat mit diefem Verwerfen der Hauptbedin: 

gung des gefchloffenen Vertrages, die alte Forderung des 
Königs, daß ihm das Necht der Belehnung verbleibe, in 
ihrer ganzen Kraft wieder hervor; und als fie der Papft 

nicht fogleich bewilligen wollte, fondern auf neue Unter 

handlungen und Verträge hinwies, trat ein deutfcher Ritter 
hervor und fagte mit großer Lebhaftigkeit: „wozu fo viele 
Worte, wozu Unterhandlungen und Verträge? Wiffe, daß 
der König, unfer Herr, die Eaiferliche Krone eben fo em— 
pfangen will wie fein Vorfahr, Karl der Große.” — Dies 
verweigerte der Papft, heftigen Aeußerungen traten noch 
heftigere entgegen, Gerüchte von entftehendem Zwiſte ver- 
breiteten ſich ſchon unter der unruhigen Menge, ein rafcher 
Entfhluß ſchien bei der wachfenden Gefahr nothwendig. 
Dazu trieb vor Allen Kanzler Adalbert. Wenn der, Papft 
und die Kardindle, — dies behauptete er mit großer Kühns 

1 Aus ben, zum Theil unter einander abweichenden Nachrichten habe 

ih werfucht eine, die Mitte haltende Erzählung zuſammen zu fehen. 
Alber, 213, Chron. Saxo, Dandolo 261, Order, Vit, 762, Vitae 

Pontif, 362, Giannone X, 8, 
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heit —, fich weigern den König zu frönen‘, fo muß man 
fie gefangen nehmen und dazu zwingen. Bald ftimmten 
Mehre feiner Anficht bei, und ſchon war der König im Be: 
griff hienach Befehle zu ertheilen, als Erzbifhof Konrad I 
von Salzburg dazwiſchen trat und das ganze Vorhaben in 
fo bitteren, beleidigenden Ausprüden verwarf?, daß ein Die: 
ner des Königs, Heinrich Kopf aus Kaufring am Le), das 
Schwert zog und ohne, des. Königs Dazwifchenfunft, den 
Erzbifchof niedergeftoßen hätte. Diefer bot aber wiederholt 
feinen Naden dar und fagte ungefihredt: „lieber ‚will ich 

dies zeitliche Leben verlieren, als zu einer fo großen Schand⸗ 
that ſchweigen.“ — Während der hiedurch entftehenden Zoͤ— 
gerung erhob. fich bereits in der Umgegend der Kampf zwi: 
fehen den Deutfchen und den Römern; und jene, welde in - 
diefem Augenblide noch die Schwächeren waren, glaubten 
nur in der Perfon: des Papftes und der Kardindle, Geißeln 
für ihre Sicherheit zu erhalten, . Weil alfo Pafchalis auf 
feiner Weigerung beharrte, fo ward er, (jedoch unter Be: 
obachtung alles dabei irgend möglichen Anftandes) mit fechs: 
zehn Kardinälen und anderen Begleitern, gefangen und der 
Aufficht des Patriarchen Ulrich von Aquileja übergeben‘, 
Hierauf drängten die, fich in größerer Anzahl fammeln: 

den Deutfchen, auch die Römer mit großem Verluſt über 
die Brüde bei der Burg des Grescentius* zuruͤck, und dem 
Scheine nad) war, nunmehr jede Gefahr befeitigt. Allein 
über jenen Verluſt und die allgemein Fund werdende Ge: 
fangennehmung des Papftes aufs höchfte erzurnt, fammel: 
ten fich, von dem entkommenen Kardinalbifchofe von Zus: 

1 Albert. Stad. Falco Benev. Wilh. Malmesb. 166. | 

2 Admont. chr. 183, Gebhardi vita 441. Gobelin. 58. Helmoldi 
chr. 39. Otton, Fris. chr, VII, 14. Reichersberg. chron, Aventin. 

ann, VI, 12. 

3 Ulrich war auch Abt von St. Gallen. Arr 1,288. Aquil. Pa- 

triarch. vitae 40. Concil. coll, XI, 1156, 

4 Die Engelsburg. 
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nngiuert, die Römer und griffen, durch 2000 Apu⸗ 1111. 
bier unterftüst, die Deutfchen ſchon im der Nacht: und: mit . 
folhem Nahdrude an, daß nicht: wenige umkamen und “ber 
König unangefleidet und mit bloßen Füßen fein Roß be 
fleigen und den Kampf wagen mußte. Das Roß ward 
unter ibm getödtet und während er ein andered, von dem 
mailändifchen Grafen Otto dargebotenes beftieg, ward dies 
fer gefangen und nachher mit wilder ‚Graufamteit in Stü- 
den geriſſen und den. Hunden vorgeworfen. : Der König 
gerieth gleichzeitig in fo große Gefahr, daß er: laut aus: 
riefs „Tebet ihr nicht, wie. die Römer: mich umringen? wollt 

ihr, meine Mannen, euren. König nicht erretten?” Durch 
diefen. Aufruf ermuthigt, drangen die Deutfchen gewaltig 
vorwärts, die Römer wichen und König Heinrich erlegte, 
felbft überall vorfämpfend, deren fünf. — Nur noch einen 
Tag verweilte er in Rom zum Zeichen der, für den Augen: 
blid gewonnenen Dbergewalt, dann ſchien es ihm gerathe— 
ner und ficherer, fein Heer, am löten Februar nah Alba 
abzuführen. Aber nicht durch die engen Thore, welche zu 
unerwarteten Angriffen Gelegenheit darboten, zogen die 
Deutſchen aus der Stadt, fondern vorfichtig und ſtolz zu: 
gleich, riffen fie dazu einen Theil der Mauern nieder, und 

führten manche Römer mit Striden um den Hals zur 
Strafe ihrer Angriffe, oder ald Geißeln mit, fi hinweg. 
Alles kam, — wenn fich die Folgen der bisherigen Ge: 

waltjchritte nicht zulegt gegen den König wenden follten —, 
nunmehr darauf an, ben Papft zu einem neuen, wenigftens 
ſcheinbar freiwilligen Vertrage zu bewegen'. Dem wider: 
forachen aber die eifrigen unter deſſen Rathgebern und 

äußerten: er müffe fogleih, der Hülfe Gottes und der 
Macht Firchlicher Mittel vertrauend, den König bannen und 
bürfe hoffen, römifcher und apuliſcher Beiftand werde auch 
äußerlich bald den Berhältnifien eine andere Wendung geben, 
Diefer Anficht beitretend, antwortete Pafchalid den Unter: 

1 Baronius zu IHll. Coneil, coll, X11, 1170, 
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1111, haͤndlern Heinrichs: „ich bin unſchuldig, daß der gefehtoffene 
Ä Vertrag nicht zur Ausführung gekommen ift. Toͤdten kann 

mich der König, wie er mich gefangen genommen hat; aber 
zwingen Fann er mich nicht, feinen ungerechten Wuͤnſchen 
nachzugeben. Im Morde von Bürgern und Geiftlichen ift 
Heinrich glüdlich gewefen, aber wahrlich ich fage euch, er 

- wird in feinem Leben feinen anderen Sieg mehr gewinnen, 
feinen Frieden finden und Feinen Sohn zeugen, "der ihm 
auf dem Throne folge.” — Als der König dieſe Antwort 
vernahm, zürnte er aufs heftigfte, ließ die Firchlichen Be— 
fisungen verwüften und drohte: er werde, bei längerer Wei: 
gerung, den Papft in frengerer Haft halten und feiner 

- geiftlichen Kleider berauben, ja er werde alle Gefangene 
binrichten laſſen. — Hievon erhielt der Papft fogleich Nach: 

‚richt, und milder Gefinnte flellten ihm vor: auf Außeren 
Beiftand der Römer fey nie Verlag, und Graf Rogers un: 
erwarteter Tod vernichte jede Ausficht auf apulifche Hülfe. 
Bei fortdauerndem Widerftande gehe aller Befiß der Kirche 
zu Grunde, das Leben der Gefangenen fomme in ernſte 
Gefahr, und wenn der König etwa eine neue Papftwahl 

veranlaſſe, fpalte ſich die ganze Chriftenheit zu allgemeinem 
Verderben. Nathlicher fey es: deshalb, in Diefem Augen: 
blicke der deutfchen Wildheit nachzugeben! und den heilſa— 
men Frieden unter Bedingungen zu: erhalten, welche der 
Kirche eigentlich nichts von ihren alten Rechten entzögen, 
fondern höchftens Beſſerungen auf günftigere Zeiten hinaus: 
fhöben. Wenn die Geiftlichfeit weltliches Gut behalte, er: 
feheine eine Belehnung mit demfelben nicht fo ganz unna= 
türlih, und für die Freiheit der Kirche werde fih, beim 
Nachgeben Über jene eigentlich weltliche Frage, vielleicht 
noch etwas gewinnen’ laffen. — In diefem Augenblide?, 
wo Paſchalis durch Vorſtellungen und Bitten bereitö er- 

1 Exspectamus ut ferocia gentis illius edometur. Coneil. coll. 

1010, 

2 Hildesh. ann. Mon. Weingart. 785. Corner 655. Schiphover 139, 
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weicht und durch Herzog Welfs geſchickte Vermittelung faft 1111. 
gewonnen war, erfchien König Heinrich felbft, warf fich 
ihm, Verzeihung flehend zu Füßen und verfprach Gehorfam, 
fofern ihm nur die angeftammten Rechte gelajfen würden. 
Hierauf Fam die Ausföhnung und ein Vertrag zwifchen bei 
den zu Stande, welchen päpftlicherfeits Kardinaͤle und Bi: 
fchöfe, kaiſerlicherſeits Bifchöfe und Fürften befchwuren. 
Er lautete: „der König wird den Papft und die Kardinäle 
freilaſſen“ ihren»Perfonen und Gütern Sicherheit zugefte 
hen und der Kirche, jedoch mit Vorbehalt der Rechte des 
Reiches, gehorfamen. Der Papft wird den König nie in 
den Bann thun, oder wegen des Gefchehenen beunruhigen; 
er überläßt ihm, nach vorhergegangener freier gefeßlicher 
Wahl, die Belehnung mit Ring und Stab. Auf diefe 
Belehnung erfolgt die Weihe von dem Erzbifchofe oder Bi: 
ſchofe; Streitigkeiten bei den Wahlen vermittelt und ent: 
fcheidet der König. Jeden Uebertreter diefer Beftimmungen 
trifft der. Bann.” Sobald der König diefe Urkunde em: 

pfangen hatte, zog er nah Rum zurüd und ward hier vom 
Papfte, unter Beobachtung aller Feierlichkeiten, am breiz 
zehnten April 1111 als Kaifer gefrönt?. Unmittelbar nach 
Empfang der Krone, gab aber Heinrich ln jene 
Urkunde kluͤglich zurüd, damit fich Fein Verdacht feftfeke, 
fie fey im Lager mit Gewalt erzwungen worden; und der 
überrafchte, oder neuen Fehden abgeneigte Papft handigte 
fie ihm nicht allein zum zweiten Male aus, fondern reichte 
ihm auch die Hoflie zur Befräftigung eines wahrhaften 
Friedens zwoifchen Reich und Kirche. 

Gern wäre ber Kaifer, durch dies Obfiegen in Hinficht 
ber ‘großen Firchlihen Angelegenheiten doppelt ermuthigt, 
au in das fübliche Italien hinabgezogen, wo fi), nad 

I Baronius zu 1111, Alber. 213. Dumont I, 61, rt. 109, 
110, Simeon Dunelm. hist. reguin Angliae, Sigeb, Gembl. 

2 Ueber ben Krönungstag vergleidhe Murat, ann, und Pagi crit, 
zu 1111, 
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1111. dem Tode Graf Rogers und feines Vettern Boemund, Fein 
bedeutender Widerftand vermuthen ließ; allein neue Miß— 
helligkeiten mit der Kirche 'erfchienen dabei unvermeidlich, 
die Zeit des Lehnsdienftes war verfloffen, und die deutfchen 
Angelegenheiten verlangten des Kaiſers perfünliche Einwir— 
fung. Deshalb begnügte er fich mit freundlichen Verſiche— 
rungen der Normannen, z0g nach dem oberen Stalien zus 
vie und befuchte am fechöten Mai 1111 die Markgräfinn 
Mathilde in Bibianello. Dieſe Fluge Frau wußte den Kai— 
fer während feiner dreitägigen Anweſenheit fo geſchickt zu 
behandeln, daß er ihr die Statthalterfchaft aller Umgegen: 
den, unter der Benennung des Ligurifchen Reiches, überließ, 
fie fchmeichelnd feine Verwandte, ‚feine Mutter hieß‘ und 
iiber Manches beruhigte, was ihr, auf ihrem Standpunkte, 
an feinem zeitherigen Benehmen fehr anftößig feyn mußte. 

In Deutfchland erfchredte das Gluͤck des Römerzuges 
und die Demüthigung des Papftes, mehre heimliche Gegner ‘ 
des Kaiſers; auch fehien es, als wolle er die Gemüther 
nicht bloß durch Strenge, fondern auch durch Milde gewin- 
nen. In dem’ Leichenbegängniffe feines Waters, welches er 
mit Erlaubniß des Papftes feierlich in Speier beging’, fahen 
Biele ein Anzeichen Löblicher Neue; in der Verföhnung mit 
dem Pfalzgrafen Siegfried (deffen Kind er über der Laufe 
hielt) , einen: Beweis Daß er die früheren Gegner des Koͤ— 
nigs nicht mehr als Kaiſer verfolgen wolle; in der Erbe: 

bung feines Kanzlers Albert auf den erzbifchöflichen ‚Stuhl 
von Mainz, ein’ Zeichen daß. er treue Dienfte großmüthig 
belohnen werde. Nur Herzog Lothar von Sachſen und 
Markgraf Rudolf weigerten ſich, ihrer Macht: und ent: 
fernten Lage vertrauend, den gefangenen Grafen: Friedrich 
von: Stade auf des Kaifers Befehl frei zu laſſen. Als 

1 Tiraboschi Modena .J, 139,. 160. ‚Mansi 311. Vergl. auch 

Order, Vit. 763. Ledebur Archiv X, 225, 

2 Mutterstadt 172, 
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ihnen aber deshalb auf einem Fürftentage in Goslar! ihre IIII. 
Würden abgeſprochen wurden und Heinrich fiegreich bis 

- Salzwedel vordrang, genügten fie allen Befehlen, worauf 
feine weitere Strafe oder Aenderung ihrer früheren Ver: 

haͤltniſſe eintrat. 
In weltlichen Dingen ſchien alſo der Kaiſer nicht min— 

der überall obgeſiegt zu haben, als in kirchlichen Angele— 
genheiten; bald follte er: jedoch erfahren, daß Lift und Ge 
walt (welche er in beiden Richtungen anzuwenden nicht ver- 
fchmäht hatte), zwar oft zum Siege führen, nie aber ächten 
Frieden begründen und. Vertrauen erwerben können. | 

Kaum war das deutfche Heer aus der Gegend von 
Rom hinmweggezogen, fo erhoben diejenigen Kardinäle und 
Praͤlaten, welche: feinenwAntheil an dem neuen Vertrage 
über die Belehnung genommen hatten, laute Klage und 
behaupteten: daß die Kirchenrechte von dem: Papſte und 
ben mitgefangenen Kardinaͤlen auf verwerfliche Weiſe preis: 
gegeben, und alle gefaßten Beſchluͤſſe umzuſtoßen ſeyen?. 
Vergeblich ermahnte Paſchalis von Terracina aus: fie möch- 
ten nicht, der Kirchengeſetze vergeſſend, Spaltungen erre— 
gen und, ihren Ehrgeiz hoͤher ſtellen als Liebe und Gehor— 
ſam; vergeblich rechtfertigten die mitbeſchuldigten Kardinaͤle 
ihr Verfahren. Bruno, Abt von Montecaffino antwortete: 
„ich liebe den Papft wie meinen ‚Herren und Water, aber 
ich, Eenne auch das Gebot, Ehriftus mehr zu lieben ald Va— 
ter und Mutter, Deshalb kann ich jenen Vertrag, der un: 
ter Gewalt und Verrath gefchloffen und aller Frömmigkeit 
zuwider iſt, auf feine Weife billigen. Oder, wer dürfte das 

loben wodurch der Glaube verlegt wird, die Kirchenfreiheit 
verloren geht, das Priefterthum fich auflöfet und, nach dem 
Verfchließen des einzigen und wahrhaften Einganged zur 
Kirche, viele Pfade für Diebe und Räuber eröffnet werden? 
Bir haben Kirchengefege, wir haben Befchlüffe der heiligen 

i Annal, Saxo, Annal, Hildesh, Dodechin, Suntheim, 632, 

2 Baronius $. 27. Petrus Diac. IV, 42. Dumont mehllA, 
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1111. Väter feit den Zeiten der Apoftel, welche einftimmig Jeden 
verdammen, ber durch weltliche Macht zur Kirche kommt. 
Auf diefem heiligen Wege fol man beharrenz; wer davon 
abweicht, wer jenen Befchlüffen widerfpricht, ift Fein katho— 
liſcher Chrift, und wer Kegereien beſchuͤtzt, iſt felbft ein 
Keber.” 

1112. Außer Stande diefen Sturm zu befchwichtigen, fchrieb 
| Pafchalis, dem laut geaußerten Verlangen gemäß, eine Kir: 

chenverfammlung nach Nom aus und entfchuldigte in den 
Einladungsbriefen fhon im voraus fein Verfahren, dur) 
gefchichtliche Darlegung aller: dabei eingetretenen Umftände, 
Noch genauer trug er diefe Erzählung im März 1112 den 
verfammelten Wätern vor und befannte: was er in der 
Noth (nach feiner Ueberzeugung zur Rettung der Kirche) ge 
than habe, fey an fich fehlecht und tadelnswerth, und ex 
wünfche daß mit Rath und Urtheil feiner Brüder ein Aus: 
weg gefunden werde, damit weder die Kirche noch feine ° 
Seele Schaden leide. Einige erklärten hierauf: was ein 
Bater erlaffe und verzeihe, dürften die Söhne nicht rächen, 

und des Papftes Verfahren unterliege Feiner weiteren zus 
vechtweifenden Prüfungs; ja eine Kirghenverfammlung, welche 
biebei über ihre Rechte hinausgehen wolle‘, löfe alle Kir: 
chenordnung auf und erzeuge hiedurch größere Uebel, als 
fie auf der anderen Seite je vertilgen koͤnne. — Bei wei: 
tem die Meiften tadelten hingegen fo laut das Verfahren 
des Papftes und griffen durch mittelbare Folgerungen felbft 
feine NRechtgläubigkeit fo fehr an, daß er, um alle Zweifel 
zu befeitigen, fich zu dem Unerhörten‘ bequemte und ein 
förmliches Bekenntniß feines Fatholifchen Glaubens dahin 
ablegte: „ich glaube an das alte und neue Zeftament und 
die vier allgemeinen Kirchenverfammlungen;z ich nehme die 
Befchlüffe der Päpfte, insbefondere Gregors va und Ur: 

1 So entfchuldigte auch Ivo von Chartres den Papft. Lünig cod. 

dipl. I, 354, No. 8 und 9, eh vita Ludov. VI, 290, Annal, 
Saxo. J— chron. 
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bans I an. Was diefe lobten, lobe ich; woran fie. feft 1112. 
hielten, halte ich feſt; was fie beftätigten, beftätige ich; was 
fie verwarfen, verwerfe ich; was fie verboten, verbiefe ich; 
was fie verdammten, verdamme ich; was fie bannten, banne 
ih.” — Mit diefer Erklärung bezeigten fich die verſam— 
melten Väter zufrieden, verlangten nun aber, al3 eine na= 
türliche und nothwendige Folge derfelben, daß der Papft 
den, mit dem Kaifer gefchloffenen Vertrag felbit widerrufe 

und diefen banne. Hiezu aber wollte fi Pafchalis, ein— 
gedenk feines Eides und der darauf genommenen Hoftie, 
ſchlechterdings nicht verſtehen; fondern warf, als man immer 
härter in ihn drang, den papftlichen Mantel und die Mitra 
von fih" und erklärte: „ſo will ich Mönch werden und 
die Kirche mag dann ohne mich befchließen, was ihr gut 
dünft.” — Diefe unerwartete Wendung erfchredte Alle und 
Niemand di Kath, bis der Bifhof Gerhard von An: 
gouleme vorfchlug: man folle die Belehnung den Laien abs 
fprechen (was unbefchadet des Eides angehe), aber den Kai: 
fer nicht bannen. Da rief man: „nicht du haft dies gere— 
det, fondern der heilige Geift aus deinem Munde!” — und 
dreiundzwanzig Kardinäle, zwölf Erzbifchöfe und hundert 
und vierzehn Bifchöfe unterzeichneten folgende Erklärung: 

„ber MRechtbrief, welcher Fein Nechtbrief ift, fondern viel 
mehr ein Schiechtbrief? heißen follte, und dem Papfte Pa- 

fhalis für die Befreiung der Kirche und der Gefange- 
nen durch König Heinrichs Gewalt entriffen ward, ift von 
und Allen auf ber heiligen Kirchenverfammlung nach Fano- 
nifcher Prüfung, aus Firchlicher Vollmacht und durch Ur: 
theil des heiligen Geiftes aufgehoben, verurtheilt und ver: 
dammt worden.’ 

Mit diefem Befchluffe wurden Gefandte, unter ihnen 
Bifhof Gerhard von Angouleme nach Deutfchland geſchickt, 
um ben Kaifer zur Entfagung der Belehnung zu bewegen; 

I Pagi zu 1111, c. 2, - 
2 Baronius $, 8, pravilegium, non privilegium, 

I, 18 
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1112. allein es entftand hierüber im Hoflager ein fo ungeheurer 
Lärm, daß Erzbifchof Friedrich von Köln die, durch ihn 
eingeführten Gefandten kaum vor Gewaltthaten ſchuͤtzen 
Fonnte und zu dem Biſchofe, ſeinem ehemaligen Lehrer, 
ſagte: „Meiſter, du haſt ein gewaltiges Skandalum an un— 
ſerem Hofe bereitet!“ — worauf: Gerhard erwiederte: „Dir 
das Skandalum, mir dad Evangelium.’ — Nur der Kai— 
ſer blieb ruhig, behandelte die Geſandten mit Anſtand und 
entließ ſie mit Geſchenken, nahm aber uͤbrigens auf ihre 
Forderungen nicht die mindeſte Ruͤckſicht. Hiezu glaubte er 
um ſo mehr veranlaßt und berechtigt zu ſeyn, da der Papſt 
ihn nicht gebannt habe', und jene, nur won zwei überals 
piſchen Bifchöfen befuchte Kirchenverfammlung, keineswegs 
einfeitig über deutfche Angelegenheiten  entfcheiden duͤrfe. 
Sa, nachdem Pafchalis Die verſammelten Väter. in ihre 
Heimath entlaſſen und mit dem Kaifer einen freundlichen 
Schriftwechfel erneut hatte, fehien alle ‚Gefahr. für diefen ° 
verfchwunden. Jetzt aber ergab fich, ihm unerwartet: daß 
nicht bloß der Papft die einzelnen Glieder der Kirche flär: 
fen, vertreten und erretten koͤnne; fondern auch die wohl: 
gegründete Macht und die folgerechten Grundfäße der Prä- 
laten, ihr, durch weltliche Gewalt bezmungenes Oberhaupt 
zu befreien, in die einmal betretene große. Bahn zurüdzus 
führen und wieder auf die Spike des verhabenen Baues 
hinaufzuheben im Stande wären. — Sn diefem Sinne han: 
delnd, bannte der Kardinal Kuno von Pränefte?, ein ges 
borner Graf von Urach, fobald er von Pafchalis Gefan— 
gennehmung hörte, ohne weitere Anfrage den Kaifer in Se: 
rufalem, Griechenland, Ungern und anderen Ländern, wo: 
"hin ihn feine Gefchäfte führten. Näher rüdte die Gefahr, 
ald Erzbifchof Guido von Vienne, ein Unterthan des Kai— 
ferd (mit Bezug auf päpftliche, zu aan — 

1 Coneil. coll. XII, 1163, 

2 Neugart cod. dipl. Alem. II, 44. Conc, coll, XII, 995, 1183, 
Hist. liter, de France XIU, 30. ; 



Kanzler Adalbert. 275 

gung der Kirchenrechte auffordernde Schreiben), im Sep⸗ 1112. 
tember 1112 eine Kirchenverfammlung berief, auf‘ welcher 
Heinrih namentlih und feierlich gebannt, und von Pa— 
ſchalis die Betätigung diefes Schluffes aufs beftimmtefte, 
ja unter der Drohung verlangt wurde, daß man ihm fer- 
nerhin fonft nicht gehorchen wolle. — Diefer Befhluß mußte 
dem Papfte faft eben fo unangenehm feyn, als dem Kai: 
fer, doch zog er davon mittelbaren Vortheil; hingegen Fehr: 

ten fi die Folgen eines anderen Ereigniffes nur wider 
den letzten. 

Kanzler Adalbert, Graf von Saarbrüd, früher des 
Kaifers Schmeichler und Haupturheber aller gewaltfamen 
Maapregeln gegen den Papft, hatte, feitdem er durch fei- 
nes Herrn Gnade Erzbifhof von Mainz geworden war, 
nichtö mehr von der weltlihen, wohl aber noh Manches 
von der geiftlichen Seite zu hoffen. Deshalb ergriff er‘, 
durch Ehrgeiz nicht minder, wie durch feine neue Stellung 
als erfter Pralat des deutfchen Neiches, beftimmt, plöglich 
die Partei derjenigen, welche die Unbefchränktheit Firchlicher 
Rechte aufs heftigfte vertheidigten. Wie fehr dies den Kai- 
fer überrafchte, kraͤnkte, erzürnte, geht am beften aus fei- 
nem hierüber erlaffenen Schreiben? hervor, worin es, dem 
MWefentlihen nah, heißt: „ein Beifpiel teuflifcher Untreue 
ift gegeben, worüber jedes redlich gefinnte Gemüth erftaus 
nen muß. Zwar willen wir, daß es nicht der Faiferlichen 
Wuͤrde gemäß ift ſich zu einzelnen Klagen berabzulaffen : 
aber was wir erlitten haben, ift zu graufam und fchred: 
lich; eine fo unerwartete, fo fchreiend Ungerechtigkeit zwingt 
uns zu reden! Adalbert unfer Kanzler, den wir aus ber 

1 Ambitione magis, quam pro justitia, Petershus, chron. 361, 

2 Codex Mser. Palatinus No. 217. — &o viel ich mich erinnere 

ift dies Schreiben an eine beftimmte einzelne Perfon gerichtet, auch 

kein Datum beigefügt, Ich ftimme Stengel (I, 655) bei, daß ber 

Kaifer wohl übertreiben mag; kann aber um ber von Ruben erhobenen 
Bebenten willen (IX, 638), noch nicht beffen Unddhtheit annehmen. 

15 * 
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1112, Niedrigfeit erhöhten, aus der Dürftigkeit reich machten, dem 
wir den erſten Sig der Kirche und die größte und maͤch— 
tigſte Stadt übergaben, dem wir gern unferen ganzen Hof 
unterordneten, dem Fein Geheimniß unferes Reiches und 
unferer Bruft verborgen blieb, der die Hälfte von ung, 
ja, bis auf den Namen uns gleich war, hat —, fobald 
wir dies Alles zu feinem Beſten gethan hatten, plößlich 
ſein Gemüth verwandelt! ‚Er wollte feinen Höheren mehr 
über fich, feinen. Gleichen mehr neben ſich dulden, haͤufte 
Schäge, fammelte Mannfchaft, nahm eigenmaͤchtig Schlöf- 
fer in Befiß, dehnte wiberrechtlich feinen Sprengel aus 
und fuchte, der Gebote Chrifti uneingedenk, das Gift Der 
Zwietracht und des Aufruhr: zu verbreiten, Während wir 
in Worms fehwer Frank lagen, nahte er und wollte uns 
Kreuz und Lanze entreißen, ja unfer Zeben war bei feinen 
Anfchlägen nicht ficher. Als er aber die Geiftlichen in die: 
fen Gegenden nicht gewinnen Fonnte, fo fuchte er unferen 
Schwefterfohn Herzog Friedrich von Schwaben, durch viel- 
fache Liſt zu verführen; und als auch dies mißlang, wandte 
er fich in gleicher Abſicht nach Sachſen, nach Burgund, ja 
bis nach der Lombardei. Ungehorſam verſchmaͤhte er mehre 
Borladungen und gab endlich zur Antwort: nur in Worms 
wolle er fich fiellen. Nachdem wir, diefe troßige Forde— 
rung bewilligend, dafelbft angelangt waren, ließ er bie 
Reichsverfammlung heimlich mit Bewaffneten umringen und 
gab, auf unfer und der Fürften und Prälaten einflimmi: 
ges Verlangen, daß er dem Bifchofe von Speier widers 
rechtlich Genommenes zuruͤckgeben möge, zur Antwort: „euch 
und das Eure würde ich ganz verfehmähen, wenn ich def 
fen irgend entbehren koͤnnte; jetzt aber will ich, fo lange 
ich lebe, weder etwas zurüdgeben noch davon Dienfte lei— 
ften.” Nach diefer ſtolzen ungebührlichen Antwort verließ er 
den Reichötag, begab ſich nach Mainz zuruͤck und blieb, trotz 
mehrer Ladungen, auch bei den naͤchſten Reichstagen aus.’ 

‚Sp lagen die Dinge, als der Erzbiſchof bei einer Reife 
zufällig unter Eaiferliche Mannfchaft gerieth. Er erfchraf 
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anfangs fehr, faßte fi dann fchnell und that, als habe 1112. 

er den Kaifer auffuchen und ihn fprechen wollen. Weil er 
jedoch in dem, nun Statt findenden Gefpräche aufs beftimm: 
tefte wiederholte: „er werde der Firchlichen Partei treu blei— 
ben', und feineswegs von dem in Befis Genommenen 
etwas herausgeben;” fo ließ ihn der Kaifer zu abfchredens 
dem Beifpiel in ein hartes Gefängniß werfen. Diefe Maaß— 
regel verfehlte ihres Zweckes; denn obgleich Viele Adalberts 
Benehmen durchaus mißbilligten, ſchien es ihnen doch be 
denklich, ja anftößig: daß der erfte Fürft und Prälat des 
Reiches, ohne Rüdfiht auf Fürften- und Kirchenrecht, nach 
dem einfeitigen Willen des Kaifers feiner Freiheit beraubt 
und nicht einmal diejenige Form beobachtet werde, welche 
fonft vermöge Gefehes und Herkommens, felbft für den Ge: 
ringften vorgefhrieben fy. 

Bei diefer Stimmung führte ein anderes Ereigniß big 
zu offenem Widerftande gegen den Kaifer. Pfalzgraf Sieg: 
fried machte nämlich; Anfprüche auf die Güter des ver: 
ftorbenen Grafen Ulrich von Weimar; weil ſich aber. diefe 
Anfprüche nur auf weibliche Verwandtfchaft? gründeten, fo 
wurden fie vom Kaifer und den um ihn verfammelten Für: 
fien verworfen. Diefer, dem alten Lehnrechte ganz gemäße 
Ausforuch fiel in eine Zeit, wo man gegen das Ausfchlie: 
Ben der Weiber vom Lehnserbe fchon heftig anfampfte, und 
die Vermifhung des Allodes mit dem Lehne, jede Ent: 
ſcheidung erfchwerte und Widerfprüchen ausfegte: ja der 
Kaifer fcheint feine Forderung, minder billig, auf das ganze 
Erbe gerichtet zu haben’. Um deswillen wandte ſich Sieg- 

1 Otton, Fris, chron. VII, 14. Halberst, chr. 131. 

2 Siche über bie Verwandtfchaft Mascov, comment, 166, Sunt- 
heim 632, 'Tolner 282, 285, 200, Anonym. Saxo 103, 

3 Aus welden Gründen ber Kaifer fi auch das Allode zuſpre— 

den ließ (Mascow 1. c.), ift unbekannt, vielleiht muß aber feuda, 

—9* * geleſen werden. Siehe Bertram Geſch. v. Anhalt 

\ 
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1112 fried mit Beſchwerden an mehre Fürften und fand, aus 
vielen. Gründen, insbefondere bei den fächfifhen Gehör. 
Theils nämlich waren fie mit ihm verwandt, theils erfchie: 
nen jene allgemeinen Beforgniffe bei ihnen doppelt wich: 
tig, weil es hieß: der Kaifer habe fchon über Reichspflich- 
ten und Steuern Bedenkliches geäußert und auf eine Prüs 
fung der Rechtötitel ihrer Befißungen hingedeutet. Manche 
endlich, welche ihn gegen feinen Water begunftigt hatten, 
fanden es unerträglich, daß er allein hievon den Vortheil 
ziehe, ihnen dagegen nichts zu Theil werde als der Bor: 
wurf einer, nicht bloß ungerechten, fondern auch gewinn: 
Iofen Empörung. Mit dem Pfalzgrafen Siegfried verban: 
den ſich deshalb feine Schwiegermutter Gertrud (die Erz 
binn der braunfchweigifchen Lande), fein Schwager Her: 
309 Lothar von Sacfen!, Markgraf Rudolf, die Grafen 
Ludwig von Thüringen und Wiprecht von Groitſch, end— 
lich der unruhige Biſchof Reinhart von Halberftadt. 

Sobald der Kaifer von dieſen Berbindungen hörte, 
- welche fowohl den allgemeinen Reichögefegen als einem in 
Salzwedel gefchloffenen Vertrage zuwider erfchienen, be: 
rief er die Genannten nach Erfurt, damit fie ihr Betra— 
gen vor ihm und den übrigen Fürften rechtfertigen möch- 
ten. Sie blieben jedoch aus und wurden deshalb geaͤch— 
tet; worauf der Kaifer fo fchnell mit Heeresmacht vor: 
drang, daß er die flarfe Feftung Horneburg und fogar 
Halberftadt erobern und deſſen Mauern niederreißen Fonnte, 
ehe ihm ein erheblicher Widerftand geleiftet wurde. Erft 

1113. im folgenden Jahre ftelten ſich die Verbündeten, nach Ent: 
fernung Heinrichs, deſſen Feldheren dem Grafen Hoyer 
von Mansfeld entgegen, wurden aber am 2lften Februar 

"1 Dumont I, 64, urk. 114. Orig. guelf. IV, 474, 

Heinrich der Dicke, Graf von Nordheim 

Gertrud 
Tun N — — — 

Gertrud Richenza 

Pfalzgraf Siegfried Herzog Lothar. Schaukegl 211. 
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1113 bei Warenftadt‘ unfern Quedlinburg ganzlich gefchla= 
gen, Pfalzgraf Siegfried tödtlich verwundet und Graf Wip- 

recht von Groitfch gefangen genommen. Dem legten, wel: 
chen man in Würzburg zum Tode verurtheilte, jchenfte der 
Kaifer erſt das Leben, ald er ihm Groitſch und andere 
Befisungen durch feinen Sohn übergeben ließ; ferner vers 
lor Graf Ludwig von Thüringen. die Wartburg und bat 
gleichwie der Bifchof von Halberfladt um Verzeihung: fo 
daß der: Kaifer (obgleich Herzog Lothar von Sachſen noch 
unbezwungen. und ohne Reue daftand) jegt doch, feiner ges 
wohnten Thätigfeit gemäß, nad) Burgund eilen. und den 
Grafen Raimund von Bar angreifen Eonnte?, welcher in 
jugendlichem Uebermuthe feindlich gegen das Reich verfuhr. 
Er ward gefangen und auf Bitten der Fürften erſt wieder 
frei gelaffen, nachdem er allen Anſpruͤchen auf die Graf: 

fchaft Verdun entfagt, dem dafigen Biſchof Frieden zuge⸗ 
ſichert und dem Reiche gehuldigt hatte. 
Noch im Laufe deſſelben Jahres hielt der Kaifer einen, 

zahlreich beſuchten Reichstag in Worms; ſoͤhnte ſich, durch 

Vermittelung der Reichsſtaͤnde, in Goslar mit dem Grafen 
Ludwig von Thüringen und dem Biſchofe Reinhart von 
Halberftadt völlig aus, fchredte den zweifelhaft geſinnten 
Bifhof Otto von Bamberg, und feierte endlich in-Mainz 
am fiebenten Januar 1114, umgeben von faft allen Gro— 
Ben des Reiches, aufs prachtvolfte feine Hochzeit mit Ma: 
thilde, ber Zochter Heinrich I von England’; einer Frau, 
deren maͤnnliches Gemüth nicht durch eifrige Uebungen fol 
cher Frömmigkeit gefhwächt ward, wie fie die damaligen 
—9* verlangten und ehrten. Den Glanz dieſes Tages 

1 Barnſtedt bei Querfurt, ſagt Spangenbergs Chronik von 
Sangerhauſen. Ueber bie Grafen von Groitſch ſiehe Pegav. chron. 
zu 1112, P. Albinus 563, Tolner 287. 

2 Ursperg. chron, Alber.: 221, 224, 

3 Anselm, Gemblac. Simeon Dunelm. geneal. Reg, 368, Roger 

Hoveden 472, . Bouquet XV, 68, 

1113. 

“ 

1115. 
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1114. auf den hoͤchſten Gipfel zu heben, erfchien unerwartet der, 

* 

bis jeßt ungebeugte Herzog Lothar von Sachen, in aͤrm— 
licher Kleidung und in bloßen Füßen fich vor dem Kaifer 
demüthigend. ie 

Nunmehr, fo dachte diefer, ift mir mein großer Plan 
gelungen: dem Kaiſerthume gegen weltliche und geiftliche 
Angriffe diejenigen Rechte wiederum zu erfämpfen, welche 
Karl ;; der größte meiner Vorfahren, in ungetrübter Macht: 
vollfommenheit ausübte. Nunmehr wird Deutfchland, zeit: 
ber ſchwach durch Zerfplitterung feiner Kräfte und durch 
Mangel: ar Gehorfam, in neuer Kraft aufblühen, Ordnung 
eintreten an die Stelle der ſich Freiheit nennenden Willfür, 
das Wohl des Ganzen nicht mehr nachflehen dem eingebi- 
deten Wohle untergeordneter Theile, und das Oberhaupt des 
Neiches nicht mehr. abhängig feyn von den Launen und Leis 
denfchaften: einzelner Glieder. — Dies waren. die Anfichten 
und Hoffnungen des Kaifers, und dennoch taufchte er fich, 
wie fo Biele welche nicht einfehen: daß die größte Sonnen: 
höhe des Glüdes, ſtets der Anfangspunft des Sinfens ift. 
Gerade dies gehorfame Zufammentreffen fo vieler. Fürften 
in Mainz, zeigte ihnen vecht augenfcheinlich in. welche Ab- 
hangizkeit fie gerathen waren‘, und leicht reihten fich Kla— 
gen an dies Gefühl, Die ein merfwürdiges Gegenftüd zu 
des Kaifers Freuden und Hoffnungen: bildeten. „Statt 
eines im Einzelnen wiltürlihen, im Ganzen milde gefinn- 
ten Kaifers, haben wir einen firengen, folgerechten Tyran⸗ 

nen erhalten. Nach dem was Heinrich V gegen feinen Va— 
ter, gegen den Papft, gegen den Erzbifchof von, Mainz . 
wagte und volführte, ift Niemand mehr feines Gutes, feis 
ner Freiheit, feines Lebens ficher. Anftatt den Angeklagten 
auf Reichötagen vor ihren Genoffen Recht und Gehör zu 
verftatten, beginnt der Kaifer mit Verhaftung von Fuͤrſten 
und nennt Vertheidigung alter, heilfamer Rechte, Meuterei 

1 Multi de prineipibus: sine laetitia interfuerunt. Erf. chron. 
S. Petrin. 207. 
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und Empörung. Soll die Herrlichkeit des deutſchen Reis 1114. 
ches mit feinen Erzbifchöfen, Bifhöfen und Aebten, mit 
feinen Herzögen, Fürften und Grafen, fi verwandeln in 
eine aͤrmliche Zwangsanftalt, wo ein einziger Herr gebul- 
digen Knechten gebeut? Das fey ferne! Laßt uns vielmehr, 
fo wie Recht, Pflicht und Ehre es verlangen, der gemein: 

famen Gefahr, che es zu ſpaͤt tft, gemeinfam entgegentre 

ten!® — Diefe Betrachtungen und Berathungen blieben dem 
Kaifer gewiß nicht ganz verborgen, fondern gaben fehr wahr: 

ſcheinlich die Veranlaffung, daß er plöglih in Mainz den 
Grafen Ludwig von Thüringen verhaften ließ. Diefer neue 
Eingriff in Fürftenrecht und Fürftenfreiheit erzuͤrnte mehr 
als er fchredte, und Heinrich, welcher einen Zug gegen bie 
widerfpenftigen riefen befchloffen hatte, gewahrte bald daß 
er nähere Feinde befämpfen muͤſſe. Der Erzbifchof Fried: 
rih von Köln, der Herzog Gottfried von Niederlothringen, 

die Grafen von Juͤlich, Limburg und Arnsberg endlich 

das, ihm von jeher abgeneigte Köln! erklärten fich wider 
ihn, und befchäftigten feine Macht den Sommer und Herbft 
hindurch fo fehr, daß er erft um Weihnachten Goslar errei: 
chen, die fächfifchen Fürften und Prälaten befriegen und den 
Erzbifchof Adelgot von Magdeburg vorladen konnte, um 
fi) wegen des Schußes zu rechtfertigen, welchen er fei- 
nem Neffen, dem geächteten jüngeren Grafen Wiprecht von 
Groitf bewilligt hatte. Adelgot erfchien in der Hoffnung, 
man werde dieſe, einem fo nahen Verwandten erzeigte 
Gunſt nicht als ein fehweres Vergehen betrachten; als aber 
bald nachher, ungewiß ob mit Recht oder Unrecht, in ihm 
ber Argwohn entftand, Heinrich V wolle ihn gefangen feßen, 
fo entfloh er? und warb hierauf ebenfalls geächtet und ab: 
geſetzt. — Jetzt erflärten die verbündeten Fürften, welche 
Walbeck beſetzt und befeftigt hatten: „fie würden nicht an: 

1 Coloniense chron. 915.% 8. Pantal. chron. Würdtw. 

2 Pegav. chrom zu 1115. Ueber den fächfiichen Krieg von 1070 
bis 1125, Stüve in Wigands Archive III, 117. 
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1115. greifen, fondern fich nur vertheidigenz” — ber Kaifer hielt 
es indeß für umverträglich mit feiner Würde, daß er hie: 
durch mittelbar von einem Zheile des Reiches ganz auöges 
fohloffen werde, und begann den Feldzug. Während ein 
Theil feines Heered Orlamuͤnde belagerte und die Feinde in 
ihrer linken Seite bedrängte, eroberte er Braunfchweig und 
verwüftete ungeftört die Gegend von Magdeburg und Hals 
berftadt, bis die Grafen von Limburg, von Arnsberg und 
andere Weftphalen;, den fächfifchen Fürften eine anfehnliche 
Unterftügung zuführten. Nunmehr ftellten fich beide. Deere 
in der Gegend von: Eisleben einander gegenüber, vermieden 
aber aus wechfelfeitiger Scheu vor dem Ausgange, nicht nur 
eine Schlacht, ſondern fnüpften auch von neuem auf. ver 
ftandige Weife Unterhandlungen an. Allein Graf Hoyer 
von Mansfeld', welcher ſchon einen Theil der Güter . des 
älteren Grafen Wiprecht von Groitſch erhalten hatte, ſah 
ein daß feine. größere Hoffnung Herzog von Sachfen zu 
werden’, im Fall einer Ausfühnung völlig ſcheitern müffe. 
Deshalb fammelte er rüflige Friegsluftige Mannfchaft um 
fi her und begann, längeres :Zaudernd ungeduldig, aus 
eigener Macht ein Gefecht. Ihm trat mit nicht minberer 
Kühnheit der jüngere Graf Wiprecht von Groitſch entgegen, 
und flürzte im Zweikampfe feinen: perfönlichen Feind ent= 
feelt zu Boden. Hiedurch geriethen deſſen Begleiter in Ver— 
wirtung, das Treffen ward allgemein und der Kaifer am 
eilften $ebruar 1115, beim fogenannten Welfesholze*, zwis 
ſchen Hofſtedt und Widerftedt, gänzlich gefchlagen, Auf 
dem Schlachtfelde errichteten die Sachfen eine Kapelle und 
ſtellten in derfelben die Bildfäule eines, nach vaterlicher Art 

1 Seiner gefchieht Erwähnung in Sravenbergs — v. 

2861, 11468. 

2 Magdeb. chron. 324. Pappenheim. x 

3 Helmold 40. Stederburg. chron, Zufäge zum pirnaiſchen Moͤnch 

279. Würdtw. subsid. nova II, 238, ' Vergleiche über den Ort: 
an Geſch. von Quedlinburg I, 163. 
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mit Schild, Keule und Helm bewaffneten und gefchmüdten 1115. 
Mannes auf, welchen die Bauern in jenen Gegenden den 
heiligen Zyodut oder Jodut nannten‘, Den, in der Schlacht 
umgefommenen Kaiferlihen, verfagte Biſchof Reinhart von 
Halberftadt ein Firchliches Begräbniß, weil fie, gleich ihrem 
Herren, gebannt wären. 

"Meberhaupt hatte diefe Niederlage für den Kaifer die 
wichtigften Folgen: denn obwohl feine Gegner gleichzeitig 
durch die, von einer anderen Seite her bis Köthen vor 
pringenben Slaven beunruhigt’, und nicht felten durch die 
Befasung der Faiferlichen Burg Kyffhaufen gefchäbigt wur⸗ 
den; fo vermochten fie doch unter Herzog Lothard Ober: 
anfuͤhrung nach Quedlinburg, Walhaufen, Erfurt, ja bis 
Korvey und Münfter? vorzudringen. Und nicht minder tha= 
fig zeigte fich die geiftlihe Macht gegen den Kaifer. Der 
Papft verfuhr, fo weit es irgend ohne buchftäblichen Bruch 
feines Eides möglich war (nad) eigenem Willen oder frem— 
dem Antriebe) überall feindlich aegen den Kaifer, und es 
fam in Anregung, deffen Krone auf die Byzantiner zu 
übertragen. Der fchon erwähnte Kardinal Kuno von Prä: 

neſte, bannte den Kaifer im December 1114 zu Beauvais, 
im März 1115 zu Rheims, im April zu Köln und im Jus 
lius zu Chalons. Ein anderer Kardinal, Dietrich, eilte nach 
Sachſen, bannte den Kaifer zu Goslar und nahm dagegen 
den Erzbifchof von Magdeburg, nebft mehren Anderen, wie: 
der in die Gemeinfchaft der Kirche auf. Vom Erzbifchofe 

Friedrich von Köln gingen Schreiben im Reiche umher, des 
Suhalts: „ſiehe, ottes Barmherzigkeit ift uns ein 
großes Thor eröffne mit die Wahrheit, welche lange 
verborgen war, wiederum hervortrete und unfere Freiheit, 

I Dodechin zu 1115. Lindner onom. 1526, Corner zju 1217. 
Vergleiche v. Hagens Irmin ©, 15. 

2 Magdeb. chron, 1. c. Spangenbergs Chron. von Sanger⸗ 

haufen 3185 vergleiche jedoch Anonym. Saxo 101. 

s Erhard Geſch. Münfters 74, 
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1115. welche erdrückt ward, wiederum das Haupt erhebe, Schon 
hat die römifche Kirche für fich und uns ihre Stimme er: 
hoben, Sranfreich ift beigetreten ‚und Sachfen befennt ſich 
für das Rechte. Wen empört es nicht, daß alles Anfehen 
und: alle ‚Eirchliche ‚Gewalt den Hofleuten zu Theil wird? 
Die jährlichen Verfammlungen und Berathungen der Geift- 
lichen, die geſammte bifchöfliche Verwaltung iſt in ihre 
Hände übergegangen ! und das, was geiftlich unterfucht wer: 
den follte, dient nur dazu, ihnen den Geldbeutel zu füllen, 
Ueberhaupt: ift nirgends vom Gewinne der Seelen Die Rebe, 
fobald nur der. unerfättliche Abgrund der Töniglichen Schab: 
fammer an irdiſchem Gute gewinnt. Deshalb muͤſſen die 
Biſchoͤfe, — weldhe Petri Schiff in flürmifchen Zeiten len— 
fen follen —, unermüdet wachen und das Steuerruder feft 
halten, damit das Schiff nicht durch ihre Laffigkeit an die— 
fen und ähnliche Felſen der Tyrannei anftoße und in ben 
wüthenden Wogen zu Grunde gehe.’ 

Zu fpat fah der Kaifer ein, daß der welcher in Bielen 
Furcht erwedt, fich vor —— fuͤrchten muͤſſe. Vergebens 
ſuchte er unter Vermittelung des Biſchofs von Wuͤrzburg 
und des Herzogs Welf von Baiern, einen billigen Frieden 
mit den Sachfen abzufchließen; vergebens erklärte er laut, 
daß er allen Befchwerden Gehör geben und Ungemöhnliches, 
oder zu rafch und jugendlich Unternommenes abftellen wolle. 

- Man traute diefen Verfprechungen nicht, welche allein Die 
Noth feinem firengen Gemüthe abzupreffen ſchien, und nur 

Wenige begaben ſich zum Reichstage nach Mainz, während 
die größere Zahl der Fürften und Prälaten, ihrer. neuen 
Macht und Unabhängigkeit froh, ſich um den Kardinal 
Dietrich in Friklar verfammelten. — In ähnlichen bedraͤng— 
ten Lagen hatte Kaifer Heinrich IV oft bei dem, ihm zu: 
gethanen Volke treuen Beiftand gefunden; fein gewalttha- 
tiger Sohn hatte aber auch verfäumt Diefes zu gewinnen, 

1 Montag IH, 403. 

2 Um erften November. Ursperg. chron,  Hildesh. ann. 
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fo daß die Einwohner von Mainz, unter Anführung ihres 1115. 
Stadtgrafen Albert, diefen Augenblid Faiferlicher Ohnmacht 
benusten, plößlich Heinrichs Palaft mit bewaffneten Schaa⸗ 
ren umringten, und unter ſchrecklichem Gefchrei und fuͤrch— 
terlihen Drohungen, die Befreiung ihres Erzbifchofes Adal- 
bert verlangten’. Zuerſt wollte der Kaifer diefe anmaaßli— 
chen Forderungen zuruͤckweiſen: als ihn aber feine getreuen 
Diener überzeugten, das Volk werde, bei längerer Weiges 
tung, den Palaft gewiß niederbrennen und Alle tödtenz fo 
ab er nach und ftellte dafür Geißeln, daß Adalbert gegen 

Uebernahme einiger Bedingungen, binnen drei Tagen aus 
dem Gefängniß entlafjen werde. Diefe Nachgiebigkeit führte 
indeffen die Bürger keineswegs, wie der Kaifer gehofft hatte, 
zu günftigeren Gefinnungen: denn als nach feiner Entfer: 
nung Adalbert in Mainz einzog?, erwedte die Bläffe feiner 
Gefichtöfarbe und, feine, durch das harte Gefängniß erzeugte 
große Magerkeit, allgemeines Mitleiden. Niemand warf ihm 
vor, daß er früher gegen den Papft und dann gegen den 
Kaifer untreu gewefen, Ieder lobte ihn, daß er jeßt der 
Kirche treu fey, und Alle ftimmten in dem erneuten Tadel 
zufammen: man’ habe den erſten Fürften des Neiches nicht 
wie einen gemeinen Berbrecher behandeln und nicht über 
Dinge verdbammen follen, wo, felbft nach vedlicher Prüfung, 
die Weberzeugungen vieler Taufende fo verfchieden blieben, 

Der Kardinal Dietrich, welcher den befreiten Adalbert 
zum Erzbifchofe weihen wollte, ftarb unerwartet auf der 
Reife; dies Ereigniß brachte jedoch Heinrich Gegner fo 
wenig aus der Faſſung, daß Biſchof Otto von Bamberg 
fogleich jene Weihe übernahm? und der, für den Kaifer 

a 

1 Chronogr. Saxo 234. 

2 Einer Urkunde Abalberts zufolge (Gallia christ. V, preuy. 
p: 550) ftellten die Mainzer Geißeln für feine Freilaſſung, die aber 
ſehr ſchlecht gehalten wurben und faft vor Hunger umkamen. 

- 3 Dodechin, Ursperg. chrom. zu 1116. Otton, Fris. chron. VII, 
15. Alber. 227. Cardella I, 65. 
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1115. auftretende Bifhof Erlong von Würzburg, als ein Ges 
bannter mit fo vielen Vorwürfen zurüdgewiefen und fo 
vielen Ermahnungen beftürmt ward, bis auch er zur kirch— 

lichen Partei übertrat. Wie erflaunte der, auf Erlongs 
Treue und Gefchielichkeit bauende Kaifer, als diefer fich 
nach feiner Rüdfunft weigerte vor ihm, dem Gebannten, 
Meffe zu leſen. Zwar gab er, in Zodesfurcht vor den’ ges 
waltigen Drohungen Heinrichs, in diefem Augenblide nad; 
entfloh aber bei der erften fich darbietenden Gelegenheit, und 
trug nun auch feinerfeitS dazu bei, Abneigung und Unge— 
horfam gegen den Kaifer zu vermehren. a 

Um diefe Zeit traf Die Nachricht ein: die neunund: 
ſechszigjaͤhrige Markgräfinn Mathilde fey am Aſten Julius 

1115 in der Burg Bondeno bei Reggio geftorben'; wel: 

ches Ereigniß einen Kaifer, der feine Anfprüche auf ihren 
großen Nachlaß durchzufeßen wußte, plößlich zu verboppel- 

ter Macht führen konnte; einen minder mächtigen und min: 
der gewandten Kaifer dagegen, nicht bloß in die Gefahr 
mittelbaren Berluftes, fondern auch in unmittelbare Fehden 
und Feindfchaften flürzen mußte. Und wie viel wahrfchein- 
licher als die erſte Hoffnung, erfchien jest für den gefchla= 

genen, niedergebeugten, verlaffenen Kaifer, die letzte Gefahr! 
Der Papft machte Anfprüche auf Mathildens Erbe, ver: 
möge einer im Jahre 1102 erneuten Schenkung, Herzog 
Welf V vermöge feiner früheren Eheverträge; endlich fireb: 
ten die, von Mathilden zeither abhängigen Städte und Ort: 
fchaften dahin, völlige Unabhängigkeit zu erlangen. Den: 
noch befchloß der Kaifer Fühn einen Zug nach. Stalien und 
Rom. Dort Fünne er am leichteften den Kirchenfrieden von 
dem Oberhaupte der Kirche erzwingen, und anı leichteften, 
bei den fich widerfprechenden Anfichten fo Vieler, fein bef- 

1 Die Leiche ward erft nad) S. Benedetto bei Mantua und 1635 
nad) Rom gebracht. Mansi 320. Tiraboschi Moden. I, 139. Pagi 
zu 1115, c. 7. Erra memor. 150. Orsi X, 207. Griffe zu 1115. 
Bonon. hist. misc. Malespini 75. Mathild. vita 17. 
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ſeres Recht geltend machen. Mittlerweile dürften fich die 1115. 
Gemüther in Deutfchland beruhigen und die Ueberzeugung 
entftehen: ein mächtiger Kaifer fey nicht zu entbehren. Und 
wenn auch die leidenfchaftlichen Fürften Sachſens, wenn 
auch die mächtigen Welfen ihm abgeneigt blieben; dafür 
daß fie nicht ganz obfiegen würden, bürgte ihm der Muth, 
die Einficht, die Treue des ihm verwandten Gefchlechtes der 
Hohenftaufen!‘ 

1 Petershus, chron. 361. 



Drittes Hauptfiüd. 

IM orgenwärts von Stuttgart und Eßlingen, bilden die 
Rems und die Fils zwei der fruchtbarften und anmuthigften 
Flußthaͤler Schwabens. Ihnen zur Seite ſtrecken fich Forts 

fegungen des Gebirges der rauhen Alp, es wechfeln Hügel 
und. Senfungenz; vor allen anderen Bergen aber zeichnet fich 
aus der, von faft: ebener Fläche ſchroff in Kegelgeftalt em— 
porfteigende, hohe Staufen. Nur gen Nordoften treten Die 
ſchoͤnen Rechberge brüderlih in feine Naͤhe; fonft ift die 
Ausficht über jene reihen Gegenden mit ihren Feldern, Wie- 
fen und Waldungen faft unbefchränft. In größerer Ferne 
ſtellt fi der Stäufele und die reizend hervorfpringende Fels: 

ſpitze von Staufened darz drüber hinaus erkennt man deut: 
lich den Stamm aller diefer Vorberge, die rauhe Alp, und 
ein Nebelftrich bezeichnet auf der anderen Seite den Schwarz- 
wald. Mehr als ſechszig Drte erblidt ein geübtes Auge 
auf dem großen Umfreife von diefem Gebirge bis nad EI- 
wangen. — Nordweftlih vom Fuße des Hohenftaufen Tiegt 
ein Dorf Büren oder Beuern, welches einem gleichbenann⸗ 
ten Geſchlechte zugehoͤrte, deſſen fruͤhere Herkunft unbekannt 

-ift!, bis Friedrich von Büren um die Mitte des eilften 

1 Bünau Gefch. Friedrichs I, 339. Senkenberg de origine famil. 

Staufensis in Commentt. Götting. Anno 1753, 201. Koeler Ge- 

neal. famil. Stauf, in Wegelin. thes, II, 150. Schöpflin, Alsat. 
illustr, II, 548. Pfiſter Gefh. v. Schwaben I, 146. Cleß 
Geſch. von Wirtenberg I, 187. Sattlers Gef. v. Wirtenberg J 
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Sahrhunderts aus dem befchränften Thale hinaufzog auf den 
Hohenftaufen. Der Blid von diefer Zinne hinab ſchien zur 
Erwerbung und Berbreitung der Herrichaft aufzufordern 
und einzuladen: auch hub fich feitdem das Gefchlecht der 
Hohenftaufen nicht nur über andere früher gleichgeftellte, 
fondern über alle Gefchlechter und Fürftenhäufer, bis es, 
nach biendendem Sonnenglanze und unvergleichbarer Höhe, 
von-einem furchtbar und beifpiellos tragifchen Schidfal er- 

ward, und fo plöglich in die finſterſte Nacht hinun- 
terſank daß feine Spur deffelben übrig blieb, und nur die 
treue Anhänglichkeit des Gefchichtfchreiberd verfuchen kann 
eine Auferftehung herbeizuführen. 

Zur Zeit des Glüdes der Hohenftaufen feßte man ihren 
Stamm in frühe Verbindung mit dem der fränkifchen Kai 
fer", ja man leitete ihn wohl gar ab von Karolingern und 
Merovingern: eine genauere Prüfung’ zieht dagegen felbft 
ihre Verwandtfchaft mit den Grafen von Calw und den 
Pfalzgrafen von Zübingen in Zweifel, entfcheidet nicht, ob 
fie vor jenem Friedrich von Büren gräflichen oder nur edeln 
Stammes waren, und Fann den Zufammenhang zwifchen 
den Hohenftaufen und den Herren von Staufene und von 
Rechberg? nicht zu genüugender Gewißheit erheben. — Ohne 
Zweifel war Friedrich, der Gründer von Hohenftaufen, ein 

599, 605. Pahls Herba II, 15. Spiegel ad Güntherum I, 70, 
Viterb. Panth. 463. Dandolo 285, Siehe die geneal. Tafel. 

1 Burchardi vita Frider. I, II. Was Geifmann dafelbft (Wors 
rebe 13) gegen bie Aechtheit der Urkunde bei Hergott (Cod, dipl. 

II, 190) vorbringt, ift unerheblich. 
2 um 1130 werben mehre Nobiles de Stauffen aufgeführt. Mo- 

num. boica VII, 342, 361, 362. &ie waren nad) Langs Prüfung 
bloße Adliche von dem Gute Stoffen im Landgerichte Landsberg, fo wie 

bie Rechberge bloß Minifterialen der Hohenftaufen. — Die Quelle zu 
bem was Engel Geſchichte von Ungern I, 145, 164) über frübere 

Hobenftaufen erzählt, habe ich nicht entdecken können. — Ueber die 

Stammburg Büren: Rink in Memmingers Jahrbuͤchern 1824, &. 170, 
Ueber bie Anfprücde bed Kloſters S. Denys auf Güter in biefen Ger 

genden: Doublet histoire de l’abbaye de 8. Denys, 

I. 19 
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Sohn Friedrichs von Büren und Hildegards aus einem 
franfifch=elfagifchen Geſchlechte. Er hatte noch eine Schwe: 
fter Adelheid und vier Brüder, von denen Otto als Bifchof 
von Straßburg und Ludwig als Pfalzgraf genannt werben; 
über’ Alle aber ragte er felbft hervor , durch Klugheit, Muth 
und Thaͤtigkeit; ftand (wohin man auch feine Vorfahren 
rechnen mag) keinem der edelften fchwäbifchen Grafen nad, 

‚ und war in allen Nöthen Kaifer Heinrichs IV ftandhafter 
Bertheidiger. Diefer, der nur zu oft den Wanfelmuth und 
die Eigenliebe der älteren Fürftenhäufer erfahren hatte, 
glaubte bei neu erhobenen mehr Zreue zu finden und wußte 
zu fchägen was, in den damaligen Verhältnifjen, ein Mann . 

wie Friedrich von Hohenftaufen werth fey. Deshalb berief 
er ihn im Jahre 1079 nach Regensburg und fpracdh": 
wackerer Mann, den ich vor Allen immerder ald den 
Treueften und Tapferften erfunden habe, du weißt wie im 
römifchen Reiche die Frevel überhand nehmen, wie durch 
des Teufels Einwirkung empörerifche Verbindungen für bei: 
lig gelten, während Gottes Gebot die Obrigkeit zu ehren, 
verachtet und mit Füßen getreten wird. . So wie biöher, 
fampfe auch Fünffig gegen dies werderblichfte aller Uebel, 
und als Beweis, wie fehr ich. deine früheren Verdienſte 
anerfenne und den Fünftigen vertraue, gebe ich dir meine 
einzige Tochter Agnes zum Weibe und das Herzogthum 
Schwaben zur Mitgift. 0 

Bon diefem Tage begann die Fehde zwifchen den, mit 
dem Kaiferhaufe unzertrennlic verbundenen Hohenſtaufen, 
und den Welfen und Zäringern?. Denn Bertold, des Ge: 
genfünig Rudolfs Sohn, machte Anfprüche auf Das Her: 
zogthum Schwaben und fand‘ Beiftand bei dem Manne 
feiner Schwefter, Bertold von Zäringen, und bei Herzog 

1 Otton, Fris. vita I, 8. 

2 Müller Gefch. der Schweiz I, 315. Pfifter Gef. von Schwa- 

ben II, 2, 1 Sreiburger Chron. 8. Auctor incert. ap.’ Urstis. zu 
1092. Schöpfl. hist. Zaring. Bad. I, 68. 
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Af IV von Baiern, dem alten Widerſacher Heinrichs IV. 

Als Bertold, Rudolfs Sohn ftarb, gingen feine Anſpruͤche 
Uber auf Bertold von Zaͤringen, und erſt nach zwanzig: 

jähriger Fehde, im Jahre 1097 ward Suͤddeutſchland in 
der Art beruhigt: daß der Kaifer Welfs und Bertolds 
Güter in Schwaben vom herzoglichen Einfluffe frei ſprach, 
und jenen für ſich und feine Erben mit dem Herzogthume 
Baiern, diefen mit der Reichsvogtei in Thurgau und Zürich 
belieh. Alles übrige Land in Schwaben und Elfaß blieb 

Dem Herzogthume Friedrichs. Diefer ftarb 1105! und 
hinterließ zwei Söhne Friedrih und Konrad, deren fich ihr 
Oheim, Kaifer Heinrich V, treulich annahm; feine Schwe- 
fter, die Wittwe Herzog Friedrichs, vermählte er an den 
Markgrafen Leopold IV von Defterreih?. Im Jahre 1115, 
wo die Schlaht am Welfesholze gefochten ward und die 
Markgräfinn Mathilde ftarb, war Friedrich von Hohenſtau⸗ 
fen fünf und zwanzig, Konrad zwei und zwanzig Jahre 
alt; jener ftand mit größter Thätigfeit bereitd dem Herzog: 
thume Schwaben vor, und diefem verlieh der Kaiſer nach 
dem Abfalle des Bifchofs Erlong, das, zum Theil mit’ dem 
Bisthume Würzburg verbunden. .. Herzogthum 
Franken? 

Dieſe gewaltige Erhebung des neuen Geſchlechtes der 
Hohenſtaufen ſtellte allerdings das uralte Geſchlecht der 
Welfen in den Hintergrund. Bis zu den Zeiten Karls des 

1 Begraben in Lorch. Auct. incert. ap. Urstis. Annal, Saxo zu 
1105 u. 1117. | | 

2 Agnes bie Urenkelinn, Enkelinn, Tochter, Schwefter, Mutter und 
Großmutter deutſcher Kaifer, ſtarb am 24ften September 1157, 81 Jahre 
alt. Fiſchers Geſchichte von Kiofterneuburg I, 52, 

3 Chron, Ursperg, Feßmaler Gef. von Baiern 274. ang 
(Bereinigung bes baierfchen Staates 1812, ©. 33) entwicelt die Ver: 

bältniffe genauer, und Groll (Acta Acad, Pal. III, 433) erweifet 

daß ſich ſchon Herzog Briebrih von Schwaben, auch Herzog von 
Franken nannte. WBergleihe Hohenſt. V, den Abſchnitt von ben 

Derzogen. 
19 * 
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Großen, laſſen ſich deren Ahnherren gefchichtlich verfolgen; 
die Sage fleigt indeß hinauf bis in das fünfte Sahrhun- 
dert und verbindet Wulf, einen Anführer der Scyren zu 
Atilas Zeit, mit Viktoria, die von Britannien aus in 
mehr Welttheilen herrfcht, als ihr erfter Ahnherr in Doͤr— 
fern. Mit Welf III ging im Sahre 1055 der ältere Manns: 
flamm aus‘, aber Welf IV, der Sohn feiner Schwefter 
Kunika und des italieniſchen Markgrafen Azo von Eſte 
(den man ſelbſt fuͤr einen Nebenzweig derſelben Familie 
ausgiebt), ward der Stifter der jüngeren Linie dieſes Haus 
fe. ‚Er lebte gleichzeitig mit Kaifer Heinrich IV und fein 
fchwanfender, mehr auf Wortheil als auf unmwandelbare 
Anhänglichfeit gerichteter Sinn, vermehrte den unruhigen 

Wecechſel jener Sahre. Anfangs war er, als Schwiegerfohn 
Ottos von Nordheim, des Kaiferd Gegner; hierauf, für die 
Belehnung mit Baiern, des Kaifers Freund und feines 
Schwiegervaters Feind; wenige Sahre nachher zum zweiten 
Male mit dem legten verfühnt und Anhänger aller Gegen- 
fönige; endlich, nach der Scheidung feines Sohnes von der 
Markgrafinn Mathilde, durch Kaifer Heinrichs IV Beleh— 
nung, Erbherzog in Baiern?. Er ftarb 1101 auf einem 
Kreuzzuge in Cypern. Sein Sohn und Nachfolger, Herzog 
Welf V, ftand feitdem in gutem Vernehmen mit dem Kai: 
ferhaufe und: war Fehden zweifelhaften Ausganges fo abge= 
neigt, daß weder er, noch fein mit Erbguͤtern abgefundener 
jüngerer Bruder, Heinrich der Schwarze’, fi aus welt- 
lichen oder Firchlichen Gründen bewegen ließen, wider Hein⸗ 

rich V die Waffen zu ergreifen. 
Mithin wagte diefer, bei feinem zweiten Zuge nach Ita⸗ 

lien, ber Wahrheit nach nicht fo viel als fein Water in 

1 Ueber. unebenbürtige Nebenzweige der. älteren Welfen: von Hor⸗ 
mayr in den Wiener Sahrb. XXXVU, 227. 

2 Orig. guelf, IV, 280. 

3 Monach. Weingart. 785. R 3 
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ähnlichen Fällen. Im März des Jahres 1116 erreichte er 1116. 
Venedig, eine Stadt, welche. mit großer Klugheit jeden we— 
fentlihen Einfluß der abendländifchen: Kaiſer abzuhalten, 
und wiederum-felbft die ftrengften unter ihnen durch Anftand 
und einnehmende Formen zu gewinnen wußte. So empfing 
man auch diesmal Heinrich V mit den größten Ehren, räumte 
ihm den Palaft des Dogen Orbelafo Falier ein und ließ ihn 
Öffentlich Gericht halten. Laut pries er dagegen feinerfeits 
die Lage der Stadt, die Schönheit ihrer Gebäude, die Zwed- 

mäßigkeit der Öffentlichen Einrichtungen, die Weisheit und 
Billigkeit der Regierung; — fol ein Staat verdiene ein 
Königreih zu heißen. Diefe, der Wahrheit: Feineswegs 
widerfprechenden Aeußerungen des Kaifers, feine ſchon beim 
erften Römerzuge bewiefene Milde', endlich die fürs nächte 
Sahr verfprochene Hülfe gegen die Ungern, verfchafften ihm 
die Freundfchaft des mädhtigften und tüchtigften Staates 
von Oberitalien 

Ungebhindert zog er zum Po, entfchied viele, öffentliche 
Angelegenheiten und ordnete endlich die fehrwierigfte, den 
Nachlaß der Markgräfinn Mathilde. . Sie beſaß keinen zu: 
fammenhangenden gefchloffenen Strich Landes, fondern eine 
große Menge zerfireuter Güter? und in vielen Städten 
bald einzelne, bald fo überwiegende Rechte, daß fie als 
völlige Herrinn derfelben auftreten Eonnte. In folchen Ber: 
hältniffen zu ihr ftanden Luffa, Parına, Mantua, Kerrara, 
Modena, Reggio, Montferrat, Spoleto und andere Städte; 
ja bis Korſika und Sardinien erftredte fi ihr Einfluß. — 

Zur näheren Beurtheilung ber ſchon erwähnten Erbanſpruͤche, 
dient noch Folgendes: 

1 Er hatte damals Venedigs Streit mit Padua gefchtichtet und für 
eine jährliche Abgabe von 50 Pfund Pfeffer und einem Mantel, die 

Rechte jener Stadt erweitert. Dandolo 63 — 266, Le Bret Staats: 
gef. v. Wenebig zu 1116. Marin, III, 38. 

® Cenni II, 211, 215. 



294 Mathildens Erbschaft: 

1116. Erftens, dem Herzoge Welf V! waren im Ehevertrage 
mit Mathilden gewiß Rechte auf ihren Nachlaß zugefichert; 
allein in dem Augenblicke wo man diefe Ehe auflöfete und 
als nichtig behandelte, verlor fein Anfpruch alles — 
und dies um fo mehr‘, weil: 7 

Zweitens, Mathilde durch ein fpäteres Teſtament vom 
1Tten November 1102°, der Kirche alle ihre eigenthuͤm— 

lichen Güter vershacht hatte.  Hiegegen wandte 
Drittens, der Kaifer ein: daß Mathilde ihn, als ihren 

Verwandten, auch im Allode nicht hätte fo verkürzen duͤr⸗ 
fen, und daß ferner das Meifte mit Unrecht ald volles Ei: 
genthum bezeichnet werde; weil eigentlich alles Land und 
faft alle daran gefnüpften Rechte urfprünglich vom: Reiche 
zu Lehen gingen, und dieſes Band und diefe Abhangigkeit 
nur in Zeiten der Unordnung und Auflöfung nicht »berüd: 
fichtigt fey. Und auf ähnliche Weife, obgleich von — — 
geſetztem Standpunkte aus, erklaͤrten 

Viertens, viele Staͤdte und Ortſchaften: der ‚Eugen 
Markgrafinn Mathilde habe man freiwillig Manches für 
ihre Perfon zugeftanden, was jest an die urſpruͤnglich Be— 
rechtigten zuruͤckfallez und die gewaltige Markgräfinn habe 
fich mancher Dinge angemaaßt?, welches Zwangsverhaͤltniß 
mit Recht im erſten —— — er werden 
muͤſſe | 

Welfs Anfprüche bereßten auf einem, — ſehr ein⸗ 
fachen, aber unzureichenden Grunde, und blieben deshalb 
jest ganz unberüdfichtigt. "Die Anſpruͤche der. Städte ruh- 
ten auf den verfchtedenften, im Einzelnen ſchwer auszumit- 

1 Orig. guelf. I, 448; II, 304. 

2 Miraei op. dipl. I, Urf. 36. Dumont, I, 60. Tiraboschi Modena 

1, 140. Leo hat in feiner Gefchichte von Stalien J. 479 erhebliche 

Zweifel aufgeworfen, ob die Urkunde, ſo wie fie auf uns gekommen, 

ächt oder: verfälfcht feys doch fteht die Schenkung feldft feit. 

3 Mathilde gab Steuerbefreiungen felbft in Pifa und Lukka. Orig. 
guelf, I, 654. Maffei ann. 504, 527. 
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teinden, aber gewiß nicht Überall unerheblichen Gründen; 1116, 
deshalb bewiligte ihnen der Kaifer Manches als freie Gabe, 

. damit fie nicht an Größeres dachten, noch. ihm bei feiner 

ungenbgenden Heeresmacht durch offene Fehde gefährlich 
würden. Was ferner die perfönliche Seite der Anfprüche 
Heinrichs V anbetrifft, fo. war ‚er allerdings mit Mathilden 
verwandt; aber auf’ eine fo entfernte ', jetzo nicht. mit völli- 
ger Gewißheit auszumittelnde Weife, daß man ihn fchwer: 
lich für ihren nachften natürlichen Erben. und auf feinen 
Fall für einen Notherben halten Eonnte, welcher zu Ein- 
forüchen gegen letztwillige Verordnungen berechtigt geweſen 
wäre. Der Kirche gebührte alfo, jenes Zeftamentes halber, 
mit vollem Rechte das Eigenthum der Markgräfinn, und 
mehr bat die Kirche eigentlich nie verlangt: weil aber deſſen 

Umfang nicht feft fand und der Papft dieſen Begriff gern 
auf den ganzen Nachlaß ausgedehnt hätte, der Kailer ihn 
dagegen (feiner umfaffenden Lehnsanfprüche, wegen), faſt 
ganz verwarf; ſo geriethen Beide hieruͤber ſehr natuͤrlich in 
Streit, und je nachdem die weltliche oder die kirchliche Macht 
das Uebergerwicht gewann, anderte fich der Beistand, In—⸗ 
dem endlich die Städte und Ortfchaften mit Eluger Voraus: 
ſicht dem jedesmal Mächtigeren nachdruͤcklich entgegentraten, 
und von dem jedesmal Schwächeren Borrechte und. Frei- 
briefe zu erlangen wußten, fo gewannen fie allmählich mehr 
als der Papft und der Kaifer. 

Gern würde der erfte in diefem Augenblide wider die 
Anordnungen des Testen im oberen Italien gewirkt haben, 
wenn er nicht von einer anderen Seite her in mehrfache 
Bebrängniß gerathen wäre. Manche, obgleich an fichnicht 
unerhebliche Firchliche Angelegenheit, würde nämlich Pafcha- 
lis wohl aus eigener Macht entfchieden haben; bei der An: 

naͤherung bes Kaifers wagte er aber, im Angedenken früherer 
y 

1 Giche die weitläufigen Unterfuhungen in Bünaus Leben Rried: 

ride I, ©. 382, und bei Mansi I, 421, 
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1116. Ereigniffe und: Vorwürfe, nicht auf feine Gefahr Über neue 

Anträge defjelben ohne umftändliche Berathung zu antwor: 
ten. : Deshalb berief er zu diefem Iwed eine Kirchenver⸗ 
fammlung, und eröffnete fie am ſechsten März 1116". 
In der erften und zweiten Sitzung befchaftigte man fich 
mit dem Streite der: zwiefpaltig. gewählten Erzbifehöfe Groſ⸗ 
fulanus und Sordanus von Mailand, und verwies endlich 
diefe Sache zur weiteren Unterfuchung an die Kardinäle, 
Sn der: dritten Sitzung war umftandlich von dem Zwiſte 
der. Bifchöfe von Pifa und Lukka über die. Größe ihres 
Sprengeld die Rede; — als plöglich einer der. gegenwär: 
tigen Bifchöfe aufftand und mit großer Lebhaftigkeit fagte: 
„wir bitten, daß der Papſt fich erinnern | möge, wie Die 
zahlreich verfammelten : heiligen Väter auf weiten Reifen 
viele Gefahren: zu Wafler und zu Lande erduldet haben, 
damit: hier vor allem Anderen von geiftlichen und Firchlichen 
Angelegenheiten, nicht, in: verfehrter Ordnung, zuerft von 
den mehr weltlihen Dingen gehandelt «werde, Ueber jene 
wichtigeren Gegenftände, über den Hauptzwed der ganzen 
Berfammlung muß der Papft feine Gefinnungen an den 
Tag legen, damit: wir nad) unſerer Ruͤckkunft wiffen, wie 
wir zu reden und zu predigen haben.” — Hierauf antwor⸗ 
tete Paſchalis: „als der Herr mich, feinen Knecht, und 
das römifche Volk in die Hände des Königs gegeben hatte, 
fah ich täglich nur Raub und Ehebruh, Mord und Brand. 
Diefes und Aehnliches hoffte ich von der Kirche und dem 
Bolfe Gottes abzuwenden, und was: ich auch that, es ges 
ſchah allein um der Befreiung des Volfes und der Kirche 
willen. Sch handelte wie ein Menſch, der da Staub: ift 
und Aſche; ich: habe gefehlt und: bitte euch deshalb, daß ihr 
Gott anflehen möget mir zu verzeihen. Jene übele Schrift, 
die im Kriegslager verfaßt: worden, verfluche ich für immer 
und erfuche euch daffelbe zu thun.“ — Alle riefen hierauf: 
„es gefchehe alfo, alfo gefchehe es!” — Bruno aber, der 

1 Ursperg. chr. zu 1116 und die Zufammenftellungen bei Baronius. 
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Biſchof von Signia hub an: „wir danken dem allmächtigen 1116, 
Gotte, daß unfer Herr der Papft Pafchalis jenen Vertrag, 
welcher Frevel und Kegerei enthält, mit eigenem Munde ver- 
dammt; wenn er aber Frevel und Keterei enthält, fo muß 
man den Urheber defjelben auch Keger nennen.” — Raſch 

- fiel ihm hier Johannes von Gaeta, der nachmalige Papft 
Gelafius I, in die Rede und fagte: „Du wagft es, den 
Papft vor der ganzen Kirchenverfammlung einen Keßer zu 
nennen? Uebel war jene Schrift, aber Feine Ketzerei.“ — 
„Mein, vief jegt ein dritter, „jene Schrift ift nicht vom 
Uebel, wenn es anders gut ift, das Volk Gottes aus Ge 
fahren zu erretten. Esftehet in der Schrift: du ſollſt dein 

Leben wagen für deinen Bruders; alfo hat unfer Herr der 
Dapft recht gehandelt.” — Pafchalis, durch jene ungebühr: 
lichen Reden zum Zorne aufgereizt, fuchte mit Zeichen, ‚Ge: 
berben und Worten die Stille wieder herzuftellen, und als 
es ihm endlich gelungen war, fuhr er fort: „die römifche 
Kirche war nie ketzeriſch, fondern hier find alle Keker unter: 
druͤckt worden, Arianer, Eutychianer , Sabellianer und viele 
andere, Für diefe Kirche hat der Erlöfer in feinem Leiden 
geflehet und gefprochen: ich bitte für dich, o Petrus, daß 
deine Treue nie wanfen möge.“ 
Mit diefer Erklärung des Papſtes ward, indem Nie: 
mand ihr zu widerfprechen wagte, diefe Sisung gefchloffen ; 
aber in der nächften verlangte der Kardinal Kuno von Praͤ⸗ 
nefte, ein Verehrer unbedingter Kirchenherrfhaft und des 
Kaiſers perfönlicher Feind, daß man diefen in den Bann 
thue. Dem widerfprachen nicht allein alle Freunde Hein— 
richs, fondern auch Alle, denen vorzugsweife die Erhaltung 
des Friedens am Herzen lag; Pafchalis: endlich beftätigte 
zwar nochmals die Gefese feiner Vorgänger uͤber die Be: 
fehnungen, beharrte aber, — ber unficheren Verhaͤltniſſe 
in Rom, der noch bedenflicheren Annäherung Heinrichs, 

und endlih am meiften feines Eides wegen —, darauf: 
er wolle und werde den Kaifer nicht bannen! Als Kuno 
von Pränefte diefe unerwartete Feftigkeit fab, wandte er 
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1116, fich von heftigen: Forderungen fcheinbar zur Demuth und 
fragte den Papft: „ob er ihn fonft ald feinen Gefandten 
anerfenne und fein zeitheriges Verfahren billige?” In über: 
eilter Gutmüthigkeit bejahte Pafchalis dieſe Fragen unbe: 
dingt, und nun fuhr Kuno triumphirend fort: „ich habe 
den Kaifer, nachdem ich von. feinen Freveln gegen den Papſt 
und die Römer hörte, in Serufalem, Griechenland, Ungern, 
Sachſen, Lothringen und Frankreich gebannt; ich bitte, daß 
die verfammelten Väter dies eben fo befraftigen, wie. der 
Papft bereit3 mein ganzes Berfahren beftätigt "hat. — 
Bei diefer überrafchenden Wendung der Dinge entftand der 
lebhaftefte Streit zwifchen der Minderzahl von. Widerfpre: 
chenden und der. Mehrzahl von Beiſtimmenden; und ob: 

gleich die lebten den Papſt noch immer nicht dahin bringen 
Eonnten, daß er fich von feinem Eide felbft entbunden, oder 
eine Entbindung angenommen: hätte, traten fie. doch dem 
Berlangen Kunos bei und beftätigten den Bann über den 
Kaifer. ' 

Um dieſe Zeit, wo die Gemüther ſchon aufgereizt waren, 
ftarb der Präfeft von Rom und die Bürger erwählten 
deſſen Sohn zum Nachfolger; der Papft hingegen ernannte 
Peter, ven Sohn eines fehr reichen - Mannes, Namens 

Leo!. Auf die, von beiden Theilen gleichlautend geführte 
Klage über verlegte Formen und Rechte, erwiederte Pa- 

fchalis: „der vom Volke Erhobene fey feiner Jugend wegen 
zu jenem Amte untüchtigz” wogegen andererſeits wiederum 
bemerkt wurde: „des Papſtes Schüsling fey der Sohn 
eines, durch die Taufe nicht zu Ehren: gebrachten jüpifchen 
Wucherers.“ Bon Worten fam es zu Thaten: mehre Haus 
fer von Freunden des Papſtes wurden niedergerifjen, er 
und die Kardinale mit Steinwürfen verfolgt und endlich 
gezwungen nach Albano zu entweichen. 

Sobald der Kaifer von all diefen Vorgaͤngen Kunde 

1 Petrus Diac. IV, &. e Benev. Pagi c. 6. ueber Leo, 

fiehe die Wahl Anaklets im Sahre 1130, 
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bekam, ermuthigte er mit Gefchenken und Verfprechungen 1116. 
die Gegner des Papftes und zählte diefem alle die Gründe 
auf, welche zu bitteren Klagen über ihn berechtigten. Pa—⸗ 
ſchalis antwortete': „er habe weder Kuno von Pränefte 
nach Sachen geſchickt um Heinrich zu bannen, noch die 
Verfügungen des Erzbiſchofs von Vienne beftätigt, noch 
feindfelige Schreiben an die Erzbifchöfe von Mainz, Köln, 
Salzburg u. f. w. erlaffenz vielmehr halte er Jeden für 

eidbrüchig, der Krieg wider den Kaifer erhebe. Selbft dem, 
auf der Kirchenverfammlung von vielen gegenwärtigen Vaͤ— 
tern über ihn auögefprochenen Banne, ſey erı nicht beige— 
treten; aber ‘eben fo wenig fönne er diefen Bann, ohne 
den Beſchluß einer neuen Kirchenverfammlung aufheben, zu 
welcher er alle Bifchöfe, auch die deutfchen, bereits ein- 
geladen habe.” 

Während Pafchalis, von den Grundfäsen feiner ſtren⸗ 
geren Vorgaͤnger und Nachfolger abweichend, den Kirchen: 
verfammlungen fo große Nechte einraumte, war der Kaifer 
bereits über Bologna? in den Kirchenftaat eingeruͤckt und 
erklärte fich gegen drei, zu Unterhandlungen an ihn abge: 
ſchickte Kardinäle: er fey bereit, ihrem Berlangen gemäß, 
den Belehnungen zu entfagen, fobald — die Geiftlichfeit 
den Regalien entfage. — Nach leichter Eroberung einiger 
widerfeglihen Orte, erfchien Heinrich vor Rom und ward 
(fo fehr hatten ſich die Gefinnungen geändert) mit großer 
Freude in der Stadt aufgenommen’, während Pafchalis 
furchtſam über Monte Gaffino bis Benevent entwich. Mit 
Hülfe des mächtigen Grafen Ptolemäus von Tuskulum, 
orbnete der Kaifer alles Weltliche und brachte geſchickt des 
Papfted eigenen Bevollmächtigten, den Erzbifhof Burdinus 

1 Ursp. chr. zu 1117 und nad einem Schreiben des Kaifers in 
Ried. cod. diplom. I, 186, 

2 Den Boloanefern vergab ber Kaifer frühere Beleidigungen und 

Geftätigte ihre Rechte. Griffo zu 1116, 
3 Petrus Diac, IV, 61, Codex Vatic. No, 2030, &, 110. 

1117, 
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1117.von Braga, fo auf feine Seite, daß diefer ihn, ohne Rüc: 
fit auf den Einfpruch mancher römifchen Geiftlichen, am 
Oſterfeſte! feierlich kroͤnte. Beim Eintritte ver Sommer: 
hige zog fich die Hauptmacht der Deutfchen nach dem oberen 
Stalienz doch genügte die in Rom zurücdgelaffene Befagung, 
alle Anfälle der Normannen und papftlich Gefinnten zuruͤck 
zufchlagen: und als Pafchalig endlich, im Anfange des 
naͤchſten Iahres, die Fehden mit größerem Erfolge erneute, 

1118. flarb er, den 21ften Sanuar 1118°. Schon vier Tage nad 
feinem Zode erhuben die Kardinäle, um ihre Wahlfreiheit 
ungefchmälert zu erhalten, den bisherigen Kanzler der römi- 
fhen Kirche Sohannes von Gaeta?, auf den Stuhl Petri. 
Gelafius I, fo nannte fi) der neue Papft, hatte Urban 
und Paſchalis MH auch in den ärgften Nöthen nicht verlaf- 

fen, und durch lange Uebung die größte Geſchaͤftskenntniß 
und eine folche Gewandtheit der Darftellung erworben, daß 
man rühmte: durch ihn fey der ausgeartete Stil des römi- 
fhen Hofes wieder auf die vorige Höhe erhoben worden. 
Andererfeits erinnerten Abgeneigte: er liebe das Geld zu 
ſehr und halte feine, gleich habfüchtigen Diener, nicht in 
gehöriger Drdnung. R% 

Kaum hörten Cencius Frangipani* und die übrigen An: 
hanger des Kaifers von dieſer, ohne ihr Wiſſen in aller 
Stille eingeleiteten Wahl; fo eilten fie zur Kirche, ſchlugen 
die Thuͤren ein, verjagten die Wache, ergriffen den Papft 
bei den Haaren und fchleppten ihn unter Stößen, Schlaͤ— 
gen und Fußtritten zum Gefängnig. Nicht beffer erging 
es mehren Kardinälen und Geiftlichen, und einzelne die 

1 Oftern den 25ſten März. | 

2 Pagi critica zu 1118, c. 1 prüft die Abweichungen über den" 

Todestag. Siehe Falco Benev. Roger Hoved. 474 u. f. w. 

3 Dandolo 267. Order. Vit. 842, Morign, chr. 366. Vitae pontif, 

384. Gaetani vita di Gelasio II. Codex Vatic. No. 2039, ©. 113. 

4 Die Frangipani waren eins der erften roͤmiſchen Geſchlechter, und 

werden öfter erwähnt werben. 
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man nicht auf der Stelle verhaftete, wurden doch auf der 1118, 
Flucht eingeholt, von den Pferden heruntergeworfen und 
ausgeplündert. Ein fo gewaltthätiges und rohes Benehmen 
erzuͤrnte aber felbft diejenigen, welche fonft für Firchliche Ans 
ſichten feineswegs begeiftert waren; deshalb fanden die Auffor- 
derungen Petrus Leonis, Stephans des Normannen und andes 
rer Freunde des Papftes, fo williges Gehör, daß fie Franz 

gipani zur Sreilaflung der Gefangenen zwingen und Gelafius 
bei der feierlichen Befisnahme des Laterans ſchuͤtzen Eonnten. 
Der Kaiſer, welchem Eilboten von diefen Ereigniffen 
Nachricht hinterbrachten, zürnte fehr ber die einfeitige Er: 
hebung von Gelafius und befchloß, bei diefer Gelegenheit 

den Einfluß der Kaifer auf die Papftwahlen geltend zu 
machen. Dem gemäß fchlug er vor: „Gelafius möge fich 
in feiner Gegenwart einer neuen Wahl unterwerfen und 
den, mit Pafchalis gefchloffenen Vertrag beftätigen, dann 
folle er an ihm einen treuen Freund und Befchüger finden.“ 
Diefen Vorſchlag fand der Papft aber weder mit. feiner 
perfönlichen Sicherheit, noch mit der Würde der Kirche ver: 
träglih und antwortete, ohne jene Hauptfragen irgend zu 
berühren: „er wolle auf den Dftober diefes Jahres eine 
Kirchenverfammlung' nach Mailand oder Gremona berufen 
und mit Zuziehung der, von Gott zu Richtern in der Kirche 
beftellten Kardindle und Bifchöfe, alle Streitigkeiten zwi— 
ſchen der geiftlihen und weltlichen Macht befeitigen. — 
Nah Empfang diefer ungenügenden Erklärung brach der 
Kaifer in Eilmärfchen gen Rom auf und befegte ringsum 
die Stabt, ehe der unbeforgte Papft von der nahenden Ge: 
fahr irgend Kunde erhielt. Zunächft verftedte diefer fich im 
Haufe Bulganini und beftieg dann’, weil fein Landweg 
mehr offen war, vor Anbruch des Tages einen Kahn und 
fuhr die Ziber hinab, mit dem Worfage überd Meer nach 

1 Falco Benevent. Wilh. Malmesb. 168, 

„ % Codex Vatic, No, 2039 nad) Pandulfo Pifano. Cardella I, 75. 
Cinceon. TI, 930. Contatore 430, "Donio 127. 
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1118, Gaeta zu entfliehen. Um die Zeit aber wo er mit feinen 
Begleitern Oſtia erreichte, erhub fich ein fo furchtbares Un— 
gewitter, daß Keiner mit: Sicherheit innerhalb des Hafens 
ausdäuern, viel weniger fi dem hohen Meere anvertrauen 
konnte. Alle riefen einflimmig: „man müffe landen um 
dem XZode zu entgehen;“ — allein in demfelben Augen: 
blicke erfchtenen Deutfche, welche von der Flucht des Pap— 
ſtes benachrichtigt worden, befesten das Ufer, fehoflen mit 
Pfeilen nach den Schiffen und drohten diefelben am anderen 
Zage mit Pech anzuzünden.  Glüdlicherweife brach die 
Nacht ein, ehe die Deutſchen brauchbare Schiffe herbeiho— 
len Eonnten, oder des Sturmes wegen: befteigen wollten; 
und von der Dunkelheit begünftigt, landete der Papft an 
einer unbefeßten Stelle und ward, da er Alterd wegen zu 
‚gehen außer Stande war, vom Kardinal: Hugo Bisconti 
auf den Schultern bis zur Burg des heiligen Paulus von 
Ardea getragen. Am anderen Morgen fahen die Deutfhen - 
ihren Hauptzwed vereitelt; der Papſt entkam über Monte 
Gircelo und Zerracina, zu Waffer nach Gaeta. — 

Sobald der Kaiſer hoͤrte daß der Plan, Gelaſius gleich— 
wie Paſchalis zu fangen, mißlungen ſey, faßte er den Ge— 
danken, kraft ſeines Anſehens einen neuen Papſt zu ernen⸗ 
nen; wozu auch der beruͤhmte Rechtsgelehrte Irnerius von 

Bologna und mehre andere nicht allein ihre Beiſtimmung 
gaben, ſondern auch Gruͤnde fuͤr die Nothwendigkeit und 
Rechtmäßigkeit ſolchen Verfahrens beibrachten. Gleicher— 
weiſe gingen die Römer darauf ein, welche dem Papſte 
noch abgeneigter wurden, ald Heinrich ihnen deſſen Antrag, 
die Kirchenverfammlung in einer lombardifchen Stadt zu 
halten, mittheilte und als eine unerträgliche Zurücfegung 
Roms darftellte. — Hierauf ward unter Faiferlicher Leitung 
der Erzbifchof Mauritius Burdinus von: Braga am Iten 
März erwählt, und auf dreimalige Befragung des Volkes !: 

ı Landulph. jun. 32. ‘Petrus Diac. VI, 64. Anselm. Gembl, 

Baluzii misc. I, 137, * | 



Gelasius Rückkehr nach Rom. 303 

„ob es biefen zum Papfte wolle?” antworteten Alle einſtim⸗ 1118. 
mig: „wir wollen ihn!” Nunmehr führte Heinrich feinen 

Schuͤtzling, welcher fi” Gregor VIH nannte, zum Lateran, 
ließ fih hier am Pfingftfefte Erönen und eilte dann nad) 
Oberitalien zurüd, wo die ihm zugethanen Markgrafen und 
Grafen mit Mühe ihren Gegnern widerftanden, an deren 
Spise ſich der Erzbifchof Jordanus von Mailand auszeich- 
nete. Dieſer bannte Heinrich V, während andere Bifchöfe 
den Gründen der Eaiferlich Gefinnten nachgaben und erklär: 
ten, daß hiezu Feine hinreichende Urfache vorhanden fey. 

Mittlerweile fprach auch Gelafius in Kapua den Bann 
über den Kaifer und den Gegenpapft, und fügte in Bezug 
auf den letzten noch anflagend hinzu: er habe aus feinen 
Händen das Pallium erhalten, und dabei dem Papfte und 
deſſen rechtmäßigen Nachfolgern Treue gefhworen; als ein 
Gluͤck dürfe man es jedoch betrachten, daß fo wenig Geift: 
liche. an dem Frevel feiner Erhebung Theil genommen hät: 
ten. — Hierauf antworteten die Freunde Gregors: diefer 
fey der einzig rechtmäßige Nachfolger von Paſchalis und 
feineöwegs, wie Gelafius behaupte, mancher Untugend. er: 
geben, fondern gelehrt, beredt, ein guter Soatuax⸗ und 
ein-tüchtiger Geſchaͤftsmann!. 
So lange der Kaiſer in Rom blieb, Pe Gelaſius 

nicht der Stadt zu nahen; faum aber war jener hinweg: 
gezogen, fo festen fich die Normannen in Bewegung um 
biefen zurüczuführen. Aller Zögerung ungeduldig und dem 
Rathe einiger Kühneren folgend, eilte Gelafius voraus; 
zog jedoch Feineswegs ald Oberhaupt der Chriftenheit in 
die Hauptftabt derfelben ein, fondern fchlich mit jenen Rath— 
gebern einzeln und in Pilgertracht durch die Thore und 
verſteckte fich bei feinen Freunden. Erft als diefe nach eini— 
ger Zeit meinten, ein muthigered Auftreten werde ihm ſchnell 

ı Satis bonus elericus. Alber. 233, Literatus et curialis et vir 

eloquens. Morign. chron. 366. Wer zu Gelafius ging und ergriffen 

warb, litt Strafe an Leib und Guͤtern. Bouquet XV, 297, 
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1118. mehre Anhänger. gewinnen, begab er ſich zur Marienkirche 
und hielt bier feierlichen Gottesdienft. Noch war diefer in= 
deß nicht beendet, fo drangen die Frangipani und ihre An= 
hanger fehon in die Kirche, und es Fam zu einem fürm- 

lichen Gefechte, in welchem mehre päpftlich Gefinnte auf 
dem Platze blieben und. Gelafius nur mit Mühe während 
der Verwirrung entfloh. Nach langem Suchen, fanden 
ihn endlich feine Freunde ermattet und erfchöpft, auf den 
Feldern bei der Paulskirche. — As ed hierauf zu einer, 
allerdings fehr nothwendigen Berathung Fam, fagte ber 
Papſt: „laßt uns dies Sodom, dies Aegypten, Dies neue 
Babylon, diefe Stadt des Blutes fliehen und, bis auf 
beffere Zeiten, einen anderen Wohnort auffuchen! Wahrlich 
(vor Gott und der Kirche fage ich es) lieber noch wäre 
mir ein römifcher Kaifer ald fo viele; denn der eine 
fchlechte würde die fchlechteren flürzen, bis endlich der Kaifer - 
Aller, auch über ihn Gerechtigkeit ergehen ließe.” 

Diefen, allgemein gebilligten Anfichten des Papftes ge: 
mäß, begaben fich die Verfolgten zu Schiffe‘, erreichten 
über Pifa und Genua, im Spätherbfte des Sahres 1118, 
die Inſel Maguelonne bei Montpellier und litten hier nicht 
geringen Mangel, bis König Ludwig VI und die franzö- 
fifche Geiftlichfeit den Papft einluden, Frankreich durch feine 
Gegenwart zu beglüden?.  Gelafius ging hierauf nach 
Clugny, wollte eine Kirchenverfammlung in Rheims hals 
ten, Ludwig über die geiftlichen Angelegenheiten in Vezelai 
fprechen, den Kaifer wiederholt bannen, mit den deutfchen 
Unzufriedenen Verbindungen anzufnüpfen u. f. w.: — aber 
alle diefe Plane unterbrach der Tod’, Gelafius flarb in 

1 Auf genuefifche Schiffe. Stella 973. 

2 Malespini 72. Suger vita Ludov. VI, 309. Vitae Pontif. 397. 

Pagi zu 1118, c. 13. Dodechin. Corner 661. 

3 Fulch. Carn, 428. Gobelin. 58. Robert de Monte. Falco 
Benev. Gelafius farb an der Pleurefie. Donio d’Attichy 1, 122. 

Lorain Cluny 9. 
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sugey am 29ften Januar 1119. — Den gegenwärtigen 1119. 
Kardinaͤlen gab er den Rath: fie follten durch Zögerung 
und Uneinigfeit bei der Wahl, nicht den Sieg der Kirchen: 
feinde befördern, fondern einen wohlgefinnten, feften, mäch- 
tigen Mann zum Papfte erheben; ein folcher fey der Erz: 
bifhof Guido von Vienne. 

Diefer hatte fih, wie wir fahen, ſchon bei der früheren 
Bannung des Kaifers durch Eifer ausgezeichnet‘, und ge: 
hörte allerdings zu einem der ebelften und mächtigften Ges 
ſchlechter. Wilhelm U, fein Vater, war namlich Graf von 
Burgund oder Srändelömte; feine Schweftern hatten den 
Markgrafen von Montferrat, den Grafen von Flandern 
und den Grafen von Savoyen geheirathetz die Tochter der 
Gräfinn von Savoyen war jet Königinn von Frankreich, 
und fogar des Kaiferd Aeltermutter ftammte aus burgun- 
difchem Geblüte. So mächtige Verwandtfchaft, eigene Tüch- 

"tigkeit und die Empfehlung von Gelafius bewirften, daß 
die gegenwärtigen Kardinäle ſchon am erften Februar Guido 
zum Papfte erhoben; weldher Wahl auch die, in Rom zu: 
rüdgebliebenen Kardinaͤle Elüglich beitraten. Nach einer, 
berfömmlich befcheidenen Weigerung, nahm Guido die neue 
‚Winde und den Namen Kalirtus I an?, begab fih, vom 
Könige von Frankreich unterftügt, hierauf zuerft nach Tou— 
loufe, dann nah Rheims, um auf einer großen Kirchen- 
verfammlung, feinen Wünfchen gemäß, den Streit mit dem 
Kaifer entfcheiden zu Laffen. 

Seit deſſen Zuge nad) Italien hatten die Herzoge Fried: 
rih von Schwaben, Konrad von Franken und der Pfalz: 

I Dand. 268. Order, Vit. 456, Miraei op. dipl. I, 171. Morign. 
chr. 367. Luͤnig Reichsarchiv Spic. eccl, von Mainz Urt. 23, 
Bouquet XII, 270, 

- 2 Nad) Einigen, wollte man Kuno von Pränefte zum Papfte erwäh: 
in, ee wies aber ben Antrag zurüd. Ried, cod, dipl. I, 244, 
Donio. d’Attichy I, 125. Martene coll, ampl. I, 644— 646, Gleß 
Geſch. v. Wirtenb, II, 117. 

I. 20 

1116 bis 
1119, 
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1116 graf Gottfried zwar mit der höchften Anftrengung für Ruhe, 
bis 
1119 

Friede und Ordnung gewirkt; aber ihren Zweck kaum im 
ſuͤdweſtlichen Deutfchland erreicht, während in anderen Ge: 
genden ihre Ermahnungen ohne Wirkung blieben und ihre 
Macht unzulänglich erfchien. Nicht bloß unter Fürften und 
Bifchöfen war Krieg und Zwiefpalt, fondern an die, leider 
ſchon mit großer Erbitterung gefochtenen Hauptfehden, reih— 
ten ſich Plünderungszüge von Edelleuten, Raub und Mord 
zufammengetretener Frevler, und Neigung zu Ungebunden- 
heit und Ungehorfam im ganzen Wolfe‘. „Ueberall (fo 
wird geklagt) zeigt fih Noth, Mangel und VBerheerung; 
die Kirchen ftehen leer, die Geiftlichen entfliehen, und felbft 
den Mönchen des. fo reichen Stiftes Fulda fehlt in dieſer 
Zeit faft der tägliche Unterhalt.” 

Niemand wirkte mit größerer Thätigkeit und Leidenfchaft 
wider den Kaifer als Erzbifchof Adalbert; weshalb jener 
dem Kapitel, der Geiftlichfeit und der Buͤrgerſchaft von 
Mainz fchrieb’: „auf eure Verwendung nahm ich Adal⸗ 
bert zu Gnaden an, er ſchwur Zreue und ftellte Geißeln. 
MWortbrüchig aber fuchte er mir durch Schreiben und Abge: 
fandte, in allen Xheilen des Reiches MWiderfacher zu er: 
weden, zog feindlich gegen Speier, erftürmte das Schloß 
Stromberg, verbrannte Oppenheim, weihte widerrechtlich 
den Bifchof von Verdun, erfüllte das Land mit Raub und 
Mord und zerftörte Alles, einem Waldeber gleich; fo daß, 
wenn Niemand redete, doch die Steine davon forechen und 
Flagen müßten. Gedenket eurer Geißeln, gedenfet eures 
Schwures: daß der Erzbifchof für folche Thaten aus Mainz 
vertrieben werden follte, und feyd meinen Statthaltern und 
Vertheidigern treu.” 

1 Annal. Saxo. Ursperg. chron, zu 1116. Chron. 8. Petrin. Er- 

furt. zu 1118. Colon. Chron. 8. Pantal. 928. Anselm. Gembl. 

Hildesh. annal, 

2 Litterae Princip. ap: Hahn 7. Luͤnig Reichsarch. Spic. ecel. 
von Mainz, Urf. 24, 
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Dieſe Aufforderungen blieben aber um fo vergeblicher, 1116 
da auch Kuno von Pränefte um dieſe Zeit wieder nach N, 
Deutfchland Fam und, ohne NRüdficht auf außenbleibende 
und widerfprechende Bifchöfe, den Kaifer und feine Neffen 
in Köln und Frislar bannte, ja die Sachen bis auf die 
höchfte Spise, bis zu dem Befchluffe hinauftreiben half: 
der Kaifer folle auf einem Reichsſstage in Würzburg erfchei- 
nen und fich rechtfertigen, oder die Abſetzung zu gemärti: 
gen haben. Die böswilligften Gegner Heinrichs hofften: er 
werde fich nicht einfinden können, oder fich nicht einfinden 
wollen und dadurch ihren weiteren Maaßregeln den Schein 
der Gerechtigkeit geben; allein Faum hatte jener von diefer 
neuen Gefahr Nachricht befommen, als er feiner Gemahlinn 
Mathilde die einftweilige Oberleitung der italienifchen Ange: 
legenheiten übertrug, unerwartet in Deutfchland erſchien und, 
feinem ftrengen Sinne gemäß, die Gegner nicht mit Güte 
und Milde zu gewinnen, fondern durch Krieg den verwei- 
gerten Gehorfam zu erzwingen fuchte. Indeß führte die: 
fer Weg, aller Anftrengung ungeachtet, ftatt zum Ziele, nur 
zu immer größerer Verwuͤſtung des Vaterlandes; fo daß 
endlich der Kaifer, von vielen Fürften aufgefordert und be: 
drängt, im September 1119 einen Reichitag in Zribur 
hielt und verfprach: er wolle den hier gefaßten Beſchluͤſ— 
fen nachleben. Diefe lauteten: „es fol nicht bloß der ver: 
nachläffigte Gottesfriede, fondern ein allgemeiner Landfriede 
gehalten, und Jeder in den Beſitz des ihm geraubten Ei- 
genthums gefeßt werben. Der Kaifer nimmt einftweilen 
alles Krongut an ſich, und behält die Kroneinnahmen der 
alten Könige!” — Bald aber erkannte man in Hin: 
ſicht auf bie erfte Hälfte diefes Befchluffes, wie ſchwer 
es fey aus dem Zuftande gewaltfamer Selbfthülfe, in den 
einer friedlichen Rechtöpflege überzugehen: und die zweite 
Hälfte über Kronrehte und Einnahmen (melde kaiſerli— 
— — — —— —— — 

I Cunctaque regum antiquorum fiscalia suam in ditionem rece- 
pit, Annal, Saxo. Hildesh. ann. 

20 * 
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1119. chen Anmaaßungen entgegentreten sollte), lautete in ihrer 
gefchichtlichen Beziehung fo unbeftimmt, daß fie jede Deus 
tung und, bei hinzukommender Macht, jeden * 
erlaubte. 

Auf dem Reichstage in Tribur erſchienen auch Geſandte 
der beiden Paͤpſte Kalixtus II und Gregors VIII, und obs 
gleich fich die, meiften Fürften, — eine Kirchentrennung 
verabfcheuend —, zu dem erften hinwandten, fo Fam es 
doch zu Feiner tieferen Erörterung der Streitpunfte, und 
Heinrich verfprach nur: auf der nächften Kirchenverfamm: 
lung werde er erfcheinen und die Einheit zwifchen Kirche 
und Reich berftellen. Um darauf hinzuwirken, ſchickte Ka— 
lirtus den Bifchof von Chalons und dem Abt von Clugny 
an den Kaifer und ließ ihm vorftellen ': in Frankreich wäre 
nie von einer Belehnung der Geiftlichen durch den König 
die Rede, und dennoch müßten jene in Hinficht des Kries 
ges, der Abgaben, der Zölle u. f. w. Alles leiſten, was 
nur irgend dem Staate zufäme. So möge auch Heinrich 
der fürmlichen Belehnung mit Ring und Stab, welche zu 
fo vielen: Streitigkeiten geführt habe, entfagen und fich mit 
jenen weltlichen fehr umfafjenden Rechten begnügen! — 
Mehr, rief der Kaifer aus, verlange ich ja nicht! — und 
nun entwarf man fchriftliche Bedingungen, welche dem 
Papfte in Paris überreicht, von ihm genehmigt "und durch 
zwei Kardinaͤle zurücdgebracht wurden. Dieſe trafen den 
Kaiſer zwifchen "Mes und Verdun, und redeten auf den 
24ften Oktober 1119 eine Zufammenkunft deffelben mit dem 
Papfte in Pont a Moufjfon ab. Allein die, von dem letz⸗ 
ten zur. weiteren Anordnung vorausgefchicdten Geiftlichen, 
nahmen Anftoß an der zahlveichen Begleitung des Kaiſers 
und fürchteten, er möge wohl damit umgehen Kalirtus zu 

überliften und zu fangen: Heinrich dagegen hielt fich für 
beleidigt, ald man davon fprach, er folle in bloßen Füßen 
vor dem Papfte erfcheinen. Außer diefen Zweifeln über 

i Hesso in Tengnagelii monum. und in den Goncilienfammlungen. 
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bie Form der Zufammenfünft, entftanden andere Über den 1119. 
entworfenen Vertrag. Der Kaifer behauptete namlich: er 
müffe, vor der Vollziehung deffelben, über den Berluft 
der Belehnung verfaffungsmäßig mit den Reichsftänden 
Ruͤckſprache halten; was dem, durch des Kaiferd Feinde 
aufgereizten Vapfte, vieleicht nur als böswillige Zögerung 
erfchien. Beide Theile mochten ferner manche, zur Seite 
gefchobene Nebenfragen, jest für fo wichtig halten, daß fie 
darüber weder einen bedenflihen Ausdruck, noch ein be— 
denklihes Schweigen annehmen oder verftatten wollten. Auf 
jeden Fall entftand dem Papfte die Leberzeugung: er werde 
an der Spitze einer großen Kirchenverfammlung mit ganz 
anderem Nachdrude den Forderungen und Einwendungen 
des Kaifers entgegentreten koͤnnen, ald bei einer perfönli- 
hen Zufammenkunft. Aus all diefen Gründen unterblieb 
die legte, wogegen die am 10ten Dftober zu Rheims er: 
öffnete Kirchenverfammlung fortgefegt, und auch von Adal: 
bert von Mainz und fieben anderen deutfchen Bifchöfen be— 
fuht ward. 

Des Schußes der Könige von Franfreih und England 
hielt fi Kalirtus um fo gewiffer, da beide von ihm eine 

günftige Entfcheidung über ihre Fehden erwarteten. Doc 
führte dies Beduͤrfniß und diefe Hoffnung feinen von bei: 

den zu ganz unbedingtem Gehorfame: vielmehr ließ Lud— 
wig Vi die Geiftlihen und Ritter verhaften'!, welche ohne 
feine Zuſtimmung Suger zum Abte von ©. Denys erho: 
ben hatten; und Heinrich I wies feine Gefandten und Bi- 
ſchoͤfe ausdruͤcklich an: fie möchten dem Papfte zwar die ge: 
bübrende Ehre erweifen, aber keine überflüffigen neuen Er: 
findungen in das Reich zurüdbringen’. 

Darauf war es jeboch ohne Zweifel abgefehen, ald Ka: 
lirtus der Kirhenverfammlung den Entwurf eines Geſetzes 

1 Suger vita Ludov, VI, 310, 
2 Superfluas adinventiones regno meo inferre nolite. Order, 

Vie. 858, Simeon Dunelm, hist, reg. Concil, XIII, 1289, 



310 Kirchenversammlung in Kheims. 

1119, zur Beftätigung vorlegte, welches den Laien alle und jede 
Belehnung mit geiftlichen Befisungen unterfagte. Keinem 
Aufmerkfamen konnte die Vieldeutigkeit dieſes Ausdruckes 
entgehen, welcher alle Verbindung mit dem Staate auf— 

zuuheben und den Laien das zu entziehen ſchien, was fie 
von der Kirche als Lehen inne hatten. Auch entfland von 
Geiftlihen und Laien lauter Widerſpruch, bis die Faſſung 
der Schlüffe über die Belehnung geändert und in Hin: 
ficht auf Pfründenfauf, Ehelofigkeit der Geiftlichen u. f. w., 
meift nur das früher Gefegliche nochmals beftätigt wurde. 
Bei diefer Gelegenheit hielt der Bifhof von Barcelona, 
ein auffallend Eleiner Mann, über die päpftliche und koͤnig— 
liche Würde eine fo zugefpigte, Eünftelnde Rede, daß Viele 
ihn nicht verftanden: — deſto verftändlicher war aber frei: 
ih der neue, am 30ſten Dftober gegen den Kaifer, und 
Gregor VII ausgefprochene Bann. Die verfammelten 427 
geiftlichen Väter, hörten fehweigend des Papſtes verfluchen: 
den Spruch und beftätigten ihn dann mit lauter Stimme, 
während fie ihre brennenden Wachsfadeln niederfenften und 
auslöfchten. 

Daß, in Folge diefes neuen Bannes, manche Beiftli- 
hen und Mönche den Kaifer vermieden, ja der Abt Er: 
minold von Prüfeningen ihm die Thüren feines Klofters 
verfchloß, Fümmerte jenen auf Feine Weife'; er wollte Nies 
mand in biefen niederen Kreifen durch Strenge zu einem 
leichten und erwünfchten Märtyrerthbum verhelfen. Als aber 
auch der Erzbifchof Friedrich von Köln ihm untreu ward 
und Aufforderungen zum Abfalle bis nach Mailand er: 
gehen ließ; ald der Erzbifchof Bruno von Zrier? für neu 

1 Erminoldi vita p. 97.. Nec imperator propter hoc ira move- 
batur. Petershus. chron, 368. Er duldete nicht, daß ſich die ©ol- 

daten an den Mönchen vergriffen. Acta Sanct. Tten Sanuar ©. 338, 

2 Kalixtus beftätigte an Bruno die erzbifcyöflichen Rechte über Mes, 

Zoul und Verdun, und befreie ihn von der Gewalt aller Legaten, die 

nicht a latere waren. Luͤnig Reichsarch. Spic. eccl. von Trier 
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ertheilte ober beftätigte Vorrechte zu dem Papfte übertraf, 1119. 
und auf Heinrich allgemeine Ladung fo wenige Fürften 
und Prälaten in Worms erfchienen, daß Reichstag und 
Hofhaltung nichts weniger als Eaiferlich ausfahen: da ent: 
ftand dem Kaifer natürlich der Gedanke, ob er nicht durch 
eine Ausföhnung mit den Sachfen, den Berhältniffen eine 
andere und günftigere Wendung geben: fönne. Unter Ver 
mittelung des von ihm gewonnenen, fo unruhigen als per: 
ſoͤnlich tüchtigen Grafen Friedrich von Arensberg', kam 
jene erwünfchte Ausföhnung auf einem Tage in Goslar mit 
allen ſaͤchſiſchen Fürften zu Stande? Sie blieb aber, weil 
die Bifhöfe und Prälaten derfelben aufs heftigfte wider: 
forachen, nicht bloß ohne Folgen; fondern es entitanden 
auch, ungeachtet aller Bemühungen der Sachſen in ihrem 
Lande feſten Frieden zu erhalten, neue Fehden: unter An: 
derem über die von kirchlich Gefinnten, ohne alle Rüdficht 
auf den Kaifer, eingeleiteten Wahlen. So brachte, um 
wenigftens ein Beifpiel anzuführen, Herzog Kothar den, 
von der Bürgerfchaft vertriebenen Bifchof Dietrich, mit 
Gewalt der Waffen wieder nach Münfter zuruͤck“; bei wel: 
her Gelegenheit aber fchon unterwegs mehre Kirchen nie: 
‚bergebrannt wurden, und endlich fogar ein Theil jener Stadt 
nebft der Hauptkirche in Flammen aufging. 
In den nordweſtlichen Gegenden Deutfchlands konnte 

alſo der Kaifer nicht entfcheidend einwirken; dagegen be: 
ſchloß er Mainz, diefen fefteften Sig und Mittelpunkt der 
Unzufriebenen in den rheinifchen Landfchaften, nach vergeb: 
licher Anwendung gelinderer Mittel, durch die Waffen zum 

urt. 26. Latomus 497, Ueber bie Verbindungen Friedrichs von Köln 
mit ben Lombarden, Martene coll. ampliss, I, 640, 

1 Ueber bie Grafen von Areneberg, Wigand Archiv VI, 45. 

2 Ursperg. chron. Annal, Saxo, Hildesh, annal, Corner 660. 

# Robert, de Monte zu 1121. Alber, zu 1119. Suger vita Lu- 
dov, VI, 20. Erdmann 210, Gobelin 58. Erhard Geh. Muͤn— 
fters 76, 

1120. 

1121, 
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1121, Gehorfam zu zwingen. Der Rhein ward gefperrt, jede in 
der Umgegend liegende Burg allmählich befeßt, und die 
Reichsmacht behufs der Testen Entſcheidung aufgeboten. 
Sn: diefer großen Gefahr eilte Erzbifchof Adalbert nad) 
Sachfen, und bewog durch Vorftellungen der dringendften 
und Bitten der beweglichften Art, die fachfifhen Fürften 
gen Mainz zu ziehen. Aber nicht weniger zahlreich nahte 
die Faiferlihe Macht vom Elfaß her, und der Ausbruch ge: 
fährlicher, unnatürlicher Fehden, erfchten unvermeidlich; als 
die Klügeren und Befonnenen durch Ermahnungen, Bit: 
ten und Drohungen nochmals über die Leidenfchaften ob: 
fiegten, Alle, bei erneuten Verhandlungen, zur Mäßigung 
und insbefondere den Kaifer zu dem Berfprechen brachten: er 
wolle die öffentlichen Angelegenheiten nicht bloß nach Will: 
für, fondern nach dem Rathe und Urtheile der Fürften bes 
handeln. Man trennte fich in Frieden und zwölf, von jeder 
Partei ernannte Schiedsrichter follten, — fo lautete der be— 
ſchworene BVergleih —, nach drei Monaten, auf einem all: 

- gemeinen Reichstage in Würzburg über alles Streitige ent— 
fcheidend fprechen. Zu Michaelis 1121 erfchien Kaifer Hein: 
rich V hier mit außerordentlich großer Begleitung, und in 
nicht geringerer Zahl lagerten die Sachfen und Adalbert von 
Mainz am Fluffe Wernig etwa eine Zagereife von den Kaiz 
ferlichen entfernt. Nachdem ſich Alle gegenfeitig Sicherheit 

verſprochen hatten, zogen fie näher zur Stadt, mußten aber, 
weil Würzburg folhe Menfchenzahl nicht faſſen Fonnte, zum 
Theil vor den Thoren bleiben. Nunmehr begannen die Ber: 
handlungen und obgleich Manche (vor Allen: wohl Adalbert 
von Mainz), in übertriebener Rachfucht und Kriegsluft, die 
Sachen aufs Aeußerfte und zu einem neuen Bruche treiben 
wollten; fo fiegten doch die friedlich Gefinnten, weil der 
Kaifer feinem VBerfprechen treu blieb und, ohne perfönliche 
Einmifhung, feine Anfichten und Rechte nur durch feine 
Freunde vertreten ließ, Man fekte endlich feft: „dem Reiche 
wird alles Weltliche, den Kirchen alles Kirchliche, den Be: 
raubten aller Raub, ven Erben alle Erbichaften, Fury Sedem 
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Sein Eigenthum zugefichert und zurüdigegeben. Friedensbre- 1121. 

cher, Diebe, Räuber und Unrubftifter trifft die Todesſtrafe. 

Bertriebene Bifchöfe und Geiftliche erhalten ihre Sie wies . 

der, und für den Fall daß der Kaifer von neuem feinen 
Haß auf einen wirft, oder ihn verfolgt, werden bie Fürs 

fen (wenn in Liebe und Ehrfurcht ausgefprochene Erinnes 

rungen fruchtlos bleiben follten) unwandelbar dem beſchwo⸗ 

renen Bunde gemäß verfahren‘. Sie wollen aber auch ohne 
Hinterlift und Verſtellung dafür wirken, daß des Reiches 
Ehre in kirchlichen Dingen unverkürzt erhalten werde.‘ 

Hiemit war von dem Kaifer, den Fürften und Präla- 
ten faft alles, zur Herftellung der Ordnung Nöthige und 
Dienfame ausgefprohen, und auch die Abwefenden willig 
ten fpäter ein; über die Wurzel und Quelle all diefer Uebel, 
über Bann und Belchnung mit Ring und Stab, konnte 
aber ohne den Papft nicht entfchieden werden. An ihn 
wurben deshalb der Bifhof Bruno von Speier und der 
Abt Ertolf von Fulda abgeſchickt, damit er eine Kirchen: 
verfammlung berufen und auch feinerfeitd für einen allge: 
meinen; Frieden: wirken möge. 
Zu dieſer Nachgiebigkeit fand fich der Kaifer nicht bloß 

ih die Berhältniffe Deutichlands, fondern auch durch Die 
Lage der Dinge in Italien bewogen. Kalirtus war naͤm— 
lich, fobald er den Frieden zwifchen den Königen von Frank: 
reich und England in Gifors vermittelt hatte, nach Rom 1120. 
gezogen? und hier, fo wie auf dem ganzen Wege, mit 
Ehrfurcht und Feierlichkeiten aufgenommen worden. Bur⸗ 
binus, fein Gegner, mußte nah Sutri entweichen und 
übte von bier manche Feindfeligkeit, bis er von Römern 
und Normannen belagert, und durch den Kardinal Johann 1121. 
von Grema gefangen wurde, Kaum konnte ihn Kalirtus 

I Annal, Saxo, Hildesh. annal, Martene coll. ampl, I, 673, 

2 Alber, 234. Order, Vit, 870, Sicardi chron. 501, Anselm, 

Gembi. Cassin. mon. 60, Ginzug in Rom den dritten Zunius 1120, 
Udalschalei narrat, 18. 
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vor den Außerften Mißhandlungen der Römer retten; doch 
duldete, billigte oder befahl er, daß des Kaifers Papft in 
rohe Ziegenfelle eingehült', ruͤckwaͤrts auf ein Kameel ge- 
fegt und durch die Stadt geführt wurde. Man ſchor ihn 
zum Mönch, fperrte ihn erft im Klofter Cava bei Salerno 
ein, wies ihm dann, aus unbekannten Gründen einen zwei- 
ten, einen dritten Aufenthaltsort an, und verewigte feine 
Erniedrigung durch ein Gemälde, welches ihn vor Kalixtus 
Eniend darftellte. Und in der That hatte diefer nicht bloß 
über den einzelnen Gegner, fondern über die Anfprüche der 
Kaiſer auf die Wahlen der Paäpfte obgefiegt. 

As die deutfchen Gefandten gegen Ende des Sahres 
1121 in Rom anlangten, fanden fie den Papft fehr bereit 

einige Kardinäle, unter ihnen Gregor Papareschi und Lam: 
bert von DOftia?, an den Kaifer zu fenden, und ihm noch⸗ 
mals zu fchreiben. „Laß den Zwift (fo lautete der wefent- 
lihe Inhalt feines Briefes’) unter und Verwandten nicht 
zur Freude der Schlechten und der Schmeichler länger fort: 
dauern und bhüte dich, daß du nicht diefer Leute Knecht 
'werdeft, während du doch Alle beherrfchen foltefl. Ich 
trachte nicht nach dem, was des Kaifers ift, du aber foll- 
teft dich auch deffen freiwillig entäußern, was dir nicht ges 

bührt. Zu Verbündeten haft du freilich viele Soldaten und 
die Kirche erfcheint dagegen ohnmaͤchtig; dennoch flehen, der 
Wahrheit nad), die Mächtigeren au ihrer Seite: die . 
ftel und Gott ſelbſt.“ 

Nach Beſeitigung neuer Streitigkeiten uͤber eine Pre 
ftige Bifhofswahl in Würzburg, wobei ſich Adalbert won 
—* keineswegs edel und — bewies*, nach 

1 Suger vita Ludov. VI. 310. Guil. Nong. chron. Wilh. Tyr. 

820. Vitae Pontif. 420. Concil. XII, 1331. Am 23ſten Mai 1221. 

Falco Benev. Cardella I, 77, Bouquet XI, 211. 
2 Cardella I, 66. 

3 Schreiben vom 19ten Februar 1122. Neugart cod. Alem. H, 841. 
4 Umftändlich erzählt in Schultes Gef. von Henneberg I, 40 

. Adalbert verfprad) dem einen Bewerber für Geld feinen Beiftand. 
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‚manchen anderen mißgedeuteten, aber unvorfäglichen Zöge 1122. 
rungen, kam es endlich im September 1122 zu einem 

großen Reichstage in Worms. Alle Theile arbeiteten hier, 
der verwuͤſtenden Fehden und der langen Unorbnungen muͤde, 
mit aufrichtigem Eifer an der Herftellung des Friedens, 
und der Kaifer ließ fich, durch ſchwere Erfahrungen belehrt 
und im Angedenken an das Schickſal feines Waters, nach: 

giebiger finden ald man erwartete. Es fam zu einem 
fchriftlichen, von beiden Theilen feierlich befräftigten Ber: 

gleiche, folgendes Inhalts‘: 
„Ich Heinrich, von Gottes Gnaden römifcher Kaifer, 

überlaffe aus Liebe zu Gott, zu der heiligen vömifchen 
Kirhe und zu dem Herren Papfte Kalirtus, auch zum 
Löfegeld für meine Seele, an Gott und an feine heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus, deögleichen an die heilige 
römifche Kirche, alle Inveſtitur dur Ring und Stab, gebe 
auch zu, daß in allen Kirchen die Wahl und Weihe frei 
vor fich gehe. Die Befisungen und Regalien des heiligen 
Detrus, welche von Anfang diefer Uneinigfeit an, bis auf 
den heutigen Zag zu meined Vaters und meiner Zeit weg: 
genommen worden find, und welche ich noch habe, will 
ich der römifchen Kirche zuruͤckgeben; welche ich aber nicht 
habe, deren Zuruͤckgabe will ich treulich befördern. Auch 
die Befigungen aller anderen Kirchen will ich, nach dem 
Rathe der Fürften, Geiftlihen und Laien, den Rechten ge: 
mäß zuruͤckgeben, und wenn ich fie nicht habe, für ihre 
Rüdgabe aufrichtig wirken. Dem Papfte Kalirtus, allen 
denen, bie zu feiner Partei gehören oder gehörten, und der 
ganzen römifchen Kirche gebe ich einen wahren Frieden, 
und will auch diefer Kirche getreu beiftehen, wenn fie meine 
Hülfe fordert.” 

1 Chronogr,. Saxo, Annal. Saxo. Hildesh, annal, Alber, 240, 
Robert, de Monte, Simeon Dunelm. hist. reg. Angliae. Halberst.. 
ehron, 133, Leibnitz, cod, dipl. url. 2, Concil. XII, 1338, Bul- 
lar. roman. I, 32. Pertz monum, IV, 75. 
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„Sch Kalirtus, der Knecht der Knechte Gottes, an Hein- 
rich, von Gottes Gnaden römifchen Kaifer. Ich verftatte, 
daß die Wahlen der Bifchöfe und Aebte des deutfchen Rei: 
ches, in deiner Gegenwart ohne alle Simonie und Gewalt: 
thätigkeit vollzogen werden, und daß du, wenn unter den 
Parteien einige Uneinigfeiten entftehen follten, nach dem 
Nathe und Urtheile des Erzbiſchofs und der übrigen Bi: 
fchöfe der Landfchaft, dem verftändigeren Theile Beifall und 
Beiftand geben mögeftl. Der Neugewählte erhalt die Re— 
galten von dir durch den Zepter (Diejenigen ausgenommen, 
welche offenbar der römifchen Kirche gehören), und leiftet von 
denfelben, was er nach den Rechten zu leiften ſchuldig ift.. 
Aus anderen Theilen des Reiches aber‘, foll der Geweihte 
die Regalien innerhalb fehs Monaten durch den Zepter em— 
pfangen. Worüber du bei mir Flagen wirft, darüber wil ih _ 
dir, der Pflicht meines Amtes gemäß, Beiftand leiſten. Ich 
gebe dir und Allen, welche feit dem Anfange: diefer Streitigs 
feiten zu deiner Partei gehören oder gehörten, einen wah— 
ven Stieden.” So gefchehen, Worms den 23ſten Septem— 
ber 1122. 

Sobald diefer Vertrag den, in unglaublich großer Zahl 
Berfammelten, auf einem freien Felde vorgelefen? und der 

Kaiſer feierlichft in den Schooß der Kirche wieder aufgenom: 

1123. 

men war, entfland die größte und allgemeinfte Freude im 
ganzen Reiche. Gern traten alle, in Worms nicht gegen: 
wärtige Fürften und Prälaten, am Ilten November in 
Bamberg jener. Urkunde bei, und im März des folgenden 
Sahres erhielt fie auf einer Kirchenverfammlung im Lateran 
die Belräftigung von mehr als 300 Bifchöfen. Kaiferliche, 
reich. mit Gefchenken verfehene Abgeordnete’, gingen an den 
Papft, und nicht minder freundfchaftlich zeigte fich dieſer 
gegen Heinrich. 

1 Das heißt wohl, aus den nicht eigentlich deutfchen Ländern. 

2 Wahrfcheinlich doch auch in einer deutfchen Ueberſetzung. 
3 Dodechin. Viterb, Panth. 455, Sicardi chr. 594. 
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Daß nach funfzigjähriger Fehde endlich der Friede zwi⸗ 1123, 
ſchen Staat und Kirche hergeftellt fey, erfchien Vielen, 
ohne alle Rüdficht auf den Inhalt deffelben, ein über: 

aus und entfcheidend großer Gewinn; wogegen Firchlich Ges 
finnte, welche feinen Inhalt näher prüften, freudig erwies 
fen, daß der große Streit ganz zum VBortheile der geift: 
lichen Macht entfchieden fey; und ihnen beiftimmend, Flag: 
ten ihre Gegner: Heinrich habe aufgegeben’, was er bei 
feinem Leben nie zu fo großer Verminderung der Ehre 

des Reiches hätte aufgeben follen. — Ob und inwieweit 

diefe Anfichten richtig find, dürfte aus folgender Prüfung 

hervorgehen. 
Die Berzichtleiftung auf das Belehnen mit Ring und 

Stab zeigte allerdings, daß die Bifchöfe und Prälaten von 
der weltlichen Seite nicht ihr geiftliches Amt, fondern mur 

ihre weltliche Ausftattung erhielten und im Papfte, außer 
den Königen und Kaifern, einen befonderen Oberen hät: 
ten. Weil jedoch diefe Anficht Feineswegs neu war, und 
bie Belehnung mit dem Zepter den geiftlichen Lehnsträ: 
gern nicht mindere Lehnspflichten auflegte als den weltli: 
hen: fo kann man in der Entfagung jener hoch geachte- 
ten, aber in fich unmwichtigen Förmlichfeit um fo weniger 
einen bedeutenden Verluſt fehen, als der Papſt die größere 
Forderung: daß die Geiftlichen wegen ihrer Güter in gar 
feinen Abhängigkeitsverhältniffen zum Staate bleiben fol 
ten, ganz fallen ließ. — Was nun ferner den zweiten 
Hauptpunft anbetrifft, fo hatten allerdings die Könige und 
Kaifer geiftlihe Stellen oft aus eigener Macht beſetzt: 
allein fie hatten, in den lebten Zeiten, die Freiheit der’ Kir: 
henwahlen nit aus Rechtsgruͤnden angegriffen und, 
bei allem Einfluffe, doch nicht ausfchließend und mit Zu: 
rüdfesung aller anderen Berechtigten entfchieden. Jetzt ward 
nun freilich einerfeitd fehr klar auögefprochen: daß jene 
Macht kein Recht fey und gebe, und daß auf die Wahlen 

I Ursperg. chr, zu 1122, 
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1123. felbft Fein Einfluß ausgeibt werden. folle; allein anderer: 
feitö verboppelte fich der Wahrheit nah Macht und Ein: 
fluß, fofern jede Wahl in des Kaiferd oder feiner Bevoll- 
mächtigten Gegenwart gefchehen mußte, und ihm eine fehr 
große Mitwirkung auf die Entfcheidung aller ſtreitigen Er- 

nennungen eingeräumt wurde. Bei diefen Berhältniffen 
kommt zuleßt die Unterfuchung über Gewinn und Verluſt 
des Reiches und der Kirche, auf die Beantwortung zweier 
Fragen hinaus, welche jener Friedensfchluß nicht deutlich - 
entfcheidet, und über welche auch bald von neuem Strei- 
tigfeiten entſtanden. 

Erftens: find die Bifchöfe und Geiftlichen nicht bloß den 
Lehnspflichten, fondern auch den Unterthanenpflichten unter- 
worfen; ‚oder findet, durch ihr Verhaͤltniß zum römifchen 
Stuhle, zwifchen ihnen und den Laien hier eine, und welche 
Berfehiedenheit Statt? i 

Zweitens: geht die Belehnung mit dem Zepter der 
Weihe vorher, oder folgt fie derfelben?' — Die päpftlich 
Gefinnten verlangten das lebte, die Eaiferlich Gefinnten das 
erfte. Jene meinten: nach der Wahl frage man zuvörberft, 
ob die Firchlichen Eigenfchaften vorhanden feyen, und wenn 
der Papft dies finde und meihe, fo Tey das Anrecht auf 
die Belehnung außer Zweifel. Diefe behaupteten dagegen: 
nur die Form der Belehnung fey verändert, Feineswegs 
aber der Anfpruc des Kaiferd auf die Belehnung vor der 
Meihe und auf die Prüfung der Eigenfchaften des, von 
ihm zu Belehnenden, aufgegeben oder vernichtet worden. 
Wenn nun der Papft den vorher Belehnten weihen mußte, 
fo gerieth die Befegung der geiftlichen Stellen, der Wahr- 
heit nach, in die Hände des Kaifers; mußte der Kaifer 
den vorher Geweihten belehnen, fo Fam die Beſetzung in 

1 Otton, Fris. chron. und Alber. 242, fagen ausdrüdlich, der 

Vertrag gehe dahin: electi non prius ordinentur, quam regalia de 

manu imperatoris suscipiunt; und jener fügt hinzu: hoc pro bono 

pacis sibi soli, et non successoribus datum dieunt Romani. 
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er Hände des Papftes. — Eine dritte Deutung des Ver: 113. 
trages, daß in Deutfchland die Belehnung, in Italien die 
| Weihe vorangehe, konnte fich Feine allgemeine Zuftimmung 

verfchaffen, oder Zweifeln und Streitigkeiten vorbeugen. 
Im Ganzen und Allgemeinen machte jedoch der worm: 

fer Vertrag für die nächfte Zeit den Fehden zwifchen Reich 
und Kirche ein Ende; obgleich der Kaifer einzelne Bifchöfe, 

welche nicht ſowohl von jeher feindlich gefinnt, als wanfel: 
muͤthig von ihm abgefallen waren, auf mancherlei Weife 
zu firafen wußte, und bei ftreitigen Doppelwahlen fein 
Recht der Entſcheidung in der Art geltend machte, daß er 
beide für nichtig erflärte und alsdann felbft den Bifchof 
oder Abt ernannte. Allerdings gelangten Klagen über dies 
Verfahren bis zu den Ohren des Papftes'; allein diefer 
hielt es für gerathener, vor der Hand Einzelnes fchweigend 
zu dulden, ald durch zu ſtrenge Einreden neue Unruhen für 
das Ganze herbeizuführen. 

Aus diefen Gründen trat das Kirchliche in den Hinter: 
grund, und Überdies fehlte es nicht an fonftigen Weranlaf- 
fungen, des Kaiſers Aufmerffamkeit und Thätigkeit in den 
nächften Jahren auf das Weltliche zu richten. Noch immer 
hielten e8 viele Ritter, ungeachtet des wahrfcheinlich neu be- 

ſtaͤtigten Landfriedens?, nicht für fchimpflich auf Raub aus: 
zugehen, und insbefondere die Güter der Geiftlichen und 
Bauern zu brandfchagen; noch immer bedurfte man einer 
überlegenen Kriegsmacht, um Rechtsanfprüche und Rechts: 
fprüche durchzuſetzen. In einem folchen Falle kam e8 5.8. 
in Utrecht zu blutigen Gefechten und der, wegen ungebühr: 
licher Theilnahme gefangene Bifchof ’, warb nur gegen Zah: 

lung einer großen Geldftrafe, auf Bitte der Kaiferinn befreit. 
Eine andere Fehde erhob fich in Meißen, weil der Kai: 

fer das Land, nach dem finderlofen Tode Heinrichs des Juͤn— 

I Würdtw. nova subsid. VII, 51. Arx Geld). von ©. Ballen I, 200, 
2 Pers Archiv VIL, 797, 

3 Ursperg. chron. Annal, Saxo., Corner 666. 
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1123. geren, als ein eroͤffnetes Reichslehn, ſeinem jetzigen Freunde, 
dem Grafen Wiprecht von Groitſch übergab; während es 
Graf Konrad von Wettin‘, ohne Ruͤckſicht auf ſtrengeres 
Lehnserbrecht, als Geitenverwandter des letzten Befikers 
in Anfpruch nahm. "Nicht bloß Konrad, fondern auch die, 
dem Kaifer gleich ungehorfame Gräfinn Gertrud von Hol- 
land, fand Unterftüßung bei ihrem Bruder, dem Herzoge 
Lothar von Sachſen. Ueberhaupt war diefer fo fehr der 
Mittelpunft aller, gegen Heinrich V gerichteten Bewegun- 
gen, daß man ihn zur Verantwortung nad) Bamberg vor- 
[ud und weil er, die Gefeße uͤbertretend, ungehorſam aus- 

1124. blieb, die Reichsmacht gegen ihn aufbot. Es ift ungewiß, 
ob der Kaifer füch wirklich nach Sachfen wenden, oder nur 
fehreden und, unter jenem Vorwande, fich zu einem neuen 
Kriege gegen Frankreich rüften wollte. Sein» Schwieger- 
vater, König Heinrich I von England, fuchte Beiſtand ge 
gen Ludwig VI, und die Art, wie diefer fih der Paͤpſte 
angenommen und des Kaifers Bannung in Rheims gebul- 
det hatte, erſchien an ſich ſchon ald eine genügende Ber: 
anlaffung zu offener Fehde. Die Deutfchen zeigten indeß 
große Abneigung gegen auswärtigen Kriegspdienft, und Koͤ— 
nig Ludwig brachte mit Eifer und Gefchidlichkeit eine fo 
überlegene Macht zufammen, daß die Franzofen ohne das 
vermittelnde Vorwort einiger Prälaten”, vieleicht, und mit 
doppeltem Erfolge in Deutfchland eingefallen wären, weil 
der Kaifer fich gezwungen fah, von Meb nach Worms zu: 
ruͤckzueilen. 

Die Buͤrgerſchaft hatte naͤmlich einen kaiſerlichen, vor 
den Thoren gelegenen Palaſt in offener Empoͤrung zerſtoͤrt 
und, gegen Heinrichs ausdruͤcklichen Befehl, ihren Biſchof 
zuruͤckgefuͤhrt. Bei der ſogleich unternommenen Belagerung 

1 Auch die Böhmen nahmen an dieſen Fehden Theil, welche bis 

nad) dem Tode des Kaiſers und Wiprechts fortdauerten. Bohem. chr, 
c. 59, Cosmas 2118, Bohem, chr, Ludwig. 260, 

2 Robert. de Monte. Suger vita Ludov. VI, 313, Velly III, 64. 



Tod Heinrichs V. 321 

der Stadt‘, lodte man die Einwohner zu einem Ausfalle 1124. 
und übereilter Verfolgung hervor, und nahm fehr. viele gez 
fangen. Einige wurden, als Aufrührer gegen den Kaifer 
» ihren Herrn, geblendet, andern die Nafen abgefchnitten, 

und überhaupt die Stabt ‘zu völliger Unterwerfung und 
großen Geldzahlungen gezwungen. 

Diefe, und viele ähnliche Ereigniffe überzeugten Hein: 
rich V immer mehr und mehr, daß eine Verſtaͤrkung der 
faiferlihen Macht fo nothwendig ald heilfam fey.. Von 
zwei Hauptmitteln um zu diefem Ziele zu gelangen, hatte 

das eine, nämlich die Vermehrung des Landbeſitzes durch 
Einziehung von eröffneten Reichslehen, zeither fo viel Schwie: 
rigfeiten und Widerfprüche gefunden, daß Heinrich auf das 
zweite nicht minder wichtige, damals jedoch ungewöhnliche 
Mittel bedacht ward. Er wollte, fo drüden ſich die klagen⸗ 
den Schriftſteller aus, das ganze Reich zinsbar machen?; 
und unfehlbar haͤtte eine allgemeine Reichsſteuer des Koͤnigs 
Gewalt nicht bloß auf einfache Weiſe gemehrt, ſondern auch 
den Öffentlichen Verhaͤltniſſen im Allgemeinen eine ganz an: 

“dere, fehr abweichende Richtung gegeben. Allein erft Sahr: 
hunderte fpäter trat das Steuerwefen und die Geldwirth— 
[haft mit vorher ungefannter Bedeutfamfeit hervor, und 
eö bleibt mehr ald zweifelhaft, ob Heinrich V jenen Bor: 
faß, felbft bei längerem Leben hätte durchführen Fönnen. 

Diefes fein thatenreiched Leben warb aber unerwartet 
verkürzt, indem fich ein, anfangs unbedeutendes Gefchwir 
plöglich Erebsartig entwidelte und ihn am 23ften Mai 1125 11325. 
in Utrecht bahinraffte”. Er, der lebte der fraͤnkiſchen Kai: 
fer, zählte erft vier und vierzig Jahre und hinterließ (mas 

1 Otton. Fris, chron, VII, 16. Gobelin, 58, 

2 Totum regnum vectigale facere volens, Annal. Saxo, Ursp. 
‘ chron. Alber. 249. Otton. Fris. chr, VII, 16, 

3 Anselm. Gembl. Magdeb chr. 325. Neuburg. chr, Chron. 
montis sereni. Bosov. annal, Order. Vit. 373. Pagi erit, c. 6 

Ruchat V, 283, 

l, 21 
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1125. Viele als. eine Folge des väterlichen und paͤpſtlichen Fluches 
betrachteten) Feine Kinder. Seine Gemahlinn Mathilde 
und feine Neffen, die Herzoge Friedrih und Konrad, erb- 
ten, als nächfte Verwandte und letztwilligen Verordnungen 
gemäß, alles eigenthümliche Vermögen des falifchen Herr— 
ſcherſtammes; die Neichökleinode follten dagegen bis zur 
nächften Berfammlung der Fürften, in Zrifels verwahrt 
bleiben. Man begrub Heinrich V in Speier neben feinem 
Bater, Großvater und Xeltervater‘. Ein, ihm körperlich 
fehr ähnlicher Mann, gab fich fpäter für ihn aus, ward 
aber bald des Betruges überführt und ftarb als Mind in 
Clugny?. 

Der Behauptung einiger Schriftſteller“: Heinrich Habe 
fih, nachdem er Kaifer geworden, fehr zum Webelen gewens 
det, möchten wir kaum beitreten. Er war ſtets ein Mann 
von großer Kühnheit und Tihätigkeit, von durchdringendem 
Berftande, im Ungluͤck unverzagt, großmüthig gegen treue 
Freunde; allein andererfeitS, war er. auch von. jeher und 

ohne fpätere Aenderung feines Wefens, herrfchfüchtig, heftig 
und für feine Zwecke ruͤckſichtslos gewaltſam, ja graufam. — 
Die Fürften, welche ihn als willenlofes Mittel gegen feinen 
Vater zu gebrauchen dachten, fanden ſich zu ihrer: Strafe 
nicht minder getäufcht, als der voreilig frohlodende Papft. 
Die Faiferlihen Rechte mit höchfter Strenge gegen Päpfte, 
Prälaten und Fürften geltend zu machen, war der Plan, 
nicht feiner letzten Lebensjahre, fondern feines ganzen Le— 
bens; und die unangenehmften Erfahrungen Fonnten ihn 
nicht von dem zurückbringen, was er für das Weſen und 
den wahren Inhalt feines Berufes hielt. Weil er aber 
dies Ziel über das richtige mittlere Maag hinausftedte, 

ı Filius hic, pater hic, avus hie, proavus jacetistic. Hic pro- 

avi conjux, hie Henrici senioris. Chron, praesul. Spirens. 2265. 
Mutterstatt 175. Monaster. chr. bei Martene. Hildesh, annal, 

2 Robert. de Monte zu 1138. Corner 669. 

3 Siehe Note 2 voriger Seite. 
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während feine Kraft dahinter zuruͤckblieb und von Liebe 1125. 
und Vertrauen nirgends geftügt ward, fo wirkten die gro- 
Ben Bewegungen, welche von ihm ausgingen, oder ihm 
zuwider waren, leider mehr zerftörend als befruchtend und 
erzeugend. 

21 * 



Btertes Hauptftüd, 

1125. Di. Parteiung, welche fih nur zu oft zwifchen dem nörd- 
lihen und füdlichen Deutfchland, zwifhen den Sachſen auf 
einer, und den Franken und Schwaben auf der anderen 

Seite gezeigt hatte, mußte nach dem Ausgange der männ- 
lichen Linie des franfifchen Kaiferhaufes von neuem hervor: 
treten, und es entflanden die wichtigen Fragen: welcher 
Volksſtamm wird obfiegen, welche Familie, welche Anficht, 
die kirchliche oder die Eaiferliche ? 

Dffenbar neigte fich das Uebergewicht weltlicher Macht 
auf die Seite der Hohenftaufen Friedrich und Konrad: denn 
fie befaßen ſchon große Allodial= und Lehn-Guͤter, und fehr 
viel von dem Erbe Heinrihs V ging nunmehr in ihre 
Hände Über. Ferner war Markgraf Leopold IV von Defter: 
reich der zweite Gemahl ihrer Mutter; und Heinrich der 
Schwarze, welcher im Sahre 1120 feinem Bruder Welf V 
im Herzogthume Baiern folgte‘, war der Schwiegervater 
Herzog Friedrichs. Zu fo viel eigener Macht und fo großen 
Verbündeten, Fam bei diefem ‚perfönlihe Tüchtigkeit und 
Tapferkeit in ſolchem Maaße, daß man fprichwörtlich fagte: 
„Herzog Friedrich hat immer an feines Pferdes Schweif 
eine Burg.’ In dem Berhaltnig aber als fih die Wahr: 
fcheinlichfeit erhöhte, daB die Hohenftaufen den falifchen 

_ Franken auf dem deutfchen Königsthrone folgen würden, 
mehrte fich auch der Eifer, die Thätigkeit und die Lift ihrer. 

1 Orig. guelf. II, 312. 
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Zeinde. Der einzige Mann, welchen diefe ihnen unter den 1125. 
weltlichen Fürften entgegenftellen konnten, war Herzog 
Lothar von Sacfen, ein Sohn des, in der Schlacht an 
der Unftrut getödteten Grafen Gerhard von Supplinburg" 
und der Gräfinn Hedwig von Haldensleben und Formbad). 
Sn früher Iugend zeigte er fih am Hofe Kaifer Hein: 
richs IV fo weichlih”, dag ihm feine Mutter ein ſchoͤn ges 
ſchmuͤcktes, aber nur mit einer hölzernen Klinge verfehenes 
Schwert, als zurechtweifendes Sinnbild überfandte. Von 
diefem Augenblid änderte Lothar feine Lebensweife und er: 
beirathete mit Richenza (der Tochter Heinrich des Fetten, 
einer Enfelinn Ottos von Nordheim), zu feinen anfehn- 
lihen Erbgütern die braunfchweigifchen Lande und andere 
große Befisungen in Weftphalen und an der Wefer. Von 

- Heinrich V erhielt er für, die, ihm gegen feinen Water 
Heinrich IV geleiftete Unterftügung, im Jahre 1107 das 
Herzogthbum Sachſen; ward aber. deßungeachtet nachher 
deſſen größter Widerfacher. 
Auch jest fand Lothar fo an der Spibe aller weltlichen, 
wie Erzbiſchof Adalbert von Mainz an der Spitze aller 
geiſtlichen Gegner der Hohenſtaufen. Das Gefuͤhl alter 
Schuld und erlittener Schmach, Erinnerung an die Ver— 

gangenheit und Furcht vor der Zukunft, wirkten gleichmaͤßig 
bei dem Erzbiſchofe zu Vermehrung des Haſſes gegen die 
Freunde und Erben Heinrichs V. Schon in ſeinen und 
anderer Fuͤrſten und Praͤlaten Einladungsſchreiben zur Koͤ— 
nigswahl, war Geſinnung und Zweck deutlich genug aus— 
geſprochen. „Wir ermahnen euch (heißt es darin), vorzüg: 
lich der Unterdruͤckung eingedenk zu ſeyn, unter welche Alle 
geſeufzet haben, und die goͤttliche Vorſehung anzurufen, bei 
Erhebung einer anderen Perſon fo für die Kirche und das 
Reich zu forgen, daß diefe von dem bisherigen Joche frei 

I Orig. guelf. III, praef, 12. Wedekind Noten VI, 120. &o: 
thar war 1075 geboren, alfo jept 50 Jabre alt. Schaukegl 185. 

2 Molliter se gerebat, Corner 669, 

I® 
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1125. werden und ihre Rechte behaupten, wir aber, mit dem uns 
unterworfenen Volke, der zeitlichen Ruhe genießen koͤnnen.“ 

An diefe, mehr Firchlich ausgedrüdten Fingerzeige, fchlof- 
fen fi ohne Zweifel noch andere Betrachtungen und Ueber: 
vedungen an. Das, von den Saliern befeitigte Recht einer 
freien Königswahl, müffe nunmehr gegen die hohenftau= 
fifchen Emporkümmlinge geltend gemacht, und der Schein’ 
des Erbrechtes (das dieſe gern felbft auf Weiber ausdehnen 
möchten) vertilgt werden? Bor der Macht Friedrichs und 
Konrads und vor ihren Verbündeten brauche man fich nicht 
zu fcheuen: denn Verbündete Tießen ſich abwendig machen, 
Lift der Gewalt entgegenfegen, und endlich werde fich das, 
was man gegen Heinrich V in aller Fülle feiner Macht 
behauptet habe, um fo leichter wider die Nebenzweige durch— 
ſetzen laſſen, da Konrad noch nicht von einer Pilgerung 
nach Serufalem zurldgefehrt fey. Auch hatte Erzbiſchof 
Adalbert die Kaiferinn Mathilde? durch taufchende Verſpre 
ungen dahin gebracht, ihm die Reichskleinode auszuhan- 
digen; wodurch er in den Stand geſetzt wurde, ſelbſt bei 
unguͤnſtiger Wendung der Sache, einen, damals fuͤr ſehr 
erheblich gehaltenen Mangel der Form herbeizuführen. 

Am 2Aften Auguft 1125 verfammelten fi bei Mainz, 
der ergangenen Ladung gemäß, Herzöge, Zürften, 
und Edele, Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte und Geiftliche; 
die Zahl aller Anmefenden betrug, unter Hinzurechnung bei 
großen Menge von mitgebrachten Streitern, an fechzig 
taufend*. Auf dem linken Ufer des Rheines Tagerte Her: 
zog Friedrich der Hohenftaufe mit dem Biſchofe von Bafel 

1 Pertz monumenta IV, 79, 

2 Gesta Ludov. VL, 390. » 

3 Daß Herzog Friedrich ſich hätte täufchen * iſt minder wahr⸗ 

ſcheinlich. Albert. Stad. zu 1126. 

4 Order. Vit, 883. Incerti auct. narratio de Loth, electiöne in 

Reub. script. I, 401. Anselm. Gemblac. Haeberlin de dissidiis 
ex electione Lotharii Germaniam turbantibus: nr 
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und den Schwaben; auf dem rechten Herzog Heinrich von 1125. 
Baiern, Markgraf Leopold von Defterreih, und insbeſon— 
dere Herzog Lothar mit den Sachſen. . Auch zwei päpftliche 

Gefandte und Suger, Abt von S. Denys, hatten ſich ein: 
gefunden: jene gewiß einverftanden mit Adalbert über die 
Ausfchliegung der Hohenftaufen, diefer wahrfcheinlich um 
im Namen feines Königes zu demfelben Zwede hinzuwirken. 

Die Hauptfrage aber: wer zur Wahl des deutfchen 
Königes berechtigt fey, fand weder urkundlich noch her: 
Eömmlichfeft. Einerfsitd konnten die. niederen Lehnsman— 

nen behaupten: ihre Verpflichtung dem Könige, über. den 
Befehl jedes Afterlehnsherren hinaus, freu zu feyn, ftelle 
fie in ſo unmittelbare Verbindung mit jenem, daß man 
auch ihnen unmittelbare Wahlrechte zugeftehen muͤſſe; an— 
dererfeitö lag es in der unaustilgbaren und achtungswerthen 
Natur: der Dinge, daß der Maächtigere, der Herzog und 
Erzbifchof hiebei mehr Rechte erhalte und ausübe als der 
bloße Ritter und Pfarrer; endlich Fonnten, im vorliegenden 
Falle, fo viele taufend Gleichberechtigte unmöglich mır Weis: 
heit und Drdnung abftimmen. Hiezu Fam des Erzbifchofs 
Adalbert nicht ungegründete Beforgniß: bei einer folchen 
Ausdehnung des Stimm und Wahl-Rechtes, werde fich 
die, im Bergleih mit den Sachſen bedeutende Mehrzahl 

der Franken, Baiern und Schwaben für die Hohenftaufen 
‚erklären und entweder auf der Stelle zur Nachgiebigkeit zwin- 
gen, ober, bei fortdauerndem Widerfpruche, in gefährliche Feh— 
ben verwickeln. Deshalb machte Adalbert den, mit großem 
Beifall aufgenommenen Borfchlag: daß man aus den vier 
Hauptoölkern der Sachen, Franken, Baiern und Schwaben 
zehn Männer erkiefen und ihnen das Wahlrecht übertragen folle '. 

a ni 0 —— 

u. Eu a 33[ 

— Are 

1 Decem ex singulis Bawariae, Sueviae, Franconiae, Saxoniae 

provinciis principes consilio utiliores proposuerunt, quorum electioni 
eneteri omnes assensum praebere promiserunt, ‘Anonym. de elect. 

Loth, 404, Doch laͤßt ſich die Stelle wohl noch beſſer auf vierzig 
Wähler deuten, bei welcher Baht jedes ber vier, Voͤlker gleich vie * 
Stimmen erhält, was bei zehn Wählern unmöglich ift. 

* TREE WER, a a5 
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1125. Diefe bezeichneten zuvoͤrderſt drei: Fuͤrſten, wegen ihrer 
Macht und inneren Trefflichkeit , als würdig des Thrones: 
Lothar den Herzog von Sachſen, Leopold den Markgrafen 
von Defterreich und Friedrich den Herzog von Schwaben. 
Bon den beiden erften, welche allein gegenwärtig: waren, 
lehnte der Markgraf die Krone, wahrfcheinlich aus innerer 
Meberzeugung ab; Herzog Lothars Flehen ihn damit zu ver: 

fhonen, war hingegen nur ein Kunftmittel um das Ziel 
defto ficherer zu 'erreichen. Nach dem Ruͤcktritte dieſer bei: 
den und des, vielleicht auch noch vorgefchlagenen Grafen 
Karl von Flandern ', hielt ſich Herzog Friedrich des Thro— 
nes für gewiß. Bis jet war er aus Argmohn vor Adal: 
berts Nachflellungen, oder weil er (der zu Wählende) weder 
anmaaßlich für fich, noch überbefcheiden fuͤr einen Anderen 
flimmen wollte, nicht na Mainz gekommen, und‘ hatte 
ſich alles Antheils an den Wahlverhandlungen enthalten; 
nunmehr aber ritt er Fühn ohne Begleitung in die Stadt, 
mifchte ſich unter die Fuͤrſten und erwartete‘ ruhig den 
Rn 

Sn diefer bedenklichen Lage wandte fi * Erzbiſchof Adal⸗ 
bert zur Lift und fragte den Herzog Lothar und den Mark: 
grafen Leopold: ob fie bereit wäten ſich ohne Widerrede 
demjenigen zu unterwerfen, welcher aus ven Vorgefchlagenen 
zum Könige erwählt würde? — und beide verfprachen es 
ohne Zögerung. Als hierauf die gleiche Frage an Friedrich 
erging, merkte er fehr gut, welche Falle ihm der Erzbifchof 
lege und wie er bei der Gefinnung mancher, befonders , 
geiftlicher Fürften, leicht in die Lage kommen koͤnne, durch 
ein voreilig gegebenes Verfprechen fich und feinen zahlreichen 
Freunden die Hände zu binden. Deshalb antwortete er: 
ohne Rath und Zuftimmung der, im Lager zurüdgelaffenen 
Mannen, könne und wolle er Feine entfcheidende Erklärung - 
von fich geben. — Kaum hatte Friedrich hierauf die Ver: 

1 Alber. 250. Acta Sanct. 2ten März, ©. 180 über Karl von 

Klandern. 



Wahl cothars. 329 

ſammlung und die Stadt verlaſſen, ſo ſtellten ſeine Gegner 1125. 
dies Benehmen in das nachtheiligſte Licht und — * ion 

s ehrſuͤchtig und hochmüthig. 
| Am folgenden Tage eröffnete Aoalbert, in 1 Abtwefenbeit 

der Herzöge von Schwaben und Baiern, die Berfammlung 
mit der, an Lothar und: Leopold gerichteten Frage: ob ſie 
nach Ablehnung der Krone bereit wären, fich jedem ander: 
weit Gewählten zu unterwerfen? — und beide bejahten 
diefe Frage, fcheinbar mit gleicher Aufrichtigkeit. Hierauf 

eroͤrterte der Erzbifchof nochmals, welche Eigenfchaften,: zur 
Ehre Gottes umd zum Wohle der Kirche, ein deutfcher König 
haben müffe, und man feste fich nieder, als folle nun eine 
umbefangene Berathung über die neue Wahl beginnen. In 
diefem Augenblide brachen aber: (fchwerlih ohne höhere 
Weiſung und Billigung) viele Laien: in: den Saal ein, vie: 
fen: Lothar muß König ſeyn!“ und trugen ihn unter 
fortdauerndem Gefchrei auf ihren Schultern: davon. Viele 

Füuͤrſten und Praͤlaten, insbefondere die baieriſchen Bifchöfe, 
erflärten ſich aufs firengfte gegen ein fo gewaltſames und 

verwerfliches Benehmen; allein ſie wurden von ihren Sitzen 
vertrieben und waren im Begriffe die Verſammlung ganz 
zu verlaſſen, als der Erzbiſchof von Mainz, größere Spal: 
‚tungen fürchtend, die Thüren verſchließen ließ, und fie da- 
durch zum Bleiben zwang. Indem diefe nun hinaus und 
noch Mehre hinein dringen wollten, nahm Gefchrei und Ber: 
wirrung fo überhand, daß felbft Lothar, des Erfolges un: 
gewiß, uͤber angethane Gewalt zu lagen anfing. Endlich 
gelang ed den Befonneneren, Stille und Ordnung in der 
Berfammlung herzuftellen und Jeden auf feinen Sig zurüd: 
zubringen. Da trat (mas den ganzen Zufammenhang der 
Sache fehr aufhellt) der eine Kardinalgefandte "hervor und 

tadelte heftig jene, der Gewalt widerfprechenden Bifchöfe: 
„Ahnen käme es zu, die minder Unterrichteten nicht zu ver: 
führen, fondern zur Einficht zu verhelfen; fie allein binder: 
ten Sriede und Eintracht, auf ihr Haupt fiele alle Schuld 
für Frevel, Mord und Brand, welche aus dem bervorbre: 
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1125. chenden Zwiſte entſtehen würden.” — Sobald indeſſen der 
Erzbiſchof von Salzburg und der Biſchof von Regensburg 
zu Worte kommen konnten, antworteten ſie ſo wahr als 

‚ nachbrüdlich: „die Würde der Verſammlung ſey aufs höchfte 
= 8 Schande gebracht uͤber das ganze Reich wie uͤber 

alle Einzelnen, das Recht der Waͤhlenden durch die ſtraf— 
bare Anmaaßung Unberechtigter auf eine, nicht zu duldende 
Weiſe gekraͤnkt, und alles Geſchehene um ſo mehr als nich— 
tig zu betrachten: da Herzog Lothar ja ſelbſt behaupte, er 
leide Gewalt, und man in der Abweſenheit Herzog Fried⸗ 
richs, des Führers eines Hauptvolkes, auf Feine Weife irgend 
etwas uͤber die Koͤnigswahl feſtſetzen duͤrfe.“ 

So ſahen diejenigen, welche die Schuld der Liſt, ueber⸗ 
eilung und Geſetzwidrigkeit auf ſich geladen hatten, ihre 
Plane durch den ſtandhaften Widerſpruch jener Maͤnner, 
fuͤr den Augenblick allerdings ſcheitern; aber ſie verzweifel⸗ 
ten deshalb nicht, ſondern hofften den Herzog von Baiern, 
ſelbſt gegen ſeinen Schwiegerſohn Friedrich von Hohenſtau— 
fen zu gewinnen. Mit großem Nachdrucke ſtellten ſie jenem 
vor: Friedrich ſey anmaaßender und gefaͤhrlicher als Lothar, 
und da dieſer keine Soͤhne habe, muͤſſe nach ſeinem Tode 
ein anderes Geſchlecht auf den Koͤnigsthron erhoben werden. 
Wenn Heinrichs gleichbenannter Sohn Lothars Erbtochter 
Gertrud heirathe, ſo werde er dadurch bei weitem der maͤch— 
tigſte Fuͤrſt von Deutſchland, und einem Herzoge von 
Baiern und Sachſen koͤnne dereinſt Niemand mit Erfolg 
die Krone ſtreitig machen‘. Diefe Gründe und Ausſichten, 
der Wunfch Kriege zu vermeiden, die größere Nachgiebig- 
keit Lothars gegen alle Forderungen der Prälaten und Fürs 
ften verufachten, daß ihm auch Herzog Heinrich feine 
Stimme gab; — und hiemit war am SOften Auguft 1125 

die Königswahl entfchieden?. Herzog Friedrich mußte fich 

1 Höchft wahrfcheinlic haben Betrachtungen und Ausfichten biefer 
Art, ſchon damals entſchieden. Orig. guelf, II, 331. 

2 Dodechin zu 1125. . * 

” 



in dieſem Augenblide unterwerfen, obgleich ein großmüthig 1125. 
ſtolzes Entfagen einträglicher Lehen, die ihm der neue König 
anbot, zeigte daß fein Gemüth nicht beruhigt fey und er 

die Sache überhaupt aus einem höheren Standpunkte bes 
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trachte, als dem des außerlichen Gewinnes. 
Allerdings hatten die Fürften und Pralaten nun einen 

König, weit mehr nad) ihrem Sinne, ald Friedrich. würde 
gewefen feyn: aber ein königlicher König war Lothar gewiß 
nicht, wie aus den Bedingungen hervorgeht, welchen er 
fih unterwarf um, auf Koften des Reiches und feiner Nach: 

folger, über die ihm verhaßte Familie der Hohenſtaufen 
obzufiegen. Zuvörderft ward eine Stärkung der, fehon zu 
fehr gefhwächten königlichen Macht faft unmöglich, als der 
neue König bewilligte, daß eingezogene Lehen (und leicht 
ließ ſich dies auch auf eröffnete ausdehnen) nicht in den 
Beſitz des Königs kommen, fondern dem Reiche anheim— 
fallen, das hieß, von neuem ausgeliehen "werden follten. — 
Der Kirche gegenüber, gab ferner Lothar alle, durch den 
Bertrag von Worms buchftäblicy erhaltene, oder mittelbar 

erwerbende Bortheile preis, indem er fich geduldig den 

— feiner Beſchuͤtzer, der päpftlichen- Gefandten 
und Erzbifhof Adalberts unterwarf!. Bifchöfe und Geift: 
lie, — fo lauten die neuen Beftimmungen —y ſchwoͤren 
nur den Lehnseid, nicht den Huldigungseid, und leiften nur 
Gehorfam unbefchadet und mit Vorbehalt ihrer Firchlichen 

Berhältniffe. Wahlen darf der König nicht allein niemals 
erzwingen, fondern auch deren Freiheit fernerhin durch feine, 

ober feiner Bevollmächtigten Gegenwart nicht mehr befchrän: 
* fen. Der Erwählte wird geweiht, und erhält erft nach 

der Weihe bie Belehnung mit dem Zepter. 
- Während Lothar? für feine Erhebung fo, nach mehren 

— — 

| ’ 
1 Anonymus de eleet, Lothar. 405. Nur das koͤnnte zweifelhaft 

bleiben, ob darüber feierliche Urkunden aufgen wurben. 

2 Lothars Krönung in Achen am ILäten ber. Robert. de 
Mante, Bosov, ann. Annal. Saxo. Northof, 383, Alber, 250, 

= 

* 
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Richtungen hin, des Reiches Macht und Rechte fchmälerte, 
forderte er um zugleich feine Feinde zu fchwächen und ſich 
zu entſchaͤdigen, von den hohenftaufifchen Brüdern viele 

R Ha als ehemaliges Reichsgut zuruͤck. Diefe hin: 
gegen behaupteten: Lehn und Eigenthum, Reichsgut und 
Fürftengut fey oft gar nicht mehr zu fondernz; und am 
wenigften dürfe man, ohne fchreiende Ungerechtigkeit, an— 

men daß (während alle Furften die freie Vererbung der 

 Meiften ihrer Beflgungen verlangt und durchgefeßt hätten) 

1126, 

allein die franfifchen Kaifer ald eigenthums= und habelos, 
ihren Neffen gar nichts hinterlaffen follten! — Gewiß haben 
diefe Herzöge, ihrer Macht verfrauend und voll alten Haffes, 
dem Könige Grund zu einzelnen Klagen gegeben; aber es 
wird auch von allen Seiten bezeugt, daß Lothar die Ber: 
wandten des fränkifchen Kaiferhaufes übermäßig flreng ver⸗ 
folgte und dadurch in offene Widerfeglichkeit hineindrangte”. 
Sp ward Herzog Friedrich, mit Verlegung aller Nechte: 
formen’; ſchon zu Weihnachten 1125 in Straßburg wegen 
angeblicher Neuerungen 'verurtheilt, und auf einer ſpaͤteren 
Tagſatzung in Goslar befchloffen, daß man nach Pfingften des 
Sahres 1126 einen Reichszug wider ihn unternehmen wolle, 
Wenn es nun dem Könige an loͤblicher Mäßigung, oder 
an überlegener Klugheit fehlte um eine Ausföhnung herbei: 
zuführen, oder wenn feine Gegner billigen Anerbietungen 
wirklich Fein Gehör gaben, fo hätte er ſich mit aller Macht 
gegen fie wenden follen. Statt deffen verwidelte er fich, 
fehr zur Ungeit, in eine Fehde mit den Böhmen, Herzog 
Wladislav I? hatte, aus Haß gegen feinen Bruder Sobieslav, 

1 Nimis acriter persequebatur. Sicard. 595. Humiliavit. Viterb, 
Panth. 458. Dum se viderent opprimi, in quantum poterant, reniti 

conabantur. Alber. 252. Otton. Fris. chr. VO, 14—17, 

2 Hildeshem. ann. Anna], Saxo zu 1126. Wenigftens findet fich 

feine Spur gebührender Vorladung und Rechtfertigung. 

3 Suppl. ad Cos chron, ap. Mencken III, 1800. Alber. 251, 
Chronogr. Saxo. ‚„ Robert. de Monte. Gozecense chr, 234. . 

Bosov. annal. Otton. Fris, vita I, 20. Wladislavs Söhne waren 
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folge zugefichert; verföhnte fich aber auf dem Zodtenbette 
mit jenem und beftätigte fein näheres Anrecht‘. Ueber dies 
Fehlſchlagen fo lange genährter Hoffnungen zuͤrnte Dito 

fehr, war jedoch außer Stande feinen Gegner mit eigenen 
Mitteln zu verdrängen, und begab fich deshalb zu König 
Lothar, ihm und den verfammelten fächfifchen Fürften vor: 
ftellend: „des Herzogthumes, welches ihm dem Erbrechte, 
dem Willen der Fürften und geleifteten Eiden gemäß zus 

komme, babe ſich Sobieslav auf. Diebespfaden bemächtigt; 
Lothar möge, wie es fein Eöniglicher Beruf mit fich bringe, 

_ denen Gerechtigkeit verfhaffen, welche feinen Befehlen un: 

£ 
fen und nie erlaubt gewefen, daß man aus eigener Macht 

terthan wären.” — Lothar antwortete: „von unferen Vor: 
fahren haben wir ſtets gehört, das Herzogthum Böhmen 

| ſey von jeher der Gewalt des römifchen Kaiferd unterwor: 

einen Herzog jenes Landes erwähle, oder ein folcher fich 

ohne unfere Zuftimmung aufwerfe. Wer diefem gefeßlichen 
Herkommen zuwider handelte, beleidigte nicht allein dich, 

befhimpfte auch unfere Majeftät, und wir fine fei- 
neswegs gefonnen dies ruhig zu ertragen.” — So erhielt 
Dtto von dem Könige und den Fürften das Verſprechen: 
fein Anderer folle Böhmen beherrfchen. Man vertraute fei: 
nen Worten über die Menge feiner Anhänger, und über 
die Leichtigkeit einer Unternehmung wider Sobieslav. 

Alein diefer nahm weder Rüdfiht auf die Borladun: 
gen, noch auf die Drohungen König Lothars, fondern rüftete 

. . 

noch minberjährig, und Otto machte Anfprüche als Sohn des Älteren 

Bruders. Pulkava 156, Dody weichen die genealogiſchen Nachrichten 

unter einander fehr ab. Nach dem Seniorate konnten Wladislavs 

Söhne nicht zum Throne gelangen und Otto mag ein älterer Prinz 
nn gewefen feyn. Dobrowsfi im böhmifchen Muſeum II, 

; " . 

1 Nah Schwabenaus Darftellung (Mo 
Mufenms 1827, Oktober &. 33) mählte 

chrift des böhmifchen 

obieslav, nachdem 
Blabisian I am I2ten April 1125 geftorben war 
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1126. fich mit aller Macht und fprach: „ich hoffe, daß durch 
Gottes Barmherzigkeit und die Verdienſte der heiligen Mär: 
tyrer, unfer Land nicht Fremden wird zu Theil werben.” 
Bei Chlumeß, im leitmeriger, Kreife (daS heutige Kulm), 
verfammelte Sobieslav feine Mannfchaft und erhielt, wäh: 
rend er am Tifche faß, die unerwartete Nachricht: daß ein 
deuffches, von Lothar geführtes Heer, nicht weit mehr ent- 
fernt ſey.  Sogleich traf er die nöthigen Vertheidigungs: 
anftalten, ließ aber, damit der Weg der. Güte nicht unver- 
ſucht bliebe, dem Könige durch Abgeordnete fagen: „nach 
alter Sitte fteht den böhmifchen Großen die Wahl ihres 
Herzoges zu, dem deutfchen Könige aber nur. die Beftdti- 
gung des Gewählten. Warum erfinneft du Neues. und 
Ungebührliches, welches abzuwenden wir das Aeußerfte zu 
wagen. bereit und. entfchloffen find? Des allmächtigen Gottes 
wahrhafte, Entfeheidung im Kampfe, wird der Mitwelt und - 
Nachwelt ein Merkzeichen bleiben, auf weſſen Seite ſich 
die Gerechtigkeit befand,” Dieſe VBorftelungen fchienen aber 
dem Könige und. den Fürften um fo weniger einer ernften 
Berüudfichtigung werth, da Otto wiederholt verficherte: „es 
bedürfe Feiner Waffen; jeder. Böhme werde zu ihnen über: 
gehen, man könne wie zur Reiherbeige ind Land ziehen.’ — 
Ohne alle Vorſicht rückte hierauf das deutfche Heer, welches 
nur etwa 3000 Mann zählte, zwifchen zwei hohen Berg: 
rüden vorwärts, wo der enge Raum  gegenfeitige Unter: 
ſtuͤtzung hinderte; und außerdem hatten viele, des fehr tie- 
fen Schnees halber, ihre unbequemen fchweren Waffen un— 
vorfichtig zuruͤckgelaſſen. An der engften Schlucht des Weges 
überfiel Sobieslav mit feinem, an Zahl überlegenen; in drei 
Abtheilungen getheilten Heere plößlich die Deutfchen!: ent- 
weder (was das Wahrfcheinlichere ift) durch eigene Klugheit 
auf diefen Plan hingeleitetz oder, wie Andere wollen, durch 
verrätherifche Mittheilungen einiger ee im Heere Lo— 

1 Anselm. GenbljWaldec chr. 808. Chron. Wealdsassense 64. 

Northof 383. 
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Bug nach Bohmen. 385: 
hans dazu angewiefen. Der Sieg der Böhmen war voll- 1126. 
kommen, an 500 Deutſche fanden ihren Tod, viele wur: 

| den gefangen?, und nur die Hüter des Gepädes und bie 
x mächfte Umgebung des Königs, vetteten ſich mit ihm auf 

einen Hügel, welcher jedoch ebenfalls fogleich eingefchloffen 

ward. 
In dieſer bedraͤngten Lage erſuchte Lothar den Herzog, 

er moͤge zu ihm kommen; was allerdings den Wunſch einer 
ſchnellen und milden Ausſoͤhnung beſtimmt genug andeutete. 
Die ſiegesfrohen und zornigen Boͤhmen riefen dagegen: man 
ſolle die Fuͤrſten fuͤr den ungerechten Angriff toͤdten, und 

den Gefangenen Heu zu freſſen geben, da fie alles Andere 
im Lande graufam zerftört hatten? — Sobieslav antwor: 
tete ihnen: „ſolche Härte muß die Deutfchen zu fchwerer 
Rache befeuern; auch ift es Fein Wunder, daß ein Fürft 

; Schaden thut nach feiner Macht und Geburt. Jeden Scha: 
den kann ein Land überwinden, feine Mutter kann aber 
einen Fürften zum zweiten Male gebären.’* — Die Böh: 
men unterwarfen fich der Weifung ihres Herzogs, welcher 
nunmehr mit wenigen Begleitern unbeforgt zu Lothar ging 
und ſprach: „nicht aus Werwegenheit haben wir dich be- 
leidige, ober die Deinen getödtet; fondern wir wollten nur 

unferen Naden einem neuen Joche entziehen und unferen 

ng | Sieg ben 18ten Kebruar, Erfurt. chr. 8. Petrin. ; den 19ten, 

Albert. Stad, Chronogr. Saxo in Wedekinds Noten I, 366. 
Pubitſchka IV, 1, 229, 

2 In einer alten Chronik (Duchesne Histoire des maisons de 

Guines ete, p. 69) heißt ed: stragem passus est quingentorum 
militum suorum, et 40 occisi. 

- 3 Hofmann chr. Bohemiae c. 47, 

4 Laut der böhmifchen Urfchrift fagte Sobieslav: den Kürften, ber 

durch die Geburt es wird, kann keine Mutter, wenn er erfchlagen 

wird, bas zweite Mal gebären; demjenigen aber, den die Wahl zum 
Bürften madır, ſchadet ders Tod nicht. Boͤhmiſches Mufeum II, 1, 
410, — Danach hätte man aber den erwählten König, wenn ex (wie 
ein Ehroniſt behauptet) in — Hände gefallen wäre, am erſten 
tobtfchlagen können. 
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336 Norbert. Burgund, Zäringer, Welfen, 

f 1126. Bätern in. der Freiheit: gleich, bleiben. Gottes Urtheil hat 
entſchieden: Otto, der Urheber, des Streites, ift im Gefechte 
umgefommen und wir verweigern nichtö, was unfere Vor— 
fahren mit ihrer Perfon und ihrem Gute ‚der Majeftät der 
deutſchen Herrſcher darbrachten. Was ſtaͤnde alſo einer 
vollkommenen Ausſoͤhnung entgegen? — Lothar erwieberte: 
„nur Ottos flehentliche Bitte hat uns vermocht gegen dich 
zu ziehen; jetzt moͤgeſt du mit Gottes Beiſtande Herzog ſeyn 
und immerdar unſer und. des Reiches Freund bleiben.” — 
Mit diefen. Worten überreichte ‚der. König bie: herzogliche 
Fahne an Sobieslan, und umarmte und Füßte ihn; woges 
gen diefer die Gefangenen entließ, allen Uebrigen freien 
Abzug bewilligte und -feitdem getreulih Mannfchaft m den 
Feldzuͤgen Lothars flellte, 

Nachdem diefer die oͤſtliche Graͤnze des Reiches — 
beruhigt, und im nördlichen Deutfchland an dem, zum Erz⸗ 
bifchofe von Magdeburg erhobenen Stifter des Pramonftra: 
tenferordens, Norbert‘, einen Freund gewonnen: hatte, Der 
in: diefen Gegenden fein Anfehen erhalten half; wandte er 
ſich wieder zum füdlihen Deutfchland, wo die Verhältniffe 
bedenklicher erfchienen und fein. Anfehen exrft mußte begrün- 
det werden. Den, ihm feindlichen Hohenſtaufen gegenüber, 
die: Häufer der Bäringer und Welfen zu gewinnen und zu 
verftärken, war die richtig aufgefaßte Abficht Lothars, für 
deren zweckmaͤßige — ſich jetzt günftige ur 
heiten darboten. 

Graf Wilhelm II von aa — im Jahre 1126 
ermordet, und die, Erbfchaft des Kinderlofen wäre: wohl 
unbedenklich auf den Sohn feines Oheims, als naͤchſten 

Werwandten übergegangen, wenn diefer, Namens Raynald, 
nicht anmaaßlich die Vorladung König Lothars verachtet 

1'Chronogr. Saxo. Annal. Saxo. 'Magdeb. 'chron. 326. Rob, 

de‘ Mönte zu 1127. Alber. 237, 251: Torquati series 380. 
Dandolo 268. Siehe den Abfchnitt von ben eg a 

den Alterthümern. 
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und behauptet hätte: mit dem Ausfterben des‘ fraͤnkiſchen ue. 
Kaiſerſtammes fey jede Abhaͤngigkeit Burgunds vom deut⸗ 
ſchen Reiche voͤllig aufgeloͤſet. Um deswillen "ward — 
auf einem 1127 in Speier gehaltenen Reichstage, die ganze 
Erbſchaft abgeſprochen, und des letzten Grafen Wilhel 
+ Mutterbruder, Konrad von Zäringen', damit beliehen. Der 

hieraus Folgende Krieg endete in der Art, daß Raynald 
nur die jenfeit des Jura gelegene Freigraffhaft Burgund 
behauptete; Konrad aber, mit Lothars Hülfe, in den Beſitz 

aller dieffeitigen Landſchaften Fam: — So ‚waren die Zaͤ⸗ 
ringen geftärkt und —— Aehnliches geſchehi in Hinſicht 
\ ben! Welfen. 
ESerzog Heinrich der Schwane ſtarb Dei 13ten Decem: 
ber 1126?, und hinterließ Baiern nebft: den fächfifchen Erb» 
guͤtern fehlen Sohne Heinrich; deffen, nicht felten in An: 
maaßung Übergehende Züchtigkeit ihm den Beinamen des 

Stolzen zuzog. Gleich auf der erften Berfammlung baieri⸗ 
fcher Großen zeigte der neue Herzog fo viel Verſtand als 
ZThätigkeit, indem er ihre Streitigkeiten entfchieb, den, zeit: 
her oft gebrochenen Landfrieden nochmals befchwören Tief, 
die Burgen der Uebertreter angeiff und zerftörte und Fried: 

rich, den ihm feindlich gefinnten Bifchof von Regensburg, 
zur Unterwerfung zwang. ı Einen ſolchen Mann fefter an 
fih zu knuͤpfen, willigte König Lothar: nicht bloß im die, 
bisher verſchobene Vollziehung der Ehe: mit feiner noch fehr 
jungen Zochter Gertrud’, fondern belich Heinrich den Stolzen . 
auch. mit dem Herzogthume Sachſen. Das Gefährliche der 

1 Dodechin, ueber die VBerwandtfhaft fiehe Bünaus Geſch. Fried⸗ 
richs I, 3735 Müllers Geſch. der Schweiz I, 341; Schöpflin hist, 
Zaring. Bad, I, 106, 110; L’art de verifier les Dates II, 384, 497. 

2 Wedekind Noten V, 97. 

3 Annal, Saxo. Chronogr. Saxo, Monach. Weingart. 786, Dar: 
Über daß Lothar nur eine Tochter hatte, fihe Wenks heſſ. Ge 
ſchichte U, 83..; Ueber die Verleihung des Herzogthums Sachſen; 
Orig. guelf, 11,337, 346; HI, praef. 16; IV, 312; Böttiger 

Heinridy dee Löwe 40, 

| I, 2 
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1127. Bereinigung zweier Herzogthümer wurde damals, um ans 
derer Zwede willen, nicht hervorgehoben; auch entäußerte 

* ſich Lothar" gewiß nicht aller herzoglichen Rechte, ſondern 
‚übte fie bis am feinen Tod unter jenem Namen, oder doch 

t als König eingreifend und entfcheidend. 
Jene Heirath: und Belehnung, wozu fich bei der fort: ' 

dauernden Söhnelofigkeit Lothars die Ausficht auf die Thron: 
folge gefellte,. wirkten. dahin daß Herzog Heinrich feinen 
Schwiegervater, bei den lebhafter erneuten Fehden gegen 
die. Hohenftaufen, nachdruͤcklich unterftügte Auf zweien 
Seiten waren diefe von Zäringern und Baiern eingefchlof: 
fen, und von vorn wurden fie durch den König angegriffen, 
welhem Herzog Sobieslan von Böhmen: mehre taufend 
Reiter zu Huͤlfe geführt hatte! z deßungeachtet verzagten 
fie nicht, und es fand fich andererfeits auch Manches, was 
ihren Muth aufrecht erhalten Fonnte. Zuvoͤrderſt, kehrte 
Herzog Konrad, nach einer langen Abmwefenheit, aus Pald- 
flina zurüd und trat als eifrigfter Gehülfe feines Bruders 
Friedrich aufz ferner, waren einige Totharingifche Fürflen 
nebft dem Erzbifchofe von Köln dem Könige abgeneigt ge: 
worden, und die Bürger von Achen hatten deſſen Begleiter 
offenbar feindlich behandelt; endlich und vor Allem, wider: _ 
ftand das mächtige Nürnberg der Belagerung Lothars ſchon 

in den dritten Monat. Ja ſobald die Mannen des Her: 
zogs von Böhmen nach Ablauf ihrer Dienftzeit davongezo⸗ 
gen waren, eilten die Hohenſtaufen ſo ſchnell zum Entſatze 
herbei, daß der Koͤnig, aus Furcht zwiſchen ihnen und den 
tapferen Buͤrgern eingeſchloſſen zu werden, ſchnell uͤber 
Bamberg nach Wuͤrzburg zuruͤckging und ſelbſt in dieſer 
Stadt noch beunruhigt wurde?. Faſt gleichzeitig beſetzte 
Herzog Friedrich das, dem fränfifchen Kaiferhaufe fehr er— 
gebene Speier, verkrieh den ihm abgeneigten Biſchof und 

ı Anselm. Gemblac. Pegav. — contin. Alber, '256. Chron, 
Bohemiae in Ludw. relig. XI, 262, 263. Tſchudi I, 61. 

2 Bosov, ann. Hildesh, ann. Otton. Fris vita I, 14— 17. 
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Seer verftärkt hatte, immer weiter und weiter zurüd, Des: 
halb verfuchte Heinrich feinen Iwed auf anderem Wege zu 
erreichen, und ließ dem Herzoge freundlich anbieten: er . 

wolle ihn mit dem Könige ausföhnen. Sogleich ging Friede 
rich auf diefen Vorfchlag ein und Fam, einer beigefügten 
Einladung folgend, nad der Abtei Zwifalten um hier das 
Weitere mit Herzog Heinrich zu verabreden. In der Nacht 

uͤberfielen ihn aber deffen Diener, fo daß er kaum Zeit hatte 
aus. feinem Schlafzimmer zu entfommen, durch die Kirche 
indurch zu eilen und fih auf dem Thurme zu verſtecken. 

Meberall ward er, jedoch vergeblich gefucht. Unter der Zeit 
war das unbeftimmte Gerücht von einer einbrechenden Ge- 
fahr bis zu Friedrihs Mannen gedrungenz fie nahten vor: 
fichtig und in folder Zahl, daß Herzog Heinrih mit. den 
Seinen ihrem gerechten »Zorne gewiß erlegen wäre, Aber 
Friedrich, welcher dies vom Thurme aus erfpähte, rief fich 
Fund gebend. hinab: „Herzog, du haft dem, welcher fich dir 
im Frieden nahte, treulos behandelt. Weder: das Necht, 
noch das Andenfen an unfere Verwandtſchaft, hat dich von 
der Unthat zurückgehalten; ich will jedoch Böfes nicht mit 
Böfem vergelten, flich alſo, che die Meinen dich umrin— 
gen.” Herzog Heinrich entkam: aber die, wahrfcheinlich 
von feinen Gegnern gehegte Hoffnung ihn durch diefe Groß: 
muth zu gewinnen, fchlug nicht allein fehl; ſondern es 
fcheint auch dadurch, daß fich der Welfe befhämt, der 
Hohenftaufe getäufcht fah, die wechfelfeitige Abneigung im 
erften Augenblide noch geftiegen zu feyn. 

Ueberhaupt wurden die zeitherigen Spaltungen auf bie 
hoͤchſte Spige getrieben, ald Herzog Konrad, mit Beiftim: 

mung feines Bruders Friedrich und einiger Fürften, kuͤhn 
den Königstitel annahm '; wovon Lothar am Weihnachts: 
fefte 1127 zu feinem großen Erftaunen in Würzburg Nach: 
richt erhielt. Entfchloffen verwarf er jedoch, in Ueberein: 

ı Chron. Saxo. Chron, montis sereni. 

22 * 
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1198. fiimmung mit den um ihn verſammelten Fürften, wieder: 
holt die Behauptung: daß man Reichägut nach jemeinem 
Erbrechte in Befig nehmen, oder gar aus. diefem Grunde 
Anfpruch auf die, Krone machen koͤnne. Er aͤchtete ferner 
den neuen Gegenkönig und bewirkte daß die Erzbifchöfe von 
Mainz, Salzburg und Magdeburg, nebft ihren Sprengel: 
bifchöfen, ihn mit dem Kirchenbanne belegten. Beide Maap- 
vegeln waren jedoch in diefem Augenblide um fo weniger 
von einer entfcheidenden Wirkung, da Konrad weit mehr 
durch - feine "Verbindungen in Italien,‘ als durch _ 
deutſche Macht obzufiegen hoffte. 

Seit dem Tode der Markgräfinn Mathilde und —* 
letzten Anweſenheit Kaiſer Heinrichs V, waren die Staͤdte 
des oberen Italiens ungeſtoͤrt auf dem Wege einer ganz 
eigenthuͤmlichen Entwickelung fortgeſchritten, und insbeſon⸗ 

dere hatte fih Mailand! nach Beſiegung Comos fo ge 
hoben, daß feine einzige Stadt der Lombardei ihr an Macht 
und Kühnheit gleich ftand. Sie zuͤrnte daß der neue, nicht 
einmal: tadellos erwaͤhlte deutfche König, ohne Rüdfrage 
und Beiftimmung fih für den Herten Italiens ausgebe, 
und nahm Konrad mit Freuden ' auf, welder, indem ' er 
feine Größe auf die Macht mailändifcher Bürger gründen 
wollte, nothwendig auch deren ſtaatsrechtliche Bedeutung 
anerkennen und ihre Rechte erweitern mußte Hiezu Fam, 
daß der Erzbifchof Anſelm von Mailand über den Um 
feiner erzbiſchoͤflichen Rechte und Pflichten, mit dem roͤm— 
fchen Hofe in Mißhelligkeiten gerathen war, und fich fehr 
gern bereit finden ließ, nach Weife der Päpfte, einen deut: 
fchen Fürften auf den Thron Italiens zu erheben. Unter 
folchen Verhältniffen ward Herzog Konrad vom Erzbifchofe 
Anfelm zuerft am 29ften Sunius 1128 in en und 

* 

1 Rovelli II, 131. 

2 Gottfr. Viterb. 458. Otton, Fris, chr. vr, 17, Alber. 257. 

Landulph, jun, c. 39. 
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dann in. Mailand feierlichft zum Könige’ gekrönt ‘und, fo 1128. 
weit der Einfluß’ diefer Stadt reichte, als folcher anerkannt. 
Auch in Tuscien, welchem Lande Konrad zur Zeit Kaifer 

Seinrichs V einige Jahre’ ald Statthalter) vorftand ', erklaͤr⸗ 
ten ſich die. Meiften für den italienifchen König, und fchon 

war bdiefer im Begriffe nach Rom zu ziehen, als ein: dop⸗ 
peltes Hindernig feinen Ausfichten und Hoffnungen in den 
Weg trat. Erftens, vergaßen die italienifchen Städte, jetzo 

wie immer, des Gemeinfamen um des Dertlichen willen 
und Pavia, Novara, Brescia, Cremona, Piacenzau.f. w., 
wirkten gegen Konrad minder aus Anhänglichkeit' an Lothar, 

oder aus Achtung für die Rechtsanfprüche der Deutfchen, 

als aus Neid über Mailands Größe und aus Zorn über 
deſſen, allerdings nicht felten hervortretende Willkuͤr. Zwei: 

tens, und dies war nicht minder wichtig, ſprach der Papft 
den Bann über Konrad und deffen Anhänger, — 
über den ungehorſamen Erzbiſchof Anſelm. — 

> Am 12ten December 1124 war naͤmlich Papſt Kalix⸗ 
tus. I geſtorben? und an feine Stelle Honorius IE erwählt 

worden, welcher fich früher als Kardinalbifchof: Lambert 
beim Abſchluſſe der wormfer Verträge auögezeichnet und 

im Allgemeinen den Ruf eines unterrichteten, würdigen und 
- firengen Mannes erworben hatte. Won dem Augenblide an 
wo deſſen Gefandter, Johann‘ von Crema, auf einer Kir: 
chenverſammlung in Pavia jenen Bann wiederholte, nahm 

felbft der Eifer der Mailänder fo fehr ab, daß der getäufchte 
König mit geringer Begleitung, erft nach Parma fich wen— 
den und * beim Mangel genuͤgender Hülfsquellen?, 

1 Daf Konad. von 1119— 1124 hoͤchſt wahrſcheinlich Statthalter 

in Zuscien geweſen, darüber fiehe Camici zu 1116, 13— 22; Lamius 

deliciae IV, 178; Mecatti I, 40. 

2 Alber. 248, Order, Vit. 882. Suger vita Ludov. VI, 312, 

Chron, Cavense 923. Dandolo 273. Anselm. Gembl,; Dodechin: 

Ueber ben Zobestag fiche Murat, annal. und Pagi_c. 7, 

3 Poggiali IV, 101, Giulini 275. 
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1128. ganz nach Deutfchland zurücfehren mußte!, Auch hier 

1129. 

1130, 

hatten fich während Konrads Abwefenheit die Umftände zum 
Nachtheile der Hohenftaufen verändert. Ungeachtet mancher 
Schwierigkeiten und Fehden war ed dem Könige Lothar 
gelungen, in Würzburg einen ihm geneigten Biſchof, in 
Niederlothringen einen ihm befreundeten Herzog einzufeßen 
und fich mit dem Grafen Gerhard von Geldern”, dem Bi: 
fchofe Bruno von Straßburg und dem, Erzbifchofe Friedrich 
von Köln auszufühnen. Hiedurch befeftigte ſich fein An— 
fehen, wenigftens in einigen Theilen des Reiches dergeftalt, 
daß er Speier umlagern und zu dem eidlichen VBerfprechen 
gebührenden. Benehmens zwingen konnte. Weil aber die 
Bürger diefem Verſprechen keineswegs im Sinne Lothars 
nachlebten, und eine halbe Unterwerfung ihm uͤberhaupt 
nicht genuͤgte, ſo ſchloß er im Julius 1129 die Stadt zum 
zweiten Male ein und hoffte auf deren baldige Uebergabe. 
Daß dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung ging*, davon war 
die Urfache Agnes, Herzog Friedrich Gemahlinn, eine ges 
borne Gräfinn von Saarbrüd. Sie begeifterte die Bürger 
für ihre und ihres Haufes Sache, fie nahm Theil an allen 
Gefahren und Anftrengungen, fie ertrug gleich dem Gering- 
fien, Hunger und Blöße. Erſt ald es ganz an Lebensmit- 
teln fehlte und Herzog Heimich von Baiern den, zum 
Entfage herbeieilenden Herzog Friedrich zuruͤckdraͤngte, erſt 
am dritten Januar 1130 ergab fich Speier dem Könige 
gegen Beftätigung aller Rechte und Freiheiten. Auch Agnes 
ward von Lothar frei: gelaffen, ja befchenktz entweder weil 
Beftrafung des heldenmüthigen Weibes unwuͤrdig erfchten, 
oder weil Milde eine Ausfühnung mit den Hohenftaufen 
vorbereiten follte, oder aus Gefaͤlligkeit gegen den Erzbiſchof 
von Mainz, den Oheim der Herzoginn. 

1 Wahrſcheinlich erſt kurz vor Lothars Heerfahrt nach Italien. Otton. 
Fris. chr. VII, 19. Morbio Storia 5 Novara 58. 

2 Bosov. annal. 

3 Annal. Saxo. Ursperg. chron. Alber. 263. Chr. montis ser. 
Monach. Weing. 786. Hildesh. ann. ' 
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ya nach Speier fiel auch das wichtige Nürnberg, 
und leicht möchte ſchon jest. die große Fehde zwifchen Lothar 
und den Hohenftaufen zu Ende gebracht worden feyn, wenn 
R nicht eine zwiftige Papftwahl die Aufmerkfamkeit und Thaͤ— 
tigkeit des deutſchen, zum roͤmiſchen Kaiſer beſtimmten Kö: 

nigs, unerwartet in Anſpruch genommen hätte. Honorius II 

erkrankte naͤmlich im Februar 1130, und es zeigte ſich, 
daß der Kardinal Petrus Leo Rechnung darauf machte fein 
Nachfolger zu werben. Leos Großvater, ein gebotner Jude ', 
wurde vom Papfte Leo IX getauft und nach ihm. benannt; 

fein Vater, ein fo reicher als gewandter und errabeiier 
Mann, vertheidigte die Päpfte aus allen Kräften bei ihrem 
Streite mit den Kaifern, und erlangte deshalb großes An: 

ſehen am roͤmiſchen Hofe. Unter mehren Kindern deffelben 
zeichnete ſich Petrus, von welchem hier die Rede ift, fehr 
aus: er ftudirte in Paris, lebte dann als Mönch in Clugny, 
ward von Pafchalis nah Rom berufen und von Kalirtus 
zum Kardinal ernannt. Seitdem leitete er mehre Kirchen: 
verfammlungen in Frankreich mit Verftand und Gefchid- 
lichkeit, und vermehrte die, ohnehin ſchon große Zahl feiner 
Verwandten, Freunde und Anhänger, noch durch Fluge 
— eines ſehr großen Vermoͤgens. Hieraus folger— 
ten ſeine Feinde, er werde ſich weltlicher Mittel bedienen 

und ſogar Gewalt nicht verſchmaͤhen, um ſeine Abſichten 
durchzuſetzen, und hielten ſich fuͤr veranlaßt, ja fuͤr ver— 
pflichtet, auf alle Weiſe die Erhebung eines Anderen zu 
befoͤrdern. Deshalb verfammelten fie ſich am 16ten Februar?, 
dem Todestage von Honorius II, und erwählten den Kar: 
dinal Gregorius Paparefhi, einen gebornen Römer, als 
Innocenz Il zum Papft; wogegen die Freunde Leos in der 
Kirche des heiligen Markus zufammentraten und ihn, unter 

I Moriniac. chr, 376, Ciaccon. I, 922, Cardella I, 79, 

2 Falco Benev, Suger vita Ludov. VI, 318. Gregor. Papiens. 

Order, Wit. 456. Alber. 264, Bosov. ann. Chronogr,, Saxo, 
Annal, Saxo, Bullar. magu. 33. Wart de verifier les dates III, 343, 

1130. 



344 Innocenz. und Anaklet. 

1130. dem Namen Anaklet, zum Oberhirten der Chriftenheit er⸗ 
nannten. Die Gründe und Gegengründe, welche beide Par: . 
teien zur Rechtfertigung ihree Verfahrens Te waren 
im Wefentlichen folgende. © © ER 

Anaflets Freunde ſprachen: Ken Wahl von 2 
erfolgte, sehe der Zod feines Vorgaͤngers befannt, ehe Die 
nöthige. Weberlegung angeſteut/ umd das Begraͤbniß vor⸗ 
fchriftsmäßig gehalten war". Sie erfolgte heimlich, an 
ungebührlichem, Drte, ohne Berufung aller zur Wahl Be: 
rechtigten, von wenigen und obenein jüngeren Kardinaͤlen. 
Anaklet iſt dagegen an der herkoͤmmlichen Stelle, in der 
Kirche des heiligen Markus, von der entſchiedenen Mehr: 
heit der Karbindle”, unter dem Vorſitze ihres Priors des 
Bifchofs von Pränefte einftimmig gewählt’, und: von allen 
Edeln und. dem Volke anerkannt, worden. — Hierauf entgeg= 
neten die Anhänger von Innocenz: man durfte die Wahl 

eines neuen Papftes weder auffchieben. noch an, der gewoͤhn⸗ 
lichen: Stelle vornehmen, ; weil. alsdann ‚weltliche Gewalt 
und Einmifchung nicht ausgeblieben ‚wäre, „Innocenz ifl, 
wenn auch nicht von der Mehrzahl, doch von. dem kluͤgeren 
und befferen Theile der Karbinäle ernannt, und. früher ers 
nannt. als Anaflet, was ihm ‚einen unläugbaren Vorzug 
giebt. Wenn die Gegner indeß mit der. ergriffenen Maaß— 
regel nicht zufrieden waren, ſo mußten ſie dieſelbe durch 
Gruͤnde entkraͤften, nicht aber einſeitig zur zweiten Wahl 
ſchreiten und dadurch eine verderbliche Kirchenſpaltung her— 
beifuͤhren. Ferner koͤmmt keineswegs allein die Form 
Mahl, fondern auch die Perfon des ——— in oe ; 

1 Sm 'Baronius —* ſi J die e mein —— ui aus⸗ 

gezogen. 

2 Nirgends berufen ſich —— und ſeine Andanger J die Mehr⸗ 

heit der Stimmen. Vergl. Sismondi II, 28. 

3 Baronius $. 9, Wilh, Malmesh. 176. 

4 Bernhardi epist. 126. Innocenz ſchrieb einen Gommentar des. 
hohen Liedes. Biblioth. pontif. 116. 
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und da iſt Innocenz in jeder Beziehung lobenswerth⸗ waͤh⸗ 1130, 
rend ſich bekanntlich Petrus Leo‘ weltlichen Lüften und 
Schwelgereien aller Art hingiebt. Verſchont er doch felbft 

die Kirchen nicht, fondern raubt deren Gut um ed für feine 
ſchlechten Zwede zu vergeuden.“ — Hierauf antworteten 

nochmals die Freunde Anaklets: „das Berlegen der Wahl: 

formen bleibe troß diefer Darftellung unläugbar, und bie 
Behauptung daß jene minder zahlreichen Kardinaͤle, Die 

x; befferen und kluͤgeren gewefen, erfcheine anmaaßlich, uner- 
wieſen und unerweisbar. Eben fo unwahr fey, wie fich 

bei genauerer Unterfuhung vollfommen darthun laſſe, die 
Anfhuldigung Über ven Wandel Hein und deſſen an⸗ 
geblichen Kirchenraub.” 
Was den Testen Punkt betrifft, io benutzte Anaklet 

hoͤchſt wahrſcheinlich Kirchengut zu feinen Zwecken; anderer- 
ſeits ließ er es aber auch nicht an geiſtlichen Stiftungen 
und Geſchenken fehlen‘. Er lebte keineswegs moͤnchiſch, 
ſondern liebte die Freuden der Tafel und hielt vielleicht das 
Gelübde der Keuſchheit nicht allzu fireng; aber es war ge- 
wiß Verleumdung, wenn der Biſchof von Mantua ihm 
nachfagte?: vor feinem hündifchen Treiben wären Weiber, 
Jungfrauen und Nonnen, ja die eigenen Blutsverwandtin- 
nen und Schweftern nicht ficher. 
Woͤrtliche Vorwürfe, obgleich aufs hoͤchſte gefteigert, 

entfehieden aber nicht; es entfchied nicht daß Anaklet, im 
Bunde mit Roger II von Sicilien (den er zum König er 
hoben hatte), feinen Gegner zwang Rom zu verlaffen und 
über Pifa nach Frankreich zu fliehen; vielmehr Fam es auf 

den Audfpruch der gefammten chriftlihen Welt an, und 
beide Päpfte eilten ihre Wahl vor den Königen und Voͤl⸗ 
fern zu rechtfertigen. Für einen von beiden mußte man 
fi, bei der damaligen Anfiht von der Kirche und ihrem 

— 

1 Baronius $. 50, Murat. autiq. Ital. IV, 976. Iperius 620. 
Vitae Pontif, 426. | 

2 Neugart cod, Alemann, II, Urt, 849, 
— 
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1130. Oberhaupte, nothwendig entſcheiden; weil aber der unruhige 

1131, 

Sinn der Römer die Papftwahlen oft befchränkte und ftörte, 
ließ König Ludwig VI auf einer Berfammlung in Etampes, 
nicht fowohl die Form und Gefehlichkeit der Wahl, ald die 
MWiürdigkeit der: Perfon unterfuchen und entfchied fi (zum 
Theil durch die ernflliche Fürfprache Bernhards von Clair— 
vaur beftimmt) für Innocenz'. Seinem Beifpiele folgte 
König Heinrich I: von England; und ald endlich die Nach- 
richt einging daß Anaklet, ob er fich gleich für Lothar und 
gegen den Hohenſtaufen Konrad erklärt hatte’, auf dem 
Neichötage zu Würzburg, den Anträgen des Erzbiſchofs 
von Ravenna gemäß fey gebannt worden, fo ſhien — 
cenz vollkommen obgeſiegt zu haben. 

Um jedoch uͤber manche kirchliche Angelegenheiten, feine 
Herftelung in Rom und. die, Ertheilung der Kaiſerwuͤrde 
fchneller und zwedmäßiger verhandeln zu koͤnnen, begab 
fih Innocenz im März des. Jahres 1131. nach Lüttich®, 
wo König Lothar, viele Fürften,: zwei und dreißig Erz 
bifchöfe. und Bifchöfe, drei und funfzig Aebte und viele 
andere angefehene Perfonen feiner harrten. Mit der größten 
Ehrfurht nahmen ihn Alle auf, und Lothar hielt und 
führte ihm. den weißen. Zelter. Am folgenden. Tage ward 
in der Kirche des heiligen Lambertus ein feierliches Hoch: 
amt gehalten, und der König mit feiner Gemahlinn Richenza 
von Innocenz gekrönt; wobei. man den Bann über. die 
Feinde des Papftes und des Königes nochmals ausſprach. 
Diefe große Einigkeit ward aber durch neue Berührung der 
Frage über die Belehnungen der Geiftlichen, ‚nicht wenig 
geſtoͤrt. Lothar nämlich ftelte, erfl gemäßigt, dann drin⸗ 

1 Sicardi chr. 596. Roger Hoved. 480. Auch Spanien war für 
Innocenz. Epist. S. Bernh, 125. Concil. XI, 1461. 

2 Baronius $. 20. 

3 Anselm. Gemblac. Chron, mont. sereni, Miraei op. diplom, I, 

95, 279. Martene coll. ampliss. IV, 1083. Bouquet XIH, 610, 
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* und heftiger vor": wie viel das Reich durch Ent: 1131. 
fagung derfelben und insbefondere dadurch verloren habe, 

baeß die Weihe der Belehnung vorangehen ſolle. Er wollte 
F jetzt dasjenige wieder gewinnen, was er fruͤher ſelbſt, aus 

aͤußeren Ruͤckſichten freiwillig aufgegeben hatte und was, 
ohne ſeine ſtete Widerſetzlichkeit gegen Heinrich V, —** 
nie waͤre entriſſen worden! Innocenz ließ ſich jedoch durch 
die Furcht vor Anaklet und durch die Hoffnung auf Lothars 

kriegeriſchen Beiftand Feineswegs verleiten, die Früchte fo 
ſchwerer Kämpfe Teichtfinnig wegzugeben, und er fand Für: 

ſprecher an manchen Bifchöfen, weldyen die neue freiere 
Wahlform gefiel; vor Allen aber wußte Bernhard von 

Elairvaur (ſchon damals in großen Angelegenheiten thä= 
tig) den König durch Tebhafte und mit geiftlichen Grün: 
den unterftüste Vorſtellungen, einftweilen zu beruhigen. 
Selbft diejenigen, welche es loben daß Lothar offene Fehde 
gegen die Kirche vermied, koͤnnen nicht laͤugnen daß er, bei 
der übereilten Verwerfung Anaklets, weder feinen Rechten, 
noch feinen Pflichten vollfommen genügte, und es auf jeden 
Fall unklug war, zuerft durch die Anerkennung von Inno: 
cenz alle Zwangs- oder Nöthigungs: Mittel preis zu geben, 
und nachher von ihm die Entfagung — Vortheile 

— ea zu wollen! 
Im naͤchſten Jahre (dahin ging bie zwifchen dem Papfte 

* dem Könige nunmehr getroffene Abrede) ſollte der 
NRömerzug angetreten werden; worauf jener einftweilen nach 
Frankreich zuruͤckkehrte, diefer aber feine ganze Thaͤtigkeit 
darauf verwandte, daß alle etwa vorhandenen Unbilden 
und Fehden in Deutſchland beſeitigt wuͤrden und ihm kein 
gefaͤhrlicher Feind im Ruͤcken bliebe. Er unterſtuͤtzte (um 
Einzelnes, was in dieſe Zeiten fällt, zu erwähnen) Eric) 
von Dänemark gegen den König Nikolaus; er dämpfte einen 

1 Alber, 269, Otton. Fris, chr. VII, 18. Alanus 1385, Epist. 
8. Berul, 150. Ernaldi vita Bernh, I, 1206. Dachery spicil. 
III, 485, 
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1131. Aufftand.', welcher in Magdeburg gegen den Erzbifchof Nor: 
bert ausgebrochen war; flrafte Bürger won Halle, «wegen 
Ermordung mehrer Edeln, an Leib und Gutz aͤchtete Her: 
mann von Winzenburg, weil er einen föniglichen Rath, 
Burkard von Ludau hinterliftig erſchlagen hatte?, und er⸗ 
hob mehre von feinen und feiner Frauen Verwandten: zu 
höheren Würden: fo Ludwig J zum Landgrafen von Thuͤ— 
ringen, Konrad von Wettin zum Markgrafen von Meißen, 
Konrad: von Plößfau zum Grafen der Nordmark. Im ſuͤd⸗ 
lichen. Deutſchland vermittelte ex) eine Fehde zwifchen dem 
Herzoge Heinrich von Baiern und dem Biſchofe von Ne 
gensburg, bewirkte die Abfekung des .gewaltthätigen, une 
heilig Vebenden Bifchofs Bruno von ‚Straßburg ‚ıertbeilte 
dem neugewaͤhlten Erzbifchofe von Köln die Belehnung, 
verfagte fie dagegen an Albero von Trier’, weil die Geiſt⸗ 
lichen und. Edeln uͤber deſſen Erhebung uneinig wären, 
Ohne auf dieſen Umſtand Ruͤckſicht zu nehmen, weihte aber 
Innocenz den Erwaͤhlten vor der koͤniglichen Entſcheidung 
und Belehnung; worüber: Lothar anfangs ſehr zuͤrnte, 

jedoch nachgab, ſobald Albero erklaͤrte: er ſey vom: Papſte 
dazu gezwungen worden, und habe den Kris * DR | 
digen wollen. 

1132, Auf dieſe und ähnliche Weiſe brachte vother für —* 
Augenblick allerdings Manches zur Ruhe; allein viele der 

wichtigften Fragen und Klagen: blieben noch ‚immer (mit 
Vorſatz, oder aus Mangel an Kraft) unberhdfichtigt‘, und 
insbefondere ‚dauerte der große Streit mit den hehenta 

ı Bosov. annal. Erfurt, ‚Chr. S. Petrin, "Albert, Stad., 158, 

Annal. Saxo. Dodechin. Monach. Weing. 187. Tünig‘ spic, &coles, 

von Trier, Urk. 27. Pegav. chron. cont. Auetor * 

Urstis. zu 1130. Ohronogr. Saxo. a A 

2 Marienth. Chron. 256. Gozecense chron, 234, ' Sunthem.: 632. 

3 Gesta Trevir. Marten. 198, 

4 Nihil de statu regni ordinare' voluit, imıno omnium rerum 

querelas in respectu distulit.  Nihil dignum regali serenitate — 

Anselm. Gembl. Miraei op. dipl. I, p. 9. 
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hen Brüdern unentſchieden fort. "Deshalb fchrieb der 1132. 
Önig dem Herzuge Heinrich von’ Baiern ': „auf ihn, als 

feinen Schwiegerfohn, fege er das meifte Vertrauen und 
£  Älbertrage ihm, während des Nömerzuges, die Verwaltung 
des Reiches; Bor: Allem möge er den Herzog Friedrich 
— 2 — und ſich dadurch den Weg zum 

Throne "bahnen. — Herzog Heinrich antwortete: „jeden 
Befehl des Königs werde er mit Ehrfurcht und Bereit: 

willigkeit erfüllen; aber gegen den Herzog von Schwaben 
Krieg zu führen, der ihn, wie er uͤberzeugt worden, immer 

gleich einem Bruder geliebt habe?, duͤnke ihm gar zu fehwer. 
Deshalb: bitte er, der König möge nochmals den Weg güt- 

licher Ausföhnung einfchlagen und nur dann, wenn dieſer 
Verſuch mißlinge, ihm jene harte Arbeit übertragent N 

Der Friede kam nicht zu Stande, und in Folge dieſer 
Spaltungen konnte Lothar für feinen Römerzug nur 1500 
- Ritter um ſich verfammeln®. Und felbft diefe Wenigen 
wußte er nicht in Ordnung zu halten: denn ſchon in 
Augsburg* erhob ſich zwiſchen ihnen und den Bürgern eine 

ſo ungebuͤhrliche und gewaltige Fehde, daß ein anſehnlicher 

TTheil— der Stadt dabei verbrannte. 
| Jenſeit der Alpen hegte man jedoch große Beforgniß 
vor r deutſchen Macht, weshalb, laut einigen abe: 

u 7 

wi —— —— 

von — II, 182 

2 Eiche oben ©, 339. 

- 3 Bosov, ammal. Dagegen fpricht Falco Benev. von 2000 milites, 
Bergl. Bohem. chr, c. 61. 

AAanal Saxo., Dodechin. Hildesh. annal. Die Bürger von 
Augsburg waren meift hohenſtaufiſch gefinnt. Stetten Gef. von 
Augsburg T, 56, 

85. che darüber Murat. — | 

6 Benaniffe baf cs ihm ſchlecht ging: Morfio Storia di Novara J, 58, 

| 
— 
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1132. Sobald aber jene nur geringe Schaar, im Herbſte des 
Sahres 1152 durch das tridentinifche Thal in der Lombar: 

dei anlangte', verſchwand alle Furcht: man verachtete und 
verfpottete die Deutfchen, welche Faum im Stande waren 
kleine Drte mit Gewalt einzunehmen, auf größere aber, 
welche fih, wie Mailand und Verona ohne Hehl feindlich 
zeigten, feinen Angriff wagten, Weil indeß Papft Inno— 
cenz bei dem Könige in den ronkalifchen Ebenen anlangte, 
Pifa und Genua verföhnt und gewonnen wurbden?, und die 
Lombarden fo wenig als die Normannen im fühlichen Sta: 
lien unter fich einig waren: gelang es den Berbündeten, 
ohne erheblichen Widerftand bis Rom vorzudringen, wo 

1133, Snnocenz am 30ften März 1133 den Lateran und Lothar 
den Aventin befeßte, während Anaklet noch immer die Pe: 
terskirche, die Burg des Grescentius und einen großen Theil 
der Stadt inne hatte’. Gefandte des lebten erfchienen vor 
‚Rothar und fprachen: „es ift ungerecht, rechtliches Gehör 
zu verweigern und mit der Berurtheilung zu beginnen, 
Laßt durch eine unparteiifche Kirchenverfammlung unter 
fuchen, welcher von beiden Päpften geſetzlich erwählt fey. 

Anaklet tft feiner befferen Sache fo gewiß, daß er fich gern 
einer folchen Entfcheidung unterwirft und Geißeln ſtellen 
und Burgen zum Pfande feines unweigerlichen Gehorfams 
einräumen will.” — Einen Augenblid Yang wollte Lothar 
das thun, was Necht, Klugheit und fein Beruf zu ver: 
langen ſchien; als aber Innocenz und feine Kardindle be— 
haupteten: „Petrus Leo. fey fehon durch die Gefammtheit 
der Kirche verdammt, und es ſchicke fich nicht daruͤber noch 

1 Alber. 270. Otton. Fris. chr. VII, 18. Cereta. Ans. Gembl. 

2 Ueber Genuas Beiftand, Caffari 259. Im November 1132 bela- 
gerte Lothar Crema vergebens. Murat, script. I, 2, 236. 

3 Wir geben das Refultat der Wergleichungen von Falco Benev. 

Order. Vit. 897. Lünig spic. ecel. XV, Urf. 65. Coneil. XI, 

1475. 
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eine Peivatantwor zu ertheilen!z“ — ließ fi Lothar diefe 1133, 
a Verwandlung des Königs und Kaifers in einen’ bloßen Pri⸗ 
vatmann gefallen, antwortete der erhaltenen Weifung ge: 
maͤß und warf zulest Anaflet vor, er habe die gemachten 
Erbietungen und Berfprechen nicht gehalten. Wenn diefer 

aber von vorn herein verurtheilt wurde und höchftens (mie 
Einige behaupten) ein Zufaß in der Antwort dahin lautete: 
billige Männer möchten berathen, wie die noch fortdauernde 

äußere Verwidelung am Teichteften zu Löfen fey; fo kann 
ſich Niemand wundern, wenn Anaflet nicht Geißeln ftellen, 

Burgen einräumen, mit einem Worte, nächft den Anfprü- 
chen, feineswegs auch die Macht in die Hände feiner 

Gegner legen wollte, welche nichts Aehnliches darboten. 
VUeberdies reichten deren weltliche und geiftliche Mittel fo 

wenig bin, ihn aus Rom, oder auch nur aus dem Befige 
der Peterskirche zu verdrängen, daß Innocenz den König 
am vierten Junius 1133° in der Eonftantinifchen Kirche 
zum Mlifer Erönen mußte. Um diefelbe Zeit kam (wie es 
ſcheint, nur durch Lothars Nachgiebigfeit in anderen Dingen) 
ein Vertrag über das Allode der Markgräfinn Mathilde 

zu Stande, worauf nach Heinrihs V Tode, Honorius MI 
einigen, jedoch nicht ununterbrochenen Einfluß ausgeuͤbt 

hatte. Der Papft überließ jest daffelbe, gegen einen jähr: 
lichen Zins von hundert Mark’, zunächft dem Kaifer und 

- hierauf dem Herzoge Heinrich von Baiern zu Lehnz jedoch 
unter ber ausbrüdlichen Bedingung: nach ihrem beiderfei- 

tigen Ableben folle das Ganze, ald ein Eigenthbum ber 
- römischen Kirche, an diefelbe zurüdfallen. 

4 Non debere fieri privatum responsum, Dachery spie III, 485. 
Acch Bernhard von Clairvaux (epist. 126) meinte, ein Goncilium 

- führe nur zu Bögerungen und tieferen Spaltungen. 

4 Baronius $, 3, 

3 Dumont I, Urt. 123, Orig, guelf, II, 514. Coneil. XII, 1409, 
Würdtwein nova subsid. I, 38, Cenni 11, 200, Murat, antiq. Est, 
I, 192. Camici zu 1125, p, 25, 
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Bald nach der Kaiſerkroͤnung und dieſem Vertrage, ver: 
ließ Lothar, durch Geldmangel, Hitze des Sommers und 
MWiderftand der Römer bedraͤngt, das mittlere Italien; und 
nicht lange darauf fah ſich auch Innocenz genöthigt, vor 
Anaklet nah Pifa zu entweichen! Mithin waren die 
Zwecke des italienifchen: Zuges kaum zur Hälfte erreicht, 
und auch in Deutfchland, wo: Lothar gegen den Herbft 
1133 wieder 'anlangte? (nachdem er fich durch die, von 
Aufrührern beſetzten Päffe bei Brescia ei * 
fand er noch Vieles zu thun übrig. 

In den Fehden zwiſchen den Hohenſtaufen Kan ben 
Herzoge von Baiern war Schwaben arg verwuͤſtet und, 
nach wechfelndem Glüde, das wichtige Ulm von’ dem Testen 
erobert worden. Beide Theile fahen endlich ein, was ihr 
wahres Befte erfordere: die hohenftaufifchen Brüber, daß fie 

ihren Anfprüchen auf die Krone entfagen und fich dem Kaifer 
unterwerfen müßten; diefer, daß es räthlicher fey, fo tüchtige 
Männer durch eine ehrenvolle Behandlung zu gewinnen, als 
ihren voͤlligen Untergang zu bezwecken. Sobald als Friedrich 
von Schwaben feine früheren Friedensgeſuche wiederholte*, 
fand er Vermittler an den Erzbifchöfen von Köln und Mainz, 
an den Bifchöfen von Regensburg und Speier, endlich an der 
Kaiferinn Richenza felbft, einer mannhaften Frau, deren Ein: 
fluß auf die Handhabung öffentlicher Angelegenheiten fi in 
Urkunden und Freibriefen überall offenbart‘. Ws nun auch 

1 Sigonius hist. Ital, Pisana monum, 974. Kür Anaklet war 
auch, bis ihn Bernhard befehrte, der Herzog Wilhelm von Aquitanien. 

Acta Sanct. 10ten Februar, ©. 453. 

2 Hildesh, ann. Bosov. ann. Chronogr. Saxo. Robert. de Monte. 

3 Ibid. und Chron, -mont, sereni, Anselm. Gembl, etc. Wir 

übergehen das Einzelne. 

4 Daß Friedrich fchon früher gern Frieden gefchloffen hätte, ergiebt 

Lothars eigenes Schreiben in Pfifters Gefch. von Schwaben II, 182, 

5 3. 8. Baronius zu 1130, $. 22. Tiraboschi Modena IV, urk. 
356, 357. Petrus Diacon. IV, 107, 
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er; * 1Tten März des Sahres 1135 gelobte —— — auf einem Reichstage in Bamberg, dem Kaiſer mit gebeug- 
tem‘ Knie. Gehorfam und Unterwerfung, und ward dafür 
von der Acht gelöfet und in feinen früheren Befigungen bes 

fätigt. Um Michaelis deſſelben Jahres war, auch die ſchwie— 
rigere Unterhandlung mit Konrad beendet: in Mühlhaufen 
entfagte er der Krone und den, aus der falifchen Erbſchaft 
in Anforuch genommenen Landfchaften und Rechten. Da— 
gegen empfingen beide Brüder dies Alles ald Lehen zurüd), 
und Konrad ward überdies vom Kaifer geehrt/ befthentt, 
zum Reichöfahnenträger ernahnt und ihm. der Vorrang bot 
Er übrigen Herzögen bewilligt. 
Siemit war endlich (nah einem halben‘ Sabehunbert 

innerer ae Einigkeit und — in Deutſ chland zum 

7 sr 

| u ine ee als seither emp, ———— 

a genau alles in Anſpruch — m 187, 
if ——— Doch fagt die Histor, Landgrav. Thuring. Eccard: 
Omnia quae' illius antea füerunt, restituit, eimque''donis regiis 
honoravit, et ad propria cum gloria redire permisit, Vergl. Mellie. 
chron. Austriac. chron, ee 1135. Bohem. chr, c. 62, Gau- 
fredi vita 8. Bernh, V, 1 1352. Codex Vindob. phil, No, 401, 
fol. 36, 37. 

1135. 
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1135. N feiner, Ausfdhnung, mit den. Sehen ki Koͤ⸗ 
nig Lothar einen Reichstag in ‚Magpeburg, auf welchem 
die Fuͤrſten den Landfrieden fuͤr zehn Jahre beſchwuren und 
ſich anheiſchig machten, daß. ſie alle von ihnen abhängige 
Perſonen zu einer aͤhnlichen Eidesleiſtung anhalten wollten. 
Die, hieraus entſtehende Ordnung und Einigkeit erhöhte fo- 
gleich. das aͤußere Anfehen des deutſchen Reiches. Aus vcht 
vor Herzog. Heinrich von Sachfen und, Markgraf A recht 
von Salzwedel, wagten die Slaven feine ‚Einfälle, in, die 
benachbarten anbfehaften; ‚Rönig Magnus, hatte fein zwei⸗ 
felhaftes Anrecht auf den daͤniſchen Thron durch eine kai— 
ſerliche ‚Betätigung? über. alle Zweifel zu. erheben geglaubt; 
Herzog Boleslav von Polen, zahlte, den, ſeit mehren Jahren 
— Zins, —— as — und Ruͤgen 

9 “r ‘ 
— Hei r > o1u bs. 3% :SINHTOGEST 

tot Seren ‚uordn 
2 Anderer hierin nicht zu ‚gedenken. 5“ 8 - 

2 Bei unbefangener Betrachtung hätte man es wohl für — S 
winn halten Eönnen, wenn die Dänen in einen engeren Bund mit den, 

ihnen verwandten Deutfchen getreten wären, um unter deren Beiftand 

gleichmäßig die Tyrannei der Häupter und die Willkür des Volkes zu 

- brechen und zu zügeln. Während jener Zeiten der Leidenſchaft ward 

aber dies Band von den Dänen in der Regel verfchmäht, und von 

den Deutfchen nicht auf annehmliche Weife dargeboten; und nur fn 

einer Richtung trafen beide Völker freiwillig zufammen, in ihrem Be: 

mühen die Slaven zu befiegen und zu befehren. 
[82 
G% 
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En überbrachten Geſchenke flr Lothar ud bie Fuͤrſten 
Mehr aber noch als ungeriſche Gaben und polnifche "Pelze, 
bewunderte man die Kunſtwerke aus edeln Metallen, die 

ungeriſche Ge⸗ 1135. 

nike, die unbekannten Gewürge, das "duftende 
Räucherwert?, welche der byzantiniſche Kaifer Johann der 
Komnene en ließ, als er einftimmig mit feinen’ Ber: 
bündeten, den Venetianern, zum Kriege gegen ihren: ge: 

‘ meinfamen Feind König, Moger von Apulien aufforderte. 
Dieſe Forderung ſtimmte fo ganz mit den Bitten des Pap: 

fies, Bernhards von Clairvaur, Roberts von Kapua und 
mit Lothars eigenen Abſichten uͤberein, daß erden Biſchof 
Anſelm von Havelberg nad) Konſtantinopel ſandte; welcher 
das — —— nicht bloß in — der ea Sur 

Keparffintige Geſpraͤche uͤber die suntsiften Theile der Kir: 
rue ‚ die Achtung der fpigfindigen' Griechen gewarn. 
So war alfo Deutſchland ganz von befreundeten: oder 

angefährfichen Nachbarn umgeben (demm auch Ludwig VI 
von Frankreich konnte/ wegen feiner Kraͤnklichkeit und fei: 
ner Fehden mit‘ einigen Großen, an’ feinen "auswärtigen 
Krieg denken), und mit gattz "anderer Macht Als’ das erfte 
Mal, Hoffte Lothar jeht in Italien für feine und des, von 
ihm befehlisten Papftes Rechte, "aufzutreten. Im Anguft 
des Jahres 1136 verſammelten fi ſich bei Würzburg? die Erz: 
Bifehdfe Adalbert don Trier, Bruns'von Koͤln und Konrad 
von Magdeburg, die Bifchöfe von Merfeburg, Halberftadt, 
Lüttich, Utrecht," Toul und Konftanz, die Herzöge Heinrich 
von Baiern und Konrad von Franken, der Mark raf Kon⸗ 
rad von Ba. anderer Bürften, Grafen, "Achte u. f. w. 

A ——— ng — m "Bildesb, ETW J— —— 
sereni, Otton. Fris. ehron. VII, 19. Auotar . ‚Gemblac, 

#2 Anmal, Bosov, Erfurt: Chron, 8, — NHiator. — 

Thür, Recard. 374. 

3 Miraei opera — I, 687, urt. 76. Gattula II, 28 
25 * 

1136, 
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1136. nicht zu gedenken. Sie zogen! faft ungehindert: über Tri 
dent. bis zu den xonkalifchen Ebenen am Po. Hier: faß 
der Kaiſer zu Recht uͤber groͤßere und kleinere Angelegen⸗ 
heiten, wobei der Erzbiſchof von Trier oft das Geſchaͤft 
eines Dolmetſchers uͤbernehmen mußte?: ein Beweis, daß 

Lothar. fein Italieniſch und ‚wahrfcheinlih auch fein La: 
fein verſtand. 

Klagen: der Lehnsherten, daß ihre Vaſallen die Lehn⸗ 
guͤter oft willkuͤrlich veräußerten ® „ wurden durch ein. be⸗ 
ſtimmtes Verbot dieſes eigenmaͤchtigen Verfahrens beſeitigt; 
Klagen der jetzt, wie immer, unter ſich uneinigen Staͤdte, 
ließen ſich dagegen dem Rechte nach ſchwerer entſcheiden, 
und die Ausſpruͤche faſt nie ohne Gewalt zur Bollziehung 
bringen. So erftritt Mailand* (welches durch die Vermit— 
telung Bernhards. von Clairvaux ſchon früher mit Inno— 
cenz und Lothar ausgeföhnt worden), zwar bie Achtung, von 
Cremona; weil aber, deffen Belagerung jeßt zu viel Zeit 
gefoftet hätte, begnügte man fi) mit dem Verwuͤſten der 
Feldmark. Turin nahm den Kaifer, obwohl ungern, Parma 
nahm ihn mit ‚großen Ehren auf; Pavia mußte fih, zur 
Strafe feiner Widerfeglichfeit, mit anfehnlichen Summen 
von härteren Strafen loskaufen; Piacenza ward erſtuͤrmt 
und Bologna (welches die geringe Macht Lothars bei deſ⸗ 
ſen erſter Anweſenheit verachtet, und ſich wiederum feind⸗ 

lich gezeigt hatte) erhielt den Frieden nur durch die Fuͤr⸗ 
yet Herzog von Baiern. Aus eſe — 

1 Wir üben das Singen, — Denboindie des san 

Zuges. ' Hu 
2 Landulph. jun. 44, 
3 Feudor. I, 52. Laepeyres über die libri feudorum a1. 

4 Landulph. jun. 42. Antichita Longob, milanesi IV, Diss. 32. 

Baronius zu 1134, 8. 5. Venedig fuchte und erhielt die Beftätigung 

feiner Rechte. Sanuto vite 491. Nach der Ausföhnung mit den Ho: 
benftaufen hatte Lothar ſehr freundlich an Cremona gefchrieben; jegt 

nahmen die Dinge eine andere Wendung. Cod. Vindob. Phil. No. 
401, fol. 38. 
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— ergiebt ſich genügend, daß diefer Roͤmerzug, 
_ wie die meiften, einem Sturme glich der die Luft reinigt mb manches Wbfe verilgt, aber auch nicht wenige je ſtoͤrt und Ieden zwingt, ſich vor ſeiner Macht zu beugen. ' 

Mit dem Anfange des Jahres 1137 theilte der Kaifer 
in der Gegend von Bologna fein Heer, und während er 
felbft über Ravenna, Sinigaglia, Anfona und Fermo bis 

1136. 

1137. 

zur Graͤnze⸗ des apuliſchen Reiches vordrang; zog Herzog 
Heintih uͤber den Apennin nah Tuscien', ſchlug den. Gra— 

fen Guido (welcher den Faiferlichen Statthalter Engelbert 
verdrängt hatte), eroberte Florenz, ſchatzte das "widerfpen- 
flige Lukka und vereinigte fich bei Groſſeto mit dem, don 
Pifa, — feinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte: —, herbei- 
eilenden Papfte Innocenz. Ein Streit, ob die, den Städten 
Biterbo und Sutri wegen ihrer Anhänglichit an’ den Ge⸗ 
genpapſt Anaklet, auferlegte Steuer dem Herzoge Heinrich 
nach Kriegsrecht, oder dem Papſte Innocenz als Landes: 
herren gebühre, ward zwar mit Lebhaftigkeit geführt, dann 
aber: kluͤglich beigelegt; weil ja, die Hauptfache noch zu thun 
übrig und Anaklet in Rom noch fo maͤchtig war, daß man 
diefe Stadt zur Seite liegen ließ und rail ax der apu⸗ 

liſchen Gränze zog 
Mit Wilhelm dem —— war im Jahr 1127 'der 

Stamm Robert Guisfards ganz ausgeftorben und alle Macht 
auf den tapferen und klugen Roger, den Brubersfohn Ro: 
berts, übergegangen. : Honorius IT belehnte ihn’ mit Apu— 
lien und Kalabrien, Anaklet war fein Schügling und’ Tieß 
im Jahre 1130 durch einen Kardinal den bisherigen Gra: 
fen zum Könige falben. Viele Barone, unter" ihnen Ro— 
bert von Kapua, Sergius von Neapel u. A. waren aber 

1 Mon, Weingart, 783 behauptet, Heinrich habe Tuscien von Ro: 
thar zu Lehn erhalten, — kam er nicht zu FO Be. — 
Fioravanti 177. 

2 Dandolo 277, Robert, de Monte zu 1138, * May 1134 
hatte Innocenz in Pifa eine Kirchenverfammlung gebalten. 
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1137. mit dieſer Erhebung des. früher Gleichgeftellten und mit 
feiner, ftrengen Herrſchaft fo. unzufrieden, daß fie Fehde er- 
hoben, und. (weil, ihre Macht nicht. ausreichte) fi ich an 2o: 
thar und Innocenz wandten, welche ihnen das Beripersien ; 

nachdruͤcklichen Beiſtandes sertheilten 7 
Als König Roger von) der Gefahr. Nachricht: —— 

welche groͤßer und ſchneller als er ‚geglaubt hatte, auf ihn 

eindrang, ‚bot. er anſehnliche Summen fuͤr die Erhaltung 
des Friedens; aber ohne dieſen Antrag zu heruͤckſichtigen 
drang Lothar uͤber Pescara, Herʒog Heinrich uͤber Ceperano 
in das apuliſche Reich ein“ Jenem ergaben ſich, theils 
gutwillig, theils gezwungen, alle Staͤdte der Seekuͤſte bis 

Bari; dieſer nahm ©. Germano ſetzte den Herzog Ro— 
bert wieder in Kapuag ein, begruͤndete die Herrſchaft von 

Innocenz in Benevent und vereinigte fich, über, Troja zie— 
hend, am 2öften May 1187 vor Bari mit, dem Kaiſer. 
Roger‘ hatte gehofft die. ‚ wichtigften Orte mit. feiner Macht 
decken zu Fönnen; weil fich aber viele Einwohner des Lan⸗ 

des den Feinden. anſchloſſen, To reichte Widerſtand an ein; 
zelnen Stellen und in einer beſtimmten Richtung nicht aus; 
und, eben deshalb wollte er ‚feinen zweiten Sohn dem Kai: 
fer als Gap ftellen, fofern er den erſten mit Apulien be⸗ 
lehne. Im Gefuͤhle ‚der Uebermacht ward aber auch dieſer 
Vorſchlag zuruͤckgewieſen, Roger aus einer Bergſtellung 

nach der anderen vertrieben, ja zur Flucht nach Sicilien ges 
zwungen und allmaͤhlich Bari, Neapel, Amalfi und Sa: 
lerno erobert. Nur ‚noch, ‚eine. geringe Anftrengung fehien 
noͤthig, um. ‚ganz ‚Italien: wieder mit dem roͤmiſch⸗ deutſchen 
Reiche, zu; vereinigen, Alles verſprach mehr als je den gluͤck⸗ 
lichten ‚Erfolgs und. doch entwickelte ſich ſchon in demſel⸗ 

1 Siehe ‚die Beilage uͤber die. Geſchichte der Normannen. 
2 Alber. 277. Auctar. «Gemblac, ‘Falco Benev. Ohron. mont: 

sereni. Giulini 353. Luͤnig Neichsard). Spic. eccl. von Stabilo 

urk 13. — Das apulifche,. oder. — sg iſt die rei Be 
nennung in jener. Zeit. Is 
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ben Augenblide Manches, was vom. dem faſt — 1137. 

— wieberum entfernte. 

‚Die Grauſamkeit, mit rat un man N aaa Solde- 
— insbeſondere Saracenen getoͤdtet und ſogar Bürger‘, 

welche ſich vertheidigten, verftümmelt hatte, erſchreckte aller⸗ 
dings im Anfange; allmaͤhlich aber erzeugte dies Verfah— 
ren doppelten Haß bei den Abgeneigten, es verwandelte die 
Anſicht und Stimmung, ſelbſt der guͤnſtig geſinnten Ein⸗ 
wohner. Und in dieſer Lage, wo. eine. flarke Kriegsmacht 
zur Erhaltung des Gehorfams und der Ordnung unentbehr- 

üch war, drangen die Deutſchen mit ſolcher Heftigkeit auf 
die Ruͤckkehr, daß ſie einen Aufſtand gegen den Papſt, die 
Kardinaͤle und den Erzbiſchof von Trier begannen, weil die— 

fen die Verlängerung des Krieges zur Laſt gelegt wurde. 
Zwar ftillte Lothar. durch, Strenge, diefe ‚Unruhen; aber die 
Gefinnungen blieben unverändert, und felbft Herzog Hein⸗ 
rich vereinte. fich ‚(wie Einige behaupten, durch Rogers Ge 

+ Schenke bewogen) mit „denen, welche, einem. längeren Auf: 
enthalte. in diefen Gegenden widerfprathen, Zu diefen Uebel: 

ſtaͤnden und Hinderniffen kam endlich, auf ganz natürliche 
Weiſe, auch noch Streit: zwifchen. dem Papfte und dem Katz 

fer; indem jener. „bie geiftlichen, «Diefer die weltlichen An— 
fprüche in den Vordergrund ftellte. Lothar z. B. ließ un: 
ter feinem Borfige eine zwiflige Abtswahl in Montecaſſino 

‚ prüfen und ſchrieb faſt die Bedingungen vor, unter. wel: 
chen das, „lange, für Anaklet flimmende Klofter zu Gnaden 
————— ſey; er behauptete, Salerno gehöre dem Reiche, 
nicht der Kirche; — ja, die, Belehnung uͤber ganz Apulien 
ſtehe, troß allen Eingriffen der Päpfte, urſpruͤnglich und 
allein dem Kaiſer zu. Nach langem Zögerh verglich man 
fih dahin: der Kaifer und der Papft ertheilen dem Gra— 
fen Rainulf gemeinfhaftlih die Belehnung über Apulien, 

in * — ae 

1 Das Scioß von Bari warb verbrannt. 8, Pantal. Chron. 
Würdtwein, 

? Cinnamus 40. 

⸗ 
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1137, behalten’ fich aber’ vor, ihre Anrechte Fünftig volftändiger 
nachzuweifen; Robert wird in Kapua wieder eingefeht; Bes 
nevent verbleibt dem "päpftlichen Stuhle und ft frei von 
der Verpflichtung, den benachbarten Baronen oder den Nor: 
mahnen Zins oder Abgaben irgend einer Art‘ zu ent: 
Die Barone beſchwuren dieſe letzte Entfcheidung”. 

Sp ſchienen denn, ‚weil mit Rogers RR “ Ana: 
Elet feiner einzigen Ste‘ beraubt, und Innocenz von Ro: 
thar ſelbſt nach Rom —— ward’, alle Zwecke des 
großen Unternehmens glücklich erreicht, und. es Tieß fich 
vorausfehen daß der Kaifer, nach fo ruhmvollem italienifchen 
Züge, in Deutſchland mit größerem Nachdrucke werde auf 
treten Fönnen als manche feiner Vorgänger. Solcher Hoff: 
nung’voll, erreichte er über, Bologna und Verona die Stadt 
Zrident, feterte hier das Feft des heiligen Martin, "erkrankte 
aber dann auf den tyroler Gebirgen‘, "welche ‚Stalien von 
Deutſchland trennen; und ſtarb am dritten December 1137 
in einer niedrigen Hütte zu Breitenwang* oberhalb Hohen: 
ſchwangau. Graf Wittefind von Waldeck brachte ſeinen 
Leichnam nach Deutfchland, und im Kloſter Lutter hielt 
ihm ſeine Gemahlinn Richenza ein feierliches Begraͤbniß. — 
— — der Tod * J gweiundſechig⸗ 

9 

er — * 

N 20, "Otton. Fis, ah, yıl, 19. J— | 

2 Ob Lothar die Stadt betrat, oder von Tivoli aus vorbeizeg, if 
zweifelhaft." Chron Sicardi 596. Chron. Cävense — ‚ Camille 
Peregr. series abbat, cassin. 223, BET, 

3 Ursperg. 'chr. 291. Monach, Weing. 789, Child Saxo. 

Annal. Saxo. Dodechĩm Hildesh. "ann, Ohron. mont, sereni,., Bo- 
sov. annal. Dandolo 2718. Magdeb. chron. 329. Wirzburg. chron, 
460;; — hron. VII, 20. Order. Hi 314, — gu * 

—— 

4 Bet Fuͤſſen, — Inn und Lech. Wien. — LXII, 126. 
Hormayr Beiträge zur Geſchichte Heinrichs des Loͤwen 12. 

5 Waldec. chron. 809. 

6 Lerbeke 524, Alber. 281 
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B rigen Mannes fey um fo weniger ein großer Verluft, da 1138. 
feine frühere" Thätigkeit gegen Heinrich V und feine fpätere 

Nachgiebigkeit gegen den Papft, in weltliher und kirchlicher 
Sinſicht gleich unvortheilhaft gewirkt “und bewieſen habe, 
daß er weder die Pflichten eines Unterthans, noch eines 

Kaiſers zu üben verſtanden. — ‚Günftig Gefinate ſprachen 
dagegen: er war ſtets tapfer ‚und thaͤtig, unterdruͤckte (ſo⸗ 
bald es in ſeiner Macht ſtand) viele innere Fehden, min⸗ 

derte den Drud des Volkes und erweckte die, nur zu ſchnell 
wieder verſchwindende Ausſicht, daß ein kraftvolles Kaiſer— 
thum möglich ſey, ohne Streit mit der roͤmiſchen Kirche. 
Das aber war jetzo die Haupffrage: wer dem führe: 
loſen Kaifer auf dem Throne folgen folle? Niemand’ fchien, 

Niemand glaubte dazu mehr Recht zu haben, als Herzog 
Heinrich von Sachſen und Baiern. „Seine Macht (dies 
wurde behauptet), welche fi ich von der Oſtſee bis zum adria⸗ 
tifchen Meere, ja bis tief in Italien hinein erftredfe, ſey bei 
weitem größer als die irgend eines anderen Fürften ; daher 
werde Heinrich,’ als ein wahrer Kaifer, im Inneren Orb: 
nung und Gehotſam erhalten und über aͤußere Feinde ob⸗ 
ſiegen koͤnnen. Wer aber jenes Machtverhaͤltniß nicht fuͤr 
entſcheidend halte/ der möge ſich erinnern daß der Herzog 

die Reichskleinode befiße, daß er als Schwiegerfohn Lothars 
Erbanſprüche auf die Herrfchaft machen könne, und fich 
endlich uͤberall (zuletzt auf dem italienifchen Heereszuge ) 
durch Muth und Geſchicklichkeit vor Allen ausgezeichnet und 

um das Vaterland die größten Werdienfte erworben" habe.” 
Je mehr ‚Gericht nun Heinrich ſelbſt auf dieſe Anſichten 
und Gründe legte "je weniger er im Gefühle feiner Macht 
der Kürften und Prälaten gu bedürfen glaubte, je beftimm- 
ter er dieſen zu erkennen gab daß kein Thronbewerber bie 
Vergleichung mit ihm auchatte ‚ je deutlicher er voraus⸗ 

1 Multis * animosus et devalin; omnes despiciens, nulli 
pro regno supplicare —J—— Alber, 283, 285, ger nen con- 
eil. IIT, 340, 
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1138. feßte man müffe ihn wählen: deſto beforglicher und ihm 
abgeneigter : wurden viele Reichsſtaͤnde. Dieſe fprachen : 
„man fol den Herzog Feineswegd um feiner großen Macht 
willen erwaͤhlen, fondern vielmehr ausfchließen: denn da 
fein Hochmuth, feine Verachtung aller Uebrigen. ſchon jekt 
jedes billige Maaß überfteigt, fo wird. er, nach der Erhe⸗ 
bung zum Koͤnige und Kaiſer, das freie Deutſchland in ein 
Land von Sklaven verwandeln. Beſſer iſt es, für die Er- 
haltung der. alten Rechte nötbigenfalls Eimapfen, als fie aus 
Scheu vor einem: möglichen Kampfe von. vorn ‚herein preis- 
geben. Der: zufällige Beſitz der Reichskleinode giebt Feine 
Anfprüce, und. aus der Verwandtfchaft Heinrichs mit: Lo- 
thar ſollten am wenigften feine. Freunde, Erbrechte herleiten. 
Sofern fie, nämlich Deutfchland als ein Erbreich betrachten, 
das ſelbſt durch weibliche Linien koͤnne uͤbertragen werden, 
raͤumen ſie das unzweifelhafte Anrecht der Hohenſtaufen auf 
bie Koͤnigswuͤrde ein, welches nur durch widerrechtliches Ein⸗ 

dringen Lothars unterbrochen wurde, ‚jeßt aber: wieder her⸗ 

zuſtellen iſt, Welche Anficht man aber auch hierüber hege, 
leugnen; kann Niemand: daß der, wegen. feiner angeblichen 
Tuͤchtigkeit geprieſene Herzog, von Sachfen und Baiern, an 
feinen nächften Verwandten A den hohenſtaufiſchen Bruͤdern, 
aus Gewinnſucht zum Verraͤther ward und immer nur an 
die Erhoͤhung ſeiner Macht, nicht aber an das Recht und 
daß wahre Wohl des Vaterlandes gedacht hat.“ Ua In 
So geſtalteten ſich die Anſichten der Parteien. in Deuſch⸗ 

land, und jede hoffte, der Papſt werde mit ‚feiner gewich- 
tigen, ‚Stimme auf ihre Seite: treten. Heinrichs Freunde 

nämlich. meinten:, „die Erinnerung an das, gegen: Re 
immerbdar. feindliche Benehmen 7 franiſhen Kaiſer und die, 
ſchon kund gewordene, gleiche Sinnesart ihrer Verwandten, 
der Hohenſtaufen, muͤſſe den Papſt von jeder Gemeinſchaft 
mit dieſen zuruͤckſchrecken; waͤhrend Lothar und fo viele Wel- 
fen fich die größten Verdienſte um die Kirche erworben und 
insbeſondere fuͤr Innocenz mit einem faſt uͤbertriebenen Ei⸗ 
fer gewirkt hätten.” Aber der Papft behielt weniger, die 

te le 
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g — und ſeine perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe, als die 1138. 

 Bukunft und das Wohl der Kirche im Auge: „ein beutfcher 
Rönig, "welcher von der. Dftfee bis Tuscien herrſche, die 

mathildiſchen Güter beſitze, Anfprüche auf Neapel mache 

und im Kirchenftaat erhobene Abgaben. fon als Herzog 
fuͤr ſich verlangt habe, ‚könne unmöglich ein uneigennüßiger, 
nachgiebiger Schutzherr des römifchen Stuhles werden; mit- 

hin fey es weit gerathemer, ftatt des ftolzen, anmaaßlichen 
Heinrich, den, gegen. Prälaten und Fürften fo berablaffen- 
den, gegen den Papft.fo demüthigen Herzog Konrad! auf 
den Thron zu feßen, und dadurch ein: Gleichgewicht der 

Macht in Deutichland wiederum herzuftellen,” —  Diefen 
Anſichten gemäß, gab Innocenz feinem Gefandten, dem Kar- 
dinal Dietwin Auftrag und Vollmacht, und mit ihm ver 

einigten ſich (der Stuhl) von Mainz war erledigt) fogleich 
die Erzbifchöfe von Köln und Trier? nebſt einigen anderen 
Bilhöfen. Ungeachtet diefes günftigen Anfangs, erfchien es 
aber noch immer unmöglich den. Herzog Heinrich: durch Ge: 
walt zu fchredien, oder durch Lift zu täufchen, oder in Guͤte 
abzuweifen: nur eine geſchickte Verbindung aller dieſer Mit- 

tel (davon uͤberzeugte man. fich) koͤnne zum Ziele ‚führen. . 
Die Kaiſerinn Richenza, Lothars Wittwe, welche ſchon 
früher fo vielen Theil an den Geſchaͤften nahm, ſchrieb (des 
Beiſtands ihres Schwiegerfohnes gewiß) aus eigener Macht 
einen Reichstag auf den zweiten Februar 1138 nach Quebd- 

linburg aus; fand aber unerwartet an dem Markgrafen Al: 
brecht einen fo heftigen Gegner, daß er ihr nicht allein den 
Einzug in Quedlinburg verfperrte, fondern auch mehre ihrer 
Belibungen mit Feuer und Schwert verwüftete. — Albrecht 
der Bär und Heinrich dergStolze waren Beide Enkel des 
legten —— — Magnus von Sachſen; jener 

1 &o hatten ſich Heinrich und Konrad auf und ſeit dem’ arten 

ſchen Zuge immer gezeigt. 
2 1136 Hatte Immoceng den Erzbiſchof von Trier zum Legaten uͤber 

faſt ganz Deutſchland ernannt. Lünig spieil. ecel, von Trier, Urt. 29. 
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1138, indeß von der älteren Tochter Eilifa, diefer von der juͤn⸗ 
geren Wulfhilde * Albrechts Vater, ) Graf: Otto von Aska⸗ 
nien, hoffte feinem Schwiegervater im Herzogthume Sach: 
fen zu folgen, "aber Heinrich V gab es an Lothat von 
Supplinburg. "Ein zweites Mal'fah ſich Albrecht gefäufcht, 
als Lothar nach feiner Erhebung auf den Thron), das Her: 
zogthum® nicht ihm, fondern “Heinrich dem Stolgen ver: 
lieh. Mit Gewalt war gegen. diefe Mächtigen fo wenig 
etwas auszurichten, daß es Albrecht noch für einen großen 
Gewinn "halten mußte, als ihm der ‚Kaifer, nach dem Tode 
Konrads von Plöskau, im Sahre 1133 die ſaͤchſiſche Nord⸗ 
mark mit dem! Hauptorte Salzwedel überließ?. Jetzt aber, 
nach dem Tode Lothars und dem ſchon bemerklichen Wie: 
derauftreten der Hohenſtaufen, hielt es Markgraf Albrecht 
fuͤr gerathen, ohne Verzug feine alten Anſpruͤche auf Sach⸗ 
fen, mit’ "Gründen und mit * Waffen in * vr r ‚gel: 
— zu machen. ER: 
Allerdings war dies den Sopenftäufen * ihreu Freun⸗ 

den ſehr willkommen; ſie mußten aber deßungeachtet vor⸗ 
ausſehen: bei einer ruhigen, geſetzlichen, allgemeinen‘ Wahl 
werde ſich die Mehrzahl der Fuͤrſten für Heinrich‘ erklären. 
Anftatt daher den, auf Pfingften nah Mainz berufenen 
Reichstag abzuwarten, verſammelten ſich die Herzöge Kons 
rad und Friedrich, die Erzbifchöfe von Trier und Köln, der 
Bifchof von Worms, der papftliche Geſandte Dietwin und 
wenige Andere in ‚Koblenz und wählten am 22ſten Februar 
1138 —* * ——— Am —— —*— —* 

1 tel — zu 1106 und Anogym, nd Guelf., Allen —— 
voran, Helmold I, ‚35 die. Eilike. — Ueber Albrechts „frühere Ber: 
hältniffe zu den Oobenttaufen fiebe Stenzels belehrönde Erörterun: 

gen, im Archive für — in V, 744 und — Ge⸗ 

ſchichte von Preußen J, 24. 2 

2 v. Raumer ältefte Geſchichte Churmart ©. 30. 

3 Alber. 281; Nach) Tolner 292 war Pfalzgraf Wilhelm — * * 

Wahl. Treskow de rebus a Conrado III geatän, —— 
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im (da Mainz, wie gefagt, serledigt und der Erzbiſchof 1138. 
von Köln noch. —* Pallium Mu) ker on — 

in Achen. 1 
Sobald bie ſachſiſchen und baierifäjen Sürfen, ade 

in Koblenz und Achen nicht gegenwärtig, ja nicht einmal 
dahin geladen: waren, von diefen Ereigniffen Nachricht be _ 
kamen, erhuben ſie laute Klage, nannten die Wahl einfeis 
tig, erſchlichen, geſetzwidrig und: wollten Gewalt mit Gewalt 
vertreiben. Allein die: Anhaͤnger der Hohenſtaufen hielten 

die diesmalige Verletzung dev Formen, wo nicht für gerecht- 
fertigt, doch fuͤr entſchuldigt; durch die, liſtige und gewalt⸗ 
thaͤtige Art; wie: ihre: Gegner bei der Wahl Lothars vorge: 
- fehritten. waren. Auch minderte fi das, anfangs große 
_ Bertrauen Heinrichs auf feine Macht: ; Denn nach jenem 
erſten, kuͤhnen Schritte der Wahl, faßten Viele den: Muth 
ihre heimliche: Weberzeugung auszufprechen ! ; des Karbinals 
laute Erflärung daß der Papft, das römifche Volk, ja ganz 
Stalien für Konrad ftehe, beftimmte manchen. zweifelhaft 
Gefinnten; der neu erwählte Erzbifchof von Mainz endlich, 
Adalbert Graf, von Saarbrüd?, war ein Schwager Herzog 
Friedrich’, und damals ein eifriger Anhänger der Hohen: 
ftaufen. Am neunten April finden wir,: außer den oben 
Genannten, in Köln ſchon um Konrad verfanimelts-bie 

Biſchoͤfe von Utrecht, Lüttich, Cambrai, Met, Würzburg, 
Münfter, Dsnabrüd, Halberftadt, den Herzog Walram 
von Niederlothringen, den Pfalzgrafen Wilhelm, die Gra- 
fen von Namur, Kleve, Zuͤtphen und Rinek. Zwar erhu⸗ 
ben Markgraf Konrad von Meißen, Pfalzgraf Friedrich, 
Graf Rudolf von Stade und Andere, auf Antrieb Richen: 
zend, Krieg gegen Albrecht den Bären’; fie wurden aber 

en — = * 

VE 

1 Otton, Fris, chron. VII, 22. 

2 Chronogr. Saxo. Miraei op, dipl. I, 387, urk. 50; p- 5», 

Urf. 40, ! 

3 Dodechin zu 1138, 
4 Annal. Saxo, 
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1138. bei Mimirberg gefchlagen und, ehe Heinrich. der Stolge (wel: 
cher eine fo rafche und entſcheidende Wendung der Dinge 
durchaus nicht erwartet hatte) fich rüften, ja nur entſchlie 
Ben konnte, erſchien Konrad mit großer Pracht "und von 
den meiſten Fürften und Bifchöfen begleitet, zu Pfingften 

- in Bamberg. Auch die fächfifchen Großen und felbft Ri: 
chenza unterwarfen ſich hier dem Könige, und am PRO: 
des Reichstages fehlte nur noch Herzog Heinrich L 

Durch vielfache Verfprechungen und Aneebiekungeh Kon: 
vadst, ließ fich jener um ſo cher: zur. Herausgabe der 
Reichekleinobe bewegen, da die Krone ohnedies für ihn 
verloren war; und er glaubte, nach einer folchen Ber: 
zichtung auf neue Rechte und "Würden, muͤßten unbe: 
denklich alle früheren: unverkürgt bleiben. " Damit ver je 
doch. nöthigenfalls das Seine: vertheidigen könne, erſchien 
er in Augsburg: (wo Über ‚alles Streitige ein letzter Ver: 
gleich‘ abgefchloffen werden follte) mit ſo zahlreicher Kriegs: 
mannfchaft, daß der König hierin); wenn nicht einen Frie- 
dendbruch?, doch eine anmaagliche Drohung fah und in ſei⸗ 
nen feindſeligen Planen eher beftärkt, als davon abgeſchreckt 
wurde, Er erklaͤrte naͤmlich jetzt rund heraus? fuͤr die 
Ruhe und Drdnung im Reiche ſey Heinrich des Stolzen 
Macht viel zu: groß und gefährlich, / Kein Fuͤrſt duͤrfe, nach 
altem Geſetze und Herkommen, zwei Herzogthuͤmer zugleich 
‚befigen®; und überdies habe Albrecht der Baͤr auf das Her— 
zogthum Sachſen, wo nicht größere, doch gleiche Anſpruͤche; 
nach Lehnrecht aber, welches hier entſcheide ſtehe dem 
ng die. un we " vs Re 

x 3. 109 N 

7 J 

Y (? 6) 
.s to IR! i rt rin? 
Ri - z f13 - 313323 113% ann un7; 

> 

ı Otton. Fris. — 23. 

2 Stetten Geſchichte von Augsburg I, 87,€ 

- ‚n& Weingart. mon, 789. Ursperg, chron, 292. Dandolo 979, Es 
H nicht unwahrſcheinlich, daß Heinrich erſt nach Lothars —— ganz 

zum Beſitze des Herzogthumes Sachſen kam, und inſofern waͤre es 
als ein neues Ereigniß zu betrachten. Orig. guelf. n 30 Mas- 
cov. comment, III, 325. 
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einig: „er fey durch Kaifer Lothars Entfeheidung ı in 2138, 
gi rechtlichem Beſitze, und die gleichzeitige Uebernahme zweier 
GSerʒogthuͤmer weder unerhoͤtt, noch der mine des gerne 

—— 
Mehrtaͤgige — führten: nich * ‚Biele, 

—— nur zu größerer Erbitterung; fo daß der Koͤnig 
fürchtete, Herzog Heinrich, der mit großer Macht am Lech 
ftand, werde ihn in Augsburg überfallen und gefangen 

nehmen. Deshalb ftellte fich jener, als wenn er: Abends 
wie gewöhnlich zu Bette gehe, eilte aber in der Nacht mit 
wenigen Begleitern nah Würzburg, ſprach hier die Acht 

Aber Heinrich den Stolzen vaus und übertrug, auf einem 
zweiten Reichstage in Goslar, das Herzogthum Sachfen 

an Albrecht den Bären. Mit großer Thätigfeit eroberte 
dieſer Limeburg, Bremen, Bardewif und das ganze weft: 

lihe Sachſen, vertrieb den Grafen Adolf aus Nordalbin: 
gien, befegte Siegberg und übergab diefe Gegenden zur 
Aufficht an Heinrich von Badevid, den ns der 
—* von Rageburg'.  ; 

Gleichzeitig hatte der Krieg auch in Sidpeutfehland be 
— aber Heinrichs Verbuͤndeter, Konrad von Zaͤringen 
(obgleich ein fo tapferer als reicher Fürft?) warb von Her: 

30g Friedrich dem Hohenftaufen dergeftalt gefchlagen, daß 
er binnen kurzer Beit Freiburg, Bäringen, den Breisgau, 
Zürich, ja faft alle Befigungen in Burgund verlor umd fich 
unterwerfen mußte. Noch nachtheiliger für Heinrich ward 
ed daß ihm der König (um den beharrlichen Ungehorfam 
zu firafen, oder die Acht im allgemeinften Sinne zu voll: 
ziehen) jetzt auch das Herzogthum Baiern abfprach?, und 

1 Helmold I, 54. Heinrid) von Bardewik. Lerbeke 500. 

2 Schöpflin, Histor, Zaring. Badens. I, 114, 
3 Entweder nahm man an, baß aus der Aechtung der Verluſt beis 
der Hetgogthlimer folge, oder Konrad fchritt aus eigener Macht und 
nad Kriegsrecht vor. Won rechtlichen Verhandlungen auf einem be: 
fonberen Reichetage, finden fich Beine Spuren, fofern man nicht glaubt, 
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1138, feinem eigenen Halbbruder, dem Markgrafen Leopold V 
von Defterreich, verlieh welcher auch fogleich Negensburg,; 
dann die Gegend bis "zum, Lech, endlich" faſt das ganze 
Land unterwarf und durch feine Tuͤchtigkeit die Geneigten, 
wie die Abgeneigten, in Ordnung zu halten wußte, "Bin: 

1139, nen kurzer Friſt war Herzog Heinrichs des Stolzen Furcht: 
bar große: Macht fo. gänzlich gebrochen worden, daß er, 
nur von vier getreuen prä — * — ent⸗ 
fliehen mußte! ala. | ua 

Dies fey, fo — ‚Heinrichs Gegner, Die glückliche 
Folge von dem; endlich zurudigefehrten Anſehen des: Königs 

und der: Geſetze; es ſey, fo Elagten feine Freunde, bloß die 
Folge unrechtmaͤßigen Haſſes und verwerflicher Habſucht 
Keine dieſer Anſichten moͤchte ſich in ihrem ganzen Umfange 
rechtfertigen, jede indeß mit Gründen unterſtuͤtzen laſſen. Ei— 
nerſeits naͤmlich konnte man anfuͤhren: „der Reichsverband 
und das Geſammtwohl muͤſſen leiden, ſobald die Macht ein⸗ 
zelner Fuͤrſten uͤber die Koͤnigsmacht willkuͤrlich hinausreicht; 
und wenn auch einige Male zwei Herzogthuͤmer in einer 
Hand vereinigt waren, ſo widerſprach dies doch ganz der 
Grundanſicht von Stamm= und Volks⸗Herzoͤgen, ſuͤhrte zu 
den oben angedeuteten Folgen und: ward von jedem ‚eins 

ſichtsvollen Koͤnige als ein zu vertilgender Mißbrauch bes 
trachtet und behandelt. Bei der Uebertragung Sachſens an 
den Herzog von Baiern beruͤckſichtigte Lothar nur ſeinen 

Ehrgeiz und ſeine augenblicklichen Zwecke, nicht das dauernde 
Wohl des Reiches, nicht die Anſpruͤche Albrechts des Baͤ— 
ren; er und Heinrich der Stolze verfuhren wider die Ho— 
henſtaufen ganz nach den Grundſaͤtzen und mit den Mitteln, 
welche dieſe, bei veraͤnderten Umſtaͤnden, nunmehr gegen den 
letzten geltend machten. — Hierauf ließ ſich erwiedern: 

daß Otto Fris. VII, 23 Baiern meint, , wenn ı er — Hein. 
richen in Negeneburg. ducatus abjudicatur. &iehe Star ‚Seins 
rich der. Löwe, 49... . ———— a re 

1 Auctar. Gemblac. Ghran: J sereni,;, N EREN RICH ORREOT 
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sit nicht ruͤhmlich und, des daraus entftehenden Haſſes 1139 
wegen, nicht einmal Flug, nach früher getadelten Grund» 
 fägen felbft zu verfahren; und wenn die Einwirkung der 
Könige durch übermächtige Fürften auf nachtheilige Weife 

leidet, fo wird fie noch mehr untergraben, wenn die Könige 
felbft Handlungen und Befchlüffe ihrer Vorgänger, ohne 
genügenden Grund vernichten wollen. Lothar hatte das 
Recht, das Herzogthum Sachſen nach feinem Gutdünfen 

zu verleihen; Albrecht dagegen hatte Feine oder doch Feine 

überwiegenden Erbanfprüche, und wurde nachmals (denn 
eine genaue ZTheilung eines Herzogthumes, widerfpricht 

allen Grundfägen) durch die Nordmark genügend entſchaͤdigt. 
Zugegeben aber daß Heinrichs Macht, oder fein Benehmen 
beſchraͤnkende Maaßregeln nöthig machte; fo hätte man 
doch den erften Fürften des Reiches nicht ohne gehörige 
Ladung und Verantwortung, mit Verlegung aller Formen 
und ohne Befragung der meiften Fürften ', ächten und cines 
Herzogthumes verluftig erklären follen. Am wenigften end⸗ 
lich läßt ſich rechtfertigen, daß der König Baiern nicht etwa 
bloß angreift um Gehorfam gegen feinen erften Spruch zu 
erzwingen; fondern uneingedenk der obigen, von. ihm. felbjt 
auögefprochenen Grundfäge, Heinrich den Welfen auch die: 
ſes zweiten Herzogthumes willkürlich beraubt. Nicht den 
Herzog follte man alfo, wegen eines nur möglichen -Miß: 
brauches feiner gefesmäßig erworbenen Macht, verfolgen; 
fondern dem Könige entgegentreten, welcher durch zweideu: 
tige Mittel die Krone gewann und auf verwerfliche Weiſe 
feine Rechte erhäht und geltend macht.” 

Die Folgen diefer Anfihten und Betrachtungen, und 
die Furcht vor einem zu großen Uebergewichte Föniglichen 
Einfluffes, zeigten fich fogleich darin, daß auf einem Reiche: 
tage in Goslar (um Weihnachten 1138) einige Fürften aus: 
blieben, andere übel gelaunt waren, und weber bier, noch 

le 

1 Wie viel vorfichtiger und rechtlicher verfuhr Friedrich I gegen ben 

* Heinrich den Loͤwen! 

24 
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1139. ſechs Wochen ſpaͤter in Quedlinburg', erhebliche Beſchluͤſſe 

zu Stande kamen. Die eingeſchreckten Freunde Heinrichs | 

des Stolzen faßten wieder Muth, viele folgten ihm in 
Pilgerfleidern nah) Sachſen; und mit Hülfe diefer fo tüch- 
tigen ald treuen Mannen, verjagte er Albrecht den Bären 
aus feinen Eroberungen, brach viele feiner Schlöffer und 
zwang ihn, bei dem Könige felbft Hülfe zu fuchen. — 
Diefe, von einem fcheinbar vernichteten Gegner, fo uner: 
wartet hereinbrechende große Gefahr, einigte von neuem 
alle Anhänger Konrad. In Begleitung der Erzbifchöfe 
von Mainz und Trier’, der Bifchöfe von Speier, Worms, 
Würzburg und Zeiz, der: Aebte von Fulda und Hirfchfeld, 
der Herzöge Sobieslan von Böhmen und Albrecht von Sach: 
fen, des Markgrafen Leopold von Defterreich, des Land 
grafen von Thüringen u. A., 309g er mit. Heeresmacht bis 
Haröfeld an der: Fulda; während Herzog Heinrich, ber 
Erzbifchof von Magdeburg und andere fächfifche Fürften bei 
Kreuzburg an der Werra lagerten. Mehre angefehene Mans 
ner im Heere des Königs, felbft Erzbifchof Adalbert von 
Mainz’, drangen auf Krieg und Schlacht; dennoch brachte 
Albero von Trier vendlih Freunde wie Feinde zum Ab: 
fchluffe eines Waffenftiliftandes bis Pfingften des nächften 
Jahres. Nicht bloß aͤchte Gründe, 'hergenommen von der 
Berwerflichkeit inneren Krieges, der Ungewißheit des Aus: 
ganges u. f. w., hatte der: Eluge Erzbifchof hiebei für feine. 
Anficht aufgefteltz fondern (wohl wifjend, daß aͤußere 
Kunftmittel oft. Eraftiger wirken) auch mehre Fuder Wein 
mitgebracht‘, deren großmüthige Vertheilung unter viele, 
befonder& unter die fachfifchen Fürften, nicht weniger die 
Gemüther bewegte, als feine geiftliche Beredfamfeit. Ob 

1 Annal, Saxo. 

2 Mascov, comment. II, 124. Bohem, chron, Ludw. 268, 

3 Adalbert zeigte fich ſchon jest zweideutig, — Bosov. ann. A 
de Landgr, Thur, Eccard. 375. | 

4 Gesta Archiep. Trevir. in Martene coll, IV, 200, 
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anderweite Milde die Sachfen nachgiebiger machte; fo blieb 
doch Herzog Heinrich im Beſitze faft des ganzen Landes, 
und hoffte vor dem nächften Reichstage in Worms (wo 

> mar feine Anfprüche entfcheiden wollte) auch Batern wieder 
zu gewinnen. Da erkrankte er unerwartet in Quedlinburg, 
ftarb*, fieben und dreißig Iahre alt, am 20ften Dftober 
1139, und ward im Klofter Kutter üben feinem Schwie: 
gervater Lothar begraben. 
Sobald Albrecht der Bär hievon Nachricht "erhielt, 
fhrieb er einen Landtag nach) Bremen aus, und meinte: 

- er Eönne das Herzogthum Sachſen nunmehr, ohne Wider: 
ftand und ohne Rüdficht auf einen anderweit zu erwarten: 

PMechtsfpruch, leicht in Befis nehmen. Verwandtſchaft 
und Belehnung begründe nämlich genügend feine Anfprüche 
und Heinrichs des Stolzen einziger, erſt zehnjähriger Sohn 
Heinrich (nachmals der Löwe zubenannt?) koͤnne ihm auf 
keinen all widerftehen. Zweierlei aber hatte Albrecht nicht 
gehörig in Anfchlag gebracht: erftens, daß die Treue Achter 
Lehnsmänner mit der Hülfsbedürftigkeit ihrer Lehnsherren 
waͤchſt; und zweitens, daß Gertrud, die Mutter des Kna— 
ben Heinrich und feine Großmutter Richenza*, Frauen waren 
von männlichem Muthe und männlicher Thätigkeit. Anftatt 
alfo in Bremen die gehoffte Aufnahme zu finden, ward 
Albrecht von Feinden fo umtingt, daß er nur mit Mühe 

1 Plus mansuetudine ipsius, quam armis inclinantur. Alber, 385. 

2 Chron, mont, sereni. Monach. Weingart. Otton, Fris. chr. 

VII, 27. Einige ſprechen ohne allen Beweis von Gift; richtiger fagt 
vielleicht das Auctar, Gemblac., er fey geftorben: irremediabili morbo 
tristitiae, 

3 Heinvid) ber Löwe war geboren 1129 (Chron. Lubec. ap. Fellerum) 

in Ravensburg. Hormayr Beitrag zur Geſchichte Heinrichs S. 5 

und 14, 

No Beweife vom Einfluffe Ricdyenzas: Monum, boica VII, Da. 
9%, Miraei op. I,-tirf. 48, 49. Mürat, antiq. It, V, 243; VI, 

233, Otton. Fris, chr. VI, 34, 

24” 



372 Fehden in Deutschland. 

1140. den größten Gefahren entging, die Zerftörung felbft feines 
Stammhaufes Anhalt nicht hindern Fonnte und zum zweiten 

Male bei dem Könige Hülfe fuchen mußte, 
Nicht geringere Unruhen fanden in Baiern fatt: denn 

Welf VI, welcher ſchon beim Leben feines Bruders, Hein: 
richs des Stolzen, das Herzogthum gegen Keopold von 
Defterreich zu behaupten gefucht hatte, nahm es jebt aus 
Erbrecht in Anfpruch, und verband fich mit Geifa von Un— 
gern und Roger von Sicilien, welche beide jedes deutfchen 
Königes Uebermacht fürchteten. Auch mehre baterifche Edelen 
blieben dem, alten Herrfcherfiamme getreu; fo daß z. B 
Leopold die Burg eines Grafen von Phalei belagern mußte, 
aber von Welf überfallen und am 13ten Auguft 1140 in 
die Flucht geſchlagen wurde‘, Dringende Gefchäfte hielten 
den König (fo gern er auch feinem Halbbruder ohne Vers 
zug zu Hülfe gekommen wäre) in anderen Theilen des 
Reiches? Felt. Erſt am 2lften December 1140 traf fein 
und Welfs Heer in der Gegend von Weinsberg auf eins 
ander, und in Diefer heftigen Schlacht hörte man den be 
feuernden Zuruf: „bie Welf, bie Waiblingen’!! — 
der unter mannichfachen, oft geänderten Bedeutungen und. 

1 Monach. Weingart. 793. Gottfr. Viterb, 512. Meichelb. hist, 
Frising. I, 1, 325. ; 

2 3. B, in Niederlothringen.: Auctar. Gemblac. 

3 Waiblingen auf dem Hartfelde am Kocher, und Waiblingen im 

NRemsthale in der. Gegend von Stuttgart und Kanftadt, haben bie 

nächften Anfprüche, daß diefer Parteiruf nach ihnen: entftanden fey. 

Andreae Presb, Chron. 25. Mascov. comment. II, 141. Fry⸗ 

berg hiftor. Schriften IL, 419. Cruſius ſchwaͤb. Chron. 1, 564. 
Gerbert. histor. nigrae silv. I, 352. ang Vereinigung des baieri- 

fchen Staates, in den Schriften der münchener Akademie 1812, ©. 17. — 

Die fasti Corbeienses I, 87 fagen: Wibelinge Wiege am Nedar im 

Crichgau. Lang leitet in einem Auffase (Converfationsblatt 1823, 

No. 4) die Namen ab von Zibellini (Zobre) Fuͤchſe, und Gelfi, 

Welfi, Wölfe, mit Bezug auf eine Stelle im Dante und Martinus 

Polonus (Pers Archiv V, 195). Auch würde nach ihm der Urfprung 

diefer Parteinamen in viel fpätere Zeiten fallen. 
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e diente um bisweilen das Große, öfter das Frevel- 
hafte zu vollbringen. Damals bezeichnete Welf den Herzog, 
wehugen eine Burg der Hohenſtaufen an der Rems. 

Welf ward in jener Schlacht beſiegt, und das umla⸗ 
gerte Weinsberg konnte nicht laͤnger widerſtehen. Da baten 
die Weiber, daß man ihnen ſo viel von ihren Guͤtern mit— 
zunehmen betftatte, ald fie auf den Schultern zu tragen 

und Konrad bewilligte ihr Gefuch aus koͤnig— 
licher Milde, Erftaunt fah man fie nunmehr aus dem 
Thore hervorgehen, das Koftbarfte tragend: — ihre Män: 
ner. Anfangs zürnte Herzog Friedrich über diefe Lift, aber 
Konrad ſprach: ein Fönigliches Wort fol man nicht drehen 
noch deuteln?; — und beide Brüder ließen ihnen freiwillig 
nun auch die zuruͤckgelaſſenen Kleider und Koftbarfeiten aus: 
liefern. So erlangten die Weiber von Weinsberg Ruhm 
bei der Mitwelt und bei der Nachwelt, und unerheblich ift, 
was man fpäter aus übertriebener Zweifelſucht gegen die 
Wahrheit diefer preiswürdigen That, drehend und deutelnd, 

gefagt hat. 
Mit der Eroberung von Weinsberg nahmen die verderb— 

lichen Fehden in Baiern und Schwaben um fo weniger 
ein Ende, als der König nach anderen Gegenden ziehen 
mußte, und Herzog Leopold V am 18ten Dftober 1141 
finderlos zu Altaich verfhied. Zwar ernannte Konrad den 
Bruder des Verftorbenen, Heinrich U (mit Hm Beinamen 
Jaſomirgott), zu deſſen Nachfolger’; beide aber überzeugten 
fih, daß eine gütliche Ausföhnung mit ihren Feinden rath— 
— ſey, als eine Fortſetzung des fo langen, unentſchei— 

1 Dieſelbe Erlauhniß finden wir bei der Einnahme Tortonas und 

Gremas zur Beit Friedrichs I. 

2 Colon, Chron. 8, Pantal, 931. Alber. 287. Dodechin. Adlz- 

reiter 547, Grufius ſchwaͤb. Chronik I, 509. Mascov. comment, 1414. 

3 Otton, Fris, chron, VII, 25. Chron, Mellicense, ' Adizreiter 

5493, Rauch Geſch von Deſterreich I, 352, 

geziehungen, auf Sahrhunderte hinaus zum Vereinigungs- 1140. 

1141, 



374 Heirath Heinrichs und Gertruds. \ 

1142, denden Krieges. Ueberdies beförderten mehre Umftände 
diefe Abſichten: an die Stelle des Friegerifch und doch zwei⸗ 
deutig gefinnten Erzbifchofes Adalbert von Mainz, trat der 

 friedlichere Markulfz die folge und kuͤhne Nichenza lebte 
nicht mehr", und Gertrud, obgleich fie die Vormundſchaft 
für ihren Sohn Eraftig führte, hegte doch. auch mildere und 
weibliche Gefinnungen. Ihr bot Heinrich von Defterreich 
feine Hand und fie, obgleich anfangs wohl uͤberraſcht, wil: 
ligte ein, weil der erſt fechsundzwanzigiährigen Frau eine 
fo ehrenvolle zweite Ehe willfommen, war, weil ſich Baiern 
immer eher auf diefe Weife, als mit den. Waffen erwerben 
ließ, und endlich Konrad ihrem Sohne für -diefen Fall das 
Herzogthum Sachſen zuſprach. Auf; Welfs erneuten Wider: 
fpruch ward Feine Nüdficht genommen, und. Albrecht der 
Bär (welcher fich ohnehin in Sachfen nicht behaupten konnte) 
leicht damit: beruhigt, daß man feine, bald nachher erwei— 
terte Markgraffchaft Brandenburg, für ein vom herzoglichen 
Einfluffe unabhängiges Land erklärte”. Zu Pfingften 1142 
ertheilte der König in Frankfurt die Belehnungen der Bers 
abredung gemäß, und feierte auf feine Koften vierzehn Tage 
lang mit größter Pracht. die. Hochzeit Heinrichs und Ger: 
trudens°, wodurch. der Friede hergeftellt und. die, nicht ohne 

- wechfeitige Schuld erneute Fehde der größten Haͤuſer Deutfchz 
lands, zur allgemeinen. Freude beendigt zu feyn fehien. 

Auch war allerdings hiemit, für den, Augenblid, das 
Aergſte auf eine fehr gefchiefte Weife befeitigt; indeß blieb 
noch immer viel zu thun übrig, wenn man in allen Theis 
len von Deutfchland Ordnung und Nuhe gründen und be: 
feftigen wollte. Häufig verfammelte der König die Großen 
auf Neichötagen, um bier zu beftätigen, da zu ändern, dort. 

1 Adalbert ftarb den 17ten Julius 1141, Markulf den Iten Sulius 

1142 und Heinrich folgte. Dodechin. Richenza ſtarb in demfelben 

‚Sabre. Chronögr. Saxo. Bosov, ann. Chron. mont. sereni, 

2 Es fteht nicht feft, wie weit diefe Unabhängigkeit galt. 

3 Colon. chr. S. Pantal. 932, Erfurt, chron, $. Petrin,; 

— 
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u enticheiden '5. überall aber um den Geſetzen nunmehr die⸗ 
enige Achtung und Wirkfamkeit zu verfchaffen, welche. bis: 

5 im der Regel nur die Waffen gehabt» hatten. Deßun: 
geachtet fehlte noch oft der gebührende Gehorfam, und man 

Eönnte fragem: ob fühne Uebertretung eines. Rechts fpruches 
nicht nody weiter von der bürgerlichen Ordnung hinweg: 

' führe, als wenn man fi von Anfang an nur auf Ge: 
walt bezieht und gründet. So befolgten 5.8. die Schwei: 

zer einen Spruch in Ruͤckſicht auf Einſiedeln nicht; Welf 
ſetzte den Krieg gegen Herzog Heinrich, der Graf von 

Namur ſetzte, aller Weiſungen ungeachtet, den Krieg gegen 
Trier bis zu feinem Tode fort; der Einfluß auf das -arela: 

tifche Reich ging allmählich faft ganz verloren u. ſ. w. Die 
Bifhöfe und Geiftlichen priefen zwar den König, daß er 
fie nahdrüdlich gegen die Willkür der Laien ſchuͤtze; aber 
um. diefer Dankbarkeit willen entfagten fie keineswegs den 
feften Grundfägen ihres Standes, oder auch nur. ihren Vor: 
urtheilen. So verweigerten fie dem Könige in. Magdeburg 
jede feierliche Aufnahme, weil ein gebannter Graf in feis 
nem Gefolge fey’, und theilten wahrfcheinlich Die Stimmung 
der Bürger, welche zürnten, als er einem polnifchen Für: 
ſten Reliquien zukommen ließ. 

1142 
bis 

1144, 

1145, 

“ 
Durch Umftände folcher Art verhindert, Hi der König 

Gelegenheiten und Aufforderungen, die. deutfche Macht auch 
im Auslande geltend zu machen, gar nicht, oder nur halb 
benusen. In Dänemark beftieg nah der Ermordung 
Erichs U durch den Iüten Plog, Erich U im Jahre 1137 
den Thron; aber fein Beiname das Lamm. drüdt, neben 
einigem Lobe, auch ſchon die Unfähigkeit aus, der anmaaß: 

— 

1 Judicio et consilio optimatum confirmavit, quae _confirmanda 
erant, et quae corrigenda, correxit Conradus. Alber, 200. 

2 Giche bad Einzelne bei Mascov, comment, IIT, 161, 

3 Chron, mont. sereni. Chronogr, Saxo, Alber, 304, Auctar, 
Gemblac, 



36 - Böhmen. Polen. 

1145. lichen Mitbewerber und der —— ——— Mei⸗ 
ſter Ku werden. 

Sn Böhmen hatte ſich Es Wladislav 11? (Marl: 
graf Leopold IV von Defterreih Schwiegerfohn’), mit des 
Königes Hülfe, gegen Konrad von Mähren behauptet; doch 
war jenes Land weder dauernd mit dem bdeutfchen Reiche 
befreundet, noch von ihm abhängig. 

Nicht größer war der Einfluß auf Polen. Boleslan 11 
“ theilte fein Reich im Jahre 1138 unter feine Söhne*, und 

1146. 

veranlaßte auf Sahrhunderte hinaus die ungluͤckſeligſten 
Berwirrungen durch die hinzugefügte wunderliche Beftim: 
mung: ber ältefte unter allen Gliedern der ganzen Familie, 
follte jedesmal Krakau im voraus erhalten und die Aufficht 
und Führung aller jüngeren übernehmen. Schon jest nannte 
Wladislav, der ältefte Bruder, jene Theilung widerrecht: 

lich und verderblich, ward aber bei dem Verfuche das Ganze 
zu gewinnen im Sahre 1142 befiegt und fuchte Hülfe in 
Deutfchland: weil feine Gemahlinn Agnes oder Adelheid ® 
des Königs Halbfchwefter, und eine Anerkenntniß der Ober: 
hoheit des Reiches felbft dann nicht gleichgültig zu behan— 
deln fey, wenn fie von einem Unterdrüdten herrühre, Die: 
fen Borftelungen Gehör gebend, brachte man auch im 
Sahre 1146 ein Heer zufammen und eroberte einiges Land 
in Schlefien, fand aber in Polen die Straßen fo fchlecht 
oder fo befegt, und überall durch geſchickte Vorkehrungen 

1 Ungern übergehen wir, um der Kürze willen, das Einzelne. 

2 Schon im Sabre 1140, Alber. 290. Auctar. Gemblac, Bohem. 

chron. 63. Vincent. Prag. zu.1142. Böhmifches Mufeum II, 1, 413. 

3 Gertrud, die Gemahlinn Wladislavs, war eine Halhfchwefter Kö: 

nig Konrads, eine Tochter Leopolds und der fränkifchen Agnes. Wie— 

ner Sahrb. XXXVII, 232. 

4 Joannis chron, Polon. 6. ‚Boguphal. 43, 

5 Die Frage, wer Wladislavs Gemahlinn gewefen fey, entwiceln 

Mascov. comment. IH, 177; Hanthaler fasti I, 250; Menzel 

II, 37. Siehe noch Thebeſius II, 10, u. VI, 16. Wibaldi 

epist. 56, 64, 223, Chron. Bohemiae in Ludwig. relig. XI, 270, 
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zweck, des Wladislav Wiedereinfekung, unerreicht blieb und 
man froh war, als die polnifchen Fürften, unter Wermit: 
telung der Markgrafen Konrad und Albrecht, Geld vers 
forachen und, den Worten nach, die ——— des deut: 
ſchen Reiches anerkannten!. 
Eben ſo wenig entſcheidende Hilfe fand in Deutfchland 
* ungeriſcher Fluͤchtling, Boris?, der Sohn König Ko: 

lomans, welcher feine Anfprüche gegen Geifa I, ven Sohn 
- König Belas U, nicht durchfegen Fonnte. Wichtiger als 
diefe nordifchen, flavifchen und magyarifchen Berhältniffe, 
waren allerdings die füdlichen: und wenn Konrads Macht 
für irgend eine auswärtige Unternehmung binreichte, fo Tag 
ibm ob vor Allem den Römerzug anzutreten, wozu‘ ihn 
die Ausficht auf die Kaiferfrone, alte (faft als Pflicht zu 
betrachtende) Sitte, Robert von Kapua, Kaifer Emanuel, 

der Papft und der ganze Zuftand Italiens gleihmäßig und 
dringend ‚aufforderten. 

Noch hatte Kaifer Lothar auf feinem Ruͤckzuge nicht 
die Alpen erreicht, ald König Roger fehon wiederum mit 
Heeresmacht bei Salerno landete, und binnen Furzer Frift 
den größten Theil Apuliens eroberte, oder durch Verſpre— 
Hungen und Freibriefe gewann; welche felbft ven Einwoh— 
nern von Benevent gewichtiger und wirkſamer zu feyn fehie: 

nen, ald die des entfernten Kaiferd und des, von vielen 
bier noch verworfenen, Papftes Innocenz. Mit ſolcher Thä: 
tigkeit verfammelte aber Herzog Rainulf von Apulien alle 
Gegner des Königs um fih, und griff ihn am 30ften OF: 
tober 1137 bei Raniano mit ſolchem Nahdrud an, daß er 

1 Chronogr. Saxo, Chron, mont, sereni, Zroß aller abweichen: 
den Nachrichten geht hervor, daß der Erfolg des Zuges gering war. 

2 Nur Dodechin fegt zu 1147 einen Bug Konrads gegen bie lin: 

gern, deren Herzog gefdjlagen, das Land vermwüftet und bie Treue 

(Adelitaw) eidlich beftätigt fen. Vergl. Ottön. Frising. vita I, 31. 

Thron, VII, 14, Pappenheim, Alber. 3009. Hormayr Werte Band 3. 

folhen Mangel an Lebensmitteln, daß der Haupt: 1146, 

1137, 



1137. 

1158, 

1139. 

378 Anaklets Tod. 

hart gefchlagen wurde‘, Aus diefem Grunde, und weil 
man für neue Rüftungen Zeit, gebrauchte, ließ ſich Roger 
jest Elüglich, auf Unterhandlungen ein, welche Bernhard 
von Glairvaur, früher ohne Erfolg, für die Herftellung des 
weltlichen und des Firchlichen Friedens anzufnüpfen verfucht 
hatte. Bier Zage lang hörte der König die Abgeordneten 
des einen, vier Zage die des anderen Papftes mit: höchfter 
Aufmerkfamkeit und ſcheinbar gewiffenhaftem Eifer, erklärte 
aber zuleßt (obgleich ihm Bernhard mit Ernft zeigte, wie 
anmaaßlich es fey, fich dem Urtheile der ganzen. Chriften: 
heit allein gegenüber zu ftellen): er wolle keineswegs an⸗ 
maaßlich entfcheiden?; ſondern verlange, daß ihm ein Be: 
vollmächtigter jedes Papftes nad) Sieilien folge und. dafelbft 
die Unterfuhung nochmals, in Gegenwart aller der Erz— 
bifchöfe und Bifchöfe begonnen werde, welche ihn Durch 
ihre Anfiht und duch ihren: Ausſpruch, für Anaklet ge 
wonnen hätten. Man bewilligte diefe Forderung, und ſchon 
war die, Reife angetreten, ald Anaklet am 2öften Januar 
1138 ftarb?. Zwar erhuben deffen Anhänger, mit Rogers 
Beiftimmung, den Kardinal Gregor ald Viktor IV auf den 
papftlihen Stuhl; allein Bernhards von Clairvaur ernft: 
liche Einreden* und Begünftigungen anderer Art, vermoch— 
ten Viktor feiner neuen Würde zu entfagen. | 

Hiemit war der Kirchenfriede, nicht aber der. weltliche, 
bergeftellt, und des Papfles, auf einer Kirchenverfammlung 
im Lateran über den König Roger ausgefprochener Bann, 
blieb um fo mehr ganz unwirkfam, da Herzog Rainulf 

1 Chron. fossae novae 869. Moriniac. chr. 383. Ernaldi vita 

S, Bernh. 7, Alanus 22. i 

2 Nach Inveges Annalen 212 hätte Roger nach Albiriens ode 

eine Schwefter Anaklets geheirathet. Sch finde keinen anderweiten 

Beweis diefer Nachricht. 

3 Falco Benev. Order. Vit. 915. Cassin, monach, Chronogr. 

Saxo. Vitae Pontif. 436, Pagi zu 1138, c. 1. 

4 Petrus Diacon. IV, 130, 
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Kapua bereits von neuem alle feine Befigungen verloren 
hatte. Deshalb fammelte der Papft felbft eine Krieggmacht 
und begann, weil Roger fich auf Feine Weife zur Herftels 
lung des Fürften von Kapua verftehen wollte, die Bela: 

gerung des Schloffes Galuzzo. Bald aber wurde ber, 
aller Kriegsführung Unkundige hier ringsum eingefchloffen 

und, nach mißlungenem Berfuche zu entfliehen, nebft den 
ihn begleitenden Kardinälen, von Roger dem Sohne des 
Königs gefangen genommen. Ob nunsgleich der König, 
feinen Borfahren an Klugheit nicht nachftehend, für die 

ehrenvollſte Aufnahme Aller forgte und fi dem Papfte zu 
- Füßen warf'zufo wollte diefer doch anfangs, aus Born 
und im Angedenken feiner Würde, von Feiner Ausföhnung 
hoͤren. Bald aber gab er den Borftellungen der Kardindle 

und anderer verftändigen Männer nach, welche, feitdem Fein 
Gegenpapſt mehr vorhanden und in Deutfchland fo Manz 

ches verändert fey, in der Freundfchaft zwoifchen den Nor: 
mannen und ven Päpften eine Wechfelbürgfchaft ihrer Rechte 
and ihrer Sicherheit fahen. — Schon vier Tage nach jenem 

- Unfalle vereinigte man ſich über folgende Bedingungen: 
alle Gefangenen erhalten ihre Freiheit wieder,  WBenevent 

wird dem Papfte zurückgegeben und ihm ein jährlicher Zins 
bezahlt; wogegen er Roger und feine Erben mit Apulien, 

Kalabrien und mit Kapua belehnt, und ihn ald König 
anerkennt?. 

Mach diefer VBerföhnung mit feinem gefährlichften Feinde, 
beſiegte Roger leicht die minder mächtigen Städte und 
Barone, melde hauptfächlih noch aus Furcht vor feiner 

Strenge und Graufamfeit? widerftanden. Auch entgingen 
— ⸗ 

| I Order, Vit. 808, Viterb. Pantheon 460, Alber, 284, Robert, 
_ de Monte, Ursp. chron, 

4 Giannone XI, 4. Dumont corps diplom, I, 75, urf, 125, 
Baroniu⸗ zu d. Jahre. Coneil. XIT, 1414. 

BAUR z W. geplündert und verbrannt, Trutta 369. 

pr” Apulien am 30ften April 1139 ftarb, und Robert von 1139, 
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ihr auszuweichen, felbft zu Unmwürdigem gebrauchen. Als 
3. B. Roger ‘den Abgeordneten von Troja erflärte: „er 
Eönne die Stadt nicht betreten, wo man feinen Widerfacher 
Rainulf immerdar geehrt und prachtvoll begraben habe — 
fo fahen die. erfchredten Bewohner darin einen firengen 
Befehl, gruben Rainulfs Leichnam aus, fehleppten ihn 
durch die Straßen und warfen ihn in eine Grube!. Roger 
der Jüngere, des Königs Sohn, erkannte jedoch das Un— 
würdige einer folhen Behandlung und forgte dafür, daß 
dem verftorbenen Feinde ein neues gebührendes Begrabniß 
zu Theil’ wurde. — Am Tängften widerftand Bari, und 
ergab fich erft, als die Lebensmittel ausgingen, und ber 
König allen Einwohnern Sicherheit verſprach. Bald darauf. 
fam ein Soldat zu ihm und klagte: Saquinus, der Be: 
fehlshaber in Bari, habe ihm ohne genügenden Grund ein 
Auge ausreißen laſſen. Rechtsgelehrte, welche aus Troja, 
Trani und Bari berufen wurden, erklärten, nad) einer an: 
geblich genauen Unterfuhung: Jaquinus und feine Raͤthe 
wären dem Könige, ohne Ruͤckſicht auf den Sicherungs— 
vertrag anheim gefallen. Zehn von dieſen wurden hierauf 
gehenkt, zehn geblendet und verflümmelt, manche andere 
gefangen gefeßt und ihre Güter eingezogen. - Die Schreden- 

‚einer folchen Rechtspflege hielten auch die Abgeneigten in 
"Unterwürfigkeit: der König”-leitete unabhängig das Ganze 

Ds BET un 
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1139. nur wenige einer folchen Behandlung, oder ließen fich, um 

von Sicilien aus, ernannte feine Söhne zu Statthaltern ' 
in Apulien und Kapua, und von dem deutſchen Kaifer oder 
deffen Rechten war durchaus nicht mehr die Rebe. 

Daffelbe gilt für Tuscien: und ob man gleich in lom— 
bardifchen Urkunden des Königs Nechte feierlich vorbehielt 
und von aller Beeinträchtigung ausnahm, fo war doch des 
Streites dafelbft Fein Ende, wobei die Markgrafen und 
Eöniglichen Abgeorbneten eine, nach den Umftänden wech- 

ı Falco Bener. Romualdi II chron, Pagi zu 1139, c. 14—18. 
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felnde, aber nie entfcheidende Rolle fpielten'. Venedig 1142 ” 
kaͤmpfte gegen Ravenna, Bologna gegen Modena, Florenz „? 11 J 
und Pifa gegen Lukka und Siena, Markgraf Ulrich von 
Tuscien ftand den Florentinern, Graf Guido Guerra ihren 

Feinden bei u. ſ. w. Und leider wurden diefe Fehden nicht 
bloß von all den gewöhnlichen, fondern auch von denjenigen 
Uebeln begleitet, die fi bei Kriegen zwifchen Bürgern 
und Stammgenoffen, doppelt graufam und zerftörend. eins 

zufinden pflegen. Welch unſeliges Schickſal des ſchoͤnen 
Staliens, daß es faſt nie feinen Oberen gehorchen wollte, 
nie fi ohne Parteiung für eine freie allgemeine Geſetz⸗ 
gebung einigen fonnte! Rom verfuchte ed um dieſe Zeit, 
aber es mißlang, nicht ohne eigene Schuld. ’ 
Nach dem Tode Anaklets und der Entfagung Viktors, 
gewann Papft Innocenz die Oberhand in dev; Stadt; aber 
Viele mifdeuteten ihm die nothgedrungene Ausſoͤhnung mit 

Roger von Sicilien, und noch Mehre waren unzufrieden 
daß er dad Recht der Entfcheivung wichtiger Dinge (wel: 
ches während der Kirchenfpaltung, faft nur den. Bürgern 
und ber bürgerlichen Obrigkeit zugeftanden hatte) nunmehr 
wieder für fich verlangte. Man kannte die Fehler der Geift: 

lichen und die Mängel der Kirche nur zu genau; und bie 
Erinnerung an ehemalige Einrichtungen Roms (deven Alter 
bas größere Recht, deren einft ungeheurer Erfolg ihre grö- 
Bere Trefflichkeit zu beweifen fchien), wurde im diefen ver: 

wirrten Zagen ungemein lebhaft und riß die Gemuther zur 
Bewunderung «und Sehnfuht hin. Niemand  beförberte 

ober begründete diefe Anficht und Stimmung mehr, als 
- Arnold von Brescia? ) ein Schüler Abaͤlards; und ed be: 

durfte nur einer geringen und gern ergriffenen dußeren 
Beranlaffung, damit die immete: Gährung gewaltfam herz 
vorbrede. Schon oft und auch jetzt hatten die Römer un: 

1 Otton, Fris, chron. VII, 20, Alber. 207, Griffo, Bonon, 

Hister. mise, Johann, Hagustald, zu 1138, 

2 Bon ihm wird im vierten Buche ausführlicher die Rebe ſeyn. 



382 Colestin I. Lucius IL, 

“1143. glücklich gegen Tivoli gefochten‘, wodurch fich ihr Haß zu 
einer unnafürlichen und verwerflichen Höhe fteigerte. Daher 
genügte ed ihnen nicht als Innocenz, mit Hülfe kirch⸗ 
licher Mittel, die Bewohner dahin brachte daß fie Geißeln 
fielten und Gehorfam verfprahen: — „die Mauern von 
Tivoli ſollen niedergeriffen, alle Einwohner müfjen verjagt 
werden,‘ fo riefen die zornigen Römer. Weil Innocenz 
diefer, wo nicht unausführbaren, Doch ungerechten Forderung 
mit würdiger Beharrlichfeit widerfprach, fo eilten die Bür: 
ger zum SKapitol, verwarfen die weltlichen "Rechte des 
Papftes, ernannten. Senatoren und wähnten: mit dieſer 
alten Benennung und einer veränderten Abgränzung der 
Gewalten fey ein Achter Freiftaat gegründet, und aus ver 
neuen. Unabhängigkeit werde die alte Größe mit doppelter 
Kraft hervorfprießen. Innocenz fuchte feinen Einfluß durch 
Unterhandlungen wieder zu gewinnen, bie aber, abgefehen 
von inneren Gründen, ſchon um deswillen nicht zu Stande 
famen, weil er am 24ften September 1143 ſtarb. Coͤle⸗ 
‚fin II, welcher jeßt durch Wahl der Geiftlichkeit und mit 
Beiftimmung vieler Bürger, auf den päpftlichen Stuhl er: 
hoben ward, ſchien, als ein Schuler Abälards, mit einigem 
Erfolg an der Ausföhnung zu arbeiten, als der Tod auch 

1144. ihn am Iten März 1144 dahinraffte. Sein "Nachfolger 
Lucius II (früher Gerardus d'Oro genannt, aus der ange: 

fehenen bolognefifchen Familie der Caccianemici?) hatte auf 
feinen Gefandtfchaften und als Kanzler der römifchen Kirche, 
den Ruhm eines milden und herablaffenden Mannes er: 

-4 Otton. Fris. chron. VII, 27, 

2 Vorher Kardinal Guido von Gaftelli * Tuscien. Vitae Pon- 

tif. 437. Cassin, monach. Chronogr. Saxo, Dandolo 281. Ro- 

bert. de Monte. Nortm. chron. zu 1142. Pagi zu 1143, ce. 3. 
Bulaeus II, 730. 

3 Griffo zu 1145. Otton. Fris. chr. VII, 31. Nortm. chr. 981. 

Alber. 302. Concil, XII, 1562. Thomassin. Pars IH, ib. 4. c. 
30, 8. 14. 
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Met Erhebung auf den päpftlichen Stuhl, den Muth umd 
— die Anmaaßung der Roͤmer. Sie eeinählten; damit es ihrer 
3 neuen Verfaſſung nicht an einem Mittelpunkte fehle, Jor⸗ 
danus, mwahrfcheinlih den Bruder Papft Anaklets, zum 

Patricius und verlangten einftimmig, daß der Papft diefem 
alle Hoheitsrechte und Staatseinnahmen innerhalb und 
außerhalb der Stadt überlaffe, und ſich nebft den Geiftli- 

hen (mac; Art der erften Kirche) mit Zehnten und freien 
Gaben begnüge. Erſchreckt und von allen Seiten, felbft 
vom Könige Roger bedrängt, fuchte Lucius Hülfe für fich 
und die Kirche bei Konrad HI; diefer war jedoch damals 
nicht geneigt einen Zug * Italien zu unternehmen. 
Deshalb (denn fo verlange" es feine Pflicht) beſchloß der 
Papft ſelbſt das Aeußerſte zu wagen. Mit bewaffneter 
Macht ging er zum Kapitol und wollte den verſammelten 
Rath aufloͤſen; allein das Bolf-rottete ſich zuſammen, ver: 
trieb ihn und die Seinen, und verwundete ihn mit Stein 

wuͤrfen fo fehr daß er bald nachher, am 2öften Februar 
1145 den Geift aufgab. Schon zwei Tage nad feinem 

Tode wählte man Eugen IH zum Papfte. 
Dieſer gehoͤrte zu der piſaniſchen Familie Paganelli di 

Monte magno', bekleidete anfangs Firchlihe Würden in 
feiner Vaterſtadt, lebte’ dann als Moͤnch in Clairvaux, und 
warbuendlih von Innocenz II zum Abte des Klofters vom 
heiligen Anaftafius bei Rom? ernannt. In feinem diefer 
Berhältniffe hatte ſich Eugen durch Geift oder Thätigkeit 
ausgezeichnet; weshalb fogar Bernhard von Glairvaur 

E 

1 

4 
— 
J 
4J 

3 

1 Eugen war, erſt Vicedominus der Kirche von Piſa, dann Abt von 

8, Zenone bafelbft. Memor. d’illustri Pisani IT, 1. Chron. Ca- 

vense 925, Viterb. Panth. 461. Chron, ex libr. Panthal, 238, 
Bullar. magn, I, 34. Pisana monum. 975. Alber, 323, 

2 Kloſter tre fontane, 

"2 Cassin. mon, Auctar, Gembl. Dandolo 281. Moriniac, ehr. 

Guil, Nang. zu 1140 u. 1145. Bernh, epist, 237, 238, 

; aber ‚gerade dieſe Eigenfchaften erhöhten, nach feis 1144, 

1145, 

— 
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1145, (dev frühere Vorgeſetzte des neuen Papftes) ‚den Karbinälen 
fein Erftaunen, ja feine, Mißbilligung biefer. Wahl nicht 
verhehlte. Wenn es ‚aber heißt, Daß fich mit der Erhebung 
auf den Stuhl Petri der Geiſt und die Gnade bei. Eugen 
eingefunden hätten’; fo ging dies wohl großentheils aus 
dem Gehorfame hervor, ‚mit welchem. er von jetzt am die 
Weifungen Bernhards von Clairvaux befolgte. — 

Nur die Roͤmer ließen, ſeiner Schreiben ungeachtet, 
nicht ab von ihrem Beginnen; ja ſobald der Papſt und 
die Kardinaͤle ſich aus gegruͤndeter Beſorgniß nach dem 
Kloſter Farfa begeben hatten, uͤberſchritten ſie (ungewiß, ob 
unter unmittelbarer, oder mittelbarer Theilnahme Arnolds 
von, Brescia) alles billige Maaß: fie vertrieben den paͤpſt⸗ 
lichen Statthalter, pluͤnderten die Haͤuſer der Kardindle 
und: vieler Geiftlichen, befeftigten die Peterskirche, zwangen 
die: Pilger mit Schlägen zu ſchweren Abgaben und tödteten 
felbft einige, welche ‚diefe ungerechte Steuer. verweigerten, 
im Borhofe des Tempels. Aber gerade. das Uebermaaß 
dieſer Frevel ermuthigte die päpftlich Gefinnten, und erzeugte 
in vielen Theilnehmern Reue und Befonnenheit: Iordanus 
wurde gebannt, die Ziburtiner erklärten fi -für Eugen, 

und es kam ein Vergleich zu Stande wonach das Patriciat 
abgefchafft, der Papft in feine. alten Rechte wieder eingefekt, 
und der Senat von ihm abhangig wurde, : Weil man aber 
die Häupter unter den. Gegnern. mehr. überrafcht, als ver⸗ 
nichtet oder gewonnen ‚hatte; fo wußten fie. an. den. Haß 
der Römer. gegen Tivoli ‚neue Unruhen anzufnüpfen. und 

1146. den Papft fo zu. aͤngſtigen, daß er erft nach Luffa und 
dann nach Franfreich entwich 

Nichts, glaubte man in Rom, ſey von ſeiner Macht 
und ſeiner Ruͤckkehr zu befuͤrchten, ſobald man den neuen 

1 Prius simplex, mirabilem gratiam et ie" a Deo acce- 

pit. Robert. de Monte. | 

2 Nach Bussi 94 ging Eugen über Viterbo und Siena. Anagni 

unterftuste ihn vergeblich gegen die Römer, Alessandr. de Mag. 20, 
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 Berbindung bringe "Deshalb ſchrieben die Roͤmer an Kö— 
ig Konrad”: Imit aller Treue hätten fie für ſeine Rechte, 

aller Kraft Für die Herſtellung und Erhoͤhung des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſerthumes gewirkt Boshaften Einflüfterungen über 
ihre Berfahren und ihre 8wecke, moͤge er kein Gehoͤr ge: 
ben ſondern bedenken wie viel Uebelssidie. Paͤpſte und 

ihm und feinen Vorfahren! bereits angethan haͤt⸗ 
tem. Diefe aͤrgſten Feinde aller Kaiſer (die auch jetzt hoͤchſt 

theilige Verbindungen mit Roger von Sicilien gegen 
d eingegangen wären) habe man aus Rom vertrie— 

1; welche Stadt, als Haupt der Welt, fi ihm zum 
ee darbiete und wo er, nad) Befeitigung aller Tirchlichen 
Sinderniſſe, fr freier und beffer herrſchen Fönne als irgend 

einer feiner Vorfehren.” — Durch diefe und ähnliche Ein- 
| ladungen und Schmeichelreden ließ ſich aber Koͤnig Konrad 
zu keiner uͤbereilten Begeiſterung fortreißen. Er kannte die 
Schwaͤche ſeiner Mittel und wußte, wie wenig Verlaß auf 
die Römer überhaupt und insbeſondere bei einem Begin— 
nen fey, welches, ohne alle innere Heiligung, bloß mit ab: 

geſtorbenen Formen Gögendienft trieb und dieſelben weder 
durch die Idee des Kaifers, noch durch die Idee der Kirche 
verflären wollte. Und doch war das legte, alsdann übrig 

bleibende Ziel? die Gruͤndung einer weltbeherrſchenden Stadt⸗ 
republik ohne Papſt und Kaiſer, damals ſo ſehr außer aller 

Zeit und ein ſo thoͤrichter oder ſo ganz unbedeutender Traum, 
daß faſt Niemand außerhalb Rom Theilnahme dafür bes 
. wigte, ober zu bezeigen Grund nie 

RER fen 

1 Otton. Fris, vita I, 27, — Baronius, Pagi, Fleury, Vitale 

% 35 und Memor, Filfustri Pisani II, 43, fesen den Brief auf 1144; 
- Muratori führt ihn an zu 1146; Mansi und Martene zu 1150, Mit 
ö voller Gewißheit fteht nichts feft, nur warb er nicht 1144, vor der 

- Ausföhnung des Papftes mit Roger gefchrieben. 1146 ging der Bir 
’ ſchof Hermann von Konftanz, ald Geſandter König Konrabs zur Her 

 flellung des Friedens nach Italien, aber ohne großen Erfolg. Savioli. 
F Bergl, Mascov, comment. III, 358, 

l, 25 

en Freiſtaat mit dem Kaiſerthume in eine angemeffene 1146, 
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Drittes Buch. 

Dad Morgenland vom Tode Gottfrieds 

von Bouillon, bis zu dem Ende des 

zweiten Kreuzzuges und dem Tode König 

Konrads III 

(Bom Jahre 1100 bis 1152.) 
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t dem. Zobeißottfrichs BR Beruen —— bie * 1100. 
Es Verhaͤltniſſe für das jerufalemifche Reich zu begin: 
nen. Denn die, Zahl der jährlich aus Europa anlangens 

den Pilger nahm ab; und denen, welche fich in Paldftina 
angeſiedelt hatten; fehlte e8 um ſo mehr an Frauen’ um 
ihr Gefchlecht‘ fortzupflanzen/ als Vorurtheil und boͤſer 

Wille die Verſchmelzung mit den morgenlaͤndiſchen Chri⸗ 
ſten erfchiwerten. Man mußte ferner befuͤrchten daß die 

Muhamedaner, von fruͤherem Uebermuth und fpäterer Furcht 
gleich sehr, zuruͤckkommend, eine allgemeine Verbindung ge: 
gen die Chriſten ſchließen, und daß dieſe, bei (zunehmen: 
der Schwäche: und: Uneinigkeit, ihnen nicht widerſtehen wur: 
den Endlich wuchfen: die böfen Parteiungen, welche fruͤ— 
her nicht einmal König Gottfrieds Weberlegenheit: unter den 
Seinen: wertilgenfonnte, jest natürlich ‚gar: fehr, : und die 
Frage, wie und dürch wen er zu erſetzen ſey, war fürs die 
Beſonnenen und die Leidenſchaftlichen gleich wichtig. und 
gleich ſchwierige Sollte Gottfrieds Empfehlung feines Bru— 
ders Balduin von Edeſſa allein entſcheiden, oder doch mehr 

Gewicht haben/ als: die) perſoͤnliche Tuͤchtigkeit eines ande: 
ten Thronbewerbers? Konnte von dem Erbrechte eines Sei: 
— in Sen; kaum —— Be die Mebe 

_ nöorhi % .— vr 

ı Man befam fpäter befonders viel apuliſche Saum: Alb, Acq. 
300, Vitrine, hist, hieros. 1066. | 



390 Parteien in Ierusalem. 

1100. feyn? Wer hatte andererfeits ein Wahlrecht feſtgeſetzt, durch 
wen follte ed geübt, durch wen etwaniger Zwieſpalt entfchie- 
den werden? Schien es nicht rathfam, ja nothwendig, dem, 
aus geiftlichen Beweggründen auf heiligem Boden geftifte- 
ten Reiche, nunmehr auch ein geiftliches Oberhaupt zu ge: 
ben? Mußte nicht nach dem anerkannten Grundfaße, daß 
der geiftlichen He rrſchaft allgemein der Vorzug vor der welt: 
lichen zuftehe, Yin , Al Dr he TE? erufalem der 
erften untergeordnet werden? Und ließ fih der Einwand: 
Die Muhamedaner würden diefes geiftliche Reich Feineswegs 
als ein heiliges betrachten und ihnen fey nur durch welt⸗ 
liche: Ritterkraft zus widerſtehen ; nicht leicht dahin beant⸗ 
worten: daß die Ritter und Fuͤrſten, welche laͤngſt der Fahne 
des Kreuzes angehangen hätten, auch ferner gegen die Un— 
glaͤubigen mit dem Schwerte kaͤmpfen koͤnnten, wenn wein 
geiſtlicher Fuͤrſt fie um ſich ſammele und an ihre Spitze 
trete? =: So ſtanden alſo Recht und Gruͤnde auf zweien 
Seiten, und es ließ ſich vorausſehen/ daß nur Geſchicklich— 
keit und Macht jene Fragen entſcheiden werde Auch zeig⸗ 
ten alle Parteien die groͤßte Thaͤtigkett 

Zuvoͤrderſt verlangte der Patriarch Daimbert! daß ihm, 
nach Inhalt der fruͤheren, vom Koͤnige im feiner letzten 
Krankheit anerkannten und beſtaͤtigten Verträge, die Burg 
Davids eingeräumt und ſein oberlehnsherrliches Recht nicht 
beſtritten werdez allein Graf Werner von Greis verwei⸗ 
gerte die Uebergabe jener, ihm anvertrauten Burg und 
ſandte (aufgeregt von dem ehemaligen Patriarchen Arnulf) 

Eilboten an Balduin von Edeſſa, weil man verſprochen 
babe nur dem Bruder König Gottfrieds, ober einem ſei⸗ 
ner nahen Verwandten die Herrſchaft zu uͤbertragen. Als 
der Patriarch hieraus abnahm, daß er feine Plane weder 
allein/ noch im ganzen Umfange ausfuͤhren koͤnne; fo ſchloß 
ev ſich ganz an die normaͤnniſchen Fuͤrſten an, mit denen 
er ſchon fruͤher Bee — — hatte. — 

un er 

ı Wilh, Tyr. 718, Siche Bud) 1; — 21 
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 Bankueb mit dem Könige in Mißhelligkeiten gerathen, weit 
dieſer nicht ihn, ſondern den Ritter Waldemar Karpenel 
mit dem, noch uneroberten Kaypha zu belehnen verſprochen 
hatte Seitdem betrieb Tankred die Belagerung dieſer Stadt 
laͤſſig bis es ihm waͤhrend ‚der, legten: Krankheit, Gott⸗ 
frieds nothwendig ſchien, durch einen neuen, feſten Beſitz 

ſeinen bevorſtehenden Anſpruͤchen groͤßeren Nachdruck zu ge— 
ben, Vermittelſt eines heftigen Angriffes eroberte er Kaypha 

und vertrieb Waldemars Mannen, ohne Ruͤckſicht auf deſ⸗ 
fen Rechte. Bald nach diefem Ereigniſſe traf die Nachricht 

ein von Gottfrieds Tode, won dem Stande der Parteien 
in Deruſalem und, der Abſicht des Patriarchen. feinen Schrei: 
ber Morellus nach Antierhien zu fenden, damit Boemund 
eiligſt als Beſchuͤtzer der Kirche und als Thronbewerber auf 
trete. Tankred ſtimmte dieſem Plane ‚nicht ‚allein. bei, ſon⸗ 
dern eilte auch ſelbſt mac Jeruſalem; ward aber von ben 
Anhängern: des: Hauſes Bouillon nicht in die, Stadt einge— 
laſſen, weil er ſich beharrlich weigerte dem Grafen Bal—⸗ 
duin von Edeſſa den Eid der Treue und des Gehorſams 
zuckiften, In dieſer, ‚ohnehin ſchon bedenklichen Lage er⸗ 
hielt ex. Botſchaft: Morellus ſey vom Gra- 
fen in Laodicea gefangen, und fein‘ Vorhaben 
entdeckt und wereitelt: worden, Noch weit. wichtiger; ja ent⸗ 
ſcheidend war ‚die bald darauf eingehende Naqhucht⸗ BVoe⸗ 

mund ſey den Tuͤrken in die Hände, gefallen 
Aameſchtetin, ‚der Sohn. eines Schullehrers, ‚hatte. fich 
durch eigene: Tuͤchtigkeit und guͤnſtige Umftände zum Fürs 
Rune von * — — and: — Gahnie, 

— — J 

Au die —— welche heil nahmen, verführen , bei der 

Ausſicht auf nur geringen Gewinn, ohne Eifer. Alb. Acq. l eit. 
Dandolo. 258, Cornelio Ecclesia Veneta IX, 2, r 

2 Fulch. Carn. 402, Gest, expugn, Hier. 570,’ Rad. Cad, 
19%. Abult IK,.325.. Boemund ward, nach Alb, Acgq. 301, im 
Auguſt 1100 gefangen, 

| bangen; unwandelbarer Anhaͤnglichkeit war naͤmlich 1100, 
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1100, den Beherrſcher von Malatia oder Melitene in Armenien. 
Diefer ſuchte Hülfe bei Boemund und fand fie, weil die 
Gefährten gemeinſam und: die Verfprechüngenanlodend er⸗ 
ſchienen.Kameſchtelin aber, benachrichtigt daß ein meuer 
Feind heranziehe uͤberfiel das chriſtliche Heer, ſchlug es 
und nahm ‚den Fuͤrſten gefangen, 8war eilte jetzt Balduin 
von Edeſſa herzu, legte eine ſchuͤtzende Befagung im Meli- 
terie und vereitelte die Abſichten der Duͤrken gegen Antio⸗ 
chien 5 allein ſeit dem’ Tode Gottfrieds, war ihm ſeines Ne- 
benbuhlers Boemund nsc dauernde Gefangenfchaft, y viele 
leicht ſogar erwuͤnſcht· i⸗ cha. Hahn 

Der ergängeiten Ladung zufolge? "und, wie Einige be⸗ 
— mehr erfreut über die‘ Ausſicht auf groͤßere Herr⸗ 
ſchaft, als betruͤbt uͤber den Verluſt ſeines Bruders trat 
Balduin im Oktober mit 200 Rittern und 800 Fußgaͤngern 
den Zug gen Jeruſalem an, nachdem er feinen Verwandten 

Balduin von Burg mit Edeſſa belehnt hatte Sn Anz 
tiochien/ wohin“ ihn fer Weg führte,’ enthielt er fich" (den 
größeren Zweck im Auge behaltend) jeder tadelnswerthen 
Einmiſchung welche bei den Haͤuptern und Lehnsleuten 
haͤtte Atgwohn und Feindſchaft erregen koͤnnen Weib, Ge 
ſinde und Gepaͤch ſandte er zu Waſſer nach Joppe, und 
folgte zu Lande auf der Straße, welche Gottfried und das 
Heer beim erſten Hinzuge gewaͤhlt hatten) Ohne Unfall ers 

reichte man Byblus, fand‘ aber die engen’ Päffe zwiſchen dem 
Berge Klimax und Berytus, durch Dokak von Damaskus 
und Dſchanaheddaulah von Emeſa beſetzt. Die Berge tre⸗ 
ten hier ploͤtzlich bis an den Strand hervor, und nur ein 
ſchmaler, kaum vier bis ſechs Fuß breiter, kuͤnſtlich gehaue⸗ 
ner Weg fuͤhrt uͤber den, eine Viertelmeile langen, ſchroffen 
Abhang. Aus a a ‚ragen die Felſen uͤber, 

Ain. Tyr. 15. * ala, ara — 

2 Hist. hier, II. pars. 596. — F — DD— 

3 Balduin von Burg hatte — als 6 ehnomam er > Alb, 

Acq. 302, \ 

2 Fe 
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j alt fenkrecht unter den Füßen vaufchet das Meer, und ſelbſt 1100. 
n den friedlichen Wanderer ergreift bier ein Grauen uͤber die 
Groͤße der Natur und feine eigene Hülfloſigkeit . Feinde 
traten nun dem Fuͤrſten entgegen in diefem "engen Wege, 

Feinde fah er uͤber ſich auf den Felfen und aus den Schif- 
fen wurden, vom Meere her, unzählige‘ Pfeile in die Höhe 
gefchoffen. "Unter ſolchen Umftänden war der Durchgang 
nicht mit Gewalt zu erzwingen, man mußte der Liſt ver- 
trauen. "Mit Tagesanbtuch ordnete Balduin den Ruͤckzug, 

und war kaum in die Ebene hinabgekommen, als ihm die 
Türken, wie er wuͤnſchte, nachfolgten;' fie wurden hier ges 

ſchlagen und in der Verwirrung ſelbſt durch die Päffe hin: 
durchgetrieben Nunmehr ſammelten ſich die verfprengten 

Chriſten zu den angeflindeten Freudenfeuern und zogen bei 
Berytus, Sidon, Tyrus und Ptolemais vorüber, nach 
Kaypha. Willig brachten ihnen hier die Bewohner Lebens: 
mittel zum Verkaufe; Balduin erlaubte jedoch keinem der 
Stinigen in die Stadt’ zu gehen, der alten Fehden bei Tar: 
ſus gedenkend und in Sorge über die neue Feindfchaft 
Tankreds Diefer hatte mittlerweile die Gegend von Jeru: 
falem werlaffen um Joppe zu belagern; begab fich abet 
jest, "Balduin ausweichend auf Umwegen nach Kaypha 
zurud. Gleichzeitig Hatte, ſelbſt nach dem Tode Werners 
von Greisjider kluge und reiche Arnulf feinen Nebenbub- 
fer, den’ Patriarchen Daimbert; ſo bebrängt, daß er fich auf 
ben Berg Bion zuruͤckzog und jeden öffentlichen Geſchaͤft 
entfagte, Bei’ diefen Verhältniffen empfing Geifttichfeit und 
Bolt den Grafen Balduin * im November 1100 mit großer 
—* und Bene: Andere ’ gewann er -_ un: 

4 

| 1 Ai 1, 100. De la Roque voyage 1, 2. Wilh, Tyr, 779, 
Siehe eine fhöne Abbildung bdiefer Gegend. in der Voyage ‚pittoresque 
de la Syrie. Die Länge bes Feldweges fegt auf das Wiertel einer 
deutſchen Meite, —— Reiſe II, 105—110. Paulus Reis 
fen 1,40, ; | 

2 Alb. Acq. 505. Caflari 249. 
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1100. bedingte Betätigung ihrer Lehne, noch - ‚Andere, durch die 

Nachficht , mit welchen ‚er Rechnungen über das. Erbe Gott: 
frieds pruͤfte uund annahm unit Sun ni 

Kluge mund. billige: Männer. fuchtenz eine: Ausföhnung 
Balbuins: mit, dem Patriarchen zu. Stande, zu bringen; 
jener eilte aber, weil es feine naͤchſte und hoͤchſte Pflicht: fo 
erheifche,; unverzüglich von Jeruſalem hinweg um wider die 
benachbarten Feinde des Reiches zu ſtreiten. Er zog gen 
Askalon, dann gegen raͤuberiſche Araber, uͤber Hebron nach 
Segor und der reichen. Stadt Sufum; endlich nach, Petra 
(Wady Muſo), ja bis: Elim am rothen Meeres Aus eini⸗ 
gen Orten hatten ſich die Einwohner gefluͤchtet, an anderen 
vertrauten ſie der Staͤrke ihrer Stadtmauern; dennoch war 
uͤberall die Beute groß. Andere Araber, welche in Höhlen 
wohnten und ſchon manchen Pilger erſchlagen hatten, wur: 
Den. durch Geſchenke die man einzelnen. bewilligte hervorge- 
lockt, und dann, ungeachtet ihrer Klagen uͤber die Argliſt 
der Franken, getödtet:' Auf dieſen ‚Zügen geristh das 
ſchwangere Weib eines. arabifchen Emirs in Balduins Ge: 
fangenfchaft und.) gebar, dem Schrecken sumterliegend, „am 
Wege. Sogleich ließ ihr Balduin ein weiches: Lager here 
ten, Speiſe und Schläuche. mit Waſſer, Dienerinnen und 
Kameele übergeben, und bedeckte ſie mit: feinem eigenen 
Mantel. So fand der nachfegende Emir am anderem Sage 

fein Weib ‚war von dem Augenblide am ein treuer Freund 
—* Erretters, und pries uͤberall die Großmuth der Franken 
Als Balduin hierauf nach Jeruſalem zuruͤckkehrte, ent: 

biete fich der Patriardy zwar alles außerlichen Streites; wohl 
aber ward wer: frühere ‚Zweifel; erneut: ob es ſchicklich ſey 
daß man an dem Orte einen Menfchen Fröne, wo Ehriftus 
einft die Dornenfrone getragen habe? Zur Beſeitigung die⸗ 

fes Zweifels führten Balduins Freunde an: „die Krone 
IM a BP ANAL worden Sg und —J— 

1 Fulch. Carn. 406, Gest, — Hier. 580. "Alb. Kg. 30. 

Wilh. Tyr. — | | U. s£ 
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ſondern zur Schmach; jet aber ‘wo feitte Lehre glänzend 1100. 
EB? abe‘ Die ——— 
Kraft hervor, wonach man den König kroͤnen ſolle, auf 
daß er mit der Krone die Verpflichtung) uͤbernehme, nach 
Recht und Geſetzen zu regieren. Außerdem werde das Anu—⸗ 
ſehen der Chriſten dadurch in den Augen der Unglaͤubigen 
erhöht. ⸗ Dieſer Gruͤnde halben ward Balduin am Weih⸗ 
nachtsfeſte des Jahres 1100 vom Patriarchen gekrönt ; um 

- jedoch beide Anfichten zu — — * in — 
ſondern im Bethlehem. TITU RE WEI DIES TI ARE UT ı »TER BP + 

Balduin nhatte fich im — Zuigend ‚dem \geiftichen 
Stande gewiomeh? und einige wiffenfchaftliche Bildung er⸗ 
worben; er beſaßz Pfruͤnden in Rheims, Luͤttich und: Cam- 
brai. Bald aber trieb ihm feine Natur) zu Krieg und welt⸗ 
Tichen Unternehmungen. Er warı 'eiwi fchöner Mann, un⸗ 
gleich größer als Gottfried, feine Nafe gebogen; Haar und 

Baͤrt roͤthlich braun, die obere Kippe ein weniges vorra- 
gend, einfach und ernſt in Kleidung, Gang, Worten, ja 

inm jeglichem "Beginnen: Nur‘ die Keuſchheit wird feinen 
Vorzuͤgen nicht beigezaͤhltz doch verurſachte ſeine Neigung 
zum weiblichen Geſchlechte feine Gewaltthaͤtigkeit. Gode- 

hild, ſeine erſte Frau, aus England gebuͤrtig, war auf dem 
Zuge in Maraſia geſtorbenz ſeitdem hatte er die Tochter 
eines armeniſchen Fuͤrſten Tafrok geheirathet/ der am Tau⸗ 
rus feſte Schloͤſſer und andere Reichthuͤmer befaß, und deſ—⸗ 
fen Feinde auch Feinde der Kreuzfahrer waren. 

Das Mißverhaͤltniß zwiſchen dem Könige und Tankred 1101. 
—* nid — * geihſet, ern * —*— 

um Pu DIE 2** 

Die be 4 
1 Alber. 188. Miraei opera wre IIT, p. 317, Ur, 4.— 

Ursperg. zu 1100 erzählt, Balduin fey zu Pfingften vom päpftlichen 
Legaten gekrönt, und dem ſtimmt auch Annal. Saxo beiz aber dir an- 
deren Stimmen überwiegen. Otton. Fris, chron, VII, 7 fayt: Balbuin 
ſey auctoritate summi pontificis erwählt worden. Alb. Stad, zu 1100, 
— Wilken U, 9, 

2 Guib, 548, Order, Vit, 798, Wilh, Tyr. 777, 
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1101. bedenklich, als Waldemar Karpenel dieſen anklagte, daß er 
ihm Kaypha widerrechtlich vorenthalte. Auf dreimalige La 

dung erſchien der Fuͤrſt nicht, weil er keineswegs Balduin 
‚als: feinen Lehnsherrn anerkannte, und. eine: fpätere Zuſam⸗ 
menkunft beider führte: nur zu dem Beſchluſſe: man wolle 
nach vierzehn Tagen nochmals uͤber die Bedingungen der 
Ausſoͤhnung verhandeln: Schwerlich wäre: man indeß bar 
über einig. geworden, wenn nicht in dieſem Augenblid eine 
Geſandtſchaft Tankred eingeladen hätte bie einftweilige Herr- 
Ihaft von Antiochien zu. übernehmen 5: worauf. er ſich end» 
lich bereit finden. ließ: Ziberiad und Kaypha unter der Be- 
dingung. zu raͤumen, daß der Koͤnig ihn von neuem da⸗ 
mit belehne, wenn er binnen einem Jahre und: drei. Mo: 
naten: von: Antiochien zurückkehrte", Balduin wäre. wohl 

. noch, härtere Bedingungen „eingegangen, ſo ſehr ſcheute er 

den tuͤchtigen Gegner, deſſen Entfernung nicht alleinsjeder 
Edle, ſondern auch das ganze Volk beklagte. Gleich nach 
dem Abſchluſſe obigen Vertrages eilte Tankred nach Antio— 
bien, fand: aber) zu feinem Erſtaunen die Thore verſchloſſen 
und ward erſt aufgenommen, als er verſprach der Herr⸗ 
ſchaft zu entſagen/ ſobald Boemund aus ſeiner Gefangen. 
LTR jey? VIHONZANSE HEERES TOT N hl 

Ein paͤpſtlicher Sefandtet und, genuefifehe Pilger; welche 
J einer Flotte bei Laodicea gelandet waren, hatten zur 
Herſtellung der Einigkeit in Antiochien thaͤtig mitgewirkt 
und fegelten nun, auf des Koͤniges Einladung, nach Joppe, 

um ſich von hier zur Feier des Oſterfeſtes nach Jeruſa— 

lem. zu begeben. Unter Freuden und; Ehrenbezeugungeu 
holte ſie Balduin ſelbſt ein; aber die groͤßte Beſorgniß 
entſtand, als gi ‚Sefle | Pan > 5— Wunder nicht 

—— 

4 5 von — erbiet, * —— Waldemar ‚Karpenel 
aber. Kayphar "Alb. ,Ang. B0S: nina ae 

2 Hist,|'belli sacri 233. ee ESESTEHERTIT ER 

3 Taucredus in ordinatione Legati et Januehsium —— 

principatum ſsuscepit, Caffari 248. ——— 
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elbſt entzimden wollte. Obgleich der Patriarch gar ge: 

a nn u ne 

ET ETEETETITTTERONGE 

“ 

ſchickt entwickelte, daß ſolch Wunder fuͤr gläubiger Chri⸗ 
ſten entbehrlich und nur im fruͤherer Zeit fuͤr die Unglaͤu— 
bigen noͤthig geweſen ſey; ſo wollten doch Viele ſich dabei 
nicht beruhigen, und man ſuchte deshalb nochmals Huͤlfe 
im Gebet und in einem feierlichen. Umzuges Der König; 
der Patriarch, der päpftliche Gefandte, "die, Großen und 
das. Bolt nahmen‘ daran Theil; und als ſie zuruͤckkehr— 
ten und die Thüren des Grabmals' öffnetett, ſiehe, da 
brannte die Leuchte" und alle übrigen! Lampen’ entzündeten 
ſich im Umkreiſe der Kirche. Doppelt’ vertrauten nunmehr 
die Gläubigen‘ dent unmittelbaren Beiftande Gottes; wäh: 
rend ſich unter Zweiflern die Erklärung fortpflanzter Daß 
man den Drahf, an welchem die Leuchte aufgehängt fey, 
mit Balfamöl beftreiche und dem, uͤber das Dach) Hervor: 

ragenden Ende. nur" Feuer zu nähern brauche, im im In: 
neren bes Tempels das ei eg ‚det yasni wu 
beiwirken un nm um tot 

Unterdeß war der Fa bon Abre⸗ Moſta im 
December TOR: geſtorben und es entftand innerer) Krieg 
zwiſchen feinem Bruder Berar? und feinem, vom Vezier 
Aſdal unterſtuͤtzten Sohne, Al Amer Diefer Umſtand und 
die Erklaͤrung der Genueſer, daß fie Balduin beiſtehen woll⸗ 
ten; wenn man ihnen" ein Drittel ders Beute uͤberlaſſe und 
in jeder eroberten Stadt einen’ Bezirk’ ausſchließlich ein⸗ 
räume, führten, nach Ablauf des Waffenftiliftandes mit den 
Saracenien ‚gu einem neuen Krieges“ Zuerft: ward Arfuf 
umlagert und zwar nicht allein von der Landſeite, fondern, 
— weil keineswegs, wie zu Gottfriedß Zeit, die Schiffe 
fehlten —, auch von der Seeſeite Faſt hätte man die 
Stadt durch Sturm ſchon eingenommen, als die Einwoh- 
ner fich zur Uebergabe verftanden und freien Abzug bi As— 
— 

I Abulfar, 215 — 16, 

2 Eimaecin 294, Abulfeda. 
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nor, Falon erhielten Caͤſarea!, in einer. fruchtbaren mit Quel- 
len und Weiden‘ reichlich verfehenen: Gegend, : vertheidigte 
ſich Hänger. Die Einwohner warfen hier den Chriſten vor, 
daß ſie (wider ihr Gefeß) Mord und Gewalt veruͤbten; 
worauf der Mtriarch jenen bewies, daß fie, unrechtmäßig 
des heiligen Petrus Gut inne: hätten. Bei: diefen Gefin- 
nungen mißlangen alle Berfuche einen Vergleich einzuleiten; 
der: Patriarch, nebſt dem genuefifchen Conful Wilhelm er: 
mahrnten das Volk zum Sturme und‘ verhießen glüdlichen 
Erfolgt ja Wilhelm hatte Allen zuvoreilend fchon Die Mauer 
erſtiegen, als hinter: ihm die Leiter brach: und nur ein, dem 
Anfchein: nach menſchenleerer Thurm, dem Bereingelten Net: 
tung: zu bieten: ſchien. Er: eilte die Stufen hinauf, ein 
Saraceneı eilte hinab; fie )begegneten und umfaßten fich. 
Laß mich frei, forach der Saracene, damit wit beide ung 
retten!‘ Es geſchah, und während diefer entfloh, erſtieg Wil 
helm den Thurm und winkte den ‚Chriftenz fienfölgten und 
bald war: die äußere, bald auch Die innere Stadt erflürmt?. 
Diefe Eroberung glich der von Serufalem, und nur die Be: 
gierde mach dem Loͤſegelde Fonnte hin und wieder Die Grau: 
ſamkeiten hemmen. Allein auf der anderen Seite, mehrte 
dieſe Begierde auch wiederum die Frevel: denn viele Be— 
wohner und Bewohnerinnen hatten Gold und Edelſteine 
verſchluckt, oder an geheimen Theilen des Leibes verſteckt 
um: fie zu vetten?z wodurch: fie ſich Martern und die ſchmerz⸗ 
—— Todesarten Bugogen. ı —— — Geſchaͤft RR 
in nad. Sant 

Y U Wilh, nn Pe Sicardi chron. a0 Vitriao. zahl Mer. 

Caffari,, 251. ar rar IDEE SAU TTIRE 

2 Die —— auf Br ken: —— 10, nach 
Schol, „hist. ‚reg.; 13603 wogegen ‚Gaffari ‚richtiger ‚won einem früheren 

Aufbruch, Ende Julius redet, die Flotte aber, doch. erſt im Oktober 
nach Hauſe kommen laͤßt. ‚Auch Sarudſch wurde Koulfeba. ar 
erobert. 

3 Alb. Acq. 310. Gest. expugn, Hier. 583. foeminae quoque 

bisantios intra se occultabant, quod et nefas erat sic‘ reconden- 

dum, et turpe est satis ad recitandum. ' Fulch. Carn. 410... 
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"ern und der Theilung der Beute, war die Reini⸗ 1101. 
Zung der Kirchen und die Wahl: eines'neuen Biſchofes. 
Ä A Ein faracenifches Heer welches die Stadt entfeßen wollte", 

kehrte um, weil es fich zu Schwach fand; nachdem (aber 
neue Mannſchaft aus Aegypten angelangt war, befrat e8 
angeblich 11,000 Reiter und 20,000 Fußgänger: ſtark, die 
Graͤnzen des chriſtlichen Reiches. In Jeruſalem erfchraf 
mian aufs Aeußerſte: denn da die Genueſer ſchon wieder in 
ihre Heimath zuruͤckgeſegelt waren, fo konnte der König, 
trotz aller Anſtrengungen, den Feinden bei Ramla nur 260 

Ritter und 900 Fußgänger entgegenftellen. Zugleich ver: 
breitete ſich (der Sage nach aus aufgefangenen: Briefen) 
A das Gerlicht: die Saracenen hofften, im Vertrauen auf 

erhaltene Weiffagungen, zu fiegen, und "wollten: dann Je⸗ 
ruſalem zerflören, Chriſti Grabmal niederreißen;, Fury jedes 
Andenken vertilgen und jeden Ueberreft aus früheren Zeiten 
ins Meer verfenken, damit e8 unmöglich werde daran fer 
nerbin einen Wahn zu knuͤpfen, der fich fromm nenne) jedoch 
nur unbeilbringend wirke. Den Koͤnig und: feine tapferen 
Begleiter, ergriff in diefer Lage: Feineswegs ungebuͤhrliche 

‚ Tondern es erzeugte ſich in ihnen der hohe. Muth‘, 
welchen wir oft bei chriſtlichen Märtyrer bewundern: ſie 
beſtegten am achten September 1101, nach hartem Kampfe, 

eine Abtheilung der’ Aegypter und trieben fie gen’ Askalon. 
An einer" anderen "Stelle ‘konnten aber die Chriften dem 
ftürmifchen Angriff ihrer überlegenen Feinde: Nicht wider: 
fiehen? und die wenigen, welche dem Tode oder der Ge: 

fangenſchaft entkamen, berichteten - in Joppe: daß Alles 
verloren und der König umgefommen fey! Bald nachher 
erfchien eine Abtheilung faracenifcher Reiter, beftätigte diefe 

I Ursperg. chron, zu 1101, weldyes auch 30 Schiffe und: 12,000 

Pilger um dieſe Beit bei Zoppe landen, läßt, wovon aber die übrigen 

Beitgenoffen ‚nichts erwähnen. | | 
2 Alb. Acq. 312. Gest,, expugn. Hier.. 586,,.Kuleh, Garn, al}, 

3 Ana Comm 275, 

a u 

N EHRE DEE I, ET ——— 
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1101. Nachtichten,, zeigte: die wohlbefannten Nüftungen mancher 
erfchlagenen Ritter und verlangte die Uebergabe der Stadt. 
Allein die Koͤniginn hatte die Faffung nicht. verloren, fondern 
das. Nöthigfte fogleich für die Vertheidigung angeordnet und 
zu Schiffe einen Eilboten nach Antiochien an Tankred ge- 
fendet, daß er komme und die Beſchuͤtzung des Neiches Abe 
nehme, Während ANe fo. in Joppe zu gleicher Zeit, hoͤchſt 

betruͤbt und hoͤchſt thaͤtig waren, nahte Balduin mit feiner 
Schaar, uͤberfiel und yerfprengte Diejenigen ‚Aegypten, welche 

von. feinem ‚Siege nichts wußten, und ward; mun in Soppe 
mit: unfäglicher Freude von allen, Chriflen und von feiner 

Gemahlinn: empfangen. — Acht Monate lang ruhten hier⸗ 
auf die Waffen und das Reich ſchien befeſtigt; in der That 
aber litt es, nach der Ruͤckkehr ſo vieler Pilger in ihre 

Heimath/ anı großer Schwaͤche Zuvoͤrderſt war. nämlich 
Peter der; Einfiedler nebft den Grafen, von. Montaigu und 

Glaitmont zuruͤckgeſegelt In. Sturmsgefahr gelobten fie 
ein Kloſter ‚in Huy bei Luͤttich zu bauen, deſſen Vorſteher 
Peter bis zu ſeinem, im Jahre 1117 erfolgten, Tode wat, 
— Auch ‚Robert; von Flandern verließ: Paläftina , kaͤmpfte 
nach feiner, Ruͤckkunft fuͤr die Anſpruͤche der, Kicche ‚gegen. 

den Kaiſer und die, weltliche Macht, und gab willig,,eigene 
Rechte auf, wenn ſie mit ben. Anſpruͤchen des tömifchen 
Stuhles im Widerſpruche ſtanden? Im Jahre 1111 unter: 
ſtuͤtzte er ſeinen Neffen, den Koͤnig Ludwig ‚VE von Frank⸗ 
reich gegen den Grafen Thibaut von Blois ſtuͤrzte aber, als 
die Koͤniglichen weichen mußten, auf der Marnebrüde. bei 
—— und ee ei Tage, nachher eines, — Me 

z #t 4 u 1 ® 

bi #91. 319 ——— In till BIER, 333 ans 

H 

Ar Alben. "106 A zu 1208, It Hheh sch * 9 im Ro 
fter zu Huy oder Sein. (Anselm. Gembl. — a 1215 ec. bit) 

Bouquet XII, 607. st. FOL E20: aan 

2 Aegidii gesta Pontif. Leodiens,'in Beüguit IT; 607. 

3 Siehe die Beweife bei Wilken II, '24. cf!‘ Miraei op, dipl. 
Vol. I, urk. 40 und 41, und 70, Boligib® XIII, 420. —’1108 
z0g Kaifer Heinrich gegen Robert. 8. Pantal. Chron, Würdtw. 

Ex 
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Größer, ‚aber. auch. werbienter, erſcheinen die Unfälle ‚1101, 
Roberts vonder. Normandie. . Während feiner Abweſenheit 

in Palaͤſtina ‚hatte fein jüngerer Bruder, Heinrich I, ein 

u me Fr 

ne Ze A 

Mann) vom großen ‚Anlagen und ungemeiner, Kraft des 
Charakters, di on von England beftiegen. Anſtatt num 
mit Nachdru eigenen Anfprüche geltend. zu machen, 
oder. ihnen befcheiden zu entſagen, reizte Robert die. Be— 
ſorgniſſe ſeines Gegners durch ſtolzes Reden und erhoͤhte 
deſſen Kuͤhnheit durch laͤſſiges Handeln. Schon in Apulien 
hielt ihn die Liebe zur Graͤfinn Sibylla von Converſano, 
welche er heirathete, lange auf; noch mehr Zeit. verfloß in 
der, Normandie unter ungenügenden Ruͤſtungen, und. als 
er endlich im. Julius. 1201: nad) England‘ überfeßte, wo 
Bielen feine Milde, ja feine Schwäche willkommen war, 

ließ er ſich durch den Erzbiſchof Anſelm von Canterbury 
bexeden,, dem Reiche für. eine jährliche Einnahme von 3000 
Mark zu entfagen, welche ihm fpäter aber nicht einmal aus: 
gesahlt wurden. Auch die Normannen , welche ihn fo günftig 
aufgenommen. ‚Yatten, ernten. bald: einfehen baß er zur 
Herrſchaft unfähig fey; und während ZTrägheit, thörichter 
Aber und nichtswuͤrdige Vergnuͤgungen den Herzog 

N ‚mehr » und. mehr. erfchlafften, nahmen in feinem 
Lande Frevel und Wilfür gegen Kirchen, Klöfter, Geiſt— 
liche: und Arme, unglaublid) uͤberhand. Wenn man ihn 

ſelbſt beraubte, wenn ſeine eigenen Diener ihm die Kleider 
ſtahlen, und Unterſuchungen und Strafen: ganz abzukom⸗ 

men ſchienen, was: mußten da nicht die huͤlfloſeren Ein: 
wohner leiden? Deshalb fam Heinrih I, von den Nor: 

mannen berufen, fo wie von eigenem Chrgeige getrieben, 
in das Land, fchlug feinen Bruder am 28ften September 
(denn Jahrestage der Schlacht bei Haſtings) 1106 bei 
Zenchebray und nahm ihn gefangen! Acht und zwanzig 

E 

1 Bromton 998., Radulph a Diceto abbrev, Chron, zu 1134, 
Order. Vie 778, Roger, Hoveden 471, Wilh. Malmesb. 154. Guil. 
Neubr, I, 3, Alber.. 187, Order, Vit, 722. Guil, Gemet. VIH, 1. 
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2101. Sahre einer ‚jedoch keineswegs ſtrengen Haft ', füllte Ros 
bert: mit den, ihm gern bewilligten unbedeutenden Genüffen 
und Vergnuͤgungen, und gab durch fein ‚ganzes Leben den 
Beweis: daß perfönlicher Muth, ohne Kraft des Willens 
und Charakters, eine ‘geringe Gebe} ip ohne Urtheil 
aber: bloße: Schwäche iſt | EIER 

Diefe: Unfälle, welche einzelnen Anführer ber Pilger 
erft in fpäteren Iahren zuftießen, konnten indeß die große 
Vorliebe für die Kreuzzüge nicht mindern; im Gegentheil, 
nachdem das Schwerfte gelungen war, ſchien feine Hoff- 
nung) zu fühn und Feder meinte, feiner warte im Morgen- 

lande der größte Ruhm. und ein reichlicher Befiß. Zu die: 
fen inneren Anregungen gefellten fich noch manche aͤußere. 
Kaiſer Heinrich IV; Nieß damals das Kreuz predigen? um 
Gunſt bei Laien und Geiftlichen zu verlangen; der Papſt 
bannte Alle die ſich fruͤher zum Zuge verpflichtet, ihn aber 
nicht angetreten hatten; Hugo der Große endlich und 

Stephan von Blois, welche uͤbereilt zuruͤckgekehrt waren, 
glaubten Spöttereien: und Vorwürfe nur durch ein meues 
Unternehmen austilgen zu koͤnnen. So fammelten ſich drei 

Heere (denn einzeln verſuchte fein Pilger: mehr dem gefahr: 
lichen Weg anzutreten): das erfte im: Italien‘ unter dem 

Erzbifchofe Anfelm von Mailand, und den Grafen Albert 
und Guido von Blandrate; das zweite in, Frankreich) unter 
Hugo . dem Großen, Stephan von Blois, den Grafen 
Wilhelm von Nevers, Wilhelm von Poitou, und: Stephan 
von Burgund; das dritte in Deutfchland unter dem Erz 
bifchofe: Thiemo von Salzburg, en Dergoge: — AR bon 

— A 365, Pagi eritica zu 1134, c. 3.. "Wekerb: Ba im 
1106. Hemingford I, 27. Concil, XU, 1126. 5 ; 

1 Daß Heinrich feinen Bruder habe bienden (offen, if unerwiefen 
und ſtimmt durchaus nicht mit allen übrigen Nachrichten. apin IT, 

93. Sprengel Geſchichte von Großbritannien I, 330. — 

berg Geſchichte von England I, 231. 

2 Alber. 191. Pagi crit. zu 1100, c. 19, Coneil, XIT, 1080. 
Corner. 636, 12 
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Baiern und mehren Anderen! Nicht) bloß Bewaffnete, non. 
nicht bloß Männer nahmen an dem. Zuge Theil, fondern 

auch Weiber und, Kinder; und Wilhelm von Poitou, ber 
an Tapferkeit Keinem nadhftand, als Sänger Ruhm: ver: 
diente und in Teichtfinnigen Scherzen felbft die Luftigmacher 
übertraf?, fol Schaaren von Mädchen mit ſich geführt 
haben. Es ift fehr natürlich, dag 150,000 Pilger, — dies 
ift wenigftens: die geringfte Angabe —, bei folder Mifchung, 
unter fo vielen unabhängigen Führern, von Armuth be: 
drängt oder vom Uebermuthe beherrfcht, Feineswegs Zucht 
und Ordnung hielten. Deshalb ertheilte Kaiſer Alerius 
einerfeitö zwar den Bebürftigen Gefchenfe und Almofen; 
andererfeitö aber that er alles Mögliche’, daß fie fich nicht 
im Lande zerftveuen, oder im ungeheurer Zahl nach Kon: 
ftantinopel pilgern fonnten. Die Gottesfurdht Einzelner 
entfchuldigte oder rechtfertigte Frevel der Menge nicht; und 
die Führer hätten duch ein offenes Benehmen und durch 
Handhabung angemeflener Strenge, des Kaifers nur zu 
natürliche Beforgniffe vermindern und nicht, oft übertrie 
benem, Argwohne nachhängen follen. In diefer Stimmung 
verwarfen die, zuerſt anlangenden, Lombarden des Kaifers 
weife Rathſchlaͤge: ‚fie möchten die nachrüdenden Abthei— 
lungen von Deutfchen und Franzofen erwarten, den fiche: 
reren Weg an den Küften Kleinafiens erwählen, Vorſichts⸗ 
maafregeln gegen die gefährliche Macht der Tuͤrken ergrei- 
fen u. f. w.’ Zu kuͤhn, und wahrfcheinlich von dem Erz— 
wr4Z ’ 

1 Otton: Fris, ehr; VI, 7. Ekkeh, 525. Order, Wit, 789 

ſpricht von 500,000 Pilgern; Alb. Acq, 317 mit Weibern und Kin 
bern von 260, Menſchen; Anna Comn. 260 von 50,000 Reitern 
und 100,000 Kußgängern; Annal. Saxo läßt während des Winters 
1100, in Bulgarien 50,000 Longobatden lagern. Wir müffen bas 

Einzelne über die Richtung und Vereinigung der ‚Deere übergeben. 

2 Guibert 547. Nimiumque jocundus, facetos etiam histriones 
fhoetlis superans multiplicibus. Order. Vit. 7. 1, c. Hist. hieros. 
pars 2, p. 602, 

3 Annal, Saxo zu 1101, 

26 * 



404 Kreuzfahrer in Kleinasien. 

1101. bifchofe von Mailand aufgeregt, meinten die Lombarben: 
es fey nichts gethan, fo lange man nicht die Thaten der 
erften Kreuzfahrer übertreffe, in das Innere von Afien ein 
dringe, Chorafan erobere und das Chalifat in’ Bagdad zer⸗ 
ftöre! Sorglos und allen Ausſchweifungen froͤhnend, zogen 
fie von Nifomedien nach Ancyra', geriethen aber dann, der 
Mege, der Sprache, der fremden Voͤlker ganz unfundig, 
in Berlegenheit und - baten den. Kaiſer: er möge den 
Strafen von Zouloufe (dee Hülfe: fuchend nach Konftan- 
tinopel gekommen war) bewegen, daß er mit deri heiligen 
Lanze zu ihnen ſtoße und. ihr Führer werde. u Nur um: 
gern entfchloß fich Raimund. hiezu: denn er hatte gegen 
diefe Art und Richtung des Zuges gewarnt und durfte,’ fo 
wenig ‘wie der: von Alexius als Führer mitgefchickte Grieche 
Zzitas hoffen, daß man feine Rathſchlaͤge befolgen werde, 
Auch eilten die Pilger, ohne darauf Rücdficht zu nehmen 
und fogar ohne innere Einigkeit, zum Halys, verbrannten 
jenfeitö deffelben eine Stadt und tödteten die meiſten Be: 
wohner, obgleich dieſe Chriften waren und won ihren Prie— 
ftern geführt, ihnen friedlich entgegenkamen. Noch tiefer 
wagte man ſich jest ins ‚Land, bis nach Amaſia, bis zum 
Pontus; aber nun brach über ‚die Tollkuͤhnen auch uner— 
meßliches Unglüd herein, Die Türken, welche alle vorlie- 
genden Dörfer zerſtoͤrt, die Lebensmittel hinweggefchafft, 
die Nahrung für die Pferde verderbt und die Quellen ver⸗ 

fchüttet, hatten, umgaben das chriftliche Heer auf allen Sei⸗ 
ten mit einer Weberzahl von Reiterei. Bon Tage zu Tage 
ftieg deshalb die Hungersnoth, Kraft und Muth: fanken, 
und die Hige des Sommers raubte faſt die Befinnung: 
theils hiedurch, theild in den ſchrecklichen he Tage hin⸗ 

dauernden Gefechten, fanden faſt alle Pilger ki 

1 Es ging eine Straße über Ancyra, Archelais und Tyana nad) 

Cilicien; vielleicht wollte man dieſe anfangs einfchlagen, ließ fich aber 

nachher unvorfichtig weiter — Mannerts Geographie V, 
2, 232. i 
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Feldzüge Balduins 1. 405 

Kap Die, unter den Grafen von Neverd, von Poitou und 1101. 

dem Herzoge Welf von Baiern folgenden Abtheilungen, 

erlitten, aus gleichen Gründen und bei gleichen Umftänden, 
daſſelbe Schifal'; welches auch genügend erflärt:ift, ohne 
dag man nöthig hat Aerius eines unbewiefenen Einver: 

ftändniffes mit den Türken zu: befchuldigen , und die feier: 
lichſte —⸗ ſeiner Unſchuld, fuͤr einen Meineid zu 

wndgen. 
"Die geringen Ueberrefte fo ungeheurer Heere (anttmeften 

fi theild in Konftantinopel und erreichten zu Schiffe Sy: 
rien, theils kamen fie über Zarfus nach ‚Antiochien zu 

Tankred: aber der Erzbifhof von Mailand flarb in Kon: 
ftantinopel, Hugo der Große in Zarfus, Herzog Welf in 
Cypern, der Erzbifchof von Salzburg und Ida?, die Mut: 
ter des Markgrafen Leopold von Defterreich, wurden ges 
fangen, wenige von den Führern fahen Serufalem, noch 
wenigere ihre Heimath wieder 5; — und fo blieb diefe zweite 
gewaltige Bewegung des Abendlandes, faft a alle Frucht 
für die morgenländifhen Staaten. 

Doch wagte Balduin, im Vertrauen auf die daher 
entflandene‘; obgleich nur geringe Vermehrung feiner Strei> 
ter, einem größeren aͤgyptiſchen Deere entgegenzuziehen, 
warb aber gefchlagen und in Ramla von den Feinden ein- 
gefchloffen*. Keine Rettung ſchien für ihn möglich, als 
in der Nacht Jemand an den Mauern erfchten und ihn 

dringend zu fprechen verlangte. - Er ward. eingelaffen, vor- 
geführt und ſprach: „ich bin der arabifche Emir, deffen 

I Christianos, superbe et cum multis lenoeiniis suevientes, rn 
dissipans ete, Liber de castro Ambasiae in Dachery spie. TI, 279. 

2 Hormapk, die Baiern im Morgenlande 17, 18, 

3 Weiugart, mon, 784, Alb, Acq. 321. Gesta expugn, Hier, 
597, Landulph. jun. 2. Admontense chr, zu 1101. Raud Geſch. 

von Deſterreich I, 293, | 

4 Wilh, Tyr. 788. Alb. Acq. 328, Fulcher Carn. 415. Hist. 
hier, p. 2% pag. 604, Oliv. schol. hist, reg. 1361. 

1102. 



406 Balduin I und der Patriarch. 

1101. Weib durch deine Milde erhalten worden iſt, und will dich 
dankbar aus den Händen deiner Feinde erretten, fobald du 
mir folgſt.“ Der König vertraute dem Araber, und wollte 
die neu erhaltene Freiheit benußen um ein Heer für ben 
Entfaß von Ramla zu ſammeln; aber erft nach dreitägigem, 
mühfamem und, gefaͤhrlichem Umherirren erreichte er mit 

zwei Begleitern Arſuf, während. deſſen jene Stadt erobert 
und ihre Beſatung niedergehauen wurde. Die Sieger zogen 
hierauf nach Joppe und zeigten den Bewohnern den Kopf 
des Ritters Gerbod, welcher dem Koͤnige fo aͤhnlich war, 
daß die Behauptung diefer fey' umgefommen, um fo ‚eher 
Glauben fand, da Keiner von feinem Schieffal etwas wußte, 
Defto größer war die Freude, als er zu Schiffe in Soppe 
eintraf.  Wahrfcheinlich aber hätte man auch Diefe "Stadt 
verloren, wenn nicht die faracenifche Flotte von einer eben 
anlangenden chriſtlichen wäre 'befiegt worden; worauf Bal⸗ 
duin, durch die Schiffemannfchaft verftärkt, aus der Stadt 
hervorruͤckte, ſich mit Hugo von Ziberias vereinte, Die 
Feinde ſchlug und ihr Lager eroberte. Zwar konnte man 
nach diefem unerwarteten. Siege nicht, wie man anfangs 
hoffte, Togleich Askalon einnehmen; allein in Augenbliden 
‚der höchften Gefahr einen Waffenftilftand auf fieben Mo: 
nate abfchliegen zu koͤnnen, erſchien er der That ſchon als 
ein großer Vortheil. TR 

Wären nur nicht ftets, neben Hin Außer Gefahren, 
innere Bwiftigkeiten unheilbringend hergegangen! Die alte 
Zeindfchaft zwifchen dem Könige und dem Patriarchen Daim⸗ 
bert brach, wohl nicht ohne Anreizung des verfchlagenen 
Arnulf, immer wieder aus; und da Niemand ihre wechſel⸗ 
ſeitigen ſchweren Anfchuldigungen entfcheiden Eonnte, berief 
fih Balduin auf den Papft Pafchalis I, welcher feinem 
Gefandten, dem Kardinal Mori, die Unterfuhung über: 
trug. Vieles ward hiebei dem Patriarchen vorgeworfen: 
Meineid, Verrath am Könige, ein Verſuch ihn tödten zu _ 
laffen, endlich, — damit ein Punkt, was Volk in Bewes 
gung zu fegen, nicht fehle —, der Verkauf eines Theiles 

——— 
—— ——— 
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von dem: heiligen Kreuze‘. Durch den König, die Geiſt- 
er ‚und das Volk auf gleiche Weiſe bedrängt , konnte 
Daimbert ſich nicht ſogleich uͤber Alles ausweiſen. Er 
wurde deshalb durch den paͤpſtlichen Geſandten, bis auf 
weitere vollſtaͤndige Rechtfertigung, von ſeinem Amte ent—⸗ 
fernt und ihm ‚die Weihung des heiligen Deles auf dem 
Delberge zum Dſterfeſte, unterfagt.  Diefe letzte Zuruͤck⸗ 
fesung kraͤnkte ihn :befonders tief, und. da Worte und Bit: 
ten die Aufhebung des Verbotes nicht bewirken konnten, ſo 

zahlte er dafuͤr endlich dem Koͤnig eine große Geldſumme, 
und gewann auch vielleicht den Kardinal durch aͤhnliche 

Wenigſtens wurden bald nachher beide ſo befreun— 
—— ſich in die Gaben der Pilger theilten, und 

gemeinſam Tag und Nacht ſchmauſten und tranken, jedoch 
ohne Vorwiſſen des Königs. Als es aber dieſem endlich 

hinterbracht wurde, uͤberraſchte er fie und ſtellte ihnen zor— 
nig vor daß ‚fie der. Ueppigkeit nachhingen, während er und 
die. Krieger an Allem Mangel litten und: ſich den. größten 
Gefahren: ausfeßten; daß der Patriarch feine Schäße wer 

geube ober werberge, ſtatt fie für das Beſte des Reiches. zu 
verwenden. Daimbert erwieberte heftig: „die Beamten ber 
Kirche. müffen von ber Kirche leben, fie felbft aber foll * 
herabgewuͤrdigt werden zum Dienen und Gehorchen, und 
jede Zumuthung der Art werde ich mit apoſtoliſcher Huͤlfe 
abzuhalten willen.” Da rief der König: „huͤtet euch, daß 
ich in unſerer Bedraͤngniß den Soldaten nicht allein die 
Einnahmen der Kirche, ſondern auch ihr ganzes Beſitzthum 

vertheile, : Erſt, wenn die Macht der Saracenen gebrochen 
feyn wird, bleibt es mein Gefchäft, die Kirche von neuem 
mit Gütern und tauglichen Dienern zu verforgen.” 
Zu fpdt bewilligte der Patriarch Einiges und Ungenuͤ— 

Balduin Kund der Patriarch. 407. . 
1101, 

1102. 

gended; er mußte nah Antiochien entweichen, und. feine - 
Diener, welche ‚der Gewalt nicht: widerftehen konnten, vers: 

1 Alb. Acq 308: lignum minuit et dispersit. Val, 332, Tho- 
massinus P, I, lib. I, c, 26. Conc, XI, 966, 
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1102. riethen dem Könige deſſen aufgehaͤufte Schaͤtze, an 20,000 
Byzantiner, Den Kardinalgefandten hatte Balduin gefchont 
und von feinem angeblichen. Freunde zu trennen gewußt. 
Auf Tankreds Vermittelung ward -indeffen Daimbert vor: 
läufig nocheinmal eingefeßt ‚und die letzte Entſcheidung dem 
päpftlichen ' Gefandten Robert vorbehalten, welcher nach 
Morigens Tode in -Paläftina angekommen war! Dieſer 
ſprach an der Spitze der, ‚verfammelten Geiſtlichkeit (auf 
den Grund der aͤlteren, jetzo noch vermehrten Beſchuldigun⸗ 
gen) das Verdammungsurtheil über den Patriarchen aus, 
und an feine Stelle ward, ‚mit Beiftimmung des überall 
thätigen Arnulf, Ebremar gewählt, ein Mann von n⸗ 
lichem Aeußeren, loͤblichen Geſinnungen und tadelloſen 
ten, aber nur von mittelmaͤßigen Geiſtesgaben. 

Bei ſolchen Bewegungen im Inneren, ſolchen Gefahren 
von außen, bei der faſt unuͤberſteiglichen Schwierigkeit zu 
Lande Unterſtuͤtzung aus Europa zu erhalten, wuͤrde die 
Macht der Chriſten in Palaͤſtina bald vertilgt worden ſeyn, 
wenn nicht die Freiſtaaten Staliens, Pifa, Genua und 
Venedig von jest an ununterbrochen den Tebhafteften Theil 
an der Behauptung der morgenlandifchen Befikungen ge— 
nommen und ihre Erweiterung eifrigft gewünfcht "hätten. 
Zwar. wurden fie wohl noch mehr durch Handelszwecke, als 
durch religiöfe Anſichten beſtimmt; wenn aber auf lange 
Zeiten hinaus die Thaͤtigkeit nach jenen Gegenden gerichtet 
bleiben ſollte, ſo bedurfte es dazu in der That mehr als 
einer fortdauernd wirkſamen Triebfeder. Leider geriethen 
indeß dieſe Staaten allmaͤhlich, aus bloß weltlichen Rüd- 
fihten, felbft in Fehden und ſchon in dieſem Augenblicke 
führte die engere Verbindung Venedigs mit dem griechiſchen 
Reiche dahin, daß Pifa und Genua diefes weniger achteten 
und Allee was davon leicht zu erobern war, für gute 
Beute hielten. "Daher rüftete ſich Alexius mit Recht, als 
er hörte, daß eine pifanifche nach dem —— be⸗ 

—— 1,6155; 4 
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graben! von Akkon. 409 

* Flotte, im Vorbeiſegeln Korfu, Leukas und Zakyn- 1103. 
tes feindlich behandelt habe; zwifchen Patara und Rhodus 
power die Griechen und Pifaner im Jahre 1103 auf eins 
ander. Jene hatten an dem Vordertheile ihrer Schiffe, 

ſcheinbar nur ' zur Bierde, Loͤwenkoͤpfe angebracht, welche 
aber durch eine Eünftliche Vorrichtung Feuer fpieen' und 
wodurch vielleicht, der Erwartung gemäß, die pifanifche 
Flotte vertilgt worden wäre, wenn nicht ein Sturm die 

Kaͤmpfenden getrennt hätte. In Rhodus fanden und toͤdte— 
ten die Griechen mehre Lateiner (unter ihnen einen Ver: 
wandten Boemunds), weil die Androhung der Sklaverei 
fie nicht zu ſchrecken ſchien; die Piſaner dagegen plünderten 
Gypern, bis fie zurücgetrieben wurden und dann in Lao— 
dicea bei dem, — —— befreiten Boemund, eine guͤnſtige 
Augen fanden. 

Später erreichte auch eine genuefifche Flotte * un: 
ein diefe Gegenden?; denn die griechifchen Schiffe waren 
Ben durch Stätte theils zerfireut, theils befchädigt wor: 

Allen neuangekommenen Kreuzfahrern ſchlug nun 
DEE vor: ihm bei der Belagerung von Akkon 
oder Ptolemais Hülfe zu leiſten, welche Stadt er im 
Sabre 1103 zwar umlagert,) jedoch durch die Tapferkeit 
und Uebermacht der Feinde und nach einer erhaltenen: ſchwe⸗ 

ren Wunde; nicht eingenommen hatte. Die Genuefer ver: 
ſprachen Akkon von der Seefeite: einzufchließen, fobald man 
ihnen’ den dritten Theil der Seezölle, eine Kirche und einen 
Antheil an der Stadt felber: bewillige. Dies gefhah und 
ſchon am zwanzigſten Tage der Belagerung erklaͤrten ſich 
die Bewohner zur Uebergabe bereit, wenn man ihnen mit 
Weibern und Kindern und allen beweglichen Guͤtern, freten 
Abzug geſtatte, denen aber, welche von dieſer Beguͤnſtigung 
feinen Gebrauch ‚machen wollten, erlaube, gegen eine jaͤhr⸗ 

rm 

T Anna Comm. 266. 'Alber. 103, Caffari 253, 

2 Guido Spinola führte nad Crescenzi IT, 412 im Jahre 1102 
eine genueſiſche Flotte; wahrſcheinlich dieſelbe, von der hier die Mrbe ift. 

1104, 
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1104. liche Binszahlung in der Stadt zu bleiben. Alles Diet 
ward feierlich genehmigt, und im Vertrauen auf das gege 
bene Wort, zogen die Bewohner am :26ften Mai 1104 

unbeforgt von dannen'; Aber die. Pifaner und Genuefer, 
welche ſchon bei: den: Berathungen, allen chriftlichen "und 
ſtaatsklugen Gründen für eine milde Behandlung, wider- 
ſprochen hatten ‚ brachen in: freventlicher Geldgier den Ber: 
trag; plünderten, ‚morbeten und riſſen durch ihr. Beiſpiel 
viele: von : den anderen ‚richt. minder) habfüchtigen und lei: 
denfchaftlihen Pilgern: zu gleichen Unthaten: fort. > Balduin 
zürnte hierüber mit Recht gar fehr, und schwerlich würden 
die Frevler, trotz der. Vorbitten des Patriarchen, einen har⸗ 
ten Strafe: entgangen ſeyn, wenn dem Könige nicht Die 
hinreichenden Mittel zur Vollziehung gefehlt, und wenn er 
nicht befuͤrchtet haͤtte, dadurch eine Entzweiung zu veran⸗ 

— und alle weiteren Eroberungen unmoͤglich zu machen 
Ehe aber von dieſen weiteren Eroberungen die Rede 

feyn kann, muß die Geſchichte der noͤrdlichen Chriſtenſtaaten 
nachgeholt werden. Ueber den Beſitz von Laodicea, uͤber 
die Anrechte auf die ſyriſchen Kuͤſtenſtaͤdte und auf Cilicien 
war, ſeit der Belagerung von Antiochien, Streit zwiſchen 
den Kreuzfahrern und den Griechen. Dieſe beriefen ſich 
auf ihr altes Recht und den, ſeit Jahrhunderten nur kurze 
Zeit unterbrochenen Beſitz, auf den Lehnsvertrag mit Boe- 
mund und auf die eigenen Aeußerungen der Pilger, ihr 
Unternehmen ſey bloß geiſtlich und auf Jeruſalem gerichtet. 
Aber ſo wenig konnten die Griechen ihre Gruͤnde mit den 
Waffen unterſtuͤtzen, daß Tankred, ſogar während. der Ge: 
fangenſchaft Boemunds, mehre ciliciſche Staͤdte und auch 
Laodicea eroberte? Graf Raimund: von Toulouſe, welcher 

1 Wilh, Tyr. 791. Gesta expugn. Hier. 590. Baluz, mise, T, 
432. Ursp. chr. zu 1104; Alb, Acq. fest die Einnahme Akkons auf 

den Himmelfahrtstag,. den 26ften Mai 1104; Oliv, Schol, hist, reg. 

hat dagegen den Iten Mai. | — 

2 Order, Vit. 778. Wilken hist, 'Comn. 370. 
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um Huͤlfe gegen die normanniſchen Fürften zu fuchen, 1104. 
wi e gefagt,, nach Konſtantinopel begeben und an dem un⸗ 
gluͤcklichen Zuge der ſpaͤteren Kreuzfahrer in das "Innere 
von Kleinaſien Theil genommen hatte, ward, als er end⸗ 
lich zuruckkehrte und in der Gegend von Antiochien landete, 
durch Tankred gefangen genommen und nur für großes 
Löfegeld befreiet. Die Beſchuldigung, daß er vorfäglich 
zum Untergangerjenen Pilger: in Kleinafien "beigetragen habe, 
ſtimmt nicht imit dem Eifer, welchen: die Ueberreſte der letz⸗ 
ten Für feine Ausloͤſung bezeigten, und iſt wohl ſo wenig 
der Wahrheitugemäß) als daß Boemunds Befreiung durch 
feindſelige Wbfichten des Kaiſers Alexius herbeigeführt wor- 

den ſey Wenigſtens erwähnt der Normann, unter allen 
ſeinen ſpaͤteren Vorwuͤrfen gegen die Griechen, ſolcher Plane 
nicht." Alexius/ ſo wird: nämlich. erzaͤhlt, bot große Sum⸗ 
men am Kamefchtefin ‚ wenn! dieſer Boemund an ihn aus⸗ 
liefere. Dieſe Summen verlangte der Sultan Kilidfch 
Arslan von Ikonium zur Hälfte für ſich und kuͤndigte, 
nach erhaltener abfchlägiger Antwort, Kamefchtefin Krieg 
am, obgleich diefer unter anderen Gründen ‘des Weigerns, 
auch den fehr genuͤgenden anführte, daß er felbft noch nichts 
erhalten habe. In ſolcher Bedrängniß fragte Kamefchtefin 
ben Fuͤrſten ſelbſt um Rath, und mit Hülfe der chriſtlich 
gefinnten Tochter des Emird?, vereinigten fie fih dahin: 
daß Boemund für feine Befreiung 100,000 Byzantiner an 
den Emir zahlen, beide aber fich gegen — — 
Feinde vertheidigen wollten. 
Als Boemund hierauf im Mat des Jahres 1104 nach 
Antiohien zuruckkam, freuete er fich fehr über die tuͤchtige 
ee doch regte fich einiger Verdacht, daß 

U Alb, Acg. 335339, Sicard, chron. 587. Wilh. Tyr. 790, 
Order, Vit, 796-709. Diefer fagt: die Tuͤrken hätten Boemund 
parvum deum Christianorum genannt. 

2 Nach Order, Vit. begleitete dieſe Tochter Boemund mad) Antiochien 
und heiratbete feinen Neffen Roger. 
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1104. diefer die Verlängerung feiner Gefangenſchaft nicht ungern 
gefehen habe, und faft wäre über die Frage: ob auch das 
neu Eroberte an Boemund zurüdzugeben fey‘, heftiger 
Streit entftanden, wenn nicht andere Fehden zur Einigkeit 
gezwungen hätten. . Wlerius erneuerte namlich feine Forde⸗ 
ungen und Vorwuͤrfe, worauf aber Boemund ihm frühere 
Uebertretung der Verträge Schuld gab und "behauptete: von 
Seiten des Kaiſers fey das Verlangen nach Befigungen, 
welche ein Anderer ‘mit fo großer  Anftrengung gewonnen 
habe, zum mindeften unbillig; ganz thöricht aber wuͤrde 
die Einwilligung in ein folches Verlangen von: feiner, Boe— 
munds Seite, erfcheinen. Eben fo wies er den Griechen 
Butumites, welcher vorgeblich einen Frieden fliften wollte, 
ald gerade pifanifche Schiffe in Laodicen Tagen, mit den 
firengen Worten zurüd: „du bift: nicht gefommen um des ‘ 
Friedens willen, fondern um heimlich die Schiffe anzuzün- 
den; freue dich, daß wir dafür nicht ‚harte Strafen am Dir 
vollziehen.’ Der Krieg gegen die Griechen begann alfo von 
neuem.‘ Boemund. gedachte Carium in Eypern zu erobern, 
welcher treffliche Hafen in griechiſchen Händen "doppelt ge: 
fährlich war, weil alle Flotten des Abendlandes vorbeifegeln 
mußten und. leicht überrafcht und: genommen werden konn— 
ten; aber diesmal kam ihm Alexius zuvor? und. legte eine 
fo ſtarke Befasung in die Stadt, daß. der Fürft feine Un- 

ternehmung aufgab. Bald darauf eroberte Kantakuzenos, 
der. griechifche Admiral, Maraklea, Gibelum und: mehre 
Küftenftädte bis in die Gegend von Tripolis; aber Laodicea 
widerftand allen Angriffen und allen: Künften der: Berfüh: 
rung, und als endlich die Stadt nicht mehr zu halten war, 
vertheidigte fi noch immer die Burg, in der gerechten 
Hoffnung daß Boemund zum Entfaße herbeieilen werde. 
Er kam und fragte Kantakuzenos: „ob er die Städte mit 
Geld oder mit Gewalt einzunehmen gedenke?“ Stolz; ant: 

1 Radulph, Cadom, 203. ; 

2 Anna Comn. 267, Hist. belli sacri 234 air: 
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vortete der Grieche: „das: Geld haben meine Söldner em: 1104. 
fangen, vor. deren Tapferkeit du bald erſchrecken wirft.” 
E Zögern ließ Boemund hierauf zum Angriffe: blafen, 
ſchlug die Griechen, befeftigte die Burg aufs neue, und 
würde fein Glüd noch weiter verfolgt haben, wenn nicht 
gleichzeitig andere Gefahren hereingebrochen wären. 
Balduin von Burg, der neue Graf von Edeffa, hatte 
— Morfia, die Tochter des Fuͤrſten Gabriel von Me: 
litene geheirathet, gerieth aber hiedurch in noch verwickel— 

tere Berhältniffe zu den benachbarten Staaten: wenigftens 
ſchien es ihm vortheilhaft, feinem: Vetter, dem Grafen 
Joscelin von Gourtenay, die Orte Zellbafcher und Raven- 
dan, kurz das Land dieſſeits des Euphrats, nur mit Aus— 
nahme von Samoſata anzuvertrauen. Joscelin war ein 
kluger, tapferer, einfacher und ſparſamer Mannz aber ſeine 
Sparſamkeit führte ihn bisweilen zur Habſucht, feine Feſtig— 
feit zum Starrfinn und feine Tapferkeit zu unruhiger Kriegs: 
luft. Wären die Zürfen einig geweſen, ‚hätten fie ihren 
Unterthanen vertrauen fönnen; fo möchte ihnen ‚gegen die, 
fo oft ebenfalls uneinigen Chriſten und deren. ibelgefinnte 
Unterthanen, weit mehr! gelungen feyn. Aber die: Brüder 

Muhamed und Borkeiarof, die Haupter der Seldfchufen, 
bekriegten fi mit kurzen Unterbrechungen, biß der letzte 
1104 farb; und fein Sohn Malek mußte: der Uebermacht 
des Oheims weichen, fo vote in Damaskus der Sohn ‚Do: 
kaks, dem Atabefen Zogthefin, ‘In Moſul war auf Kors 
boga, Dſchekermiſch gefolgt, und Sokman der Ortokide hatte 
wieder Anfehen gewonnen. ‚Beide rüfteten fich jetzt, wahr: 
fiheinlich im: Einverftändniffe mit Sultan Muhamed, gegen 
die Franken von: Edeffa, und Boemund zog mit Tanfred ° 
diefen zu Hllfe um wo moͤglich Harran zu erobern, ehe 
jene wirklich ind Feld rheten. Auch waren. die Bedingun: 
gen fchon feftgefest, unter welchen die, durch Hunger bes 
drängte, Stadt fi ergeben wollte, ald Boemund und 

ı Wilh. Tyr, 790. Abulfeda zu 1103 — 1100. 
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1104. Balduin von Edeffa iin Streit geriethen: wem Harran zu 
tbergeben und weſſen Sahne voranzufragen ſey? Schredlich 
war die Strafe diefer Zoͤgerung: denn am anderen Morgen 
fahen. fich die Chriften von 30,000 Zürken unter jenen An- 
führern umringt, und wurden, weil viele nur mit geringem 
Muthe fochten, gänzlich gefchlagen und Balduin von Edefla 
nebft dem Grafen Soscelin gefangen.  Bovemund nahm des 
legten Befißungen iin Schuß und Tankred vertheidigte mit 
Erfolg Edeſſa gegen die Tuͤrken; alle neuen Eroberungen 
am Euphrat und in der Gegend von Antiochien gingen 
aber verloren. Geſchickt wußten endlich auch die Griechen 
aus dieſen ungluͤcklichen Umſtaͤnden Vortheil zu ziehen, und 
eroberten unter der Fuͤhrung von Monaſtras, die Staͤdte 
Tarſus, Adana, Mamiſtra, Longinias, ja faſt ganz Gilicien. 

Sn ſolcher Bedraͤngniß, wo es an Geld und an Krie⸗ 
gern fehlte, ja faſt alle Hoffnung verſchwand, beſchloß 
Boemund perſoͤnlich Huͤlfe im Abendlande zu ſuchen 
Tankred, dem ex einſtweilen die Verwaltung Antiochiens 
anvertrauen wollte, fand feine Entfernung in dieſem Augen: 
blicke ſehr bedenklich, aber dem Anerbieten, die Reiſe ſelbſt 
zu übernehmen‘, ſtellte Boemund die Bemerkung entgegen: 
daß kaum die Bemuͤhungen des Angeſehenern hinreichenden 
Erfolg haben wuͤrden, und die Hoffnungen, welche er im 
Stillen von einem neuen Kriege in Europa gegen Alexius 
hegte, waren fo glänzend und verfuͤhreriſch daß er fie kei— 
nem Anderen abtreten mochte. Um nun aber den Griechen 
nicht bei dem Ueberſetzen nach Europa in die Hände zu 
fallen, ließ er ſich, als fey er geſtorben, in einen Sarg 
legen: und feierlich zu Schiffe tragen! Erſt bei der Lan: 

dung in Korfu entſagte er nicht bloß dieſer aͤngſtlichen Bor: 
ſicht, ſondern ließ ſich auch durch ſeinen Haß zu vielen 
Drohungen gegen Alexius verleiten, welche deſſen Argwohn 
beſtaͤrkten und ihm Veranlaſſung gaben zur — von 

ar, $ 
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1 Nach Anna 270 ließ er fogar einen todten Hahn * fig legen, 

um durch Geruch zu tärtfchen. 
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ind u Sammlung eines Heeres bei Theſſalonich 
® demund landete im Iahre 1105 in Apulien mb * 

durch Italien nach Frankreich”; überall als einer der erſten 
Helden des Kreuzes mit der größten Begeifterung aufge: 
j nommen. Auch König Philipp I von Frankreich blieb hierin 
ſo wenig zuruͤck, daß er nicht verfchmähte fi) mit dem 
4 neuen, aber durch große Thaten fehnell gehobenen Gefchlechte 
zu verbinden: er gab feine ſchoͤne Tochter Konftanze*, welche 
m wegen Verwandtſchaft von ihrem erſten Gemahle Hugo von 

gne geſchieden war, an Boemund, und ſandte die 
weite, Cacitie nach Antiochien fr Tankred. So mit der 
re Macht ‚befreundet, vom Papſte durch einen Ge: 

tem unterftügt, mußten Boemunds feurige Reden von 
m Berdienften, dem Ruhme und dem 'Glüde der Kreuz: 
* von den Freveln der Tuͤrken und von des griechi⸗ 

ſchen Kaifers Feindfchaft, großen Eindrud machen und 
VBiele zur Annahme des Kreuzes bewegen. Bor Allem aber 
| fuchte er, denn fo erforberten es feine nächften Plane, ge: 
gen Alexius aufzureizen: er fey'der Urheber aller Unfälle 

der Chriften, ein Wortbrüchiger, ein wahrer Heide! Zur 
Widerlegung ſo harter Befchuldigungen erließ diefer Schrei: 
ben anı Pifa, Gema und Venedig, und viele, Aus’ der 

agyptiſchen Gefangenfchaft durch feine Verwendung befreite 
 abendländifche Nitter, verkündeten fein Lob. Und in der 
E That konnte der Kaiſer nicht geringere Gegenbeſchuldigungen 
aufzählen und das vortheilhafte Zeugniß des Grafen Rais 
mund von Toulouſe, dem nachtheiligen Boemunds gegen: 
ber fetten. Denn der Nermann war Haupturſache, daß 

tm Dar en —⸗ 

Be Chron, Barenao. Alber, zu 1103. Hist. francicae fragm. ap. 
 Duchesne IV,.98. ‚ Fulcher Carn, 852. Order, Vit, 589. Boe⸗ 
| mund war auch in Genua. Folieta zu 1100, 

> 2. Anna Comn. Buch 12, — Boemundus tam donis, quam pro- 
* copiosus. — Constantia moribus faceta, persona elegans, 
 facie pulcherrima. Suger vita Ludov. VI, c. 9, p. 288, Pagi 
erit, zu 1106, e. 7, Coneil, XIT, 1123, 

m, zur Aufftellung einer Flotte an den eur 1105. 

1106, 
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1106, das Verhaͤltniß zwiſchen den Griechen und den Pilgern zu 
beiderfeitigem Unglüde fogleich feindfelig ward; und wenn 
jene, eine natürliche Folge der Schwäche ihres ‚Reiches, 
nicht überall große Mittel anwandten, fo läßt ſich behaup- 
ten, daß man „im Falle diefelben zu Gebote geſtanden hät- 
ten, gewiß ſtrenger "gegen die Unbilden verfahren wäre, 
welche fich die Pilger unter allerhand Vorwaͤnden zu Schul: 
den Eommen ließen. Blieben doch Kleine Mittel, wohin 
wir Schmeicheleien, Gelpvertheilungen, Geſchenke u: f. w 
rechnen, Feineswegs ohne Erfolg, gingen doch alle abend- 
laͤndiſchen Fürften darauf aus, Landbefitz zu erwerben. Die 
natürlich alfo, ‚wenn Werius bei. diefen Umftänden nicht 
bloß fromme Begeifterung  erblidte; und ſobald wir ‚dad 
Wichtigere zugeben, daß die Griechen überhaupt, damals 
feiner Begeifterung mehr fähig. waren, fo wird der Tadel 
Feineswegs unbillig ‚erfcheinen: daß bie Kreuzfahrer nicht be⸗ 
greifen konnten oder wollten, was der ſorgſame Pfleger 
eines ‚Franken Staates, in foldjen Ba zu. thun, ſich Kür 
verpflichtet halten mußte. 

Während  Alerius den dalmatifchen Furſten Belkan, 
und den Herzog Gregorius Taronites von Trapezunt bes 
Friegen, während er.die Verſchwoͤrung des Senators Solo: 

1107. man und der Brüder Anemas unterdrüden mußte, Eonnte 

Boemund ungeftört feine, Kriegsruͤſtungen fortſetzen Dem 
Kaiſer erſchien es als ein genuͤgender, ja als der groͤßt⸗ 
moͤgliche Vortheil, wenn ſeine Flotte nur die Landung der 
Normannen verhindere; aber der griechiſche Feldherr Iſaak 
Kontoſtephanos wollte noch mehr thun, er griff die apu= 
liſche Stadt Hydrunt an, welche Boemund a a 

1108, eine Verwandte defjelben den Dberbefehl führte. Liſtig be- 
gann diefe, in Außerfler Bedrängnig, Unterhandlungen und 
gewann dadurch Zeit, bis die Normannen -herbeieilten, die 
Griechen fchlugen und in ihre Schiffe zurledrängten. Bei 
diefer Gelegenheit nahm man einige Petfchenegen gefangen, 
welche Boemund eiligft dem Papfte Pafchalis vorftellte um 
ihm zu zeigen: welche Heiden, ſchrecklichen Anblicks, der 
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minder verdienftlich ‘fey gegen ihn das. Kreuz zu neh⸗ 
men, als gegen die Saracenen. 

Endlich hatte Boemund ſeine Vorbereitungen beendet, 
= im Oktober 1108* jegelte die normanniſche ‚Flotte 
von m ab, 200 größere und kleinere Schiffe und 
dreißig. ( en. Saat Kontoftephanos. ftellte ſich Frank 
und. übergab den. Oberbefehl an Landulf: aber. auch diefer 
wagte ‚nicht. die Mächtigeren anzugreifen, und fo landete 
‚ohne Hinderniß bei Aulon ein Heer von wenigſtens ‚33,000 

— Mann? Ein Eilbote lief nach Konftantinopel, fiel vor 
Alexius, der eben von der Jagd zurüdkehrte, faſt erſchoͤpft 

nieder und rief laut aus: „Boemund ift gelandet!” „Alle 
verſtummten vor Schreden, fo fehr wurde der Normann ‚ges 
fürchtet, . nur. der Kaiſer behielt äußerlih die Faffung und 
ſprach: „erſt laßt uns efjen, dann das Weitere wegen Boe- 

mund überlegen.” Dieſer umlagerte Dyrrhachium und ließ 
alle Frachtichiffe verbrennen, damit die Soldaten nicht an 
die Heimkehr dachten, oder das Heer durch die nothwendige 
Befegung der Schiffe zu fehr geſchwaͤcht würde. Mit Eifer 
fertigte man nunmehr ein Sturmdach, aber deffen Theile 
* ſich auseinander, als der darunter angebrachte Widder 
mit zu gewaltiger Kraft gegen die Mauern getrieben ward. 
Hoͤher als dieſe Mauern reichte ein viereckiger, auf Raͤdern 
ihnen genaͤherter Thurm, von welchem man Fallbruͤcken nie— 
derlaſſen konnte. Allein des Kaiſers Neffe, Alexius, wel: 
cher in Vertheidigung der Stadt fo viel Klugheit als Aus: 

A Wilh, Tyr. 798 ſpricht vom Dktober 1107, dagegen Sicard, 
chr. 588, Alb. Acq. 354, Fulch, Carn, 420 vom Dftober 1108, wo: 

mit auch bad Chr. Barense übereinftimmt, welches obige Zahl ber 
Schiffe nachweiſet. 

2 Wilh, Tyr. hat 5000 Reiter ober Ritter und 40,000 Fußgaͤn— 
ger, Anon,. Barensis überhaupt 33,000 Ritter und Fußgaͤnger, Fulch, 
Cam, II, 26, 5000 milites und 60,000 Kußgänger, Alb, Acq. X, 39, 
12,000 milites und 60,000 Kufgdnger, Daudolo 260, 4000. milites 
und 40,000 Kufgänger. 
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chiſche Kaiſer wider. die Chriften ausfende, und wie. es 1108. 
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1109, Dauer bewies, flellte dem normannifchen Thurm einen aͤhn⸗ 

fichen gegenüber und ftedte jenen in Brand. Boemund 
wollte hierauf durch einen, unter den Mauern gegrabenen 
Hohlweg in die Stadt eindringen, und ſchon glaubten die 
Belagerer, das Ziel fey erreicht, als fie auf einen vorſich— 

tig gezogenen Quergraben fließen, und griechifches Feuer 
ihnen mit Blafebälgen furchtbar ins GefichE getrieben 
wurde. Während dieſer Zögerungen hielten die Griechen. 
alle Paffe zum inneren Lande beſetzt und bewachten mit 
Hülfe der Venetianer forgfaltig das Meer; fo daß Boemund 
nur fehr felten und mit großen Schwierigkeiten, Lebensmit⸗ 
tel oder Verftärkungen aus Apulien an fich ziehen konnte. 
Hieraus folgten Mangel, Krankheiten und Unzufriedenheit 

. mehrer Barone, deren Treue Boemund ohnehin in Zweifel 

zu ziehen veranlaßt war. Ein angeblicher Ueberläufer hans 
digte ihm namlich Briefe aus, welche von Kaiſer Alexius 
an Guido, den Bruder des Fürften, an Robert von Mont: 
fort und andere angefehene Männer gefchrieben waren, und 
Antworten auf frühere zufrauliche Schreiben zu feyn ſchie— 

nen. Boemund war überaus erfchroden und: wußte nicht 
welche Maaßregeln er ergreifen follte; denn Tadel und 
Entfernung der. Erften und Zapferften feines Heeres fchien 
fo gefahrvoll, als die Nähe der Verräther: auch mußte er 
zuletzt zweifeln, ob wirklich ein Verrath zum Grunde Liege 
und nicht Alles auf einer Lift der Griechen beruhe!, Des: 
halb berief Boemund die Angefchuldigten zu fi), und legte 
ihnen die Anzeichen ihrer Vergehen mit der Berficherung 
vor: er vertraue dennoch ihrer Treue und ihrem Eifer für 
die gemeinfame Sache, und laſſe fie in ihren bisherigen 
Aemtern und Würden. Die Unfchuldigen, die Dankbaren, 

1 Nach Anna Comn. 306 war dies bloß eine Lift des Kaifers; nad) 

Order. Vit. 823 waren die Genannten wirklich von ihm gewonnen, 

und nach einem fragm. hist. franc, bei Duchesne IV, 95 bekannte 
Guido auf dem Zodtenbette fein Vergehen an Boemund, der, ihn ver- 

fluchend,, davonging. — Ueber das Verhältniß der Venetianer zu den 

Griechen und Boemund, fiehe Marin. IIl, 24—830, 
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gewonnen, und mehre glüdliche Gefechte gegen die Grie- 
hen würden vielleicht einen allgemeinen Sieg herbeigeführt 

haben, wenn nicht Alerius mit großer Geſchicklichkeit die 
Bortheile des Bodens benutzt und das tiefere Eindringen 
in das Land oder in die Ebenen gehindert hätte. Boemund 
konnte die daraus entftehenden, fchon bezeichneten Uebel nicht 
verfilgen, und in feinem bunt zufammengefeßten Heere ver⸗ 
breitete fi die Meinung: das. ganze Unternehmen fey eigen⸗ 
nüßig, gottlos und gegen die Achten Geluͤbde. Deshalb 
wuͤnſchte er den Frieden; und nicht minder Kaifer Alerius, 
um die ſchweren Anftrengungen zu beenden und fich von 
der Sorge zu löfen, daß manche feiner unzufriebenen Großen 
in Boemund eine Stüse ‚ feindlicher Unternehmungen gegen 
feine Perfon, fuchen und finden möchten. 

Eine griechiſche Sefandtfchaft follte den Fürften zu einem 
Gefiräche einladen, un mebenbei den Zuſtand feines Hee— 
res außforichen; aber der lebte Zweck wurde. dadurch verei⸗ 
telt, daß jener ihr entgegenritt und außerhalb des Lagers bie 
Verhandlungen begann. Als bie Griechen biebei des frü- 
heren Eidbruches , der jetzigen Strafe, des Himmels u. f; w. 
erwähnten, fiel Boemund raſch ein: „genug folder Reben; 
ich. will nichts ‚hören, als was der Kaifer euch Über bie vor- 
liegenden Angelegenheiten aufgetragen hat.” So Fam man 
nun überein daß, zur Sicherheit Boemunds, Geißeln in das 
fränkifche Lager gefandt und von jedem Theile beſchworen 

ſollte, es walte Feine Hinterlift ob; und bamit ſchien 
den Gefandten das Nöthige und Genügende bewilligt zu 
feyn, Unerwartet aber begehrte Boemund: daß der Kaifer 
bei ihrer Zuſammenkunft all der früheren Verträge durchaus 

‚nicht erwähne, ihn als freien Fuͤrſten behandele, feine Ver: 
wandten zum Einholen entgegenfende, ihm bie Hand reiche, 
an ber oberen Seite feines Thrones einen Platz anweiſe, 
vor ihm aufftehe und weder Beugung des Hauptes, noch 
ber Knie verlange. Die Griechen, welche eher ihr Reich 
als ihre Körmlichkeitsorbnungen antaften Tiefen, erhoben 

27* 

u Furchtſamen wurden durch dies Benehmen gleichmäßig 1109. 
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1109. über diefe unerhörten Anfprüche die lauteften Befchwerben', 
bis Graf Hugo, des Hin= und Wider-Redens überbrüffig, 
mit Heftigkeit erflärte: „noch habe man Feine Schlacht ver 
fucht, diefe werde fchneller als Worte zum Ziele führen.” 
Hierauf gaben die Gefandten in den meiften Punkten nad), 
und der Kaifer wurde nur vom Aufftehen entbunden. "Bei 
der Zufammenkunft beider wußte Boemund jede, auf Bor: 
würfe anfpielende Rede deflelben, gefchickt abzulenken, vers 
warf aber die vorgelegten Bedingungen und war ſchon im 
Begriffe nach feinem Lager zurüdzufehren, ald durch Ver: 
mittelung des Caͤſar Bryennius?, folgender Vertrag zu 
Stande Fam und von beiden Theilen mit zwoͤlf GreegN: 
fern befchworen ward: 

„Bsemund erhält Antiochien und die umliegende Gegend 
(nicht aber Laodicea, Gibellum, Antaradus oder die cilici- 
Tchen Städte) auf Lebenszeit, jedoch ohne Anrechte für feine 
Erben, und verfpricht Tankred mit Güte oder Gewalt dahin 
zu bringen, daß er dem Kaifer wegen feiner Befigungen 
ebenfalls den Lehnseid ſchwoͤre. Beide find zu allen Pflich- 
ten eines Lehndmannes, insbefondere zum Krienädienfte gegen 
Feinde des griechifchen Reiches verbunden, und duͤrfen Feine 
Berbindungen eingehen, welche diefen Beſtimmungen wis 
derfprechen. Sollte Boemund. Länder, erobern, welche ehe 
mals zum griechifchen Reiche gehörten, fo hat er darauf Fein 
Eigenthumsrecht, fondern Alexius belehnt mit denfelben, wen 
er will: follte er Länder gewinnen, welche nicht zum grie- 
chifchen Reiche gehörten, fo behält er fie zwar, aber er wird 
auch in ihrer Hinficht dem Kaifer Tehnspflichtig. Dieſer er 
nennt den Patriarchen von Antiochien aus dem Schooße der 
griechifhen Kirche, und Boemund erhält jährlich von Alexius 
200 Talente nach dem Münzfuße des Kaiſers Michael.” 

Sp wurden alfo die Hoffnungen Boemunds und aller 
feiner Begleiter in Hinficht auf den Ausgang dieſes euro: 

1 Anna 319. 

2 Bryennius hatte Anna, die Tochter des Kaifers geheirathet. 
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aͤiſchen Krieges fehr getäufchtz aber auch dem Kaifer blieb 
uuletzt nur der Vortheil, einen gefährlichen Feind aus Grie— 
F chenland vertrieben zu haben, denn feine Ausfichten auf 
E Syrien gingen nicht in Erfüllung. Ja der raftlofe Boe- 
mund mochte [hen an neue und gefährliche Unternehmun- 

gen denken, als er, etwa ſechs Monate nach jenem Frie— 
densſchluſſe, im Sahre 1110 in Apulien ftarb‘, und nur 

einen minderjährigen Sohn Boemund II hinterließ. 

1 Ueber abweichende Nachrichten, die Zeit feines Todes betreffend, 
fiehe Dufresne zu Anna 106, und Dandolo 261 über venetianifchen 
Beiftand. Benevent. chr. 260. Nach Murat. ann., Pagi zu IIII, 

c. 8 und Baluz, misc. I, 266 ftarb er erft im März 1111. Er liegt 
in Ganofa begraben. Giustin. dizion. Swinburne I, 510, 517. 
Stollberg IH, 163. | 

=. 

— 109. 

1110, 
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A Nach Boemunds — ſah ſih Tankrede von gein⸗ 
u den umtingt, ohne Geld und ohne Mennfchaftz aber eine 

gezwungene Anleihe half unmittelbar dem. erſten und mit 
telbar dem zweiten Bedürfniffe ab: ferner (und dies war 
allerdings eben fo wichtig) führte fein eigenes Beifpiel zur 
Mäßigung im Frieden, wie zu muthiger Gegenwehr im 
Felde. So wurde Rodvan von Aleppo, welcher den fehein: 
bar günftigen Augenblid benugen wollte, dennoch von ihm 
gefchlagen‘, und -Artafia, Apamea und mehre Städte er— 
obert. Nicht geringere Fortfchritte machte er gegen die 
Griechen? Denn Alexius hatte, aus Furt vor Boe— 
mund, Kantafuzenos von Laodicea und Monaftras von Ci: 

licien zurüdberufen; und ihre Nachfolger Petzeas und AS: 
pietes befaßen theils Feine hinreichende Macht, theild er— 
gab fich der letzte in Gilicien forglos dem Trunk und allen 
Lüften; während Tankred Armenier und Franken in Sold 
nahm, fie übte, Belagerungswerfzeuge errichtete und laut 
erklärte: er wolle die Länder wieder erobern, welche Die 
Franken früher den Zürfen entriffen hätten und von den 
Griechen mit Unrecht in Anfpruch genommen würden. Auch 
gelang ihm feine Abfiht, und wider Erwarten befam er 

1 Fulch. Carn. 408 fegt den Sieg tiber Rodvan auf den 2Tften 
Xuguft 1105. Gest expugn. Hier. 593 auf 1106, 

2 Rad. Cad. 207. Anna 276. Abulfar, 249. 
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hal die Oberhand über alle feine Keinder man fürchtete fich 
vor ihm in Aleppo und viele Türken zahlten ihm Zins". 

So guͤnſtig waren die Verhältniffe, als griechifche Ges 
hate ankamen und dem, mit Boemund gefchloffenen 

Frieden gemäß, die, auf deſſen Todesfall feftgefegte Ueber: 
gabe von Antiochien, bei harter Strafe der Eidbrüchigfeit 
verlangten. Tankred, welcher fich durch jenen Frieden Fei: 
neöwegs für gebunden hielt, ‘wies aber nicht bloß diefe 
Anträge ganz zuruͤck, fondern fpottete auch der Oſtroͤmer 
und nannte fie die fchwächften und elendeften unter allen 
lebendigen Gefhöpfen?. Bei der Unmöglichkeit diefe Worte 
und Thaten durch ein griechifches Heer zu beftrafen, wen⸗ 
deten fich die Gefandten an die Übrigen chriftlichen Fürften, 

deren Stimmung gegen Tankred von der Art war, daß 
man wohl hoffen konnte ihre Unterſtuͤtzung fuͤr anſehnliche 
Geſchenke zu gewinnen. 

Sobald naͤmlich die Grafen Joscelin von Tellbaſcher 
und Balduin von Edeſſa, durch einen guͤnſtigen Wechſel 
der Umſtaͤnde an den tuͤrkiſchen Höfen, aus der Gefangen: 
Schaft befreit waren?, verlangten fie von Tankred die Zu- 
ruckgabe ihrer Befisungen und zogen, weil diefer, wie es 
fcheint ohne genügende Nüdficht auf fein gegebenes Wort, 
die gerechte Forderung ablehnte, mit ihrer eigenen und einer 
türfifhen Hülfsmacht wider fein, auch durch Türken ver: 
ftärftes Heer aus. Erft nachdem viele Chriften in einem 
biutigen Gefechte umgefommen waren, vergaß man bed 
Eigennußes und Fehrte, fich ausföhnend, zur Gerechtigkeit 
zurüd, Kaum aber war diefer Zwift befeitigt, als fich ein 
neuer entfpann. Graf Raimund von Zouloufe, der, wenn 
auch nicht überall tadellos, doch mit dem geringften aͤußeren 

1 Sanut, 134. Fulch, Carn. 422. Die Pifaner unterftügten ihn 

und erhielten dafür mandje Kreiheiten. Murat. ant, Ital. Il, 005 

Zacharia excursus 195. 

2 Anna Comn, 335, 

» Fulch, Carn, ap. Duchesnag853. 

1110. 
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Gewinn und der größten Aufopferung einheimifchen Gutes 
in diefen Gegenden gekämpft, Zortofa erobert, Tripolis ge 
genüber eine Fefle Namens Pilgerberg angelegt und. die 
letzte Stadt hart bedrängt hatte, flarb im Februar des 

1105. Sahres 1105°, und Graf Wilhelm von Gerdagne, Rai 
munds Neffe, übernahm die Verwaltung der Befisungen, 
bis Bertram, Raimunds Sohn, in diefen Gegenden an— 

1109, fommen würde. Erft vier Sahre nachher landete Bertram 
und forderte, daß Wilhelm ihm alle Befißungen, daß Tan: 
kred ihm den Theil Antiochiens herausgäbe, welchen fein 
Bater bei der erften Einnahme befeßt hatte. Beide wider: 
ſprachen: weil weder das Eigenthumsrecht, noch das Erb— 
recht auf diefe Weiſe feftftänden und mehrjährige Kämpfe, 
Aufopferungen und Erwerbungen berüdfichtigt werden müß- 
ten. Alle Gründe, Gegengründe und Vergleichsvorſchlaͤge 
blieben vergeblih, und man war im Begriff offene Fehde 
zu erheben, als der König und Balduin von Edeffa her: 
zueilten und eine allgemeine Ausföhnung unter folgen: 
den Bedingungen zu Stande brachten: Tankred giebt dem 
Grafen Balduin alles Borenthaltene zuruͤck und wird ein 
Lehnsmann des jerufalemifhen Neiches, wofür ihn der 
König mit Kaypha, Tiberias und Nazareth belehnt. Graf 
Wilhelm behält Zortofa, Arka und die felbft gewonnenen 

Orte; alles Uebrige kommt an Bertram. So fchien jeder 
Streit zwifchen den Anführern befeitigtz; aber unter den 
Dienern der beiden Grafen entftanden Händel, und als 
Wilhelm herbei eilte um fie zu flillen, ward er von einem 
Pfeile durchbohrt. Nie ift der Thaͤter befannt geworden, 
nie hat fich Bertram ganz von dem Verdachte reinigen koͤn— 
nen, daß er feinem Verwandten dieſe Nachftellungen be— 
reitet habe?. 
He 

1 Abulf. zu 1105. Hist. hier. II, 606. Alb. Acq. 337. Fulch. 
Carn. 416. Gest. expugn. Hier, 591. Wilh. Malm. 152. Saxii 
Pontif. Arelat. 250. 

2 Wilh, Tyr. 800. Nach Alb. Acq. 360 mordete ein Waffenträs 



Einnahme von Tripolis und Berytus. 425 

helms Tod Feine nachtheiligen Folgen; vielmehr. konnten 
die, aus früherer Gefangenfchaft befreiten, jetzt verföhnten 
Füͤrſten!“, mit Hülfe pifanifcher und genuefifcher Flotten 
wiederum angreifend verfahren und Tripolis umlagern. Ebn 

Ammar hatte diefe Stadt trefflich gegen den Grafen ‚von 
Zouloufe vertheidigt; anftatt aber: die, ohnehin. bedrang- 
ten Einwohner dafür zu begünftigen, legte ihnen der aͤgyp⸗ 
tische Chalif große Steuern auf, beftrafte hart jedes Wer: 

gehen und. forderte Mädchen für fein Weiberhaus. Dies 
minderte allerdings den Eifer; doch war der. Widerftand 

der Bürger noch immer löblich, und erft im Sunius 1109 
Fam zwifchen beiden Zheilen ein Vertrag. wegen der Ueber: 
gabe zu Stande, welchen die Franken jedoch Feineswegs 
pünktlich hielten, fondern bei der Beſetzung manche Fre: 
vel begingen und eine große Bücherfammlung gleichgültig 
verbrannten. 

Im nächften Jahre eroberte man, nicht ohne ähnliche 1110 
‚Srevel, Berytus, Fam vertragsweife in den Beſitz von Si: 
bon und dachte an eine Belagerung von Zyrus?, Aber 
diefe rafchen und Außerft wichtigen Fortfchritte an der ſyri— 

ſchen Handelöküfte, wurden eine Zeit lang aus mehren Grün: 
‚ben gehemmt. So führten Verhandlungen der griechifchen 
Gefandten mit Balduin und Bertram zwar nicht bis zu 
einer offenen Fehde gegen Tankred, wohl aber bis zum 
Mißtrauen. Zyrus war fefter als man glaubte, und nach— 

* 

ger Wilhelm wegen einer geringen Beleidigung. Nach der Hist, hier. 
wurde er in ber Nacht reitend, ungewiß von wen, erfchoffen. 

Auch bie Zeit feines Todes fteht nicht gan feft. 

1 Die Heinen Fehden zwiſchen Askalon und Joppe, Tiberias und 

Tyorus u, f. w. müffen bier übergangen werben. Wilh, Tyr. 796 

798. Hist, hier, II, 607, Michaud II, 41. Witten II, 200. 

2 Oliv, Schol, hist, reg. 1363. Deguign. IT, 256. Abulf, zu 

1105—111l, Abulfar. 245, Alb. Acg. 349, 356, Vitrine, hist, 

hier. 1072, Fulch. Carn. 422. 
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dem bie Einwohner durch täufchende Friedensunterhandlun: 

gen die Belagerer forglos und läffig gemacht, und dann in 
einer Nacht alle, Belagerungswerfzeuge derfelben niederge— 
brannt hatten, konnte der König den Rüdzug der Chriſten 
nach Affon nicht verhindern, ja viele Pilger kehrten fogar 
nach Europa heim: Die Grafen von Edeffa und Zellbafcher 
waren mit der Befchligung ihrer eigenen Länder fo befchäf: 
tigt, daß ſie an der fyrifchen Kuͤſte nicht wirken fonnten; 
und im Jahre 1112 ftarben, zum Unglüde: der Chriften, 
Bertram von Tripolis und Zanfred von Antiochien, Von: 
tius, der minderjährige Sohn des erften, übernahm dort 
felbft die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten und hei: 

rathete, nach Tankreds eigenem Wunfche, deffen Wittwe; 
Roger, der Neffe Tanfreds, verwaltete Antiochien bis zur 
Ankunft Boemunds IT, Gern’ hätte Alerius diefen Augen- 
bli® benugt um feine Anfprüche geltend zu machen, aber 
Kriege mit Türken und Kumanen, mühfelige Bekehrungen 
von Kegern und Furcht vor einer neuen. pifanifcy=genuefi- 
fchen Flotte, welche die griechifchen Küften bedrohte, hielten 
ihn von Syrien zurüd und er mußte froh feyn, daß Pon: 
tius den Lehnseid leiſtete und die Gelder und Koftbarkeiten 
herausgab, welche von den Griechen, im Fall eines Krieges 
gegen Antiochien, in Tripolis niedergelegt waren. 

Mehr mußten die Franken von den Türken befuͤrchten 
Einige Haͤupter der letzten hatten ſich zwar, durch die 
chriſtliche Uebermacht geſchreckt?, zur Zahlung betraͤchtlicher 
Kriegsſteuern verſtanden; — ſo gab der Fuͤrſt von Hama 
jaͤhrlich 2000 Goldſtuͤcke, der von Schaizar 4000, Tyrus 
7000, und Rodvan von Aleppo gar 30,000 —; aber nun⸗ 
mehr hörten nicht allein diefe Zahlungen allmählich größten: 
theils auf, fondern es erfolgten auch heffige Angriffe. Die 

1113. Askaloniten drangen im Sahre 1113 bis in die Gegend 
von Jeruſalem, zerftörten einen Theil der Stephanskirche 

1 Anna Comn. 339. 

2 Abulf. zu 1110, 
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Be von Damaskus, lockten den —* und den Gra⸗ 
fen Roger von Antiochien bei dem Berge Thabor in einen 

Hinterhalt, ſiegten, verwüteten das offene Land und Fehr: 
ten erft zurüd, als fich ein, zum Theil aus neu angefom- 
menen Kreuzfahrern gebildetes Heer nahte. Doch würden. 
fie auch wohl dieſe Macht: gebrochen haben, wenn fich un: 
ter ihnen nicht innere Verwirrung‘, weit ärger ald unter 

- den Franken, erzeugt und die Anficht feftgefegt hätte: man 
- Eönne und folle fich vielmehr der Chriften gegen die ver: 
drießliche Dberleitung der. höchften Sultane bedienen. 

Bei Umftänden folcher Art’ konnten die Chriften mehre 
fhüsende Burgen erbauen, und alle, Unternehmungen ihrer 
Feinde im Mittag und Morgen vereiteln; unabwendlich da⸗ 
gegen waren im Sabre 1114 zwei Uebel anderer, Art: die 1114, 

Berwüflungen der aus Arabien heranziehenden Heufchreden, 
und ein Erdbeben, welches Syrien, Ifaurien und befonders 
Eilicien traf',) einen. großen Theil Antiochiend umd- viele 
andere Städte zerſtoͤrte. Das Volk glaubte, feines fchlech 
ten Wandels wegen ſey das Erdbeben eingetreten, und 
wollte nun ven Wandel befjern, um des Erbbebens willen. 

Und im ber That, es fehlte nicht an Aergerniffen und Ans 
fößigfeiten größerer und Eleinerer Art. Um zuvoͤrderſt der 
Geiftlihen zu. erwähnen‘, fo hatte der Patriarch Johan— 
ned von Antiochien während Boemunds Gefangenfchaft den 
Argwohn erregt, er wolle jene Stadt an die Griechen vers 
rathen, und mußte fein Amt niederlegen; aber auch feinen 

1 Robert, de Monte ımb Anselm, Gembl. zu 1113. Alber, 223. 
Corner 658, 

2 Abulf,. 1113— 1117, Abulfar. 246. Elmacin 297, Witten 
ii, 390, 

3 Alb. Acg 375. Wilh, Tyr. 812, Guil, Nangis chr. zu 1114, 
% Fulch, Carn. 424. Gaut. 442, Es waren zwei Erbbeben. Hist, 

hier. IT, 610, 
5 Order, Vit. 707, 

® 
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: Nachfolger Bernard, einen Provenzalen, traf der Vorwurf, 
er fey geizig und hartherzig. Daimbert, der abgefegte Pa- 
triarch von Serufalem war mit Boemund nach Europa ge: 
fegelt und fand geneigtes Gehör am römifchen Hofe. Def: 
fen Befchuldigungen zu widerlegen, eilte auch fein Nachfol- 
ger Ebremar zum Papft und fchien, ald Daimbert im Su: 

1107.niu8 1107 zu Meffina flarb, völlig obgefiegt zu haben’, 
Aber Arnulf Fam jest mit anderen Föniglichen Abgeordneten 
nah Rom und führte gegen Ebremar fo erhebliche Befchwer- 
den mannichfacher Art, daß Gibelinus, der Erzbifchof von 
Arles den Auftrag erhielt, in Palaftina an Ort und Stelle 
Alles zu prüfen und zu entfcheiden. Des Königs Klagen 
über Ebremar waren denen nicht undhnlich, welche er uber 
Daimbert geführt hatte: denn die Gründe Tagen nicht in 
der Perfönlichkeit des einen oder des anderen Patriarchen, 
fondern in dem Verhältniffe der geiftlichen zur weltlichen 
Macht überhaupt. Wenn Ebremars Bemühungen die lebte 
auszubdehnen, dem Erzbifchofe von Arles natürlich, ja fo: 
gar verdienftlich erfcheinen Eonntenz fo lautete dagegen .ein 

* zweiter, befonders durch Arnulf laut verbreiteter, Vorwurf 
ſcchlechthin befchimpfend: der Patriarch habe nämlich Die, 

von Boemund überfandten und zum Theil für den. König 
und das Heer beftimmten Gelder, unterfchlagen. Vollſtaͤn⸗ 
dig mochte hierüber jedoch der Beweis nicht geführt feyn, da 
man Ebremarn das Bisthum Caͤſarea gab und der päpft- 
liche Gefandte deffen Entfernung vom Stuhle des Patriar: 
chen darauf zu gründen ſchien: daß das unrechtmäßige Ab⸗ 
feßen Daimberts Feine Erledigung herbeigeführt habe, mit: 
hin die ſich daran reihende Wahl nichtig gewefen fey. 

Der Erzbifchof Gibelin wurde nunmehr felbft zum Pa: 
triarchen erwählt; nicht ohne Mitwirkung Arnulfs, welcher 
den, urfprünglich verftändigen und tüchtigen, jest aber ſchon 

1 Fulch. Carn, 419. Gest. expugn. Hier. 591. Miraei opera 
dipl. Vol. V. p. 317, urk. 34. Alb. Acq. 358. Usgkhelli Italia 
sacra III, 371. 
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N ‚alten und hinfälligen Mann, zu leiten hoffte und feis 
Tod vorausfah. Al diefer im Jahre 1112 erfolgte‘ f 

| beſtieg Arnulf, zeither der Mittelpunkt aller Unternehmun— 
gen gegen die Patriarchen, ihren Stuhl. Aber ungeachtet 
der Ueberlegenheit ſeiner Anlagen, waren doch ſeine Reden 
fo loſe und feine Sitten fo tadelnswerth, daß ein geiftli 
ches Gericht unter dem Vorſitze des, fpäter vom Papſte 
bevollmächtigten Berengar, auch ihn (eine neue Schmach 

- für die morgenländifche Kirche) abfeste. In Rom dagegen, 
wo man vielleicht weniger ſtreng, oder weniger unterrichtet 
war; wo Schmeicheln und Heucheln vielleicht auf dem gut— 
 müthigen Papft Pafchalis, Gefchenke gewiß auf die Kar: 
dinaͤle wirkten; erhielt er von neuem eine Beftätigung und 

fogar?, zum Berdruffe des Patriarchen von Antiochien, die 
Ausdehnung des jerufalemifchen Sprengels auf die neuen 
Erwerbungen. Dadurch wurde zwar die Zahl feiner Nei- 
der und Feinde eher vermehrt, als vermindert; aber bie 
Chorheren des heiligen Grabes lebten felbft nicht: tadelfrei, 
und überhaupt wußte er Allen bis an feinen Tod ſiegreich 
zu widerſtehen. 

Aergerniſſe anderer Art gaben die Familienangelegenhei⸗ 
ten des Königs. Er befhuldigte fein Weib, die armenifche 
Sürftinn, der Untreue und brachte fie in ein: Klofterz waͤh⸗ 
rend der Patriarch Daimbert in Rom behauptete?: jene 
fey unfhuldig und Balduin gehe nur damit um, eine rei: 
here Frau zu nehmen. Und: in der That fehien feine Wer: 
bung um Adelafia, des Grafen Robert von Flandern Toch- 
ter, die Wittwe Roger Burfas, jener Befhuldigung großes 
Gewicht zu verleihen, bis die Königinn aus dem Klofter 
entwich, und fi fpdter in Konftantinopel zügellofen Aus: 

1 Wilh, Tyr. 805. Concil, XII, 989, 

2 Der Papft mußte fpäter erflären, er babe keinen wohl begründe: 
ten Rechten zu nahe treten wollen. Pagi zu 1112, c, 6, Coneil. 
XII, 992, 997, 

3 Bernard, thesaur, 736. Gleß Geld. von Würtemb. U, 2, 124. 

1112, 
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ſchweifungen hingab. Nunmehr reichte Adelafia dem Koͤ— 
1113. nige im Jahre 1113 unter der Bedingung die Hand, daß 

er dem, mit ihr zu zeugenden Sohne, oder Nogern, ihrem 
Sohne erfter Ehe, das Reich hinterlaffe. Ehrenvoll ward 
fie in Serufalem aufgenommen,  überbrachte großes Geld 
und Gut und lebte drei Jahre, wie es ſchien, in zufriebe- 
ner Ehe. Da überfiel den König in fehwerer Krankheit die 
Beforgniß: daß er beim Leben feiner erften Frau nicht die 
zweite hätte ehelichen follen, und auch die Eirchlichen Ge- 
fege über die Verwandtſchaftsgrade verletzt feyn möchten. 
Gründe, von Eörperlichen Mängeln hergenommen, wurden 
wohl nur in der Stilfe berührt! und eine Berfammlung 
der Geiftlichkeit, unter dem Borfiße des, vom Papfte dazu 
bevollmächtigten Patriarchen, trennte aus jenen Gründen 

1117.die Ehe. Die Fürftinn mußte in ihr Vaterland zurüdfeh- 
ren; Roger von Sicilien zürnte aber fo fehr über dieſe Be- 
handlung feiner nahen Verwandtinn, daß lange Zeit hin- 
durch den Kreuzfahrern Durch die normannifchen Fürften auch 
nicht die geringfte Unterftügung zu Theil ward. 

So wie Balduin, der König, vielleicht eine Heirath um 
des Brautfchaged willen einging, ſo wußte Balduin, der 
gleich arme Graf von Edeſſa, geſchickt von feinem Schwie- 
gervater Gabriel Geld beizufreiben. Er befuchte ihn in 
Meletenia, begleitet von zahlreicher Mannfchaft. Abgerede- 
ter Maaßen drang diefe einft ind Zimmer und verlangte 
heftig, entweder die Auszahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes, 
oder das verfprochene Pfand? Auf Befragen, was denn 
diefes Pfand fey, erfuhr Gabriel: daß Balduin feinen, nad) 
morgenländifcher Sitte lang gewachfenen Bart, an die auf- 
rührerifchen Soldaten in der Hoffnung verpfändet habe, fie 
leicht zu beruhigen und das wirkliche Abfchneiden defjelben 

1 Fulch. Caro, 427, Alb, Acq. 377, ‚dimisit, quia, ut ajunt, 

genitalia ejus cancri morbus exederat. Alber. 223. Abelafia ftarb 
'1118 Wilh, Malm. 146, . Yo 

2 Wilh. Tyr. 802. Vitriac. hast. hier..1090. 



Baldum von Edessa. * 431 

5 umgehen. Während diefer Auseinanderfegung ward. aber 
der Andrang der Soldaten immer flärker und der erflaunte 

iel, welcher (nach den Anfichten morgenländifcher VBöl- 
er) die Verftümmelung des Bartes für die höchfte Schande 

hielt und um feinen Preis zugeben wollte daß fein Zoch- 
termann mit kahlem Kinne umhergehe, zahlte zur Befriedi- 
gung der Soldaten 30,000. Michaeliter,; jedoch unter der 
Bedingung, dag Balduin nie eine ähnliche Verpflichtung 
wiederum eingebe. 
Die Freude über diefen gelungenen Streich, wurde bald 

; durch eine im Edeſſa ausbrechende Hungersnoth getrübt. 
VWoger von Antiochien ſandte Getreide zur Unterſtuͤtzung; 

aber Joscelin, ob er gleich ſeine Lehnguͤter Balduin zu ver⸗ 
danken hatte und es ihm dieſſeit des Euphrats an Reich— 
thuͤmern und Vorraͤthen nicht fehlte, verweigerte aus ſchein— 
barer Borficht jede Beihülfe, und feine Diener fagten fpöt: 
tiſch zu den Boten Balduins: ihr Herr möge nur fein Land 
an Soscelin verfaufen und dann getroft wieder nach Haufe 
geben. Hierüber zürnend, ftelte fih Balduin ald fey er 
fchwer Frank, und lockte den Grafen durch die Hoffnung 
einer leichten Erbfchaft nach Edeſſa. Kaum. aber war Jos⸗ 
celin in feiner Gewalt, fo zwang er ihn durch harte Mit: 
tel zur Abtretung aller feiner Befisungen, wofür ihn jedoch 
König Balduin, wenigftens einigermaaßen, durch die Ueber⸗ 
laſſung von Tiberias entſchaͤdigte. 

Dieſen begleitete er auch wohl auf einem neuen, im 
Jahr 1118 mit anſehnlicher Macht unternommenen Zuge 
gen Aegypten. Schon war Farama, in der Naͤhe des alten 
Pelufium, erobert und zerſtoͤrt, ſchon hoffte man bis zum 
ägyptifchen Babylon vorzudringen, ald eine fehwere Krank: 
heit ben König ergriff‘. Seine Begleiter erhuben große 
Klage, er aber ſprach: „maͤßigt eure Trauer und erinnert 
euch, daß nicht eines Menfchen Kraft und Einficht die Er- 
eigniffe lenkt. Wenn ihr einmütbig für das Rechte wirkt, 

ı Wilb, Tyr. 817, Alb. Acq. 378, Annal, Saxo. Anselm, Gembl. 

1116, 

1118, 
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1118, fo werdet ihr im Glüde Freude haben, oder im Unglüde 
doch Beruhigung.” — Er flarb, und feine Eingeweide wur: 
ben unfern Elarifch an einer Stelle, beerdigt, die. noch in 
weit ſpaͤterer Zeit Balduind Salzwüfte genannt wurde. Bor: 

übergehende Moslemer haben nach des Ungläubigen Grabe 
Steine geworfen und fo ihm allmählich, wider ihren Wil: 
len, eine Art von. Denkmal aufgehäuft. Seine Gebeine be— 
grub man am Palmfonntage des Sahres 1118 im Vorhofe 
ber. Kirche des heiligen Grabes, neben denen: feines Bru⸗ 
ders Gottfried, und rühmte in der ihm geſetzten Grabfchrift 
feine Zhaten, nicht ohne einen wehmüthigen Hinblid auf 
die Vergänglichfeit alles ISrdifchen'!. Die Chriften aller Be- 
Fenntniffe und ſelbſt die Saracenen welche ihn Eannten, 
flimmten in diefen Klagen überein. 

Den Grafen Balduin von Edeſſa traf die Nachricht 
von dem Tode des Königes, feines Blutöverwandten?, auf 
einer Pilgerreife nad) Serufalem ‚ und an dem Tage. des 
feierlichen Begraͤbniſſes ſah man jenen in die Stadt einzies 
hen. Sogleich begannen die Berathungen über. die Ernens 
nung eines Nachfolger, wobei Einige behaupteten: man 
muͤſſe dem Erbrechte des herrfchenden Haufes Feinen Eintrag 

Ursperg. chr. zu. 1118, In Nilo natanti recruduit, quod ipsi fue- 
rat, vulnus; fagt Abulfar. I, 48, Cr befam von Nilfiſchen BANN 

vium ventris. Dandolo 267. Abulf, III, 372. 

1 Rex Balduihus, Inden alter Machabaeus, 

Spes patriae, vigor ecclesiae, virtus utriusque, 
Quem formidabant, cui dona et tributa ferebant 

Cedar et Aegyptus, Dan ac homieida Damascus, 

Pro: dolor, in modico hoc elauditur tumulo! »; 

Binos. Reife 264. le Bruyn II, 253. Chateaubriand I, 228. 

Die anderen Grabfehriften waren fon am Ende des 16ten Sahrhun: 
derts vermifcht. Radziv. peregr. 56. 

3 Ueber die Verwandtfchaft Balduins von Burg mit Balduin 1, 

fiehe Witten II, 77 und Miraei op. dipl. Vol. I, p: 268, urf. 34; 
Robert. de Monte und Annal. Hildesh. zu 1118, welche ihn nepos 

Balduini nennen. | 
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beim "Mangel an unmittelbaren Nachkommen, 1118. 
| athius, den Bruder Balduins J zum Throne berufen; 

vorauf jedoch Andere erwiederten: „die gefährliche Lage des 
Reiches erlaubt durchaus Feine Zoͤgerung, es muß fogleich 
ein König ernannt werden um das Ganze zu leiten und 
die Feinde zu ſchrecken.“ Bei diefem Zwieſpalte trat Jos⸗ 
celin von Tiberias auf und ſprach: dem Zufalle werde 
fein Einfluß verſtattet. Der Graf von Edeſſa, gerecht, 
tapfer, loͤblich in jeder Beziehung, ift hier gegenwärtig; 
nie Finnen wir in fernen Landen einen! befjeren Herrſcher 
finden, und zudem ift er ein naher Verwandter des Ver: 
ftorbenen.” — Niemand widerfprach, Ioscelin, früher Bal⸗ 
duins Feind’, erfchten als der unparteilichfte Beurtheiler, 
der Patriarch Arnulf ſtimmte bei und fo erfolgte auf die 

- Wahl, am zweiten April 1118 die feierliche Salbung und 
Krönung Balduins I. — Joscelin, durch fo entfcheidenden 
Beiftand dem Könige verfühnt, erhielt ald erwartete oder 
ausbedungene Belohnung, die Graffchaft Edeſſa. : Mittler: 
weile waten aber von der anderen Partei Bevollmachtigte 
abgefandt worden, um Euftathius die Krone anzubieten, 
und er folgte ihren nach manchem Weigern bis Apulien. 
Hier erhielt er die Nachricht von Balduins Wahl, und 
aller Borftellungen ungeachtet, daß dieſe rechtswidrig und 
zu. vernichten fey, entfagte er feinen "Anfprüchen. ı „Fern 
fey es von mir,” fügte er hinzu, „in Dem Reiche ‚Streit 
zw erregen, bad meine. Brüder und meine Glaubensgenoffen 
mit Aufopferung ihres Lebens erwarben, und wo Chriftus 
fein Blut vergoffen hat für den Frieden der Welt.“ So 
kehrte er in feine »Heimath zuruͤck, größer durch das Ab- 
lehnen, als Viele durch die Führung der Herrfchaft. 

Balduin, der neue König, war groß, blond, von ſchwa— 
chem Haarwuchs, ein trefflicher Reiter, mitleidig und fromm 
felbft im Außeren Benehmen, endlich, je nachdem es die 
— 

1 wilh, Tr. '818,  Dandolo, 267. Alber. 232, Bern, the- 

saur, 75, | 
28 
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1118. Umſtaͤnde erheifchten , ſo vorſichtig als tapfer Zur Mebung 

1119, 

der legten Eigenfchaft fand: fich ‚bald Gelegenheit: denn ob- 

gleich Manches zufammentraf, die, Macht der Türken. zu 
ſchwaͤchen, fo blieben: fie * kleinen chriſtuichen Staaten 
doch immer gefaͤhrlich. A 0 

Nach; dem Tode 8* ſeldſchuk iſchen Sultans Muhame, 
entſtand Streit zwiſchen ſeinem Bruder Sangar und ſeinem 

Sohne Mahmud uͤber die Wuͤrde des Großſultans; und 
aus den Laͤndern oſtwaͤrts des kaſpiſchen Meeres, drangen 
manche Horden von Chazaren und Kaptſchaken in die füd- 
licheren Gegenden‘. Während aber hiedurch die Macht der, 
tiefer in Aſien liegenden Staaten. theils gemindert wurde, 
theils eine andere Richtung erhielt, gab es Augenblicke, wo 

ſich die Fuͤrſten im vorderen Aſien nun deſto freier und 
ſtaͤrker waͤhnten. Außerdem hatte ſie Roger von Antiochien 
bald unvorſichtig bald uͤbermuͤthig gereizt, und ſo ver— 

banden ſich wider ihn der Ortokide Ilgazi won Aleppo?, 
Togthekin von Damaskus und Dobais der Emir der afa= 
ditiſchen Araber. Sogleich ſandte Roger um Huͤlfe nach 
Jeruſalem, Tripolis und Edeſſa; und ſchon waren Die hrift- 
lichen Fuͤrſten im Jahre 1119 gen Antiochien aufgebrochen, 
als: er von Artaſia weiter vorruͤckte; ungeachtet des Wider: 
ſpruches aller Verſtaͤndigen, und: nur den eigennuͤtzigen Vor: 
ſchlaͤgen derer folgend, welche ihre Guͤter Dadurch gegen 
Pluͤnderung ſchuͤtzen wollten. Ploͤtzlich ſah er feine geringe 
Bann in: ‚einem — —— rt — von — FIRE 

1 Abulfeda’ zu ——— —— 1, rs kt 

2 Den erſten Ilgazi, Ortoks Sohn, hatten die ——— von 
Aleppo nad) dem Bode Rodvans / feiner Soͤhne und des Freigelaſſenen 
Lulu, freiwillig zu ihrem Herren erwaͤhlt; auf gewaltſamere Weiſe 

war Togthekin, mit Zurüchfegung der Erben. Dukaks, in de Beſitz 
von Damaskus gekommenz Dobais endlich galt mit Recht einen 
Untubftifter, und fand daft ſpaͤter die gebuhrende Strafe. Ko! 

3 Wilh. Tyr. 821 hat 70 Ritter und 3000 Fußgänger. Gaut. 

454 hat: 700 Ritter. » Fulch. Carn. 429... Hist, hier. II, 614: Order. 

Vit. 825. Wilh. Malm. 151 erzählt, Roger habe gefangen fein 
* 
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mn ihm und manchem Ritter, im Angedenfen an: ihren 
üͤndlichen Lebenswandel, doppelt der Muth. Der‘ Bifchof 
von Apamea hielt zwar eine Eräftige Rede, es ward ge— 
beichtet, gebetet, Beſſerung gelobt; allein ſelten geht aus 

einer einzelnen Aufregung wahre Tuͤchtigkeit hervor, und 
diesmal wirkten begeiſterte Reden des Kadi Abulfahl mehr, 
als Worte der chriſtlichen Prieſter. Die Türken ſiegten 
vollſtaͤndig und Roger fiel, tapfer. fechtend; doch hat fein 

= Tod nicht die Fehler feines: Lebens vergeffen laſſen: man 

nannte ihn tollkuͤhn, geizig, unmäßig, wollüftig, und tadelte 
laut daß er durch ungebuͤhrliche Mittel gefucht habe, feine 
Schlechte Berwaltung von Antiochien zu verlängern, , Die 

SDuͤrken nahmen Atfareb und: Sardanah faft ohne Wider: 
fand, und fandten ein Drittel ihrer Macht ab um Antio- 
bien zu überrumpelnz zwei Drittel, um auf verſchiedenen 
Straßen die Annaͤherung des Königes: Balduin zu hindern. 
Aber die tüchtigen Anftalten‘ des Patriarchen Bernhard ver: 
eitelten den Angriff auf Antiochien, und Balduin gelang. es 
die, durch jene Theilungen geſchwaͤchten Türken, in. einer 
hartnaͤckigen Schlacht bei Hab zu beſiegen und den Ruhm 
der groͤßten perſoͤnlichen Tapferkeit zu erwerben. Deſto 
weniger Lob verdient die grauſame Behandlung der ‚Ge: 
fangenen ‚, welche: ſich ſowohl die Chriften als die Türken: 
erlaubten. Einige ließ Ilgazi  verfiümmeln, einige , zum 
Biele der Pfeile aufftellen, andere brachte er in der Trun— 
fenheit ſelbſt um; und wenn nicht in dieſem Augenblide 

ein prächtiges, ihm von Dobais gefchenktes Pferd, ſeine 
Aufmerkfamkeit angezogen hätte, möchten noch mebre ihren 
Untergang gefunden haben. Am folgenden Tage unterhan: 
delte man, milder oder eigennüigiger gefinnt, mit, den vor 
lebenden Gefangenen über ihre Loͤſung. | 

Schwert nur einem türkifchen Kürften einbänbigen wollen; dieſen 
aber, als er unbewaffnet nabte, ermordet, und ſey Baron nieder: 

gehauen worben, 

25 * 

fter wohl unterrichteten Türken eingefchloffen, und 1119. 



46  Boemund IL Reichstag in Neapolis. 

1119. Im Antiochten übertrugen nunmehr: der Patriauch, «die 

Eveln und das Volk, dem Könige Balduin die Herrſchaft unter 
folchen Rechten, ald ihm in Jeruſalem zuflanden. Dem gemaͤß 
belehnte er die Nachkommen und Verwandten der in den 
Schlachten Gebliebenen, mit den verledigten Gütern, ſorgte 
daß die Wittwen ſich wieder verehelichen: möchten , und verſah 
alle feften Pläge mit Mannfchaft, Waffen und Lebensmitteln, 
Damit endlich die freundfchaftliche Verbindung zwiſchen bei- 
den Staaten nicht bloß als Werk der Noth und als vor: 
übergehend erfcheine, verabredete man die Heirath Der zwei— 
ten Tochter. des Königs, Elife, mit Boemund IL, sinn. 

1120. © Allgemeinere Mängel, die ſich in den letzten Zeiten nur 

zu haͤufig in allen: chriſtlichen Staaten des Morgenlandes 
gezeigt hatten, ſollten auf einer, unter dem Vorſitze des 
Königes und des Patriarchen im Jahre 1120 zu Neapolis 
in Samarien gehaltenen Berfammlung, beſeitigt werben, 
Man faßte bier ſtrenge Befchlüffe über richtige Bezahlung 
des Zehnten, über 'Diebftahl, Raub, Ehebruch, Entlaufen 
der Mönche, Vielweiberei, Beifchlaf mit ſaraceniſchen 
Sklaven und ‚Sklavinnen, und über: andere arge Sitten: 
fofigkeiten. Diefe Befchlüffe beweifen jedoch leider mehr, 
daß die Uebel vorhanden waren, als daß. fie abgeſtellt 
wurden, und in den ſtets beunruhigten, loſe verfnüpften 
Ländern, mit wechfelnden, fonderbar gemiſchten Bewoh— 
nern, fanden friedliche Einrichtungen doppelte Schwierig: 
feit. Jeruſalem, welches man in wilder Uebereilung zer: 
ſtoͤrt hatte, konnte ſeine fruͤhere Bedeutung nicht wieder 
gewinnen, und ſelbſt die wenigen Einwohner geriethen in 
Gefahr der Hungersnoth!, bis man, unter großen Wider: 
forüchen, au) den Saracenen freien Handel mit Lebens: 
mitteln zugeftand, und Eingangszölle‘ mer: haha ‚Bela: 
ſtigungen aufhob. Sekt 

1 Wilh. Tyr. 824. Fulch. Carn. 430, Hist. hier. U, 615. 
Conc. XI, 1315. J — 
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Waͤre Ilgazi nicht um dieſe Zeit mit unruhigen Un: 
anmaaßlichen Nebenbuhlern', ja mit feinen eige— 

Sihnen in Streit gerathen, er haͤtte dieſe Verhaͤltniſſe 
und den Sieg über Roger gewiß nachdruͤcklicher benust. 
So aber wechfelte unficherer Friede und unbedeutender Krieg, 
bis’ er im Sabre 1122 flarb?. Seine Söhne Timurtafch 
und Suleiman, theilten mit ihrem Vetter Bedreddaulah 
das Erbe; der letzte ward aber von Balak, dem Enkel 
Ditots aus Aleppo vertrieben. | 
Im Jahre 1122 befiegte diefer * Grafen Joscelin 
* Edeſſa und nahm ihn gefangen. Sogleich zog Koͤnig 
Balduin zu Huͤlfe, drang mit feinem Heere bis über Tell- 
bafcher vor und fremete fich fchon des großen Erfolges, als 
zu geringe Wachfamkeit ihn und die Seinen ins Verderben 
flürzte: t denn in nächtlichen Ueberfalle wurden fie geſchla⸗ 
gen, der König gefangen und nach Chortbert , einer Feftung 
jenfeit des Euphrats, geführt”. Alle Chriften erfchrafen 
über ein fo. großes Ungluͤck; doch verfaumten die Fürften 
und Prälaten nicht, diejenigen Maaßregeln zu ergreifen, 
welche zur Errettung des Ganzen noͤthig erſchienen. Sie 
ernannten auf einer Verſammlung in Akkon Euſtachius 
Grenier, den Grafen von Sidon und Eaſarea einſtimmig 
zum Reichsverweſer, und ruͤſteten ſich eifrig gegen BAHR, 
der Albara einnahm und Kafartaf belagerte. 
nterdeß war der verſchlagene Joscelin nicht müffi ig ger 
wefen, fondern auf fein heimliches Anftiften drangen einige 
hundert "Armenier und Turkomannen, ald Kaufleute oder 
Gewerbtreibende verkleidet und mit verftedten Waffen, in 
die Burg Chortbert*, tödteten die, durch folche Ueberrafchung 

1 Vitriac, hist. hier. I116. Oliv. Schol, hist. reg. 1365. Gaut. 464, 

2 Abulfeda 1119— 1121. — Cum egressione fimi ventris, Gaziü 
sordidam per anım exisse animam fertur,  Gaut, 466, Sahut. 158. 

rs Dandolo 270. Order, Vit, 825, der in Ginigem abweicht. 
4 Wilh. Tyr, 826 bat 50, Sanut. 158, 500 Armenier; Order. 

" Vit, 826 fagt, Balduins Gemahlinn ſey Urheberinn der Lift gewefen. 

Fuleh. Carn, 434, Richardi Clun. chron, 1005. 

1123. 
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1123. verzagt gewordene Beſatzung und loͤſeten dem Grafen und 
dem Koͤnige die Feſſeln. Dieſer hoffte kuͤhn die Burg bis 
zur Ankunft eines chriſtlichen Heeres vertheidigen und als 
Eigenthum behaupten zu koͤnnen, der vorſichtigere Joscelin 
entfloh dagegen in der Nacht mit einem einzigen Begleiter; 

nicht ohne Gefahr, denn die umherwohnenden Tuͤrken hat— 
ten von den Ereigniſſen Nachricht erhalten und die Ein- 
gange und Ausgänge der Burg fehon verfperrt. Auch mußte 
Joscelin doppelt beforgt feyn, da Balak früher geträumt 
hatte, daß der. Graf ihm die Augen ausfleche, und dies 
dem Türken ein genügender Grund ſchien, ſeinen chriſtlichen 
Gegner. aus dem Wege zu räumen. ‚Diesmal Fam Soscelin 
glücklich bis an. den Euphrat, ſchwamm, von zwei mit Luft 
angefüllten Schläuchen unterſtuͤtzt, durch den Fluß, war 
aber davon ſo ermattet, daß er fich in: den: Geſtraͤuchen 
verbergen und ſeinen Begleiter. nach Lebensmitteln ausſen⸗ 
den mußte: Mit einem Bauer fehrte diefer zuruͤck, aber 

wie, erfchredte den Grafen deffen Anrede: „willkommen, 
Joscelin!“ Das Läugnen war vergebens, doch erkannte der 
Graf im weiteren Gefpräche bald die treue, Geſinnung des 
Landmannes!, der ſchon früher in feinen Dienften geſtanden 

‚hatte und fich bereit erklärte, ihn zu begleiten. Soscelin 
beftieg einen Efel, nahm des Bauern Kind. auf den Arm, 
bemühte ſich es freundlich; zu. erhalte, und: kam unerkannt 
in: ven Kleidern des Landmannes, den: er ei belohnte, 
wunderbar errettet nach Tellbafcher. u: 

Snzwifchen hatte Balak durch Tauben, welche einige 
feiner Gemahlinnen in Chortbert fliegen Tießen,: von den Un: 
fallen Nachricht erhalten und bot, nachdem er von Kafartaf 

‚ herbeigeeilt war, dem Könige freien Abzug, wenn er die 
Burg und die Frauen zurücgäbe, Aber Balduin, welcher 
dem Berfprechen zu wenig und. feinen Kräften zu viel ver: 
traute, wied den Antrag zurüd, und, nun ‚begann. Balak 
die Belagerung mit hoͤchſtem Eifer. Leicht — man 

Nach Order. Vit. 826 ein Türke, der Chriſt geworden war, | 
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den Freidigen Felfen, über welchen die Burg ‚erbaut \ivar, 1123. 

und löfete ihn durch Feuer auf, welches man im neu gemäch: 
ten Höhlungen entzündete.. So flürzten nun die Thuͤrme 

danieder, Balduin mußte fich zum zweiten Mal "ergeben 
und wurde gefefjelt nad) Karra abgeführt. Noch ſchwereres 
Schickſal traf die Armenier, welche den erften Verluft der 

- Burg veranlaßt hatten: einige wurden geſchünden, andere 
durchgefägt, noch andere den Knaben zum Ziel ihrer Pfeile 

— ß 
Als das, zum Theil — Joscelins kraͤftige Mitwir: 

* —— bis zum Euphrat vorgedrungene chriſt⸗ 
liche Heer, Nachricht von dieſen neuen Unfaͤllen erhielt, 
kehrte es um und fügte nur bei Aleppo und auf dem lin⸗— 
fen Ufer des Jordans den Türken unbedeutenden Schaden 
au. Dringendere Gefahren veranlaßten dieſe ſchnelle Ruͤck⸗ 
fehr. Die Aegypter nämlich, welche den Augenblick der 
Herrnloſigkeit des jerufalemifchen Reiches benugen wollten, 
ſchloſſen Joppe mit einer Flotte ein, ſchifften Soldaten aus, 
und wurden von Askalon"her durch. zahlreiche Mannfchaft 
unterſtützt. Faſt nie waren die'Chriften im fo großer Be: 
forgniß gewefen. ı Sie hielten in Ierufalem einen Faſttag, 
ſelbſt für Säuglinge und fürs Vieh, und an die Spike 
von nur 3000 Wehrhaften, ftellten fi ch der Patriarch mit 
dem heiligen Kreuze, der: ehemalige Abt von Glugny mit 
ber heiligen "Lanze, und der Biſchof von Bethlehem mit 

der Milch ber heiligen Jungfrau!“. So durch die Außerſte 
Noth aufgeregt und Durch die Macht des Glaubens. begei⸗ 
fert, fiegten die Chriften bei Azotum vollftändig über Die 
Aegypter und eroberten iht Lager. Der Meichsberweſer 
Euſtachius Grenier, welcher fie angeführt hatte, ftarb indep 
bald nachher an einer Krankheit, und Wilhelm von Buris, 

Here, von Tiberias, warb fein Nachfolger. 

7 Robert, de Monte zu 1124. Anselm. Gembl. zu 1129. Fulch, 
Carn, 432, 434. Hist, hier. II, 617. Bern. thesaur, 756. Alber. 

245. Wilh. Tyr, 828, Vince. Bellov. 1069. 
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1123. Ungeachtet: diefes Landſieges behaupteten die Aegypter, 
weil die Franken keine Schiffe beſaßen, noch immer das 
Meer; wie erſtaunten jene daher, als ihnen beim Anbruche 
des Tages unerwartet eine chriſtliche Flotte in Schlachtord⸗ 
nung entgegenſegelte! Eiligſt ordneten auch ſie ſich, verloren 
jedoch in dem hartnaͤckigen Kampfe ihren Anfuͤhrer und, da⸗ 

durch muthloſer geworden, vier Galeeren und fuͤnf — 
Schiffe. Nicht minder fielen zehn andere, mit Gewuͤrzen, 
ſeidenen Zeugen und morgenlaͤndiſchen Waaren reich bela— 
dene tuͤrkiſche Kauffahrer den Siegern in die Hände, weil‘ 
dieſe Flüglich einen Theil ihrer. Flotte fogleich nach Ra 
fandten und dort die Sicheren überrafchten. T 

Es waren aber die, Siegenden Benetianer, unter. An: 
führung des Dogen Dominifo Michaele. ‚Gleich nach der 
Niederlage; des Fürften Roger von Antiochien hatte nämlich 
König Balduin dem Papſte Kalixtus IE won ‚der  mißlichen 
Lage der Dinge Nachricht gegeben’, und diefer ſchickte hier⸗ 
auf eine geweihte Fahne nach Venedig und forderte zum 
Kreuzzuge auf. Die Weiſungen des heiligen Vaters ehrend, 
und der Vortheile eingedenk, welche den Genueſern und 
Piſanern in: Syrien: zu Theil geworden?, ruͤſtete Venedig 
eine Flotte aus von vielen Frachtſchiffen, niert Galeeren 
und acht und zwanzig größeren Fahrzeugen. Sn Cypern 
erhielten ſie Nachricht von den Kaͤmpfen bei Joppe, kamen, 
ſiegten, empfingen den Dank aller Chriſten und unterhan⸗ 
delten nunmehr gern mit dem Reichsverweſer Wilhelm von 
Buris, dem Hetrianchen und den anderen ei über die 

1, Dandolo 269. Order. Vit. 829. kai an die Benetianer und 
andere italienifche Fuͤrſten mögen Balduins  Gefandte gegangen feyn. 

Die. Venetianer waren in einem Kriege mit den Griechen, wegen ver⸗ 

weigerter Beftätigung ihrer Rechte, aber fie gaben bie Belagerung 

von Korfu auf und fegelten nach Syrien. Marini IH, 46. Le Bret 

Geſch. von Venedig I, 292, 

‚2 Gl’ Italiani d’allora conoscevano piü il calcolo de’ loro interessi, 

di quanti ‚scrittori ne balbettano adesso. Fanucci I, 156. Es 

fehlte alfo das nicht gang, was einige Philofophen vermiffen. 
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Bedingungen, unter welchen fie, zu ihrem und der morgens 1123. 
i en Staaten Vortheil, länger am Kriege gegen bie 
Saracenen Theil nehmen wollten. Endlich kam folgender 

Bertrag zu Stande: 
9, Die Benetianer erhalten in jeder, dem Könige oder 
feinen Baronen gehörigen Stadt, eigenthümlich und frei 
von Abgaben, eine Straße, eine Kirche, ein Bad und einen 
Badofen. Ihre Gerichtöbarkeit erftredt ſich über alle ihre 
Landsleute und alle Bewohner jener, Straße. Klagen der 
Benetianer gegen einen Dritten gehen an die Eöniglichen 
Gerichte, keineswegs aber die Klagen eines Dritten gegen 
einen Benetianer.: Diefe find frei von allen Steuern an 
den König und an die Barone, von allen Eingangs> und 
Ausgangs-Zöllen, und nur wenn fie Pilger auf ihren Schif- 
fen mitbringen, zahlen fie ein Drittel der gewöhnlichen La: 
‘en. Die bisherigen Abgaben der Völker, mit welchen die 
Benetianer handeln ‚dürfen nicht erhöht werden. Der Kb: 
nig hat: weber ein Recht auf den Nachlaß der ohne Teſta⸗ 

ment verſtorbenen Venetianer, noch auf die an den Strand 
geworfenen Güter derfelben, Kaufen jene von Fremden 
oder Einheimifchen, fo gelten die koͤniglichen Maaße und 
Gewichte; handeln fie unter fi, oder verkaufen fie Waa⸗—⸗ 

ren, fo gelten ihre eigenen. Sie tragen verhältnißmäßig 
die Koften der. etwanigen Belagerung ' und. Einftigen Ber: 
theibigung ‚von Askalon oder Tyrus, erhalten aber auch ein 
Drittel von allem Gewonnenen, und wenn Tyrus eingenoms 
men werben follte, außerdem jährlich 300 Byzantiner \ 

Durch diefen, fpdter vom Könige Balduin beftätigten 
Bertrag, warb ben Venetianern nicht allein ein guter Theil 
des Grundvermögens eingerdumf; ‚fondern auch, was ihnen 
noch wichtiger ai ber Alleinhandel, unter fo günftigen 

— + \ 1 — — 

I Rad) Bern. Me⸗aaut. 758, 4000 Byzantinee. cf, Sanutus 150. 
Nach Dandolo 270 Hätte man dem Dogen bie Königswürbe angeboten, 
biefer ſie aber ausgeſchlagen. Vergl. Le Bret Geſchichte von Be: 
nebig I, 300, 
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1124, Bedingungen eröffnet, daß die dortigen Chriſten in großen 
Nachtheil verſetzt und Aegypten um alle Handelsbedeutung 
gekommen waͤre, wenn das jeruſalemiſche Reich je Ruhe 
und Feſtigkeit erlangt, und der —— ſich auf geſicherten 
Karavanenſtraßen erneut hätte, In dieſem Augenblick aber 
mußten ſich die, ohne abendlaͤndiſche Unterſtuͤtzung ganz 
huͤlfloſen Chriſten jeder Bedingung unterwerfen und konn⸗ 
ten den, auf fie ſelber fallenden Koſtenbeitrag zum Feld: 
zuge, nur durch muͤhſame, von den Einzelnen eingefor—⸗ 
derte Beitraͤge und —— —— * — 
herbeiſchaffen. izi ST TE 

Ob nun aber Askalon — Tyrus —— — 
über entſtand der heftigſte Streit... Für jenes ſtimmten die 
benachbarten Einwohner von Serufalem Rama und Joppe; 
für diefes die Bürger von Ptolemais/ Sivon, Byblus 
und Tiberias: jeder dem eigenen Vortheile gemaͤß, und 
durch den natuͤrlichen Wunſch geleitet, kimftige Gefahren 
von’ ſich abzulenken. Endlich mußte, nach dem Rathe des 
Dogen Michael, das Loos entſcheiden und ein Knabe nahm 
aus zwei zuſammengewickelten Blaͤttern das eine vom Altar: 
es lautete gegen Lyrus! in 01 nalen 
Dieſe Stadt, berühmt ſeit uralter Zeit inein 

nutzige Erfinsungen;, ‚großen Hatidel, ihre Tochterftadt Kar⸗ 
thago und einen heldenmüthigen Widerſtand gegen mehre 
Eroberer, Tag jet auf einer Inſel, welche nur durch. einen 
ſchmalen, leicht zu durchſtechenden Damm mit dem feſten 
Lande verbunden war. Zwiefache ſtarke Mauern ſchuͤtzten 
die Seeſeite, dreifache die dem feſten Lande zugekehrten 
Theile der Stadt. Dengegen Mitternacht ſich oͤffnenden 
Hafen, umſchloſſen jene Matierk ebenfalld und zwei Thuͤrme 
beherrfchten deffen Eingang. Doc ließen ſich auch außer 
halb diefes Hafens, da wo die Erdzunge an das feite Land 
ftieß, Schiffe bergen, und nur, der Norbwind konnte ihnen 
gefährlich werden. Hieher fegelte Die Flotte der Venetianer, 
und das Heer lagerte an dem Eingange des Dammes. oder 

der Landzunge Die Buͤrger der Stadt waren reich Dur 
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Belagerung von Tyrus. 443 

egebreiteten "Handel und den eintraͤglichen Gewinn von 1124. 
einer fruchtbaren Landſchaft; auch hatten fi die wohlha— 
; . ken: aus allen von den Kreuzfahtern eroberten. See: 

ftädten, in der Ueberzeugung bieher geflüchtet, Tyrus fey 
nicht zu erobern. Zwei Drittel der Stadt gehörten dem 
Chalifen von Aegypten, ein Drittel hatte man. Zogthefin 
von Damaskus’ unter der Bedingung abgetreten, daß er 
bei einer einbrechenden Gefahr Hülfe leifte. Deshalb gingen 
jetzt Eilboten wegen Unterſtuͤtzung nach Aegypten und Da: 
maskus, und bald darauf erfcholl die, frohe Botſchaft: es 
nahe eine ägyptifche Flotte, und‘ Togthekin ſtehe bereits mit 

einem Heere bei Fiumara, nur vier Meilen von Tyrus. 
Unverzuͤglich ſegelten die Venetianer den Aegyptern entgegen, 
aber dieſe erſchienen nicht; Ausfälle der Askaloniten zur 
unterſtüung der Belagerten, wurden Leicht zuruͤckgeſchlagen; 
Wilheim von Buris und Graf Pontius zogen endlich wider 
Togthekin, der jedoch nach Damaskus zurückkehrte: es fey 
nun , weil er den Kampf fürchtete, ‚oder weil er überhaupt 
nicht geneigt war den: Aegyptern mit Nachdruck beizuftehen, 
oder weil manche Beränderungen in den tuͤrkiſchen Staaten, 
feine Gegenwart anderwaͤrts nothwendig machten. Doch 
ſchickte er den Tyriern durch eine Botentaube* einen Brief, 
worin er fie zur Ausdauer ermahnte und auf weitere Hülfe 
vertröfteter aber diefe Taube fiel, durch Geſchrei ſchuͤchtern 
gemacht, im ichriftlichen Lager nieder, und man ſchrieb nun 
in Zogthefind Namen den Zyriern: „er könne nicht helfen 
und fie follten mit den Franken abfchließen, ſo gut fie ver: 
möchten.” Auf dieſe Weiſe fahen ſich die Zyrier unerwar— 
tet von Allen verlaſſen; deßungeachtet verloren ſie den Muth 
nicht, ſondern ihr Widerſtand war ſo ausdauernd, daß die 
morgenlaͤndiſchen Chriſten wohl abgezogen wären, wenn 
die Venetianer ihnen nicht große Summen ausgezahlt und 
die, Steuerruber ihrer Schiffe auf fefte Land gebracht hät: 

gi — vite 480 und — 969 erzaͤhlen die Geſchichte von 

den Zauben. 

= 
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1124. ten‘. Das lebte gefchah zum Beweife, wie ungegruͤndet 
der Verdacht fey, fie würden heimlich nach ihrer. Vater⸗ 
ſtadt zuruͤckſegeln. Nur ein Wachtſchiff blieb voͤllig — 
auf der Rhede, und zu dieſem ſchwammen tyriſche 
linge aus dem Hafen, kappten das Tau und brachten = 
Schiff glüdlich in die Stadt. Andere Juͤnglinge übernah: 
men es die Belagerungswerfzeuge der. Chriften in Brand 
zu fledenz fie fanden den vorausgefehenen Tod, aber das 
um fich greifende Feuer ward nur mit Mühe gelöfcht, Bei 
folhem Heldenmuthe, bei der ſtarken Befeftigung der Stabt, 
bei der. unläugbar größeren Geſchicklichkeit der Belagerten 

Tprus noch) lange widerftanden haben, wenn nicht dafeibft 
eine Hungerönoth unabmwendbar ausgebrochen waͤre. Dies 
führte zu einem Vergleiche, vermöge deffen man. den. Be . 

wohnern freien Abzug mit ihren beweglichen Gütern. zuge: 
fand, ihnen aber auch verflattete in dem ‚alten Beſitze zu 
bleiben, wenn fie fi) als treue Unterthanen den neuen Ges 
feßen unterwürfen. Sobald der geringere Haufe der. Chri⸗ 
ſten vernahm, daß die Stadt nicht gepluͤndert und zer— 
ſtoͤrt werden ſollte, entſtand ein gewaltiger Aufruhr, den 
die Fuͤrſten nur mit Mühe zu ſtillen vermochten. Im ein: 
unddreißigften Jahre aͤgyptiſcher Herrfchaft, nach fünfmonat: 
licher Belagerung, am 27ften Junius 1124 ward Tyrus 
erobert?, und zwei Drittel für den König, ein Bit ka 
für die Venetianer in Beſitz genommen. | 

Sn X 

1Le Bret von — I, 304. Die Sheiften fücheen: und 

fanden den Stein, wo Chriftus vor Tyrus geieflen ‚ und Kanten 3% 

der Stelle eine Kirche. 

2 Die. Gefchichtfchreiber haben den 2Tften, 29ften ö 30ften. Sun, 
anderer, gewiß faljcher Abweichungen nicht zu gedenken. Wilh. Tyr. 
840,  Abulfeda zu 1124. Fulch. Carn. 439. Bern, thesaur. 761. 
Vitriac. hist, hier. 1072. Oliv. Schol. hist. reg. 1366. Pagi zu 

1124, c. 13. Auf dem Ruͤckwege verwüfteten die Venetianer, welche 

mit den Griechen in Fehde waren, mehre Snfeln. Fulch. Carn, in 

Duchesne 880, Dandolo 271. Erſt 1127 ward cin Erzbiſchof 
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Sr war: hierüber die Freude der Chriften, und faft 1124. 

= größer, als zwei Monate nachher König Balduin aus 
| We Gefangenfchaft zuruckkehrte. Er hatte mehre Geißeln, 

und unter ihnen feine Tochter ftellen und verfprechen muͤſ⸗ 
fen, 100,000 Michaeliter zu bezahlen, fi nicht mit Do: 
bais dem Afaditen zu verbünden und einige Schlöffer an 
Timurtaſch zu übergeben. Bon dem legten beiden Punkten 
ließ er ſich durch den Patriarchen entbinden, woraus jedoch 
eine graufam geführte Fehde entftand', welche zwar dem 
Könige manche Beute brachte, aber Akſonkorn von Moſul 
den Beſitz Aleppos verfchaffte, weil Timurtaſch, welcher 
nach Balaks Tode Herr der Stadt geworden: war, die Ein: 
wohner feineswegs genügend wider die Baer Angriffe 
vertheibigte. | Mit 

Man hoffte, der, ſich hieran reihende mehrjährige Raub: 
und Plünderungs Krieg, werde eine größere Bebeufung ges 
winnen, als Boemund II im Jahre 1126 zehn Galseren 
und zwölf, mit Waffen und anderen Gütern beladene Schiffe, 
aus Apulien Herzuführte. Allein kaum war er vom Könige 
mit dem Fürftenthüime Antiochien belehnt worden, ſo ent: 
fand auch Thon Streit zwiſchen ihm - und dem Grafen 
Joscelin von Edeffa; wobei diefer, ungeachtet feiner bitteren 
Erfahrungen, ‚mit den Türken ‚ein offenes Buͤndniß gegen 
feine Glaubensgenoffen einging. Damals wurde der Graf 
laut getabelt; aber dies Beifpiel fand fpäter nur zu viele 
Nachfolger und man fuchte, wie 'gefagt, oft mehr Huͤlfe 
in kuͤnſtlichen Verbindungen mit \natürlichen Feinden, als 
in ber höchften Einigkeit mit den natürlichen Freunden. 
Doc fühnte der König in dieſem Augenblide die Fürften 
wieder aus und alle unternahmen einen Zug gen‘ Damas: 
fus, wo nad) Togthelins Tode beffen Sohn Buzi den t⸗ 

von Tyrus ernannt, und der Patriarch Garmund zuͤrnte fer, v4 
biefer bas Pallium in Rom holte. Hierosolym. chron, Baluz, 

1 Guil, Nang. zu 1124, Order, Vit, 516. Witten I, 516, 
2 Boemundbs Älterer Bruder Johann war in Apulien geftorben 

Suger vita Ludov. VI, p. 288, 

1120, 
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1129. Als aber die, mit dem Großrichter der, Stadt, ‚einem Aſſaſ⸗ 
finen, angefponnene Berrätherei, ‚entdeckt und. vereite ‚ward, 
als die Chriſten, vom Winter bedrängt, fi ten, 
raubten amd. ‚plinderten, wurden fie von Suzi a 
und beſiegt : F 

Noch unglücklicher war Boemund, * * einem Un; 
ternehmen in Eilicien?, wo die Türken. ihn umringten, und 

1131. die Chriften ‚verließen, im Sabre 1131 erfchlagen wurde. 

! Seine Mutter hatte ihn in Zarent-forgfältig erziehen laſſen, 
er war ſchoͤn und freigebig, tapfer und leutſelig, und gab 
die groͤßten Hoffnungen, feinem Vater gleich zu werden. 
Um dieſelbe Zeit griff der Sultan von Ikonium eine 

einen niederftürgenden Thum (wer verwundet ward. und 
die verlorenen Kräfte. nicht wieder ‚erlangen konnte. — 
halb übertrug er ſeinem Sohne, gleiches. Namens, | 

Oberbefehl: allein: dieſer weigerte ſich ‚die Feinde — 
fen, weil ihre Zahl zu) groß und die der Chriſten zu klein 
ſey. Hieruͤber erzuͤrnte Joscelin Vater und ließ. ſich 

nunmehr ſelbſt dem Heere in einer Saͤnfte vortragen, hip 
er vernahm, die Türken, „hätten. ſich ſchon zuruͤckgezogen. 

Da hob der Greis ſeine Hände gen, Himmel, ‚dankte, d baf 
er den Ungläubigen. noch in höchfter Schwachheit , ‚furchtbar 
fey, und farb während: dieſes ‚Gebetes. Doscelin ‚A „fein 
Nachfolger, war Klein, unterſetzt pockennarbig, hatte her⸗ 
vortretende Augen, eine gebogene Naſe und ſchwarzes Hagr. 
Seine beſſeren Eigenſchaften wurden durch Leichtſinn, Ki 
mäßige Neigung zum. Trunfe und: zu den Weibern gemin- 
dert, und vergeblich hoffte Beatrir, feine edle ‚und, ſchoͤne 

re He ihn hierin zu age 5 nn an ne 
Noch weniger als in Edeffa wandten ſich „bie, „Dinge 

in Antiochien ‚zum ee DENE II einzige —— 
INS 

1 Abulf. zu 1128. Roger Hoved. 480." 

2 Order. Vit. 831. Dandolo 

3 Wilh. Tyr. 854. 
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tanze, war ein Kind, und ihre Mutter Elife, König 1131. 
Balduins II Tochter, feinedwegs geneigt einem Anderen 
die Bormundfchaft zu übergeben, oder für Konftanzen das 
Erbe zu bewahren; fondern vielmehr entfchloffen, ald Wittwe 

oder in zweiter Ehe felbft zu herrſchen. Sie würde ſich 
um dieſes Zweckes willen fogar mit den Tuͤrken verbunden 
haben, wenn die Abgefandten nicht ihrem herzueilenden 
Bater in die Hände gefallen wären. As Balduin vor den 
Thoren Antiochiens erfchien, verweigerte ihm feine eigene 
Tochter — die Aufnahme; bis verſtaͤndige und be— 
— Unternehmungen verabjcheuend) die 

BR e Sürftinn, weldhe fi ih in die Bur urg 
att te, na einer Anſten Belagerung ‚sangen, 

rl und Gabala als ein ‚gertüigendes Witthum anzu—⸗ 
nehmen. Der König ließ feine, Enkelinn Konftanze den 
Lehnseid ſchwoͤren, übernahm die Vormundſchaft und kehrte 
nach Jeruſalem zurüd, ‚Hier ergriff ihn aber. eine ſchwere 
Krankheit: e er legte geiſtliche Kleidung der Stiftsherren des 

gen Grades an, empfahl das. Reich, feinem Schwieger- 

ſohne Fulko und ſeiner Tochter Meliſenda, dem Patriarchen 
elen des Be. und PR am 2lffen ‚Augufl 

an | MIET Bun 197 I Nam 

e — * — 

1& farb den 2lften Auf adj! Wilh. Tyr. 850 u Oli 
Schol, hist, reg. 1370; den 22ften nach 'Wilb, Tyr. 853; den WUften 
nad) Bert. thesaur, 764; den Töten Auguſt mad) Order. Vit. a 

889, Siehe noch * 28 rg zu 131, . 19. F 
F n aiduin rb ‚der Patrii Amuif; ein 
ar "ein Branz ofe In 1128. fen Nachfolger 

Per in ein Überall’ FEST u, waͤr ſtartſi nnig und ernente 
die alten Anſpruͤche auf Joppe und Jeruſalem. Sein Tod endete 1130 

bleſen Streit und Wilhelm, ein Flamlaͤnder / der beim Tode des Kb: 
niges bie Wuͤrde bes: Patriarchen bekleidete, zeigte ſich weniger gelehrt 

und ſtandhaft, aber milder und gemäßigter. Wilh. Tyr. 4. © ı ; 

Null i - Numün 
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Zu der Zeu als Koͤnig Balduin U Hors ef fg die 
chriftliche Herrfchaft (mit geringen Unterbrechungen) von 
Tarſus und Edeſſa bis Elariſch an der Graͤnze Aegyptens, 
uͤber Laͤnder von ſehr verſchiedener Befchaffenheit. Da wo 
Quellen von den Bergen herabfloffen, oder wo enge Thaler 
die Strahlen der Sonne abhielten, zeigte fich die ‚größte 
Fruchtbarkeit und Lieblichkeit; ſtreng hingegen war die Kälte 
auf den höchften Berggipfeln; in den wafjerlofen Ebenen 
endlich, brannte die Sonne Alles zu einer todten Wüfte, 
Regen und Gewitter. fehlten. im Sommer. ganz, und wären 
felbft im Winter nur felten, aber heftig. ‚Dann fammelte 

man, befonders in den nach Arabien hin belegenen Gegen: 
ben, mit höchfter Sorgfalt das Mafler und verwahrte es 
in Lehmgruben; fo wie auf der anderen Seite der Schnee 
des Libanons, durch. kuͤnſtliche Mittel erhalten, weit ver: 
führt und im-Sommer zur Kühlung unter den Wein ges 
mifcht wurde! Nächft dem Libanon galt der, zwiſchen 
Akkon, Nazareth, Caſarea und dem Meere ſich erhebende 
Be Karmel für, einen ‚der. hoͤchſten ꝯ : er war bi 

. 

1 Vitriae, hist. hier, 1069, 1015, 1097, 1119; Hist, — 27, 

Wilh. Tyr. 1031. Dapper I, 33, 62. Vinisauf V, 26. Wer ſich 
vollſtaͤndig unterrichten will, leſe die, hieher gehoͤrigen Abſchnitte im 

zweiten Theile von Ritters Erdkunde und Raumers Palaͤſtina; 

hier mußten Andeutungen in wenigen Worten genügen. —— 

2 Der Karmel etwa 1500, der Tabor 1747 Fuß hoch. 
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und quellenreich  Gefundbrunnen fehlten dem Lande nicht 
ganz; Erdbeben und Stürme verurſachten ‚bisweilen ſehr 
1 bedeutenden Schaden. " Kein Fluß (auch der Jordan nicht) 
war ſchiffbar, das todte Meer bitter) und falzig, der gali- 
laiſche See dagegen ſuͤß, trinkbar und "reich an Fifchen. 
Außer den zahmen Thieren fanden ſich auch wohl Baͤren, 
Parder iind andere Thiere der Wuͤſte ein. Zu den vorzuͤg⸗ 
lichſten Erzeugniſſen des Pflanzenreichs gehoͤrten: Cedern, 
Palmen, Oelbaͤume Baumwollenftauben, Feigen, Getreide, 
Gurken, Kürbiffe, Paradiesäpfel, Limonien, Melonen, Wein, 
Drangen und Zuckerrohrz aber mannichfaltiger faſt als Thiere 

und Pflanzen, erſcheinen bie: — — der Ein⸗ 
wohner dieſer Landſchaften 120 n e 

Auf der niedrigſten Stufe der Bildung ftanden bie ‚Hih- 
Tenbewohner jenfeit des: Sorbansz am ıwenigften wurden 
die alten Ureinwohner, die Juden ‚geachtet Unter dieſen 
fanden ſich Eſſaͤer, welche die Unfterblichkeitiibehaupteten, 
Sabbucher, welche fie laͤugneten; Samariter endlich, welche 
außer den fünf Büchern Moſis faft Feine Schrift des alten 
Teſtamentes fuͤr heilig: hielten?. Mit Aegyptern/ Tuͤrken 
aller Art/ Beduinen uf. w. fam man: indie mannichfachſte 
Beruͤhrung. Die lebten, arabiſchen Stammes, hielten es 
für unanſtaͤndig Jemand mit dem Bogen, nicht aber ihn 
mit Lanze und Schwerte zu toͤdtenz ſie verriethen, um des 
Gewinnes willen, auf gleiche Weiſe Chriſten und Sarace⸗ 
nen und zeigten ſich ſtets demjenigen feindlich, welcher am 
leichteſten zu plündern war. Während die Männer) fo ni 
Raub zogen, pflegtem bie —— der — | 

Bialtlga Ar un. 85} Fr a I | 

ua 49 br 

> Vitrine, bit, her, 1002, 1004--1097,, Brocardt — 5— 2. 
Sunt in ea habitatores ex omni natione, ut credo, quae sub coelo 
est, et vivit quilibet secundum ritum suum. Descript. terrae sanctae, 
Mser, in Bern, wa wahrſcheinlich aus dem ep Jahrhundert⸗ Rau— 

mers Paläftina ©. 9. 

2 Mäheres über ihre religidfen Anſichten, in Raumers Palaͤ⸗ 
ſtina S. 13, 

J. 29 



450 Muhamedanische Sekten. 

Faſt nicht geringer) als Die) Verſchiedenheit nach den 
Staͤmmen, war unter den Muhamedanern die Verſchieden— 
heit nach den Glaubenslehren, und am bekannteſten die 

Sonderung in Schiiten und Sunniten. Iene verfluch⸗ 
ten, wie: ſchon anderwärts ‚bemerkt worden‘, die drei erften 

Chalifen, welche den. rechten Stamm: Mubameds; ‚verbräng: 
ten, glaubten an zwölf Smans, welche hätten, Chalifen feyn 
ſollen, und. festen zu: dem Glaubensbekenntniſſe hinzu: daß 
Ali der Statthalter Gottes fey?. Unter den Sumniten felbft 
‚waren ‚wiederum. mehre Abtheilungen ‚entftanden, je. nach: 
dem ſie „bei. Entfcheidung der: Fragen uͤber die Glaubens⸗ 

und Sitten⸗Lehre mehr oder weniger Ruͤckſicht nahmen: auf 
den Koran, die Sunnah oder die Ueberlieferungen von wel— 
chen. der Koran ſchweigt, die Einflimmung der fuͤr wecht: 
gläubig gehaltenen Väter, und die Vernunft: Die Schafei- 
ten zubörberft verwarfen, jeden" Gebrauch. der: Bernunftz die 
Malefiten und: Hanbaliten gaben. felbft beſchraͤnkten Zeug: 

niffen und Entfcheidungen von Gotiesgelehrten den, Vorrang 
vor. den. Ausſpruͤchen der Vernunft; die Hanifeiten’ dage- 
‚gen. erhoben ihren. Gebrauch; und magten nur nicht «ganz 
allgemeine ‚und. unbezweifelt feſtſtehende Entfcheidungen ‚an- 

zugreifen. Außer idiefen großen Abtheilungen, welche: ſich 
theils auf den Staat. und die Regierung, theils auf die 
Duellen der Erkenntniß bezogen, gab es nicht: allein über 
fiebenzig minder: \erhebliche »Spaltungen, die wir: übergehen; 
fondern auch Grundverſchiedenheiten in Hinſicht Der aus 

jenen Erfenntnißquellen abgeleiteten Lehren, Die —* ier 
z. B. ſtellten Weisheit, Macht, Leben, ‚ia «Hören, Sehen 
u. ſJ w. als Eigenſchaftszeichen Gottes auf und erklaͤrten die 
von ihm im Koran gebrauchten Ausdruͤcke, nach dem Buch— 
ſtaben; die SERIEN: hingegen lehrten Einheit des — 

89 ME 

dr —— 341 J—— wir 3a 

"1 Buh.1,@. 19. 0 it 
2 Niebuhrs Reife I, 272280. Abulfar. 104 Pre big 83 

3 Dieſe vier großen: Abtheilungen galten jedoch, im Gegenſatze vieler 

Eegerifchen Sekten, fämmtlic für rechtglaͤubig. Muradgea I, 21. 
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hen Weſens ohne Bezeichnung: und Sonderung von ein⸗ 
zelnen Eigenfchaften. Die Jabarier behaupteten ‚eine. unbe⸗ 

dingte Leitung des Menfchen Durch göttliche Machtz woge⸗ 
gen die Kadarier dieſe Verhaͤngnißlehre verwarfen und Frei: 
heit und Zurechnüng im: gewöhnlichen Sinne annahmen. 
Die Morjier Tchrten; unbekuͤmmert um gute -und- schlechte 
Handlungen, ‚den, unbedingten Werth des Glaubens; wo— 
gegen die Baibiet nur zugaben, daß Ungläubige härter als 
Gläubige beftraft winben, große Verbrechen aber * Dat: 
gel des Glaubens ‚gleich gaiten. 
* unterſuchungen von dieſer Tiefe und nntürlichen. Mig- 
tigkeit ſehen wir in. allen bedeutenden Religionen hervortre⸗ 
ten; aber freilich fehlte es den Muhamedanern auch nicht 
an lächerlichen und verwerflichen Auswuͤchſen. Während 
nämlich platter: Aberglaube: und niedrige Poſſen auf der 
einen Seite hervortraten, fragten auf: der anderen Gottesge⸗ 
lehrte gar ſpitzfindig: „wenn Gott Alles geſchaffen hat durch 
fein allmaͤchtiges Wort: es werde, und dieſe Worte im 
Koran, erichaffen: find, ſo iſt ja die Melt durch ein erſchaf⸗ 
fenes Ding erſchaffen worden?” — Es gab Eiferer, welche 
(nad Maafgabe: ihrer eigenen Anficht) ‚diejenigen faſt todt 
prügeln Tießen‘, melde die Erfhaffung des Korans behaup- 
teten oder Täugnetem', und die Manchen am Leben. ftraf- 
ten, der heue Lehren ausbreitete: aber freilich, wenn fich 
die Chriſten ſogar in Bagdad bannten und gegenſeitig we⸗ 
gen Ketzereien ihre Haͤuſer einxiſſen, ſo gaben fie den Mu: 
hamedanern kein beſſeres Beifpiel,; Deßungeachtet errich⸗ 
tete ein Chalif duldſam Lehrſtuͤhle in Bagdad? fuͤr die 
Bekenner ber verſchiedenen Anſichten, und wies den Schuͤ—⸗ 
tern jeder Abtheilung freie Wohnungen anz und während 
heftige Geiſtliche alle Wiffenfchaft verachteten und die Ver: 
—* — —— Werke —— erzeugte manches Ge⸗ 

"FETT u 
— 

1 Abulfar, 164, 173. Abalf. I, 385; IT, 43, 

2 Abulf, IV, 177, und zum Sabre 1221, — 1235, 1260, 

Abulfar, 205, 304, hioa 
29 * 
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Schlecht muhamedanifcher Herrfcher, z. B. die Ejubiden, feldft 
viele ausgezeichnete Dichter und Schriftfteler. "Im fpäterer 
Zeit erklärten muhamedanifche Gelehrte! fogar den Juden 
und Chriſten das alte und neue Teſtament mit Beifall, und 
viele von ihnen behaupteten laut: ihre Anſichten von Chri⸗ 
ſtus wären richtiger, als die der Chriſten felbft, und fie 
ehrten den großen Gottgefandten "mehr, als ſeine eigen— 
ften Befenner?, die ihn laut irriger Nachrichten. Freuzigen, 
fterben und begraben ließen. » Eine: umfaffendere Kenntnig 
der verfchiedenen Religionen brachte‘ ‚einzelne Muhamedaner 
zu der’ Behauptung: „jedes Volk: hege und pflege in der 
feinigen manches verkehrte Vorurtheil. So waſche der 
Perfer ſein Geficht mit dem’ Harn der Kühe; der Jude 
wähne, Blut und Opferduft ſey Gott angenehm; der Chrift 
glaube, einem Gotte koͤnne Unrecht geſchehen, er koͤnne ge: 
quaͤlt und getoͤdtet werden“; der Muhamedaner endlich ziehe 
von fernen Gegenden herbei um in Mekka Steine: zu wer: 
fen und Steine zu kuͤſſen!“ Wir. wiſſen nicht, ob dieſe 
Freiheit der Anſicht eingetreten ſey, ohne Verluſt fuͤr die 
Tiefe des Gemuͤths; gewiß war aber damit kein Eifer fuͤr 
den religioͤſen Krieg gegen die Chriſten vereinbar, oder der 
Glaube vertraͤglich: jeder Muhamedaner der in dieſem 
Kriege ſein Leben verliere, erhalte taͤglich im Paradieſe auf 
fein Theil zwoͤlf Jungfrauen“ Diejenigen welche einem 
Geſandten Friedrichs I dieſe Lehre reizend vortrugen, ge: 
riethen uͤber die Frage des zweifelnden Freidenkers anderer 
Art in Verlegenheit: „was wird denn aus den vielen Wei⸗ | 
bern und woher kommen denn‘ alle neue’ Jungfrauen?“ 
Bei den größten Verſchiedenheiten der — *57—— 

muhamebanifehen Anfichten ‚zeigen ſich indeſſen auch Aehn⸗ 
lichkeiten i im ag und — Re «us — 
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1 Schaich el-Allama, Canisledäi Mus2. Abulf, zu 1241. 

2 Arnold. Lubec, VII, 10. Math. Paris 478. ad 

83: Abulf.- III, 164. ı: fit; TI WE he 

4 Arnold. — VII, 10, IE RO eludi 
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- Natur bei einer gewiffen Bildungsftufe «überall; hervortre: 

Eifer fuͤr die Lehren, Scheidung zwiſchen Gläubigen 
und Ungldubigen, feigfindige Unterfuchungen, Reihthum an 
s theologifhen ; Werfen ' ‚ Heiligengefchichten und kirchlichen 

Uebungen, Ueberzahl der Moͤnche, Abergläuben und Froͤm⸗ 
migkeit/ Ritterfinn «und Wildheit in ſonderbarer Mifchung. 
Der Islam kann aus einem rohen und verderbten Zuftande 
kaum bis auf einen mittleren der Bildung und Sittlickeit 

heben, und fchneller als im: Chriftenthume ift bisher überall 
| der Stillſtand und der Ruͤckſchritt eingetreten. Er ſcheint 
dem Menſchen mehr Feſtigkeit und Einheit des Charakters 
‚einzuptägen; ‚aber dieſe ftolze: und Falte Größe wurde bei 
der Anwendung, nicht felten finfter und gefährlich: es fehlte 
ihr Demuth, Milde, Liebe und. der tiefere Frieden Gottes. 
Mirgends fanden ſich auf fo Fleinem Raume fo viel Ar: 
ten von Bekennern des Chriftenthums,. ald in diefen mor⸗ 
genlänbifchen (&Gegenden;n wo Feine: herefchende Kirche zur 
Einheit zwang und die, Noth den Kegerhaß oft ‚milderte?. 
Wir führen, «mit: —— von unwichtigeren Abtheilun⸗ 
gen, folgende an 
“u Di Die Sutiänet (Syter), galten für. die eigentlis 
hen Ureinwohner des Landes, waren aber nur eine Mi: 
ſchung alter Stämme, mit: —* Griechen und, Sara⸗ 
cenen.: Dem Namen eich Ehriften, hatten fie doch: viele 
Gebräuche der, Muhamedaner angenommen; und die grie⸗ 
chiſche Sprache, in welcher der Gottesdienft gehalten wurde, 
war ihnen größtentheild fo unverftändlih, ald den Abend: 
(ändern das Lateinifche. Sie fanden fi zurückgeſetzt daß 
‚fie ihren Gottesvienft fo oft fpäter als die, von ihnen für 

Ketzer geachteten Franken halten mußten’, und zeigten fich, 
ohne Rüdficht auf Religion und Recht, argliftig, Lügen: 

» Abulf, I, 133; III, 202, 224, 304, 697, 

3 Vitriac. hist, hier. 1086, 1089, Sanut, 181, Haithon 14, Stäub» 

tin Eichliche Geographie I, 50— 65. 
3 Ursperg. chr. zu 1101. 



454 Christliche Sekten. _ 

haft und um geringen Gewinnes willen, verrätherifch. ı Die 
Befchäftigung mit dem Landbau hatte weder ihren Muth 
erhöht, noch ihre Sitten geteinigt: Weiber und Mädchen 
hielten fie nach morgenländifcher Weiſe verborgen. 
2) Die Neftorianer‘; welche weit verbreitet im Mor- 

genlande wohnten?, hatten: darüber abweichende Anfichten, 
wie in Chriftus zwei Naturen, oder vielmehr Perſonen 
zu einer ſichtbaren Perfon mit einer Kraft und Wirkung 
vereinigt: feyen. , Ihr. Gottesdienft war weniger zufammen- 
gefeßt als der griechifche, und fie nahmen nur drei Safra: 
mente an, Taufe, Abendmahl und Priefterweihe, nur drei 
Abftufungen geiſtlicher Würden, Helfer, Priefter, Bifchöfe. 
Allen verftatteten fie, ſich zu verheirathen, und: an ihrer 
Spise fand gewöhnlich ein Patriarch. Nur Die heilige 
Schrift: galt ihnen: als —— — —— 
Grund ihrer Lehren. Isa! 
3) Die Jakobiten, — fo — von Jakob Ba: 

vabäus*; der im fechsten Jahrhunderte mit raftlofem ‚Eifer 
bie Streitigkeiten unter den Monophnfiten beilegte und ihmen 
eine Berfaffung gab —, fanden ſich nicht nur im mehren 
Ländern Afiens, fondern auch; in Nubien und Aethiopien. 
Zwar verehrten fie Bilder: und: Heilige, befonders Maria; 
waren aber doch: laͤngſt, wegen der Annahme einer Na— 
tür in Chriftus, von der griechifchen Kirche ausgefchloffen. 
Sie follen die Kinder beiderlei Gefchlecht3 beſchnitten, und 
einer Ueußerung der Bibel über die Feuertaufe zufolge, 

% 

1. Vitriac. "hist, hier. 1093. Oliv. Dam.; 1432.  Vincent,, spec. 
XXX, 97. Henke I, 340, BETEN 

2 Staͤudlin kirchl. Geogr. I, 5560. — * | 

3 Die Diakoni heißen noch jetzt in manhen Segen —— 

Helfer. 

4 Epitome bellorum sacrorum 433, Brocardi descriptio p. 22, 

'Thomassinus lib. I, cap. 24. Helyot Sh. 1. «,7. Mosheim vol 
ftändige Kirchengefchichte I, 2. p. 825. Jakob ftarb 578. —— 
I, all. 
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ihnen ein Zeichen er die Stirn ober den Arm winge⸗ 
haben’. 

ud): Die mh: — — nöeblich von Antiochien 
wohnten, zeichneten: fi aus durch eine eigenthümliche 

Sprache und Schrift, durch fehr abweichende Sitten und 
durch ‚manche felbftändige Religionsgebrauce. Sie nahmen 
in Chriſtus nur eine Natur an, mifchten den Nachtmahls- 
wein mit Waſſer, laͤugneten das Fegefeuer, aßen in den 
großen Faſten durchaus nichts als "Früchte und Gemüfe, 
verehrten Bilder, achteten die Fürbitten der Heiligen, ftell: 
ten die Bibel weit höher als alle Ueberlieferungen,, —* 
ihre Priefter heirathen und hatten einen eigenen, hocha 
fehenen erften Geiftlichen, welchen fie Katholikus nan m 
5) Die Maroniten?, erhielten ihren Namen wahr: 

ſcheinlich von einem im fünften Jahrhunderte lebenden Abte 
Maton und wohnten auf dem Libanon unfern Byblus, 
Beim Abendmahle gebrauchten fie Brot, nicht Hoſtien und 
nahmen es unter beiderlei Geftalt. Privatmeſſen und Prie— 
fterehen wurden von ihnen verworfen, und behauptet, daß 
in Chriftus nur ein Wille fey. Ihre —* war anwis 

arabiſch/ ihre Schrift faſt ganz chaldaͤiſch. 
Was nun die abendlaͤndiſchen, nach dem 2* — 
—** Voͤlker anbetrifft, fo find den Beobachtern mehre 
Verſchiedenheiten als nicht weniger merkwuͤrdig aufgefallen. 
An den Genueſern, Venetianern und Piſanern ruͤhmte man 
die Tapferkeit zur See und die Gewandtheit im ‚Handel *; 

2 Diefe Nachricht ift indeß nicht hinreichend beglaubigt. 

2 Vitrine. I, ce, 10094— 1095. Otton, Fris. chr, VII, 32, Nice- 

tan p, 259. Augufti Alterth. IV, 349. 

3 Samıt. 133. Oliv. Dam, 1432. de la Roque voyage Vol Il. 
Alber. 552 unb zu 1234, wo ec neun Arten Ghriften aufzaͤhlt, die 
am. heiligen Grabe Gottesbienft hielten, nämlich außer den genannten: 

Bateiner, Griechen, Georgianer, nubifche Chriſten und Ghriften aus dem 
ändern bes Priefterse Johannes. Helyot I, 4. Denke T, 469, 

4 Vitrine, 1086, 1088. Rad, Cad. 15%, Giul. Neubr IT, 15, 
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an ihnen: und den Übrigen Italienern, den Gehorfam gegen 
ihre Anführer, ihre Mäßigkeit, Vorſicht und Beredfamkeitz 
die Provenzalen galten für mäßig, arbeitfam und fuͤr ſorg⸗ 

fältige Pfleger ihrer Roffe und Maulthiere; die Franzofen 
für ſtolzer, verſchwenderiſcher, aber auch - für »Eriegerifcher, 
als die Provenzalen. Den Deutfchen und überalpifchen 
Männern wird das: Zeugniß ber, größten Tapferkeit, Milo: 
thätigkeit und Froͤmmigkeit zu Theilz aber gleich einſtimmig 
als dies Lob, iſt die Klage uͤber ihre Heftigkeit in Worten, 
Entſchluͤſſen and Thaten; und über ihre Unmößlgleik beim 
ren und Trinken. 
Sehr ſtrenge und dennoch wohl nicht: — Urtheile 

finden wir über: die Pullanen oder ‚die in Syrien gebore: 
nen Kinder und Nachkommen: ber erſten Kreuzfahrer. Sie 

heißen ausgeartet, weichlich , furchtſam, den) Vergnügungen 
ergeben, zankfüchtig. Te enger fie aus Eiferfucht ihre Weis 
ber: einfchloffen, deſto liſtiger und verſchlagener wurden dieſe 
um ſie zu betruͤgen. Die Unternehmungen und der Eifer der 
ſpaͤteren Kreuzfahrer erſchienen ihnen thoͤricht, und zu ihrem 
Spotte geſellte ſich oft Verrath. Lieber wollten ſie in Frie— 
den leben mit den Saracenen, oder von ihnen abhaͤngen, als 
ſi ich großen und oft fruchtloſen Anſtrengungen unterwerfen. 

Aus all dem Geſagten geht hervor, daß es nirgends 
uhtliger war als in. den morgenlaͤndiſch chriftlichen Staa⸗ 
ten, die bunte Willkuͤr durch eine tuͤchtige Geſetzgebung 
zu regeln; und in der. That iſt dafür, mehr: geſchehen, als 
man unter fo mannichfaltigen Verwirrungen erwarten durfte. 
Schon Gottfried von Bouillon ließ von Fundigen Pilgern 
die NRechtögewohnheiten der verfchiedenen Völker fanımeln, 
welche am erſten Kreuzzuge Theil genonmmen hatten, und 
das, was hievon den geiftlichen und weltlichen Großen zwed- 
mäßig duͤnkte, erhielt für das Reich Jeruſalem Gefees- 

kraft. Es war alfo hiebei weit mehr vom Berpflanzen und 
Anpaſſen des Alten und Einheimifchen, ald vom Entwerfen 
durchaus neuer Einrichtungen die Rede; natürlich aber. fand 
fich im Ablaufe der Zeit: bald. diefes, bald jenes Bedürf- 
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nig, woran ſich neue Vorſchriften anteihen mußten, und fo 
| fönc zu entſcheiden/ was in der auf ung gekommenen 
Sammlung von Gefegen! älter oder jünger; was allgemein 
Wirikir fuͤr das Königreich Jeruſalem guͤltig ſey. Gewiß 

F — *— — aus Gottfrieds Zeit her ‚allein das 
—— iſt wahrſcheinlich erſt zuſammengeſetzt worden, 
als das jeruſalemiſche Reich ſchon ſank; und bei dieſer Une 
gewißheit über" Art" und Seit · ber ‚Entftehung; Erhaltung 

und Wiederherftelung*; mögen einige kurze Andeutungen 
des Inhaltes hier, in der Mitte der Geſchichte ne —— 
ten, ihre: Stelle finden. * 15 sie 

| "3 Allen Einrichtungen lag das Lehnsweſen im @inbe; 
und in dem Könige, als dem oberften: Lehnsherren, fand 
ſich der Mittelpunkt der hoͤchſten Gewalt’; obſchon bald 
der Patriarch, bald der Papft für die geiftliche Seite den 
größten Anforuch darauf machten. Hingegen war die Frage 
über das Erbrecht‘ der Krone anfangs nicht. beſtimmt 
entfchieden, und für die fpäteren Zeiten wohl ein Unglüd, 
daß man es in den vier größeren chriftlichen Staaten‘ des 
Morgenlandes auch auf die: weiblichen Nachkommen aus: 
dehnte. Der König fhwur*: daß er, mit der ihm ge⸗ 
ſetzlich übertragenen Gewalt, die heilige Kirche, Wittwen 
und Waifen in allen Rechten befchirmen, die Geſetze und 
Gewohnheiten aufrecht erhalten und Streitigkeiten mit Zu: 
ziehung der Lehnsmannen entfheiden wolle.“ MNun' erft 
warb er vom: ——— re und e gi die Krone, 
TIL —— HE J gene 

1 Sätoffer Bettgefäichte IIL, 155, Bitten 1 17 —— 13. 
Canciani leges Barbarorum. Vol, II und V. Lehrreiche Nachrichten 
über dieſelben und einen zweiten merkwuͤrdigen Theil droit des bour- 
geois in Pardessus loix es I, &. 31.’ Desgl. von Pardef⸗ 
fus und Tallandier in ber Themis VII, 505; IX, 353; X, 210, 

2 Gründliche Unterfuchungen hierüber von vn ieh im en 
xxx, ‚315. 

3 Ughelli TIT, 423, 
4 Vitriac. hist, hier. 280. Wilh, Vyr. 585. 
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das Schwert, den. Ring, den Zepter und den Reichsapfelz 
als: Zeichen der Wuͤrde, der Pflicht die Gläubigen zu 
fügen, »der Treue, der Strafgewalt und der. Regierung 
des Landes. Auf die Krönung folgte ein: großes Feſt im 
Tempel Salomons, oder im Eöniglichen Palafte, wo. die 

Ritter mit: aßen, die Einwohner Ierufalems aber aufwar— 
teten. Dem Könige zunächft ſtanden die vier höchften Kron- 
beamten’» der Seneſchall oder Landeshauptmann, der Konne- 
table oder Kronfeldherr, der Marfchal und der Oberkam— 
merherr. Ihre Gefchäftsfreife waren nicht genau abgegränzt, 
doch wird der erfte als Borgefester aller: Amtleute und 
Schreiber des Königs genannt. Er hatte: ferner die) ober: 
richterliche Gewalt, die Verwaltung der Eöniglichen Ein— 
Fünfte und die, Aufſicht über Schlöffer und Feſtungen; er 
zahlte den Sold aus, vertrat in der Abwefenheit des Kö: 
niges feine Stelle und trug ihm an feftlichen Tagen die 
Krone vor. Der Konnetable hingegen trug ihm die Fahne 
vor, hatte die erſte Stelle im: Gerichtshofe der Großen des 
Reiches und (maͤchſt dem: Könige ): die hoͤchſte Gewalt im 
Heere. Er bot in feiner: Abweſenheit die Mannen auf und 
entfchted alle Klagen: wegen nicht bezahlten. Soldes. "Der 
Marſchall fchlichtete Streitigkeiten zwifchen den Herren und. 
den: Waffenknechten, empfing den Eid derjenigen welche im 

Solde des Koͤniges blieben, theilte die Beute, forgte für 
die me 8 Nachtlager, ftand aber, bet allem’ gro: 
Ben Anſehen, in einem: abhängigen Verhaͤltniſſe zum 
Kronfeldheren. Weit weniger innere Wichtigkeit hatten 
endlich die Gefchäfte des Oberkammerherrn, welcher an 
feierlichen Tagen, bei Huldigungen, Aufzügen u. f. w. für 
die Außere Würde und Ordnung Sorge fragen mußte. ve; 

Die Geſehe unterſchieden drei Abtheilungen von Lehns⸗ 
mannen: unmittelbare des Königs, ‚mittelbare, und ſolche, 
die erſt von mittelbaren. ihre Lehen empfangen hatten. Cie 
genofjen in ihren Bezirken Rechte, welche denen, das Ganze 

I Cancıani V, 256—259, pag. 147. 
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mn, des Königs glichen; aber felbft "die mittel: 
baren Mannen waren ihm. umbebingt zur Treue verpflich⸗ 
tet und Niemand durfte, ohne feine mung, Zehen 
verkaufen oder anderweit verleihen... Diefe gingen bald nur 

- auf unmittelbare Nachfommen, bald aud ‘auf die Seiten: 
verwandten über. Kamen verfchiedvene Lehen in eine Hand, 
fo theilte manıfie, um mehr tüchtige Kämpfer zu erhals 
ten, unter die Erben, womit aber der Grundfag im Wis 
derforuche zu ſtehen fchien: daß auch weibliche Nachkom⸗ 
men Anfprüche hätten, fo lange noch Theile übrig blieben 
von welchen ein Reiſiger geftelt‘ werden mußte. Weil je: 

doch diefe weiblichen Erben unter gewiſſen näheren Bor: 
fhriften zum Heirathen angehalten wurden, fo wirkte auch 
dies Verfahren heilfam für den Hauptzweck, die Zahl ber 
Streiter in Paläftina möglichft zu vermehren. Eben) des: 
halb ſollte Keiner ein Lehen in Anfpruch nehmen, der in 
Europa abweſend war; eben deshalb verjährte der Beſitz 
von Grundftüden binnen Jahr und Tag, und man fonnte 
feinen natuͤrlichen Nachkommen mit Beiftimmung der dd: 
ten" Kinder, 'Kindestheil, ja wenn diefe fehlten, fein ganzes 
Erbe hinterlaſſen Niemand durfte ſich, bei Gefahr des 
Berluftes; ohne Erlaubniß des Königs von feinem Lehen 
entfernen, Ein höherer Gerichtshof urtelte über die Streis 
tigkeiten der unmittelbaren Lehnsmannen, und fie durften 

oder mußten vielmehr dafelbft als Beiſitzer erfcheinen. Für 
die Niederen beftanden ähnliche Gerichte und die Bürger 
fanden in Bürgerfisungen durch Schöppen das Urtheil, 
welches hierauf der königliche Graf ausſprach; ja felbft die 
Syrer wurben nad ihren eigenen Gefegen gerichtet, nur 
mit Ausnahme der, dem Föniglichen Hofe vorbehaltenen, Un: 
terfuchungen Über ſchwere Verbrechen. Läugnete ein Syrer 
oder Saracene eine Schuld, und der Franke hafte Feine Be: 
weife, ſo ließ man jenen zum Reinigungseide; Täugnete der 
dranke, ſo brauchte er, wenn jenem ebenfalls die Beweiſe 

Cancian Ir, 158; V,4, 
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fehlten, nicht zu fchwören !. "Wegen Schulden durfte man 
fih nur. an: die Güter, nicht an die: Perſon des Ritters 

halten; eine: Beglinffigung, welche aber: den ‚niederen Staͤn⸗ 
den nicht zu, Theil ward. Ja biefe fchmachteten, ein Haupt: 
übel ‚jener. Zeiten» großentheils: in drüdender, Leibeigen- 
ſchaft. Mithin ‚kamen: die Grundlehren. der hriftlichen Re— 
ligion hierüber smicht einmal im heiligen Lande zur Anwen— 
dung, und Keinem fiel ein daß da, wo Allen Erlöfung und 
Freiheit verkuͤndigt wurde, Sklaverei die erſte Sünde ey. 
Das Geſetz wies, fonderbar genug, Prozeffe ab?: über: die 
Größe des Himmels, die Erfhaffung des Firmamentes, Die 
Tiefe des Meeres, den Lauf: der Flüffe u. ſ. w. und hielt 
fie alfo doch fuͤr möglich; aber die Klage des. Leibeigenen 
auf menfchliche Freiheit, mußte damals noch unnatürlicher 
erſcheinen, denn: ihre, Möglichkeit ward (wie das Schweigen 
des Geſetzgebers zeigt) auch. nicht einmal vorausgeſetzt. 

T Diefer, allen Staaten damals gemeinfame, Fehler, tritt 
jedoch im Einzelnen weniger folgenreich und bedeutſam her⸗ 
vor, als ein zweiter: daß. namlich, der Lehnsverband zwi— 
ſchen ‚den vier ‚größeren chriftlichen Staaten zu loſe war, 
und bald durch uͤbelen Wechfel der Erbfolge, bald: durch 
böfen Willen, bald durch Anfprüche der Griechen u. ſ. w. 
geftört ward. Die Zahl von Nittern und Fußgangern?, 
welche. das Königreich. Serufalem zu einem ‚einfachen Auf: 
gebote ftellen follte, war anfehnlich genug. and ward. in 
größerer Gefahr. ſehr erhöht; fo daß, wenn die drei übrigen 
Staaten jedesmal in gleichem Verhaͤltniſſe unweigerlich bei⸗ 
getragen haͤtten, das chriſtliche Heer gewiß —— gewe⸗ 

*2 140 

7 1 —— IT, 94, 56, 97. 

2 Canciani II, 22, 

— 
* 1; ” f 7 ef} ha! 
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3 Sanutus 174 giebt die, einfache Geftelung auf 518 Ritter und 
47715 Fußgänger. an; die Affifen nach Wilken I Anhang p- 37 auf 
666 Kitter und 5075 Fußgänger; Canciani V, Art. 2, p. 172 
auf 676 Kitter und 5175 Fußgänger; aber wenn man die einzelnen’ 

Saͤtze zufammenzählt, fo ftimmen alle diefe Summen nicht. Die Geift- 

lichen, der Patriarch u. f. w. waren ftark angezogen. Wilh. Tyr. 909, 

⸗ 
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r wäre, als das eines einzelnen 'muhamebanifchen Herr: 
ers. Aber abgefehen von allen, möglicher Weiſe zu he 
iden 1 Mängeln 1, war die Macht und der Umfang der 

dr lichen Staaten nur kurze Zeit ſo groß, wie bei dem 
Tode König Balduins I. Dis Königreich Ierufalem er: 
Meet ſich von Ibelin bis Paneas, oder von Dan bis Ber: 

- feba, und nur Askalon ftand noch unter der ſchwachen ägyp: 
tiſchen Hertſchaft; Tripolis reichte vom Hundefluſſe zwi⸗ 

Byblus und Berytus, bis zu dem Fluſſe bei den Bur⸗ 
gen Margath und Valenia; Antiochien begriff das Land 
von J bis Tarſus; und Edeſſa endlich umfaßte alle Be⸗ 
ſizungen vom Walde Marith bis gen Maredin rin Mefo- 
pofamien. In kirchlicher Hinſicht zerfielen die Laͤnder in 
die Sprengel) der Patriarchen von Jeruſalem und: Antio— 
chien; dann folgten Erzbisthuͤmer Bisthuͤmer, Abteien, 
Kloͤſter/ Stifter u. ſ. wo. nach dem, "damals in der ganzen 
ne: gewöhnlichen bediente * yangigteus⸗ 

if mise Rrht  mpriel 

a ‚Den, ſpaͤter ſowohl über die — als weltlichen Ein: 
richtungen hereinbtechenden, Verfall hemmten Lange Zeit hin: 
durch die ‚großen Ritterorden der Johanniter und Temp: 
ler. Bon dem Ritterwefen im Mittelalter ıberhaupt, wird 
an anderer Stelle gefprochen werben: bei dieſen Orden ift 
aber außerdem die eigenthümliche Weife höchft merkwuͤrdig, 
mie die Pflichten des Ritters, des Chriften und’ des Mön: 
ches ver rtkettet und in einänber geſchmolzen find; wie neben 
der perföndiben Bedeutung des Einzelnen, die Verfaſſung 
ber Koͤrperſchaft in reicher Ordnung heraustritt, und end 
ich die Macht. ded Ganzen, von ben: geringften. Anfängen, 
durch freie! Entwidelung zu dev Wichtigkeit, von Königreis 

hinanwaͤchſt und in die Gefchichte mit entſcheidendem 
‚eingreift. 

Kau fleute aus Amalfi, ‚welche im ‚elften Jahrhunderte 
großen Handel nad) Palais trieben, errichteten zu Jeru⸗ 

ı Epitome bell, sacr, 436. 
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falem , nahe bei der: Auferfiehungsfirche, ein Moͤnchskloſter 
zu Ehren der Jungfrau Maria, wo Benediktiner nach latei— 
niſchem Kirchenbrauche Gotte dienſt hielten. Bald. nach: 

her’ entftand, mit: Erlaubniß des aͤgyptiſchen Chalifen Mo: 
ſtanſer Billah, ein Nonnenkloſter zur heiligen Maria Mag: 
dalena; endlich erbauten der Abt und die Moͤnche jenes 
Kloſters ein Haus fuͤr die Aufnahme und Pflege der Pil⸗ 

ger und nannten es nach dem Patriarchen Johannes dem 
Mildthaͤtigen oder, was wahrſcheinlicher iſt, nach, Io: 
hannes dem Taͤufer, das Hospital zum heiligen Johan— 
nes. Hier wurden mit größter Duldſamkeit (ſehr abwei⸗— 
chend von den ſpaͤteren Anſichten) Pilger, Kranke und 
Huͤlfsbeduͤrftige der verſchiedenſten Religionsparteien gepflegt 
und unterſtuͤtzt; und fo wohlthaͤtig fand Gottfried von 
Bouillon dieſe Einrichtungen, daß er ihr Daſeyn nicht von 
der ungewiſſen Freigebigkeit der benachbarten Einwohner, 
oder der Amalfier abhängig laſſen wollte, ſondern ihnen 
betraͤchtliche Grundbeſitzungen ſchenkte. Nunmehr trennten 

ſich unter Gerhard, ihrem Fuͤhrer, die Pfleger ‚des, Hospiz 
tals von jenem Kloſter, nahmen die Geſetze und, die, Klei— 
dung der geregelten Auguſtiner Chorherren an und heſteten 
be — a. ai — — die linke id 

= « — 

orret Mn En ee 

| 2 I@IENANHRT 9 a ne 
1 wilh, Eee —— —— 213, "Epitome, bel ‚gs 435, 

Iperius ‚626 nennen, ‚Johannes „Ele arius;,, Ban 1 Ban ‚in 
feiner. Geſchichte des — a av ‚behauptet, daß, Te aut 

der. älteften Urkunden, n Johannes — Taͤufer von "Anfang a an der 

Schutheilige gexvefen fey. Auch findet ſich diefer Thon in einer ur⸗ 
Eunde Kalixtus IL von 1120 erwaͤhnt (Paoli codice I, 269); wes 
halb die Meinung Paolis (del origine del oxdine 12 47 50) daß 
zwiſchen dem Orden und dem alten Benediktinerhospital, ‚anfangs, ‚gar 

fein Zufammenhang gewefen fey, nicht unwahrſcheinlich it, wo. dann 

beide... Sohannes als Schutzpatrone genannt ‚werben Eönnen. "Bergl, 
noch .Chron. ordin.. teuton, 604 u. 680. — Pagi zu 1099 ©. 14 ent 
fheidet, daß Sohannes der Täufer immer als Schutzpatron des Or⸗ 

dens anerkannt worden. Desgl. pre —— aus der 

deutſchen —— II, 149. 
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1 en Mantels'. So ſtreng war die Zucht der Hospi- 

taliter, fo heilſam ihre Thaͤtigkeit, daß fie ſchnell Reich⸗ 
thum und Anſehen gewannen; und Papſt Paſchalis II ſchon 
im Jahre 1113 ihre Einrichtungen, ihre: gegenwaͤrtigen und 
kuͤnftigen Beſitzungen beſtaͤtigte, fie, von: dem Zehnten an 
den Patriarchen frei ſprach und ihnen: —* Recht — 

ſich ſelbſt einen Vorſteher zu waͤhlen · 
Der, nach Gerhards Tode? * Veiltha ‚Ray: 
ae Dupuy, gab im Jahr 1118 der Genoffenfchaft die 
erften vollftändigeven Grunidgefeße*. "Zufolge derſelben follte 

der Aufzunchmende von chriſtlichen Aeltern, ehelich gebo— 
von, wenigſtens dreizehn Jahr alt, nicht in einem (ande: 
ven Orden, nicht leibeigen oder: verheirathet ſeyn Er lei⸗ 
ſtete die Geluͤbde der Keuſchheit, des Gehorſams und. der 
Armuth, verſprach Beſcheidenheit und Maaß rin Bewegun⸗ 
gen, Worten und Handlungen, getreue Erfüllung der ihm 
obliegenden Pflichten; und Liebe und! Milde, nicht bloß ge⸗ 
gem feine Genoſſen, ſondern auch gegen ſeine Diener und 
die zu pflegenden Chriſten Auf Streit und Hader, auf 
Berlegung der Keufchheit , auf: Berheimlichung des Eigen- 
thums/  ftandem, nach Maaßgabe des iind größere 
oder geringere. Strafen. 
Um Biefelbe Bert’, als Rund 2 Duni den — 
litern Geſetze gab, bildete Ni ein’ meuer ——— buch 
ir SE Br a in Due or 

—A Kreug und Kleidung litten —— ER Kiustin. Fr 
d. Ord. I, 209 wäre Gerhard aus Scala, am Bufen von Amalfl, 
nad). Paoli del orig. del ordine, F em⸗ —— von Avesnes 
der Stifter des Ordens mein, | —* 

Vertot 1,578, num = 0 
r Rad} Paoli' del iarig. del —* 18, 191: hack Berharh exft 1120, 

4 Holstenii codex II, 444, Luͤnig Reichsarch. Cont. I, Kortf. 8, 
Suppl, v. Dopankitser ben * * pP Bu Vertot 579, Beet 
u, 12, akt! —— —— B— 

sp * "22 fegt ben ec auf 1119, ine wie gerobhnil 
auf 1118, Histoire des Teempliers I, 5. Rad dem Cluniac,  chr; 
mac. 20 — Adimari memor. 668 war der! Stifter des Tempelor⸗ 
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Hugo von Payens, Gottfried von St. Omer und fieben 
andere Edle. Aber die drei großen Möndhsgelübde dunkten 
ihnen nicht Alles zu erſchoͤpfen, was eim: chriftlicher Ritter 

in jenen Zeiten der Unficherheit und Gefahr zu unternehmen 
verpflichtet. und zu vollbringen im Stande ſeyz deshalb füg- 
ten ſie das. vierte Gelübde hinzu: Vertheidigung der Pil- 
ger und Krieg gegen die Unglaͤubigen. Ein folder Beſchluß 
mußte dem Könige Balduin I, dem Patriarchen, ja allen 
Chriſten hoͤchſt willkommen feyn, und fo erhielten die armen 
Ritter theils augenblickliche Beiſteuern, theils Anweifungen 
auf wiederkehrende ‚Einnahmenz; endlich, weil ihnen eine 
Wohnung und Kirche fehlte, vom Könige einen Theil ſei⸗ 
nes Palaftes und einen freien: Platz nahe beim Tempel Sals- 

mons'z hievon entftand der’ Name’ Templer) oder Tempel⸗ 
herren. Neun. Sabre nach ihrer Entftehung hatten, die Rit- 
ter. nicht ‚allein manches Gut, ſondern auch einen forgroßen 
Ruf erworben, daß. fie König Balduin ‚dem Papſte Hono- 
rius II empfahl und der; überall thätige Bernhard von Clair⸗ 
vaur, ihr lauter Vertheidiger und Lobredner warb. , Ohne 
Schwierigkeit erhielten ſie daher auf der‘ Kirchenverſamm⸗ 
lung von Troyes 1128 die Beſtaͤtigung ihres Ordens und 
eine geiſtliche Kleidung‘, welcher Papſt Eugenius IH ſpaͤ⸗ 
ter einen weißen; mit einem einfachen rothen Kreuze bezeich⸗ 
neten Mantel; chinzufügte:; Die weiße Farbe deutete ihre 
eigene Unſchuld an und ihre Milde für die Chriften, Die 
* ‚hingegen: sen — iii: und. bie Feind- 

N ONE A 5 He. 

dens "aus "einer GER high Familie.” Wilde Gefechte des 

Tempelherrnordens hat alle Nachrichten zuſammengeſtellt. 

ı Wilh. Tyr. 820, S, Bernard. de laude inilitiae” temp i in 
oper. IP} 547.: — ehr. zu 1149, Vitr. hist.) — Be Ri- . 
chard. ‚Clun. 1097. . sei? RN ER eb 

° 2 Anfänglich — rt die Ktkidäng der‘ — ie 
Corner 666. Alber. 224. Vitae Pontif. 422. Iperius 627. Bergt. 
Histoire des Templiers I, 7 u. 19. .um. 1136 ſtarb der erſte Groß: 

meifter der Templer, Hugo von Payens, und es Robert von 
Graon. Histoire des Templiers 1,30, F J 
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fat gegen bie Ungläubigen. Das Siegel des Oidens 
zwei Ritter auf einem Pferde, erinnerte wohl an die an⸗ 
faͤngliche Armuth und Einigkeit; und die Infchrift des 
ſchwarz und weiß gefheilten Banners, forderte zur Demuth 
auf: „nicht und, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen 
gebührt die Ehre!” — Die den Benediftinern verwandte 

Drdensregel der Zempelherren, zu deren Entwerfung Bern: 
hard von Clairvaur fehr wahrfcheinlich beitrug ', litt: allmäh- 
lich mehre Veränderungen und wuchs zu einem fehr ums 
ſtaͤndlichen und wichtigen Geſetzbuch an, aus welchem bier 
wenigftens einige Hauptzüge aufgenommen werden müffen. 

Außer den. Bedingungen welche fchon die Sohanniter 
bei einer Aufnahme in den Orden vorfchrieben, mußte der 
Anfuchende feierlich verfichern, daß er fich Feiner Beſtechung 
ſchuldig gemacht ‚habe und daß er gefund fey, fo wie es 
die Erfüllung des vierten Gelübdes, die Kriegführung er⸗ 
fordere, Berfchuldete- wies man in der Regel zurüd, damit 
der Orden nicht etwa für fie haften müßte, oder jene außer 
Stand geſetzt würden ihren Pflichten Genüge zu leiften. 
Die Dauer der Prüfungszeit ftand nicht feft, fondern der‘ 
Großmeifter durfte fie abfürzen, ja erlaffen, wenn er von 
der Tuͤchtigkeit des Anfuchenden überzeugt war, oder das 
heilige Land der fchnellften Hülfe bedurfte. 
An der Spitze der Ritterfchaft ded Tempels ſtand der 

| Großmeifter, aber keineswegs mit fo unbedingten Rechten, 
ald in der Regel der Abt eines Kloſters, oder der Obere 
eines Moͤnchsordens: im Gegentheil zieht ſich durch alle 
Abftufungen und Bezirkungen der Körperfchaft auf fehr 
merkwürdige Weiſe eine vielherrifche Regierungsverfaſſung 
hindurch, und bei der hoͤchſten Beftimmtheit und Strenge 

1 &o wie die Orbenöregel bei Holst. codex II, 429 und Dumont 

corps dipl, I, 68, ur. 122 lautet, ift fie gewiß nicht ganz von Bern: 
hard entworfen. Siche hauptfählih Münters Statutenbuch und 
Groöuvelle 36. Coneil. XII, 1375, Rür bie größere Teilnahme Berm 
harde finden ſich Weweife in ben Antichitä Longob, Milan, II, Diss, 
14, unb Manrique I, 185. 

I, 30 
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der Geſetze, war. das Recht fie zugeben nicht in einer 
Hand, ja nicht einmal das Recht ſie zu vollziehen. So 
wie dem Großmeifter ‘der höchfte Rath des Ordens oder 
das Generalfapitel zur Seite fand, : fo den Vorſtehern der 
einzelnen Landfchaften, Aemter und, Güter, Bleinere zum 
Nathgeben und Mitfprechen berechtigte Berfammlungen von 
Rittern, ı Geiftlichen oder :felbft von dienenden Brüdern. 
Die Templer waren dem: Großmeifter. zwar Gehorfam 
fehuldig, aber die Mehrheit der Stimmen im Rathe ent— 
fchied auch gegen ihn. Er durfte ohne deffen Zuziehung 
Feine hohen Drdensbeamten ernennen, Feine Grundftüde 
veräußern, nicht über Krieg oder Frieden befchließen, nicht 
große Summen anleihen, oder ähnliche wichtige Dinge 
vornehmen. : Dennoch blieb ihm fehr großer Einfluß: er 
hatte den außeren Rang eines Fürften, vertheilte die Pferde 
und Waffen, befeste die niederen Würden und Ordens⸗ 
pfründen , wählte die außer den höheren Drdensbeamten 

in den Rath aufzunehmenden Ritter, entband in manchen 
Fallen von den Gefeken, übte, fofern nicht die Biſchofs⸗ 

"weihe dazu erforderlich fehien , eine fehr große Gerichts: 
barkeit über die zum Drden gehörigen Geiftlihen, war 
Bevollmächtigter des Papftes in Beziehung auf die Temp⸗ 
ler, hatte die Aufficht des Schages ui f. w. Starb ber 
Großmeifter, fo "ernannten die Komthure und Beamten 
(Baillifs) einen Großfomthur, welcher nicht allein den Ge: 
fchäften einftweilen vorftand, ſondern auch die Wahlver: 
farnmlung aus den genannten Perfonen und den vorzüg- 
lichften, jedoch nicht aus allen, Rittern bildete, Dieſe Ver: 
fammlung erfor einen Wahlfomthur und gefellte ihm einen 

Gehuͤlfen zu. Beide erwählten zwei andere, dieſe vier 
noch zwei, und ſo ſtieg man durch wiederholte Hinzufuͤgung 
von zwei Wählern, bis zwölf beifammen waren, welche 
man den zwölf Apofteln verglich und einen Bruder Kapellanı, 
gleichfam als Stellvertreter Chrifli, an ihre Spike ſtellte. 
Dieſe dreizehn waͤhlten durch die Rees ‚der Stimmen 

den Großmeifter. pin, 
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Ara den Rittern gehörten. zum Orden: die Geiftlichen 
und Kapelläne, und die dienenden Brüder. Jene wurden 

| 4 " dem Maaße umentbehrliher als fi die Templer von 
der Gerichtsbarkeit des Patriarchen und der geiftlichen: Obe⸗ 

ren befreiten: doch war ihre Zahl wohl nie fo groß, daß 
fie allein alle geiftlichen Gefchäfte in den vielen Befigungen 
des Drdens Übernehmen konnten; und deshalb finden wir, 
daß die Ritter bisweilen bei Mönchen beichteten, und viele 

- Berfammlungen ohne Zuziehung von Kapellänen gehalten 
wurden. Auch waren diefe fo fehr in die Gewalt des Dr: 

dens gegeben, daß man fie ohne viele Umftände aus dem: 
ſelben entfernen und ſogar mit Ketten und Banden ſtrafen 
durfte; wogegen der Papſt ihr Recht von Sünden loszu⸗ 

ſprechen, fehr'weit ausgedehnt und es nur: für wenige große 
| Berbrechen ſich felbft vorbehalten hatte.: ‘Der enge Rod 
und einige andere Abzeichen unterfchieden die Kapelläne in 

Hinficht der Kleidung von den Nittern, und den weißen 
Mantel yet M nur, wenn fie —* oder Erzbiſchoͤfe 
waren. 

uUnadliche ort 5 Ritter‘, wollten nicht immer 
Küpelläne werben: deshalb errichtete man die: Abtheilung 
der dienenden Brüder, welche es Bürgern, Kaufleuten 
und überhaupt Perfonen des dritten Standes möglich machte, 
an den Pflichten, dem Ruhme und fpäter auch an den ir— 
difchen Vorzugen und mannichfachen geiftlichen Vorrechten 
des Ordens Theil zu nehmen. Die dienenden Brüder zer: 
fielen aber felbft wiederum in zwei Unterabtheilungen, die 
geehrteren MWaffenbrüder und die Handwerfsbrüder. 
Tene bildeten eigene Schaaren im Kriege, erhielten ‚mehre 
niedere Aemter, felbfi Priorate, und haften dann Sitz und 
Stimme in der allgemeinen Ordensverſammlung; ja vier 
der Wähler des Großmeifterd mußten aus ihrer Mitte ges 

nommen feyn. Die Handwerköbrüder welche die Gewerbe 
und häuslichen Gefchäfte des Ordens trieben, ftanden natlır= 

1 Histoire des Templiers I, 1, 19, 
30 * 
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lich in geringerem Anfehen, erhielten aber doch, durch das 
Anſchließen an eine ſo großartige und großgeſinnte Koͤrper⸗ 

ſchaft, eine ſolche Stellung und Bedeutung, wie ſie der 
Einzelne in jenen Zeiten ſonſt zu erwerben nicht im Stande 
war. Schwarze oder braune Maͤntel, unterſchieden die die— 
nenden Bruͤder aͤußerlich von den Rinem Verheirathete 
wurden ſpaͤter nur ausnahmsweiſe als Ritter angenommen, 
wenn fie einen Theil ihres Vermoͤgens dem Orden ver: 
machten und den Tragen des weißen Manteld entfagten; 
DOrdensfchweftern konnten um fo weniger geduldet werben, 
da Fein Ritter (dev Regel zufolge) irgend ein Weib, ja nicht 
einmal feine Mutter, Tante oder Schwefter kuͤſſen durfte. 

Die hohen Würden im Drden waren, mit Ausnahme 
der Vifitatoren, wohl lebenswierig: der Seneſchall genof 
großer Vorrechte und vertrat in der Abwefenheit des Meis 
fters feine Stelle; der Marſchall fland an der Spike des 
Kriegsweſens; der Komthur. des Königreichs Serufalem war 
Schakmeifter, vertheilte die Wohnungen und ‚hatte die Auf: 
ficht über die Güter und Meiereienz der Drapier verwahrte 
die Kleider und alle dahin gehörigen Vorräthe; die Haus: 
fomthure führten mehr die innere Verwaltung, die Kriegs 
Eomthure dagegen Abtheilungen des Heeres; der Turkopilier 
war Befehlshaber der Teichten Reiterei, u. f. w. Alle Be: 
figungen des Ordens wurden nach Landſchaften mit befon- 
deren Vorſtehern abgetheiltz als folche finden wir erwahnt: 
Jeruſalem, Antiochien, Tripolis, Cypern, Portugal, Kaftilien . 
und Leon, Aragoniem, Frankreich und: Auvergne, Norman: 
die, Aquitanien oder Poitou, Provence, England, Deutfch- 
land?, Ober: und Mittel-Stalien, Apulien und Sicilien“ 

1 Son 'Turcos pellere, fagt die Nuova raccolta I, 39; andere 

Ableitungen fiehe bei du Fresne. 

2 Ueber die Befisungen in Ungern f. Histoire des Templiers I, 253, 

3. Nach dem Norden Famen nur Sohanniter, aber Feine Tempelherren 

und deutſche Ritter. Muͤnter vermiſchte Beitraͤge 378. Ueber bie 

Verbreitung der Orden in Baiern und Defterreih: Wiener Sahrbücher 
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E38 -Bei einer fo großen Verbreitung des Ordens konnte 
3 man matlrlich die Ritter. nicht: zu jedem, ja nicht einmal 
zuu dem wichtigften Gefchäften an einem Orte verſammeln; 
j und wenn auch die Entfernung nicht hindernd, die Koften 
nicht zu groß erfchienen wären, wie hätte eine fo zahlreiche 
VBVerſammlung, ohne Stellvertreter, die gefeßgebende Gewalt 

ausüben können? Daher ward diefe der Drdensverfamm- 
lung zu Serufalem anvertraut in welcher, außer dem Groß: 
meifter und den Großmwürden, die Landfchaftsmeifter faßen 

und gleich den erften berechtigt waren, die vornehmften 

Brüder zu den Sisungen mitzubringen. Aber felbft diefe 
legte Einrichtung fand ihre Schwierigkeiten, und wenn der 
Großmeifter feinerfeitS die Drdensverfammlungen oft fo 
wenig liebte, als der Papſt die, Kirchenverfammlungen; fo 
mußten andererfeitö neben feiner Gefeßgebung in den ver: 
fhiedenen Ländern. leicht abweichende Anfichten und Ge— 
wohnheiten entftehen, welche bisweilen in fich nothwendig 
und naturgemäß waren, nicht felten aber auch Ordnung 
und Sittlichfeit minderten. Die Verfammlungen, von wel: 
hen billiger Weife alle Fremden ausgefchloffen waren ', be: 
gannen mit einem Gebete und der Anmahnung, Gott vor 
Augen zu haben und ohne Vorliebe, Haß oder andere Ne: 
bengründe, nach feinem Gewiffen zu reden und zu handeln. 
Ein Bruder follte den anderen mit Milde zurechtweifen und 
an feine Vergehen erinnern; und erft wenn diefe fämmtlich 
bekannt, und jedem die verhältnigmäßigen Buͤßungen auf: 
gelegt waren?, fprach der vorfigende Obere: „Lieben Brit: 
ber! Ihr wiffet, daß diejenigen weder an ber Verzeihung 
unferer Berfammlung, noch an den übrigen guten Werken 
bed Ordens Theil haben, welche leben, wie fie nicht follen, 

u ee Zn Dun u —— * F * © 

XL, 1 122 und LV, &. 16 Anzeigeblatts Hormayr bie Balern im 
Morgenlande 33, Bempelherren im preußifchen Staate: Ledebur 
“ v XV, 9. 

J Mit Unredyt warb ihnen hieraus fpäter ein Vorwurf gemacht, 

2 Münter Statuten 243, 
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der Gerechtigfert ausweichen, ihre Fehler nicht befennen, 
nicht nach der im Orden vorgefchriebenen Art Buße thun, 
die Almofen des Ordens als: ihr Eigenthum oder fonft ge: 
feßwidrig verwalten und fie auf eine unrechtmäßige, ſuͤnd⸗ 
liche und unverhünftige Art ‚verfchwenden.: Diejenigen aber 
welche ihre Fehler redlich befennen und nicht aus falfcher 
Schaam, oder aus Furcht vor der Strafe verfchweigen 
‚und Reue über ihre Vergehen fühlen, haben Antheil an der 
Berzeihung unferer Verfammlung und an) allen guten Wer: 
fen, die im Drden geſchehen. Und folchen ertheile ich, in 
Kraft meiner Gewalt, Verzeihung im Namen ' Gottes und 
unferer lieben Frauen, im Namen: der. Appfteli Petrus und 

Paulus und unferes Waters des’ Papſtes, und in euer 
aller Namen, die ihr mir die Gewalt: gegeben habt; und 
bitte Gott, daß er nach feiner Barmherzigkeit, um Chrifti, 
feiner Mutter und aller Heiligen willen, euch; eure Sünden 
verzeihen wolle, wie er fie der preiswürbigen heiligen Maria 
Magdalena verziehen hat. Und ich, ihr. lieben Herren, 
bitte euch alle und jeden insbefondere um Verzeihung, To 
ich etwas Unvechtes wider euch gefagt, oder euch" von un: 
gefähr durch irgend etwas) vielleicht 'erzürnt habe, daß ihr, 
um Gottes und feiner lieben Mutter: willen, mir und einer 
auch dem: anderen, um unferes Herren willen, verzeihet, 
damit Fein Zorn noch Heß unter euch wohnen möge, Sol: 
ches wolle unſer Here ung um feiner Barmherzigkeit‘ willen 
gewähren!” — Nachdem die Brüder jene Bitte erfüllt hats 
ten, ward gebetet: für den Frieden, die Kirche, das hei: 
tige Königreich Serufalem, für den Tempelorden und alle 
andere Orden und Ordensleute, für ale Mitbrüder, Mit: 
ſchweſtern, Lebende und verftorbene Wohlthäter des Ordens, 
fir Väter und Mütter, für die auf den Gottesadern der 
Zempelherren Beerdigten, zuletzt für alle die aus dieſer 
Zeitlichkeit. gefehteden find und auf bie Bienabersigba- m 
Heilandes harren. - 

Ueberhaupt trat: die geiftliche Seite des Ordens ne 
wegs geringer hervor als bie Friegerifche; „der «Gehorfam . 
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ken: ‚als die Bedeutfamkeit des Einzelnen. Jeder 
mußte täglich Meſſe hören, oder wenn dies nicht möglich 

war, außer den gewoͤhnlichen ſechzig Vaterunſer, noch viele 
als Erſatz beten. Von anderen gottesdienſtlichen Uebungen, 
Aufzügen, Faſten, ſollte ſich Niemand ausfchließen; bei den 
gemeinſchaftlichen ſparſamen Mahlzeiten ward: das zehnte 
Brot den Armen uͤbergeben und, zur Vermeidung vieler 
und unnuͤtzer Geſpraͤche, aus heiligen Schriften etwas vor: 

gelefen. Keiner durfte länger figen bleiben oder früher aufs 
fiehen, als die übrigen; Feiner durfte ohne Erlaubniß baden, 

uur Aber laſſen, Arznei nehmen, in die Stadt gehen, Wett: 
rennen halten, Knappen verſchicken, Briefe fchreiben oder 
empfangen. Es war unterfagt Haare und Bart übermäßig 

. wachfen zu laſſen, feine Kleidung zu ſchmuͤcken, oder an 
dem Reitzeuge und den Sporen Gold und Silber. zu tra- 
gen. Wer das letzte alt geſchenkt erhielt, ſollte es mit be— 
fcheidener Farbe überziehen; Neues ward dem Meifter über: 
liefert. Ja fo ſtrenge hielt man auf den Grundſatz, Alles 

fey im Orden 'gemeinfchaftlid und Fein. Einzelner befiße 
etwas eigenthümlich, daß der Ritter nicht: einmal Eßwaaren 

ausſchließlich für fich gefchenft nehmen durfte und der. wel- 
cher auch nur einen Heller an Gelde hatte, als keinen 
Heller werth bezeichnet ward. Jagd mit Falken und Stoß- 
vögeln follte Fein Ritter treiben, denn fie erſcheine zu fehr 
als eine bloß eitele Luft: aber Löwen zu jagen, fey ein 
würdiges Geſchaͤft. Die meiften Spiele, felbft Schach und 
Bretfpiel, waren verboten: denn es fehle den Kämpfern 
Ehrifti nicht an fBeitaggbeit ihre Zeit nuͤtzlicher und bei- 

und genau waren die Vorſchriften 
uͤber die Ordnungen und Maafregeln. Ye Kein 
Gefecht begann ehe Gottesdienſt gehalten worden, und da— 
Fr noch Tollkuͤhnheit vorwälte, feste man 
a Man eines möglichen Widerftandes_feft: daß kein 
Zempler vor drei Feinden fliehen ſolle. Die. Strafen fuͤr 
bie verfchiedenen Wergehungen fliegen von der Buße des 
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Eſſens ohne Zifchtuch an der. Erde, bis zur, Ausſtoßung 
aus dem Orden, Diefe trat ein für Pfründenkauf, Mord, 
Verrath, widernatürliche Unzucht, feige: Flucht, Irrglauben, 
Uebertritt zu den Saracenen, Diebſtahl, Meineid, Das 
Kleid wurde dem Ritter genommen bei Ungehorſam, Schla⸗ 

ER eined Bruders, verbotenem Umgange mit Weibern u.fw. 
Sm: Ganzen firafte man gelinder und menfchlicher, als in 
vielen Moͤnchsorden; ſo wie die Ritter ſchon wegen der 
doppelten, der geiftlichen und weltlichen Richtung, anabır 
lich gebildeter waren, als die Mönche, 

Diefe gluͤckliche Miſchung geiſtlicher und Friegerifcher 
Pflichten, sentfprach ganz den Anfichten und, Gefinnungen 
des Beitalterö', und der Großmeifter Hugo, welcher. gleich 
nad) der Kirchenverfammlung von Troyes, einen Theil von 
England und Frankreich durchreifete, gewann fo, viele Ritter 
für feinen Orden, ihr wohlverdienter Ruhm: flieg ſo ſchnell 
und ungewöhnlich, daß die Sohanniter deren "bloß. mild: 
thätige Geſchaͤfte weniger anſprachen, eine Abänderung ihrer 
erſten Geſetze vornehmen mußten. Denn die Templer 

welche in ihren anfangs aͤrnilichen Zeit manche Unterſtu⸗ 
tzung von den Johannitern empfingen?, wuͤrden ihnen an 
Reichthum, Macht und Anfehen noch weit. mehr. zuvor: 
geeilt feyn, wenn dieſe nicht ebenfalls eine Abtheilung Erie- 
gerifcher Ritter: gegründet, fie von den geiftlichen und pfle⸗ 
genden Genoffen gefchieden und. dienende Brüder als unter: 
FOREN — En Aanacen u Se Aue 

i | Röktr Hoved. zu 1199, p- 479. Henric Huntind. 384. —* 
Nang. zu 1132. Epitome bellorum saero 481. Die Histoire 
des Templiers I, 23 u, 24 zählt vielerder ten 
den Orden aufs U die des. Königs Alfons 

fers Weitgefch. IM, W183, Ueber ihre Verb 
Wohlbrüds Al ensleben 5.31%." 

2 Illud autem est mirabile, quod ordo militiae templi cog 

eleemosyna fratrum hospitalitatis. Alber. 224. 'Templarii - 
dum quosdam ex infimis Hospitaliorum congregati, et ex’ — 
eorum in cibis et armis sustentati Bromton ‚1008, NETT BETN 

1 Mragonien, Schloſ⸗ 
a Deutſchland, 
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lichen Orden, und wenn gleich Manches nach acht > 
hunderten Einigen unverftändlich und wunderlich  erfcheint, 
fo wird doch auch der Tadelfüchtigfte nicht verfennen, daß 
Aufopferungen und Entbehrungen,,  Glaubensmuth und 
Krieg in einem Grade verlangt und geübt wurden?, 
zu ſich felten eine Zeit erhoben hat. Freilich fanb 
fih, — wie bei allem irdiſch Vergaͤnglichen — allmaͤhlich 

Ausartung ein; aber wie hoch ſteht die innere Lehre, die 
äußere Form der VBerfaffung und der Inbegriff aller Tha- 

. ten über eine, ſich unter ven Muhamedanern gleichzeitig 
entwidelnde Genoffenfchaft?, welche jenen Orden nicht un: 
paffend gegenüber geftellt werden kann, nämlich die Sekte 
ber Ismaeliten oder Affaffinen. As Stifter erkannten 
fie Ismael, den ſechsten in gerader Linie von Ali abſtammen⸗ 
den ua und waren den ſunnitiſchen Chalifen feindlich 

Deshälb reifefe Haffan, einer der Ihrigen nad) 
n zu dem Chalifen Moftanfer, ald dem Achten Nach- 

est des opheten, erlangte anfangs großes — — 

5. Vertot I, 586 die Urkunde. Man —* 
‚44l u. 443, Chron, magistr, defunct., wo⸗ 

nad) erft Eugen II, * Verluſt früherer Urkunden, ben Orden bes 
ftätigte. Paoli del origine del ordine 19 behauptet, ohne es jedoch 
vollftändig zu beiveifen, baß ber Orden ber Sohanniter von Anfang 
an kriegeriſch geweſen fey und Leine Hauptveränderung feiner Grund 
fäge vorgenommen h 

2 Schillers 
3 Troy der v 

Werke VII, 560. 

"Hammer, im ſechsten / Bande ber Fund⸗ 

Ordens und ber frev Aſſaſſinen, ſiſthalten. Ueber 

— aufg den ber Templer, laͤht fig im Allgemeinen 

un umläugbaten Beugniffen ——— dieſer Gegenſatz des 

wir bie ſtrenge A db zwar erft für eine fpätere 

8 f6 flellen wie Menzet, (Befchichte der Deutfchen IV, 
145) und behaupten, daß ſich die Gründe für die mildere — noch 
verſtaͤrken laffen. 
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"ward dann verleumdet, verfolgt, ‚floh nach Syrien, durch— 

zog die Laͤnder der Subſchuten und gewann endlich, um 
die Zeit des erſten Kreuzzuges, die Feſte Alamuth in den 
Gebirgen „des. alten Parthiend, an der Gränze von Mafan- 
deran. In der ganzen Gegend fand ‚er, Anhänger, deckte 
ſich geſchickt gegen Sultan Malek und legte den Grund zu 
einer Macht, die unter acht Herrſchern fortdauerte und ſich 
auch in den Gebirgen des Antilibanon und um Antaradus 
uͤber zehn unerſteigliche Bergfeſten ausbreitete. An 60,000 
Menſchen gehorchten dem jedesmal gewaͤhlten Führer, wel- 
her. unter dem Namen: des Alten vom Berge, bald den 
Muhamedanern und den Abendländern furchtbar ward. „Aus 

der Maſſe jener Ssmaeliten, welchen urfprünglich die ſtrengſte 
Befolgung der Lehre Muhameds zur Pflicht gemacht war, 
ſonderten ſich naͤmlich die Aſſaſſinen, als tiefer Eingeweihte, 
aus. Ihren Namen hat. man bald von Haflan, als Haſſa⸗ 
niten, bald von dem arabiſchen Worte, Chaffas, ein. Kund⸗ 
ſchafter, endlich von Haſchiſchi, ein aus Hanfblättern zus 
bereitetes beraufchendes Getränk, hergeleitet: und in. der 
That, ihr Denken: und. Handeln war fo aller Befonnenheit 
zuwider, daß dadurch. die legte Ableitung innere —— 
lichkeit erhalten koͤnnte. 

Aller Unterricht, alle Wiſſenſchaft ward von ihnen: per: 
ſchmaͤht, ‘damit das Licht) der inneren ‚Offenbarung deſto 

. er 
et)’ 174 = .. 4 

Li d, 

1 Arnold. Lubec. IH, 37. VII, 10. Math.‘Paris 59. Wilh, Tyr, 
993. Guil. Tyr. cont. 650. Oliv. Schol. kist, reg. 1380. Vitriac 
hist. hier. 1062. Elmacin 286. Abulfeda III, 332, TI4 und zu 
1104, 1106, 1113, 1124. Guul. Armor, 77, Guil. ‘Nang. chr, zu 
1236. . Nicet..Chon. Isaac. Angel. lib. Ihe, 1. p. 253.: Haithon. 
24. Guil. Neuhr., IV, 24... Vinisauf V, 26, Benvenuto S. ee 
398... Malte Brun Annal, de Voy. Cahier. 41 — 42. Sylv. —* 

uͤber die Aſſaſſinen, in der Minerva Sept. 1811. Dee 

240. 250. Falconet in den Mem. de l’Acad. des Inser. V 

Michaud hist, II, 537. Reinaud extraits 2. Wilken 11, 204, 

v. Sammer Gefhichte der Affaffinen, und Schloſ ſer —** 
II, 1, 169, geben vollſtaͤndigere Nachrichten. Mir neiirkll 
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reiner Teuchten möchte; wo man aber freiwillig: fo dem Ges 
brauche der ebelften Kräfte des Menſchen entfagte, konnte 
auch die! Achtung vor einem aͤußeren Geſetze nicht lange 
beſtehen, und von dem einfachen Verſtaͤndniſſe des Korans 

wandte man ſich zu einer ſi innbildlichen Erklärung, die der 
eigenen Willkür freien Spielraum eröffnete. Nun wurden 

die in 'diefe Kehren Eingeweihten, von der buchſtaͤblichen 
Befolgung der Geſetze losgeſprochen: der oͤffentliche Gottes⸗ 

dienſt erſchien entbehrlich, und auf dem Truͤmmern der Of⸗ 
fenbarung und des göttlichen Anſehens errichtete man eine, 

— in allen Theilen ausſchweifende Glaubens- und Sitten— 
Lehre. Aber auch hier geſchah was in ſolchem Fall immer 

geſchehen muß: die falſche Freiheit der Geſetzloſen und ihre 

unbedingten Anfprüche führten zur Sklaverei, und die falfche 
- Ungebumdenheit des Geiftes, zu neuem Aberglauben. Sie 
beſaßen nach ihrer Meinung allein Wahrheit, Recht, Reli: 
gion, und alle anderd Denfenden wurden der Vertilgung 

geweiht. Zu fo heiligem Zwede fey jedes Mittel erlaubt. 
Bon Jugend auf erzog man deshalb die Auserwählten in 
der firengften Zucht, und verfeste fie dann durch Fünftliche 
Vorkehrungen auf Eurze Zeit in den höchften Sinnenrauſch!, 

damit durch die Erwartung der verfprochenen Wiederkehr 
deſſelben, unbedingter Gehorfam erleichtert und befeftigt 
würde. Und fo entftand denn jene Rotte, die nicht etwa 
bloß das Gefahrvollfte, wie der chriftliche Ritter auf den 

Befehl des Meifters, unternahm; fondern nah Weifung 
des Oberen, ohne Prüfung auch das Frevelhaftefte. Sie 
empfinden von dem, nur felten und wie ein höheres Wefen 
heroortretenden Alten, mit gleicher Freudigkeit den Auftrag 
Andere zu ermorden, ober fich felbft ohne weiteren Grund 
umzubringen; und vollzogen beides in ber wahnfi innigen 

| Hoffnung dadurch unbedingt dad Paradies zu gewinnen. 
* gab Religionshaß zuletzt nicht immer allein die 

1 Die Erzählungen hierüber finden ſich ſelbſt in chinefifchen Schrift- 
ftellern,. Abel Remusnt nouv. Melunges I, 178. 
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Beranlaffung zu ſolchen Befehlen, fonden auch Habfucht 
und Blutdurſt: immer wurden jedoch die, Befehle von den, 

in mehren: Sprachen Unterrichteten, in Betrug und Ber; 
ftellung aller Art Geuͤbten, mit der. größten Umſicht, Schnel⸗ 
ligfeit und Kühnheit volführt. Dennod ließ fich auf fol- 
chem Wege nicht. einmal äußere erhebliche Macht gewinnen, 
und die Gefchichte zeigt Fein aͤhnliches Beiſpiel einer fo 
gänzlichen Loögebundenheit vom Befonnenen, Heiligen und 
Sittlichen, bei einer fo völlig willenlofen Hingebung in. die 
Willkuͤr eines Anderen. 
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sig Balduin II hatte, beim Pagel an Söhnen, * 
nen ſehnlicheren Wunſch gehegt, als ſeine aͤlteſte Tochter 
Meliſende an einen maͤchtigen und wuͤrdigen Mann zu ver⸗ 
heirathen, der ihm einſt auf dem Throne folgen koͤnne. Zu 

dieſem Zwecke ließ, er fie dur Wilhelm, von.’ Buris, dem 
- Eühnen, mächtigen und nicht ungebildeten Grafen Fulko V 
von Anjou antragen'; welcher auch mit zahlreicher Begleis 
tung und föniglicher Pracht nach Ierufalem kam, Melifen- 
den heirathete, und als Herr von Tyrus und Ptolemais 

_ feinem Schwiegervater bis zu deſſen Tode fehr treue Dienfte 
leiſtete. Jetzt beftieg Fulfo ohne Widerfpruch den Thron; 
durch fein hohes Alter, war er jedoch. nicht allein milder, 
ſondern felbft Förperlich fchwächer geworden, und er machte 
ſich Manchen zum Feinde, indem er Lehen nad Willkür 
vertheilte, Schmeichler hörte und feine oft. verdienftlofen 

Landsleute allen Uebrigen vorzog. Diefe Mißgriffe, die 

1 Fulco comes Andegavensium, Turonensium et Coenomanen- 
sium, ließ feinem Sohne Gottfried dieſe Beſitzungen. Diefer heiras 

thete Mathilde, bie Wittwe Kaifer Heinrichs V, und war der Water 

König Heinrichs II von England. Alber. 264, Guil. Nang. chr, 
zu 1128; Vart de verifier les dates XIII, 62. Zwiſchen Fulko und 

König Ludwig VI war mannichfacher Streit, befonders über die Würde 
eines Seneſchalls von Frankreich, gewefen. (Hugo de Cleriia 329.) 
Doc hatte diefer zu Fullos Wahl gerathen. Liber de Castro Am- 
basiae in Dachery aspicil, III, * Bouquet XII, 522. Junk 
Gemaͤlde I, 215, 

1131. 
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478 Fulko. Emadeddin Ienki. 
1131. allgemeine Abneigung gegen eine jede Eönigliche Oberleitung, 

und die Unzufriedenheit, daß ein neu angefommener Frem⸗ 
der Durch Weiberrecht Herr geworden fey, führten zu einem 
Bunde zwifchen Joscelin von Edeſſa, Pontius von Tripolis 
und ber fo verfehlagenen als boshaften Elife von Antiochien. 
Aber der Koͤnig beſiegte den Grafen von Tripolis in einer 
offenen Feldſchlacht bei Rugia, ward in Antiochien, gegen 

den Willen und die Hoffnung Eliſens, von dem groͤßeren 
Theile der Bürger und der Edelen guͤnſtig aufgenommen 
und ernannte daſelbſt Rainold Mansver, einen treuen har 
tigen‘ Nitter, zum Statthalter. 

"Solche freitoilige oder erzwungene Ordnung und Einig⸗ 
keit war jetzt doppelt noͤthig, da ſich der zertheilten chriſt 
lichen Macht gegenuͤber, eine größere tuͤrkiſche bildete. Nah 
dem Tode feines Vaters Fund feines älteren Bruders, war 
nämlich - Emadeddin Zenki durch Sultan Mahmud —* 
Aleppo, Syrien, Meſopotamien und allen abendlichen 
dern in der Hoffnung belehnt worden, daß dieſe neue gre 

Macht nicht gegen den muhamedaniſchen Oberherren? ; fon 
dern gegen die Chriften wirken werde. Und hiezu hatte 
Niemand mehr Neigung ald Zenki, weil fein Eifer für den 
Islam fo unbegraͤnzt war, als ſeine Herrſchluſt Er 
ſcheute weder Lift, noch Härte, noch Grauſamkeit, um jene 
Zwecke zu erreichen; aber für feine Unterfhanen war er ein 
ununterbrochen thätiger, lobenswerther Fuͤrſt. Er unter⸗ 
druͤckte die Anmaaßungen der Großen, ſchuͤtzte die Gerin⸗ 
gen, führte Ordnung in der Rechtspflege, Uneigennuͤtzigkeit 
bei der Steuererhebung ein: lauter Verbeſſerungen von denen 
waͤhrend ſo viel unruhiger Jahre, zum groͤßten Unheile 

dieſer Laͤnder, aſt nicht die Rede geweſen w war. Einem fo 
- ar 1 

1 Der Vater Bentig — 1126. von Affaffinen —— 

2 Abulf. zu 1126— 1128." Abulfar. 250. Oliv. Schol. hist, reg. 

1369, Wilken II, 575. 

3 Zenki Fam z.B. in den Beſitz von Hama, indem er omenn 
Buzis Sohn, argliſtig betrog. Abulf, zu 1129, 
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kuͤhnen gewaltigen, und doch ſo beſonnen Er durchaus 1131. 

planmäßig verfahrenden Manne zu widerftehen, war bie 
ſchwere Aufgabe, welche zu löfen den Chriften durch mans 
3 Gere unglinftige Nebenumftände noch erſchwert wurde. 

+. Graf Hugo von Puifet‘, ein fehr angefehener Mann 
aus der Gegend von Orleans, Fam nad) Palaſtina und er 

hielt, vom: Könige Balduin J die Grafichaft Joppe als ein 
Erblehn. Sein Sohn Hugo heirathete die Nichte des Pas 
triarchen Arnulf, Amelotte, welche ihrem erften Gemahle 

Euſtachius Greiner ſchon zwei Söhne geboren hatte: Eu— 
ſtathius, den Herrn von Sidon, und Walter, den Beherr⸗ 
ſcher von Caͤſarea. Bon Allen ward jener Hugo der jün- 
gere geehrt und geliebt, als der ſchoͤnſte Mann im ganzen 
Lande und der edelfte Ritter unter den-Chriftenz nur Fulko 
haßte ihn, entweder aus Neid über feinen Ruhm, oder 
weil er den koͤniglichen Anmaafungen zu kuͤhn entgegen: 

trat, oder aus Eiferfucht weil er, vielleicht nicht ohne Grund, 
fürchtete daß Melifende den. juͤngeren Grafen auf. eine ſtraͤf⸗ 
liche Weife liebe. und diefer, um einer Königinn willen, 
gern feiner ſchon altlihen Frau untreu werde. Genug, 
Hugo ward auf Anftiften Fulkos von feinem eigenen Stief- 
fohne Walter von Gäfarea des Verrathes gegen den König 
angeklagt, und der Lehnöhof erkannte auf den Zweikampf. 
Der Graf erfchien aber nicht an dem beftimmten Tage, es 
fey nun daß er den Spruch für ungerecht und unnatuͤrlich 
hielt, oder das Gefühl feiner Schuld ihn: drüdte. Deshalb * 
verurtheilt, ſuchte er Hülfe bei den Bewohnern von Askas 
lon; ward aber, ald der König ihn förmlich befehdete, von 
feinen Anhängern (im Gefühle ihrer Lehnspflicht) verlaffen 
und fah fi genöthigt unter VBermittelung des Patriarchen 
Wilhelm einen Vertrag abzufchließen, wonach er drei Jahre 
das Land meiden mußte, und feine Schulden von dem Ein: 

Pünften: der Graffchaft bezahlt werben follten. Nach Ablauf 
jener Friſt flehe ihm, ohne weiteren Vorwurf ober Strafe, 

. 

ı Wilh, Tyr, 861. ° 
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1131. die Rüdkehr frei. So hielt man alle Mißhelligkeiten fuͤr 
ausgeglichen, und fchon erwartete Hugo in Jeruſalem die 
Zeit zur Ueberfahrt nach Europa, als ser, in einer Kauf: 
mannsbude Würfel fpielend, ploͤtzlich und unerwartet von 
einem. Ritter aus Bretagne an mehren "Stellen verwundet 
wurde. Sogleich bezeichneten Hugos Freunde den König 
als Urheber dieſes Frevels und fprachen jenen nun auch 
von aller früheren Schuld‘ freit weil aber: Fulko den Thaͤ—⸗ 
fer ergreifen und verfiümmeln ließ, ohne daß dieſer ihn je 
öffentlich, oder indgeheim des Mitwiffens befchuldigte, fo darf 
man keineswegs jene Behauptung als erwiefen betrachten. 
Im Gegentheil bezeugte der Bretagner, dem vorfählich, da⸗ 
mit er reden könne, die Zunge nicht verſtuͤmmelt worden: 
er habe für. fih allein die That unternommen ‚aber: freilich 
Belohnung und nicht Strafe erwartet. ‚Sobald Hugo ges 
heilt war, fchiffte er nach Apulien, erhielt vom Könige Roger - 
die Grafſchaft Gargana und ſtarb vor Ablauf der. Ver— 
bannungsfrift. Die Königinn Melifende aber, erzuͤrnt über 
die Befleckung ihres Rufes, vielleicht auch! gebeugt durch Die 
Trennung von. ihrem. Buhler, wußte mit ſolchem Nach: 
drude deffen Feinde zu verfolgen und felbft den König zu 
fchreden, daß diefer ihr durchaus unterthan ward und in 
feiner Wtersfhwäche nichts ohne ihren Willen unternahm. 

1132. Im. Sahre 1132 eroberten die Tuͤrken Paneas, und. 
würden die Schwäche: der chriftlichen Reiche noch, weit mehr 
benußt haben, wenn nicht unerwartet nochmal3 große innere 
Kriege ihre Macht: ebenfalls getheilt hätten. » Selbft der 
fonft fo mächtige Zenki fah fich hiedurch eine Zeit lang be— 

drangt, und in Damaskus befehdeten fich Ismael und 
Muhamed, nachdem ihr Vater Buzi von Affafjinen er- 
mordet war‘, Ismael fiegte, befreite feinen "Bruder Su— 
nedſch aus Zenkis Gefangenfchaft, tödtete ihn aber dann 
mit eigener Hand um eines ungenügenden Verdachtes wil- 
len, und herrfchte nunmehr wild und graufam bis er durch 

1 Abulf. zu 1134— 1135. 



Arntiochien. 481 

Ver rene auf Anſtiften feiner —* ee an m. 

| umgebracht ward. - — 
0 Im ‚Vergleiche mit diefen * — die Be 
wegungen in Antiochien faſt milde und gemaͤßigt. Hier war 
nach dem Tode des Patriarchen Bernhard, Rudolf aus der 
- Normandie‘ erwählt worden, und zwar mehr durch die 
Gunſt der Ritter und des Volkes, ald durch die Geiftlichen; 
weshalb ihm manche von diefen den Gehorfam verweigerten. 

Vielleicht hätte fie Rudolf mit Güte gewonnen; allein feiner 
Natur gemäß zog er ſtrenge Mittel vor, ließ einige gefan: 

gen fegen, ihre Güter einziehen und hoffte (im Einverftänd: 
niſſe mit der verwittiweten Fürftinn Elife) die hoͤchſte Ge: 
walt in Antiochien zu erlangen. Ganz entgegengefeßte Ab: 
ſichten hegten die Freunde Konftanzens, der Erbtochter Boe: 
munds und Elifend. Nachdem“ der griechifche Kaifer Io: 
hannes, man weiß nicht weshalb, den Antrag abgelehnt 

hatte daß fein Sohn Emanuel fie eheliche; fo hatte man 
ihre Hand dem Grafen Raimund von Poitou, einem Nef: 
fen des Königs‘ Fulko, durch Gefandte antragen Taffen. 
Raimund begab fich auf den Weg nad) Syrien, und ent: 
ging nur mit Mühe den Nachftellungen Roberts von Sici⸗ 
Hien und ‘der Griechen, welche beide auf Antiochien An: 
forliche machten: jener als ein naher Verwandter Boemunds, 
diefe der Lehnsherrfchaft halben. Es war aber Raimund? 
einerſeits ſchoͤn, ritterlich, tapfer, mäßig, Eeufch, ein Freund 

der Gelehrten feiner Zeit und ein fleißiger Hörer des goͤtt⸗ 
lichen Wortes; andererfeitd leichtfinnig im Verſprechen und 
Halten, — 9* und ee —* dem ———— er⸗ 
—— 

—— 9 

Mubolf ſollte, nach vum ER 2 I, ken — von 
TIyrus alle bie Bifchöfe uͤberlaſſen, welche früher dahin gehört hatten. 
Be Zu, 14ll, epist. 4—8. 

| — vu, 56, Wilh, Tyr, 864, Wilh, Neubr, I, 21, 
Kr: d war ein Sohn Wilhelms von Poltou, welcher am unglüd» 
lichen Kreuzzuge des Grafen non Nevers Theil genommen hatte, Acta. 
Sanot. IOte Kebruar, S. 438, 

I, 31 

- 1135. 

1136. 
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1136, geben. Eine ähnliche Miſchung guter und böfer Eigenfchaf: 
ten fand fich bei feinem Gegner, dem Patriarchen Rudolf. 
Deffen Schönheit: erwedte ein günfliges Vorurtheil, feine 
Beredfamfeit: verbarg felbft dem Geübteren den Mangel tie- 
ferer Wiffenfchaft und ward, mit Freigebigkeit verbunden, 
für Volk und Soldaten ganz unwiderftehlich. Gern dul- 
deten diefe feinen Stolz, denn er traf nur die Höheren; und 
bewunderten: feine Prachtliebe, denn fie verfchaffte Manz 
chem Gewinn. Jene, fo oft mit großer Wichtigkeit ver: 
handelte Frage: ob Zyrus dem Patriarchen von Serufalem 
oder von Antiochien zugehöre, verlor faft ihre Bedeutung - 
vor dem größeren Plane Rudolfs: die Oberherrfchaft Roms 
in diefen Zeiten der Spaltung zwifchen Innocenz U und 
Anaklet, ganz abzufhütteln, weil die Kirche von Antiochien 
früher durch den heiligen Petrus geftiftet fey, als die roͤmi⸗ 
che. Was fich aber gegen den. höher ftehenden Papft als 
Kühnheit darftellte, ward gegen Untergebene zur Härte, 
und bei aller Begeifterung für -feine Plane, war Rudolf 
um fo weniger im Stande Mittel und Zwede zu wirdi- 
gen und. in ein gehöriges: Verhaͤltniß zu feßen, als er ſei— 
ner geiftigen, von. Feiner -Zugend geftügten Urberiegenheit, 
zu wiel vertrauete. 

Graf Raimund fah bald ein, daß er gegen. ben. Dil: 
len Elifens und ded Patriarchen nie feine Abfichtem erreichen 
könne, und nahm deshalb Antiochien von diefem für das 
Verſprechen zu Lehen, daß er ihn bei der Aufnahme in der 
Stadt und der Berehelihung mit Konftanze unterftügen 
wolle. Um dies. Verſprechen erfüllen zu koͤnnen, mußte 
Rudolf gegen Elife wortbrüchig ſeyn; worüber er nicht 
allein gar Fein Bedenken trug, fondern Spott zum Betruge 
gefellend, diefe auch; überredete: Graf Raimund wolle Fei- 
neswegs ihre Zochter, fondern fie felbft heirathen. In fo 
freudiger Hoffnung ging Elife zur Kirche, gewahrte den 
Betrug erft in dem Augenblide, wo der Graf Konflanzens 
Hand ergriff um fie zum Altar zu führen, und eilte nun 
nah ihrem Wittwenfige Laodicea zurüd, voll Haß gegen 
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F R — Rudolf. Die zwiſchen beiden, nach Entfer⸗ 1136. 

* der Fuͤrſtinn ſogleich eintretende Spannung, wuͤrde 
viel ſchneller in offenbare Feindſchaft übergegangen ſeyn, 

wenn nicht aͤußere Bedraͤngniſſe mächtiger dazwiſchen getre— 
ten und die Griechen unerwartet — vor Antiodiien 

erfchienen wären. 

Nach der glüdlichen —— des Krieges gegen * 

Boemund', hatte Kaiſer Alexius zwar noch manche Sehde f 118. 
mit den Zürfen zu beftehen, aber feine ward entfcheidend 
gefährlich, und die Bekehrung der: Fegerifchen Bogomilen 
durch milde oder graufame Mittel, fo wie die Frage über 
die künftige Thronfolge, befchäftigte ihn und den Hof mehr 
als alles Andere. Die Kaiferinn Irene bemühte ſich naͤm⸗ 

fich fehr, dem Gemahl ihrer Tochter Anna, dem Gäfar 
Bryennius, mit Uebergehung ihres Sohnes Johannes die 

Krone zuzuwenden; aber Alerius bezog fich, ihr widerfpres 
hend, auf das Berfahren aller früheren Kaifer und nannte 
es thöricht, wenn er die Herrfchaft nicht in feiner Familie 
erhalten folle, nachdem er fo viel Sträflihes gethan habe, 
fie darin zu begründen. Auf dem Zodtenbette gab er fei- 
nen Ring an Iohannes?, welcher fchnell manche Anhaͤn— 
ger um ſich fammelte und ſchon beim Leben feines Waters 
als Kaifer begrüßt wurde. Den heftigen Vorwürfen ber 
berbeieilenden Irene entgegnete Alerius: „es fey nicht. Zeit 
ihn mit irdifchen Dingen zu behelligen, da er fein Gemüth 
zum Himmel richten müfje.” Jene foll ihm indeſſen erwies 
dert: haben: „fo wie während feines ganzen Lebens, ver: 
ftelle er ſich auch noch auf dem Todtenbette.“ Am Löten 
Auguft des Jahres 1118, wenige Monate nah König Bal- 
duins I Tode, endete Alerius im 73ſten Lebensjahre feine 
lange mit Gewalt begonnene, muͤhſelig durchkaͤmpfte Lauf⸗ 

1 Anna Comn. Bud 15. 

2 Nach Nicet. Chon, 5 nahm Johannes den Ring; aber bei bem 
Stande bee Parteien laͤßt ſich ſchwer denken, daß Alerius nicht vinges 

willigt habe, ſondern gezwungen worben fey. 

| 3l* 
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1118. bahn. Raftlos thätig, für das Befte des Reiches aus allen 
Kräften wirkend, hatte er unzählige Gefahren abgehalten, 
zurücgefchlagen, umgangen: aber dennoch war Weniges ge- 
fichert, der Ruͤckblick zwar beruhigend, aber nicht rein er— 
frenlich und die Ausficht truͤbe. Jeder Augenblid der Ge— 
genwart trat damals im öftrömifchen Reiche mit fo un: 
endlichen Bedürfniffen. hervor, daß alle Anftrengungen an 
ihn gewandt werden mußten. und von ihm. fo verzehrt wur= 
den, daß für: die Nachwelt Feine Schäße, Feine Früchte 
übrig blieben. Wen das Schidfal beruft ein veraltetes 
Reich zu verjüngen, oder wer in die Stürme einer neu ſich 
gebärenden Welt hineingeworfen wird, damit er, ein Ein- 
zelner, fie befchwöre und ordne, dem iſt eine uͤberaus ſchwie— 
vige, ja unlösbare Aufgabe auferlegt. Doch wird ein wahr: 
haft edles Gemüth. felbft in folchen Zeiten ſich nicht zu 
den Zaufchungen und Künfteleien herablaffen, welche dem 
Griechen bisweilen ald der Triumph feiner. — und⸗ Ei⸗ 
genthümlichkeit erſchienen. 

Eine Verſchwoͤrung gegen ſeinen Sohn —J "Nachfot: 
ger Sohannes, zum Bellen des Bryennius unternommen, 
mißlang, weil diefer zu unthätig und unentfchloffen war; 
weshalb auch feine geiftreichere und muthigere Gemahlinn 
Anna laut Elagte, daß Gott fie zum Weibe, ihn zum 
Mann erfchaffen habe'. Der, von Natur fo -tapfere als 
mild gefinnte Kaifer, flrafte indeß keinen von den Ber: 
fhworenen am Leben und gab ihnen fogar ihre Güter, welche 
er ſchon dem Domeſtikus Ariuchos gefchenkt hatte, nach 
deffen uneigennügigem Rathe, wieder zurüd. As fo bie 
Ruhe im Inneren gefichert war, vertrieb er die Türken aus 
Phrygien und Pamphylien, befiegte die Petfchenegen an der 
Donau, bedrängte die bundbrüchigen. Servier und erwehrte 
fi der Ungern, welche ihn anfielen weil er Almus, den 
vertriebenen Bruder König Stephans, freundlich aufgenom= 

1 Alm usv drdıayovoar To KoF00v xzuı 2yxoıkavovoav, TW de 

Bovsvyıy To uogIov Anoreivaoay zu Opaıpwoaoev. Nic. Chon, 8, 
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men hatte. Nunmehr Eonnte er feine Aufmerkſamkeit auch 
anf Gin und Syrien richten. Denn nachdem die Ehe 

“ zwiſchen ſeinem Sohne Emanuel und Konſtanzen nicht zur 
- Bollziehung gekommen war, hatten die Antiochier jene, ſchon 
fo oft erwähnten Anfprüche der Griechen auf Lehnsoberherr⸗ 

fehaft wiederholt zurücgemwiefen und mit dem Könige Leo 
von Armenien ein Bündnig gefchloffen, welcher auch mehre 
griechiſche Städte angriff und einnahm. Schneller jedoch 
als Alle irgend erwarteten, drang Kaifer Johannes im Sahre 
1137 mit einem mächtigen Heere durch die cilicifchen Thore, 
eroberte Tarſus, Adana, Anazarbus, kurz ganz Cilicien 
und bedrohete Antiochien‘. Graf Raimund ſandte ſogleich 

- um Hülfe an den König Fulko und den Grafen Raimund 
von Tripolis, welcher feinem, von den Zürfen erfchlagenen 

Bater Pontius, gefolgt war. Statt diefer Hülfe traf die 
Botfchaft ein: beide feyen mit Zenki in Fehde gerathen und 
von ihm auf ungünftigem Boden, zwifhen Bergen und en: 
gen Thälern unerwartet angegriffen, befiegt und Raimund 
von Tripolis gefangen, der König hingegen in der Burg 
Monsferrandus bei Akkon eingefchloffen worden. Ehe, trotz 
aller Anftrengungen, Mannfchaft von Ierufalem und An: 
tiochien zum Entfaße herbeieilen konnte, bot Zenki dem Kö: 
nige freien Abzug und die Auslöfung des Grafen von Tri 
polis, fobald man ihm die Burg Monsferrandus ütbergebe 
und 50,000 Goldſtuͤcke zahle”. Fulko, von der Annähe: 
rung der Chriften nicht unterrichtet und von KHungersnoth 
aufs Aeußerfte bedrängt, ging den Vertrag ein, und wurbe 

nun mit den Seinen von Zenki fo freundfchaftlic als ehren: 
voll behandelt. 

Nach Befeitigung diefer Gefahren bat Graf Raimund 
 wieberholt: der König möge "ihm nach Antiochien folgen 

I 0 a DA a 

1 Cinnamus I, 7, Dandolo 274. Wilh, Tyr, 866, Nicet, Chon. 
18—21,. 

2 Abulf. zu 1132, 1136— 37, Order Vit. 012. Du Fresne ad 
Cinmam. 141, Kematebbin bei Wilken 659. 

1137, 
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1137.und die Lehnsherrfchaft des Königreichs Jeruſalem gegen 
die Griechen vertheidigen helfen; allein Fulko antwortete, 
er müffe fein eigenes Befisthbum wider Askalon und Da- 
masfus fchügen und der Graf möge mit dem Kaifer, der 
auch ein Chrift fey, auf fo gute Bedingungen abfchließen 
als irgend möglich. Dennoch vertheidigten fich die Antio: 
hier, ihrem Muthe und den flarken Befeftigungen ihrer 
Stadt vertrauend, und erft als die Gärten mit der umlie- 
genden Gegend ausgezehrt, verwuͤſtet und alle Hoffnungen 
auf Entfak abgefchnitten, als mehre bei den Ausfällen um: 
gekommen waren, fuchte Raimund den Frieden, welcher 
lange verweigert und endlich nur unter der Bedingung zu: 

geftanden wurde: daß Raimund dem Kaifer als feinem 
DOberherren ſchwoͤre, ja ganz Antiochien zuruͤckgebe, fobald 
ihm Aleppo, Caͤſarea, Hama und Emeſa eingeraͤumt wuͤr⸗ 
den, Dieſe Städte hoffte Johannes den Türken abzuneh: 
men, und wirklich mochte Zenft, welcher defjen freundfchaft- 
lichen Berfprehungen und dem mit Raimund abgefchloffe: 
nen Waffenftillftande wohl zu viel vertrauete, durch den 

1138. Einfall in feine Befigungen im Frühjahre 1138, einiger: 
maaßen Überrafcht feyn. Die Griechen eroberten, ungead;- 
tet tapferen Widerftandes, Buzaa in der Gegend des Eu— 
phrats und überließen ed dem Grafen Soscelin; dann 30° 
gen fie, nach deſſen und Raimunds Wünfchen gen Aleppo’. 
Aber die Stärke der Befagung, die Feſtigkeit des Drtes 
und der Mangel an Wafler und Lebensmitteln zwangen fie 
die Belagerung aufzuheben, wogegen fich Atfareb ergab und 

Gäfarea eingefchloffen wurde. 
Raimund von Antiochien und Soscelin von Edeſſa, 

welche ſich an den tuͤchtigen und wohlgeſinnten Kaiſer haͤt— 
ten anſchließen und ihn aus allen Kräften unterſtuͤtzen fol- 
len, damit die Macht der Türken auf lange Zeit gebrochen 
werde und ein fefter Zufammenhang der chriftlichen Reiche 
von Nicaa bis zum Euphrat entflehe; gedachten nur alter 

1 Kbn et Athir, in den Notices et Extraits I, 952. 
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Bi Sonntheile und kleinlicher Leidenſchaften, blieben den ‚ganz 1138. 
zen Tag unangekleidet in ihren Zelten und verdarben, des 
- Krieges vorfäglich vergeffend, forglos ihre Zeit durch Wuͤr⸗ 
felſpiel“ Hieruͤber zuͤrnte Kaifer Iohannes mit Recht. und 

bob die, während des Winters nur langfam vorrüdende 
Belagerung von Gäfarea um fo eher auf, da Zenki mit 
einem Heere nahete und die Einwohner große Gefchenfe bo: 
tem. Es fchien ihm väthlicher, fich felbft in den Beſitz von 

Antiochien zu fegen, als andere Orte für Raimund zu er: 
bobern. Mit großen Ehren, wenn auch nicht. mit uufrich: 
tiger Anhänglichfeit, ward Johannes in der Stadt aufge: 
nommen, weil ‚der ‚Graf ihn nicht mit Gewalt. abhalten 
oder fih aus dem griechifchen Lager entfernen konnte: aber 
die, auf den erften Vertrag gegründeten Forderungen des 

Kaiferd, daß man eine Befasung auch in der Burg auf 
nehme ‚und dem griechifchen Heere einen freien Durchzug 
geftatte, erſchienen dem Grafen böchft drüdend und feine 
Herrfchaft vernichtend. Auch fonnten des Kaifers feierliche 
Zufagen und, feine Behauptung, daß Antiochien der allein 
tauglihe Waffenplas in allen Fimftigen, gemeinfam zu füb- 
renden ‚Kriegen fey, keineswegs die theils argwöhnifchen, 
theild ihrer eigenen Macht vertrauenden Franken gewinnen. 
In diefer Berlegenheit fand Graf SIoscelin den Ausweg: 
es Laffe ſich hierüber ohne Berathung mit den Baronen, 
nichts Verpflichtendes feftfeßen; und. während der hiezu 
vom Kaifer bewilligten Keift, wurden nun durch des Gra- 
fen Mitwirkung liftig Gerüchte verbreitet: Antiochien. folle 
an die Griechen verrathen und jeber Franke vertrieben wer: 
ben.  Aufgeregi griff jet das Volk, wie man wünfchte, zu 
ben Waffen, tödtete einige griechiſche Soͤldner und drang 
zum Palafte. Der Graf von Edeſſa eilte aber voran und 

- 

1 Wilh, Tyr, 872. Dandolo 274, Andererſeits fehlten auch die 

Griechen, weldye immer nur nad) unmittelbarer Herrſchaft in den Mor: 
genlaͤndern trachteten; ftatt fich durch feeiere und freiwillige Verhätt: 
niffe zu fkärken. 
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1138, erzählte dem Kaifer mit feheinbar ‚großer Theilnahme, wie 

1142. 

drohend die Gefahr feyz worauf diefer uͤbereilt feinen fruͤ— 
heren Forderungen entfagte und verfprach, am anderen Zage 
die Stadt zu verlaffen. Leicht wurde nun die Ruhe wieder 
hergeftelltz allein nicht mit Unrecht fürchteten die Befonne: 
neren, der Kaifer möge den Hergang der Sache bald durch— 
fehauen und vielleicht Nache nehmen. Deshalb ging eine 
Sefandtfchaft.in fein Lager und ftellte ihm vor: die Menge 
handele immer ohne Ueberlegung und ihre Einwirfung fey 
ftet3 gewaltfam; dennoch werde. ihr gewöhnlich die über: 
große Begüunftigung zu: Theil, daß man nur die Befferen 
und Geachteteren für Frevel ftrafe, welche ſie felbft miß— 
billigt hätten. Der Kaifer möge ſich folche Härte nicht 
zu Schulden kommen laſſen, fondern die Fürften und Ede- 
len günftig "aufnehmen.  Sohannes , der im Begriff: war, 
aus anderen Gründen nach Konftantinopel zuruͤckzukehren, 
verbarg feine Unzufriedenheit und verfprach baldige und kraͤf⸗ 
tige Unterftüßung ; jene Dagegen waren ſehr bereit dem Ab: 
ziehenden Beweiſe ihrer höchften Wilfährigkeit zu geben, 
damit er nicht etwa des Bleibens gedenke!. 

Nachdem Kaifer Johannes alle anderen r fein Reich be: 
drohenden Gefahren befeitigt hatte, 309 er? im Jahre 1142 

unter dem Vorwande nach Iſaurien, er wolle feine Erobe— 
rungen in Armenien ſichern und dies Land ordnen: ſeine 
wahre Abſicht ging aber dahin, ſich Antiochiens mit Guͤte 
oder Gewalt zu bemaͤchtigen und wo moͤglich bis Jeruſalem 
vorzudringen. Unvermuthet wandte erſich daher nach Tell⸗ 
baſcher und zwang den Grafen Joscelin ihm ſeine Toch— 
ter Iſabelle zur Geißel zu geben; dann eilte er mit gleicher 
Schnelligkeit gen Antiochien und verlangte, den Vertraͤgen 
gemaͤß, die Einraͤumung der Stadt als eines Waffenplatzes 

ı Cinnam. I, 9. Nicet. Chon. 21. Ic uͤbergehe die in Antiochien 

erneuerten Streitigkeiten zwiſchen Fuͤrſten, Patriarchen u. |. w. 

2 Nicet. Chon. 26. Wilh. Tyr. 884. Alber. 307. Otton. Fris. 
chron. VII, 28. 
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die Türken. Raimund, der dies verfprochen, ja,nach 1142. 

jen, dem’ Kaifer felbft ‚berufen und» ihm für große 
Summen. die Oberherrfchaft zugefichert hatte, ſuchte jetzt 
einen Ausweg, welcher feine Wortbrüchigkeit verdeden und 
ihm den Schein der Schuldlofigkeit verſchaffen follte, Der 
Biſchof von Gabala und mehre Barone begaben ſich nam: 
lich zum Kaifer und jener bewies, daß die Stadt dem 
Dapfte unterworfen fey und zum | römifchen Reiche ge 

hoͤre: diefe "behaupteten, Naimund dürfe auch‘ nicht ein 
Lehngut nach Willkür vergeben, wie viel weniger: die, ganze 
Erbſchaft der Tochter Boemunds an irgend Jemand über- 
laſſen Zur Verhinderung eines folchen Unrechtes wür- 
den fie aus allen Kräften wirken und felbft: Raimund: ver 
jagen, wenn er nicht den Anträgen des Kaifers beharr— 

lich widerfpreche. Hiedurch wurde diefer gezwungen Win- 
. terlager in Gilicten zu nehmen, und aus Zorn behandelte 

er die Gegend wohl noch härter, als es — bedrungte 

Lage erforderte. 
Bald nachher ließ Johannes durch Boten dem Könige 

Fullo verkuͤnden: er ſey geneigt Jeruſalem zu beſuchen und 
mit den Seinen fuͤr das Beſte der Chriſtenheit zu fechten. 
Der König aber, beſorgt uͤber die Ankunft eines fo maͤch— 
tigen Heetes, antwortete im Einverftändniffe mit den Für: 
ften und wielleicht der Wahrheit: gemäß: nur in Begleitung 
von 10,000 Dann, für welche manı höchftens die nöthigen 
Lebensmittel‘ herbeifchaffen könne, möge der Kaifer zu all: 
gemeiner Freude nad) Jeruſalem ziehen. Diefer zürnte über 
eine fo befehränkende WVorfchrift, und: bereitete Alles um im 
naͤchſten Jahre mit überwiegender Macht in Syrien auf 
treten zu Pönnen. Dieſe Plane fielen: aber ganz dahin, 
als er ſich auf der Jagd mit einem vergifteten Pfeile vers 
wundete und im Frühlinge des Jahres 1143 ftarb. Johan⸗ 1143, 
ned war ein Mann von unangenehmen Aeußeren: anftatt 
ed aber deöhalb zu vernadhläffigen, wandte er nur. befto 
mehr Aufmerkfamkeit auf Kleidung und Darftellung; ſo 
daß er ed nicht für gleichgültig hielt, wie die Haare ge— 
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1143. fchnitten und die Schuhe geftaltet feyen!. Dieſe Eleine 

1139, 

Schwäche erfchien aber unbedeutend bei feiner fonftigen 
Maͤßigung, Selbftbeherrfchung, Zapferkeit und einem tadel- 
lofen Wandel. 

Aller Furcht ledig, ſchickten —“ die Antiochier eine 
Geſandtſchaft an Johannes Sohn und Nachfolger Emanuel, 
mit der Weiſung: er moͤge das Gebiet der Stadt verlaſſen, 
welches ihnen gehoͤre und deſſen ſich ſein Vater mit Unrecht 
bemaͤchtigt habe. Der Kaiſer gab ihnen zur Antwort: „es 
iſt bekannt, daß den Antiochiern keine Gewalt angethan 
worden, daß fie aber weder die alten noch die neuen Ber: 
träge gehalten haben. Nirgends ift feftgefegt, Daß nur wir, 
nicht fie verbunden wären das Gewonnene zurückzugeben. 
Sie mögen ſich alfo des fremden Gutes enthalten, damit 
nicht größerer Verluſt fie. treffe. — Um diefe Drohungen 
fümmerte fich jedoch Niemand in Antiochien, weil man 
glaubte, Emanuel müffe innerer Unruhen wegen nad Kon: 
ftantinopel zuruͤckeilen: unerwartet aber eroberten deſſen 
Söldner die neugewonnenen fraͤnkiſchen Befigungen in Gi: 
licien, und auch von der Seefeite ward Antiochien fo eng 
einigefehloffeni; daß Raimund aus Furcht feine Herrfchaft 
ganz zu verlieren, nach Konflantinopel eilte und dem Kai 
fer den Lehnseid (eiftete. 

Während Antiochien durch die erzählten Unruhen litt, 
fuchte Moineddin Anar, welcher in Damaskus nad man— 
chem Wechfel die höchfte Gewalt ausübte, Huͤlfe bei dem 
Könige von Serufalem gegen die Angriffe Zenkis, deſſen 
Macht fich täglich mehrte, und im Sabre 1139 kam ein 
Buͤndniß zu Stande, wonach die Ehriften für jeden Mo: 
nat geleifteter Hülfsdienfte, 20,000 Goldftüde und beim 

1 Nicet. Chon. 27. Robert. de Monte zu 1141. Cinnamus 10 
—16. Anna Comn. 134. — Statura mediocris, carne et capillo 
niger, facie despicabilı, sed moribus conspicuus et actibus insignis 

militaribus. Wilh. Tyr. XV, 23. Die Nachrichten über feinen Tod, 
ſtimmen nicht gang überein; fiehe Wilken IL, 715. 
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Diefe Stadt hatte fih aber an Zenfi ergeben‘, und 
* erſt erobert werden. Es gelang, nachdem die Hoff— 

J nung des Entſatzes verſchwunden, Huͤlfsmannſchaft dagegen 
aus Tripolis und Antiochien angekommen war und das Ber: 
forechen der Sicherheit für die Perfonen und das Eigen- 
thum, die Furcht gemindert hatte. 
Auf dieſen gluͤcklichen Feldzug folgten einige ruhige 

Jahre. Burgen die an den Gränzen erbaut waren, fchüg- 
ten gegen väuberifche Einfälle und den früher gefährlichen 

Askaloniten wurde faft alle Gemeinfhaft mit dem. feften 
Lande abgefihnitten. Die hieraus entftehende Hoffnung 

einer glüdlichen Zukunft, litt jedoch fehr durch den Tod Kö- 
nig Fulkos, der, einem Hafen nachfegend, mit dem Pferde _ 

fürzte und fich fo fchwer am Haupte verwundete, daß er, 
nach drei fchmerzlich bingebrachten Tagen, im November 

J ice Ausgange des Krieges auch Paneas erhalten foll- 1139. 

des Jahres 1143?, etwa ſechs Monate nach dem Kaifer So= 1143. 
hannes, farb. Er hinterließ zwei unmündige Söhne, Bal: 
buin den Dritten von dreizehn, und Amalrich von fieben 
Jahren. Jener der fich durch Schönheit des Körpers aus- 
zeichnete und: durch, Lebhaftigkeit des Geiſtes die größten 
Hoffnungen erregte, ward gekrönt und feine Mutter Meli- 
fende ſtand mit männlichem Sinne der Regierung vor, bis 
er felbft im Stande war fie zu übernehmen. Aber freilich 
bermied ber junge, von ambefonnenen Rathgebern aufgereizte 
König, nicht alle Mißgriffe. So fuchte Tuntaſch, ein Emir, 
welchen Anar von Damaskus wegen Ungehorfam: vertrieben 
"hatte, Huͤlfe bei ihm und verfprach dafür Boftra, die Haupt: 
ſtadt des nörblihen Arabiens. Durch diefe Ausficht ver: 

ı Wilb. Tyr. 876, 
2 Ueber ben Todestag finden ſich Abweichungen vom OURen bis Iäten 

November; auch haben einige Stellen, obſchon wohl mit Unrecht, das 
Sabre 1142. Wilh. Tyr, 888, Vitrine, hist, hieros. 1116. Oliv. 

Schol, hist, reg. 1372. Robert, de Monte u. Guil. Nang. zu 1143, 
. Alber. 205. 

1144, 
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1147. führt, ließ der König im Jahre 1147 dem Anar verkün: 
den ': man fey gefonnen die Vertriebenen in Boſtra wieder 
einzufegen, jedoch unbefchadet der bisherigen Freundſchaft 
mit Damasfus; worauf jener indeß mit Recht antwortete: 
einen widerfpenftigen Unterthan mit Gewalt einfeßen und 
zu Damaskus gehörige Länder mit einem Heere überziehen, 
ſey offenbare Feindfeligfeit und Uebertretung der Verträge. 
Balduin möge von dem Vorhaben abftehen, wogegen man 
ihm bie verwendeten Koften erfegen wolle. As diefe Ant 
wort anfam, war das Heer bereit von Tiberias, dem 
Sammelplage aufgebrochen; dennoch wollten: alle Verſtaͤn— 
digere diefen billigen Anträgen Gehör geben. Nur die über: 
müthige und beutefüchtige Menge, nannte jede kluge und 
gerechte Nückficht auf frühere Verfprechen einen Verrath an 
der Chriftenheit, und um diefer nichtigen Einreden willen 
feßte Balduin den Zug gen Boſtra fort. In der Gegend 
von Adratum umringten zuerſt türfifche leichte Reiter das 
Heer und thaten ihm durch ihre eigenthümliche Kriegesweife 
fo großen Schaden, daß Biele der unbefonnene Entſchluß 
ſchon gereuete, und nur die Ausficht auf die nahe Einnahme 
von Boftra ihren Muth einigermaaßen aufrecht erhielt. Aber 
auch diefe Hoffnung ſchlug fehl: denn des Tuntaſch Gemah— 
linn hatte ſich bereits mit ihren‘ Feinden ausgefühnt und 
eine ſtarke Befakung in die Stadt aufgenommen; es nahte 
ein türfifches Heer um die etwanige Belagerung zu verei- 
ten. Bei diefen Umftänden blieb den Chriften nichts übrig 
ald den Ruͤckzug anzutreten; unerträgliche Hitze, brennen: 
der Durft, flete Angriffe der Feinde und erflictender Dampf 
der von diefen angezimdeten trodenen Straͤuche und Kraus 
ter, ftürzte aber die Meiften ind Werderben. So furchtbar 
war noch feine Schlacht gewefen, als diefer Rüdzug!* 

Noch größeres Unglüd traf ſchon früher die Graffchaft 
Edeſſa. Graf Soscelin IH hatte feinen Sitz in die fichere 

ı Wilh, Tyr. 893898. Wilken IH, 209. Raumer vaunina 08 

- 2 Im Sunius 1147. Abu Schamah bei Wilken |. c. 
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und fruchtbare: Gegend von Tellbaſcher verlegt, wodurch 
er die Befisungen jenfeit des Euphrats den: Angriffen 

; der Feinde defto mehr ausgefegt wurden. Hiezu kam, daß 
der Graf die Mittel zur Vertheidigung des Landes vernach— 
täffigte, mit Raimund von Antiochier in Zwift lebte und 
aus dem entfernten Ierufalem nicht auf Beiftand rechnen 
Eonnte. "Als daher Zenki im November 1144 unerwartet 
Edeſſa mit einem großen Heer umlagerte, waren die Kräfte 

der Chriſten fo ungenügend als ihr Muth. Doch hätte 
‚man die Gefahr noch überwinden fönnen, obgleich die Mauer 
an einer Stelle bereit3 untergraben und niedergeftürzt war; 
da ließ ein Armenier (gegen deſſen Tochter Graf Joscelin 
angeblich Gewalt gebraucht hatte) die Tuͤrken durch fein 

an die Stadtmauer floßendes Haus heimlich in der Nacht 
ein, und: während die Belagerten, jeder nöthigen: Sorg: 
falt vergeffend, noch das Weihnachtöfeft feierten, war die 
Stadt fchon erobert'. Sehr viele von den Bewohnern 
kamen ums Leben, die übrigen flohen zu den Burgen, wobei 
jedvod Einzelne im Gedränge erſtickten und auch der Erzbi- 
fhof Hugo nebft mehren Geiftlihen den Tod fand. Solch 
Ende, behauptete man laut, habe der Legte verdient, da er 

aus Geiz den Kriegern Unterftügungen vorenthalten und fo 
zum Untergange der Stadt beigetragen habe. Zenki wehrte 
dem Gemebel fo bald ald möglich, ordnete das Nöthige in 
Edeſſa, und eroberte dann alle Befißungen der Franken auf 
dem linken Ufer des Euphratds. Im folgenden Jahre konnte 
er feine Thätigfeit nicht gegen das vordere Afien wenden, 
weil fein Statthalter von Moful, der Seldſchuke Alp Art: 
lan, fi gegen ihn empört hatte; fobald aber diefer befiegt 

2 Abulf, zu 1144. Abulfar, 255, Vitrine, hist. hier. ILL5. Auctar, 
Gemblac, zu 1145. Otton. Fris, chr. VII, 20. Ueber Tag und Jahr 
finden fi) Abweichungen. Die Erzählung vom Welhnachts feſte berubt 
auf Dodechin, Roger Hoved, 489, und Alber, zu 1145; fiehe Pagi 
zu I144, eo, 14; bie vom Weniätler, auf Guil. Neubr, I, 185 aber 
beibe find freitich nicht über alle Zweifel erhaben. : 

chi? 

1144. 

1145, 
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und Moful beruhigt war, z09 er gegen Dfehabar', eine 
Burg in welcher ein Eurdifcher Emir befehligte,. und man 
fah im voraus, er werde bald auf das rechte Ufer des Eu- 
phrats überfegen. Da ward Zenfi am 14ten September 
1146, im fechzigften Jahre feines Alterd meuchlings im 

Bette von einem Sklaven ermordet, den er Tages zuvor 
hart bedroht hatte. Sein Heer ging nach den inneren Land- 
fchaften zurüd, damit man erft die Erbtheilung zwifchen 
feinen Söhnen zu Stande bringe. Saifeddin befam Mo- 
ful, Nureddin die abendlichen Befigungen. 

Seit Zenkis Tode hielten die Franken in größter Freude 
jede Gefahr für verfehwunden, und zogen fogleich unter Jos— 
celins Anführung nach Edeffa. Einige erftiegen in der Nacht. 
mit Leitern die Mauern, Andere öffneten ein Thor; und fo 
war die Stadt wirklich gewonnen und man hoffte, auch die 
Burgen würden nächftens fallen. Aber fehon am fechöten 
Tage nach diefem glüdlichen Ereigniß, erfchien Nureddin un: 
erwartet mit einem Heere und ſchloß die Stadt einz wor: 
auf die Chriften, beim Mangel aller Ausfiht auf einen Ent- 
faß, befchloffen fi durch die Feinde hindurchzufchlagen, 
ehe ihre, ohnedies geringen Kräfte, durch eine lange Bela: 
gerung ganz erfchöpft wären. Mit Recht fürchteten die ab- 
trünnig gewordenen Bewohner das fchredlichfte Schickſal, 
‘wenn fie verlaffen zurücdblieben; deshalb gefellten fich Un: 
bewaffnete, Greiſe, Weiber und Kinder zu der ausziehenden 
Mannfhaft. Ein Theil derfelben war fhon glüdlich durch 
das Thor gedrungen als die, aus den Burgen hervorbre- 
chenden Türken, die Hinterften heftig angriffen, ald Nured- 
dins hinzueilende Söldner die Vorausgezogenen von jenen 
Nachfolgenden abfchnitten, und. nun unter diefen von allen 
Seiten Umringten ein entfeßliches Gemetzel anrichteten. Nicht _ 
beffer erging es jenen Borauseilenden: denn ftete. Angriffe 
löfeten alle Ordnung unter ihnen auf, und indem Jeder 
durch raſche Flucht das Leben zu retten hoffte, fand er den 

1 ®Wilfen II, 720 hat bie, abweichenden Nachrichten zufammengeftellt. 
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- Aob oder harte Gefangenfhaft. Nachdem an 46,000 Ein: 

alle Befisthümer rein ausgeplündert waren, ward Edeſſa 
i zerftört und die alte hochberühmte, der Sage nach von Chri- 
ſtus felbft zuerft für feine Lehre gewonnene Stadt, zeigte 
nur einen Haufen von wüften Trümmern, unter denen fich 
fheu und furdtfam kaum Einzelne anzufiedeln wagten! 

In dieſen Zeiten der Noth und Verzweiftung horchte 
_ man gern den Gerüchten von einem großen Reiche * nefto: 

rianifcher Chriften im inneren Afien, deffen Beherrfcher, der 
F Wiieſter Iohannes, zur Rettung feiner Glaubensgenoffen 
herbeieile: aber die Gerüchte täufchten nur, man — * und 
ſollte dem Abendlande mehr vertrauen, 

i 

“Er 

E. Otton. Fris. chron. VII, 33. Alber. zu 1145, 
J ne 

. 

| 

1146. 

wohner fo umgefommen, gefangen oder zerftreut, nachdem - 
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Fünfte es Saupena ie, — 

Als die Nachricht von der Eroberung Edeſſas nach dem 
Abendlande kam, zeigte ſich die allgemeinſte Theilnahme: 
aber ohne die Wirkſamkeit eines Mannes wuͤrde kein neuer 
Kreuzzug zu Stande gekommen ſeyn. Dieſer Mann war 
Bernhard, Abt von Clairvaux!, geboren zu Fontaines in 
Burgund, vier Iahre vor dem erften Kreuzzuge Sein Ba- 
ter Zecelin hatte den Ruhm eines waderen und gottesfuͤrch⸗ 
tigen Kriegers, feine Mutter Aloiſia von Montbarry neigte 
fi) ganz von weltlichen Dingen zu frommen Uebungen und 
vereinigte in den legten Jahren ihres Lebens die Thätigkeit 
einer Hausfrau mit den Pflichten einer Nonne Schon 
in der Jugend zeichnete fih Bernhard aus durch Fleiß, 
Einfachheit, Stile, Nachdenken und Gehorfam, und be: 
herrfchte fih in den Sahren, wo mannichfaltige Lüfte den 
Menfchen fehr zu bedrangen pflegen’, fo flreng, daß die 

1 Ueber Bernhard von Clairvaux fiehe Hist. liter. de France XII, 
129 u. Magagnotti vita di S. Bernardo, wo faft alle Quellen auf- 

genommen und mit tauglichen Anmerkungen begleitet finds vor Allem 

aber das Werk Neanders, an bem gründliche Gelehrſamkeit das 

erſte, Unbefangenheit das groͤßere, und die Darlegung einer aus einem 

tiefen Gemuͤthe hervorgegangenen Anſicht, das groͤßte Verdienſt iſt. 

2 Beſonders widerſtand Bernhard den Reizungen zur Unkeuſchheit 

ſo, daß er, als einſt ein ſchoͤnes Maͤdchen zu ihm ins Bett kam, ſich 

umdrehte und fortſchlief. Man würde glauben, daß ihm dies Beneh- 

men aus anderen Gründen leicht geworden, ftünde nicht das Zeugniß 
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inneren Kräfte in irgend einer Richtung Großes hervorbrin- 
gen mußten. Zundchft wirkten. feine Gefinnungen und fein 

Wort fo mächtig, daß dreißig Genoffen und Verwandte 
dem zweiundzwanzigjährigen Süngling in das Klofter nach 
Citeaur folgten, und ſchon zwei Jahre nachher ward er 
Abt in dem, von ihm gegründeten Glairvaur‘. Früher 
hieß diefe wuͤſte Einöde das Wermuthsthal, wahrfcheinlich 
weil Räuber von da aus oft Reifende überfallen hatten; 
und auch jeßt koſtete es Mühe und Ausdauer, der, zu ern: 
fier Betrachtung hier mächtig auffordernden Natur das ab: 
zugeminnen, was die mäßigften Bedürfniffe: des Menfchen 
verlangen. Bernhards Vater und feine fünf Bruder wur: 
den allmählih Mönche, und als ihn einft. feine Schweiter 
in zierlicher Kleidung und von Mehren begleitet, befuchen 
wollte, fprach er fieserft nachdem. fie reuig gelobt ſich zu 
beffern und. den Wandel ihrer Mutter nachzuahmen. Effen, 
Trinken, Kleidung und andere. irdifche Genüffe waren Bern: 
hard gleichgültig; jeder Augenblid des Schlafes ſchien ihm 
ein Berluft am Leben, und wenn er auch mit Heiterkeit 
und Demuth anıniedrigen Handarbeiten Theil: nahm, fo 
war doch das Lefen und Forfchen in der Schrift ‚feine Haupt: 
befhäftigung, und die Wälder und Fluren befuchte er nur, 
weil ihn der Geift Gottes da am lebendigften und eindring- 
lichften anſprach. Dies befchauliche Leben fchien ihm ſein 
urfprünglich fchwacher, durch die ftrengfte Kebensweife? noch 
mehr erfchöpfter Leib allein zu: verftattens aber zum Pre⸗ 
digen war feine. Stimme doch ſtark genug und. er fpradh 
und fchrieb jedem Stande und jedem Berhältniffe fo ange: 

baneben, ew fen oft zur Abkühlung feines Fleiſches in ben benachbarten 
ſehr falten See gefprungen. Guilielmi vita c. 2—4. Bromton 1042, 

Helmold, 1,59. Landulph. jun, ec, 1. ‚Alber. 313, Wilh, Tyr. 901. 
Comer 678. 

"> La Ferts warb gegründet 1113, Pontigny 1114, Clairvaux und 
Morimond 1115, Hist. de Bourgogne I, 304, 

2 Guil, Nang. chr. zu 1113, Joh; Erem, 1416, Gaufredi vita, 

© 2—3, Guilielm, ce, 5—8. 

I, 32 
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meffen, daß er nach allmählicher Ausbreitung feines Rufes, 
faft mit allen Ländern der Chriftenheit in Verbindung trat 
und dafelbft wirkfam ward. Und nicht bloß auf natürliche 
Weife, fondern auch durch Wunder aller Art! Nach den 
Erzählungen feiner Verehrer heilte er: Kranke, Lahme, 
Blinde, Taube; er weifjagte, erweckte Todte, oder errettete 
auch wohl durch das Zeichen ‚des Kreuzes Hafen von den 
Hunden, Vögel von dem Habichte, lenkte beim Schreiben 
Kegentropfen ‚feitwärtd vom Papiere u. dergl.! ı Freilich 
erfcheinen' diefe Wunder oft nur wunderlich, es erfcheint 
bedenklich, daß fie in zahlreicher Verſammlung felten ein: 
getreten feyn follen?, daß fie oft den unbedeutendſten Moͤn— 
chen nicht minder als "Bernhard beigelegt werden; aber 
dennoch, und ob wir: gleich "weit entfernt find uns einen 
ſchwaͤchlichen Wunderglauben anzukünfteln, möchten wir 
diefe Menge na Tag und Drt genau verzeichneter That: 
fachen ‚nicht ſchlechthin und ohne alle —— * vor⸗ 
ſaͤtzlich erſonnene Luͤgen verwerfen. 
Ein Wunder, das ſich in dieſer Zeit * ab ‚Unnbeften 

in Bernhards Leben und Wirken ausſpricht, follten jedoch 
Ale mit Ehrfurcht erkennen. Er, ein armer ohnmächtiger 
binfaliger Mönch, lenkte die Könige und die Päpfte. Nicht 
bloß Außere ‚Hoheit, nicht bloß die Kraft des Schwertes 
entfchied; fondern die Kraft des inneren Menfchen, der 
göttlichen Gefinnung, des heiligen Wortes trat den Großen 
wie. den Geringen allmachtig entgegen ‚ und bewegte oder 
— die ‚ganze Welt: — in anderen —— bei 

1 es III, c. 6, p. 243; IV, 1253 u. 1408. Herbert. de 

mirac. 8. Petri Prioris Juliac. vita in Chiflet. Bernhards Gebet 

half auch, daß die. Königinn Eleonora fehwanger ward, der aber fpd- 

ter gang andere Hülfsmittel zum Vorwurfe gemacht wurden! 

2 Nicht auf dem Reichstage in Speier; nec dignatur deus, ubi 

tantus: concursus est multitudinis curiosae, revelare gloriam suam, 

Mabill. opp. S. Bern. 'VI, 1292, Unzählige Wundergeſchichten, z— B: 

im; Leben. des heiligen Bertold bei Pez I, 100, 

3 Philotheus mon. 1426. 
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tigen innerem eben, oft nur das Scheinbate als wirk⸗ 
lich galt, nur das Aeußere Bedeutung ethielt, nur daran 
en und bafür gewirkt, beim Mangel aller Achten Bes 
Zeiſterung aber jedes andere nicht Handgreiflihe, als nich 

tig verſpottet und zuruickgeſetzt ward. Ungeachtet ſeiner 
Verehrung für den Stand des Moͤnches, war Bernhard 
doch ‚mehr: als ein Moͤnch; und verband auf eine feltene 
Weiſe die unermuͤdlichſte Ihätigkeit nach außen, mit der 

groͤßten Zuruckgezogenheit. Aber freilich litt die Darſtellung 
feiner Gedanken oft durch die Luft an den, damals vereht- 

ten ſchlechten Redekuͤnſteleien, er war unfähig in den Sinn 
tieferer Spekulation einzubringen, und befämpfte zum Theil 
deshalb die Philofophie; der Kauf der Welt förte ihn bis: 
weilen in ber Betrachtung des Himmlifchen, und dem Ziele 

vollfommener Heiligkeit konnte auch er ſich nur nähern. 
Wenn er indeß bei aller Ueberzeugung, daß die Liebe das 
ewige, ſchoͤpferiſche, weltregierende Geſetz fey, dennoch im 
Einzelnen hart und als Eiferer auftrat; fo mögen wir bes 
denken, daß nach menfchlicher Meife alles Gute einer höhe: 
ten Berflärimg bedarf und nur aus dem Kampfe hervor: 
geht. So kaͤmpfte er gegen Anaklet und Abailard, ſo für 
den Kirchenglauben, die Kirchenzucht und den Kreuzzug: 
Alles nicht ohne Irrthum, Einfeitigfeit und Unduldfamteit, 
wohl aber ohne Menſchenfurcht, nach feiner —* feſte— 

ſten Ueber zeugung. 
Es ſchien aber die damalige Zeit der —* 

eines neuen Kreuzzuges nicht guͤnſtig zu ſeyn: denn Koͤnig 
Konrad IM war mehr als hinreichend mit den inneren Ans 

gelegenheiten Deutfchlands befchäftigt; in England wüthete 
— Buͤrgerkrieg zwiſchen König Stephan und Mathilde, 

Tochter Koͤnig Heinrichs 13 in Frankreich war Lud— 
a 4 VIL mit dem Grafen Theobald I von Champagne, ja 
mit der ganzen Kirche zerfallen. Der König hatte nämlich 1142. 
ben Stiftöherren in Bourges die Wahl ihres Bifchofes freis 

geftellt und aus unbefannten Gründen nur einen einzigen 
Mann, Namens Petrus, ausgefchloffen; allein diefer war 

32 + 



500 Fudwig VI und die Kirche. 
1142. ein Verwandter des paͤpſtlichen Kanzlers Aimerich, und 

vieleicht mit um. deswillen äußerte Innocenz U ftreng: 
„wenn irgend Jemand ohne Angabe gefeslicher Urfachen 
ausgefchloffen werden dürfe, fo habe die Kirchenfreiheit ein 
Ende, und man muͤſſe den Föniglichen Knaben belehren und 
zügeln, damit er fich fo Uebeles nicht angemöhne!.” Hier: 
über erzuͤrnt ſchwur Ludwig, nie den wider feinen Willen 
erwählten Bifchof anzuerkennen, und befehdete den Grafen 
von Champagne, welcher diefem eine Zuflucht bewilligt hatte, 
Innocenz aber belegte den König mit dem Banne: und wos 
hin er nur Fam, hörte der Gottesdienft auf, gleich als er: 
fcheine ein leiblich und geiſtig Verpeſteter, bis ihn Göleftin H 
nach bezeigter Reue wieder in die Kirchengemeinfchaft aufnahm: 

Doch konnte diefe Ausföhnung mit der Kirche, den Kö: 
nig nicht ganz beruhigen: denn er machte ſich Vorwürfe, 
daß bei feiner gewaltfamen Eroberung von Vitri, welches 
dem Grafen Theobald gehörte, 1300 Menfchen innerhalb 
einer, in. Brand gefledten Kirche ums Leben: gefommen 
waren, und oft erſchien es ihm als Meineid daß er, gegen 
feinen Schwur, in der Sache des Bifchofes von Bourges 
nachgegeben habe. Bei folder Stimmung waren fon 
Bernhards frühere Behaupfungen: von ber Pflicht die mor= 
genlandifchen Chriften durch einen fündenvertilgenden Kreuz: 
zug zu erretten; nicht ohne alle Wirkung auf ihn geblieben, 
und bie, durch Gefandte mitgetheilten Zrauernachrichten 
über den Verluſt Edefjas, brachten den König dahin (un= 
geachtet manches Widerfpruches) den heiligen Abt förmlich 
zu befragen: wie ‚ein folcher Zug am beften einzuleiten fey? 
So fehr diefes mit den Wünfchen und Anfichten Bernhards 
übereinftimmte?, wollte er doch nicht eitel, übereilt und aus 

1:Guil. Nang. zu 1142. Otton, Fris. chr. VI, 21. "Robert. de 

Monte zu 1143— 1144, Radulph, a Diceto abbrev. chron, zu 1146, 

Ludwig war. 1120 geboren. — 

2 Gaufred III, 4. Wilh, Tyr. 901. Otton. Fris. vita 1, 38 sq. 
Concil. XH, 1575, 1630, 7 sl 
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Eine Macht in einer Sache von folcher Wichtigkeit ab⸗ 1142, 
ä fprechen, fondern wandte fich freudig an den Papft Eu: 
gen Ill, welcher ihm auch fogleich bevollmächtigte das Kreuz 

zu prebigen:. Zugleich ermahnte der Papft den König und 
die Großen Frankreichs noch befonderd in mehren Schrei= 
ben, und feste endlich, zur Belohnung und Aufmunterung, 
im Allgemeinen feft: „gegen den abwefenden Kreuzfahrer 
wird Feine Klage erhoben, von ihm Fein rüdftändiger Zins 
beigetrieben, Feine Leiftung verlangt welche auf geftellter 
Buͤrgſchaft beruht. Wollen die Lehnsvettern oder der Lehns⸗ 
herr zum Kreuzzuge Fein Geld gegen Berpfändung der Be: 
fisungen vorfchießen; fo dürfen diefe (ohne Rüdfiht auf 
Berfaffung oder entgegenftehendes Herfommen) auch den 
Geiftlichen überlaffen werden. Weiber und Kinder nimmt 
die Kirche in befondere Obhut. Bergebung der Sünden ift 
der unfehlbare höchite Lohn für ein fo frommes, gottgefäl 
liges Unternehmen.” 

Diefe Beftimmungen fanden allgemeinen Beifall: als 
num aber, ebenfalls mit des Papftes Bewilligung, eine 

Abgabe erhoben werben follte wogegen fein Stand, feine 
Würde, Fein Gefchlecht ſchuͤtzte; fo entftand große Unzufries 
benheit unter allen denen, welche das Kreuz nicht nehmen 
wollten, und das blieb doch immer die größere Zahl. Selbft 
reiche Klöfter widerfprachen der Entrichtung jener Abgabe': 
ehe fi indeß dieſe Stimmung feſtſetzen konnte, hatte Bern; 
hard auf einer ungemein zahlreihen Verſammlung in Ve— 1146, 
zelay?, alle Gegenwärtigen fo begeiftert und fortgeriffen?, 

ı Math, Paris 55. Fragm, hist. Ludov, VII, 413—423, Odo 
Diog. I. Gesta Ludov. VII 3. Joh. Hagustald zu 1148. Robert. 
de Monte zu 1146, Chron, Normanniae zu 1145, p. 982, Bern, 
ep. 426, 

2 Diefe Verfammlung fand um Oftern 1146 ftatt, 

3 Die Kanzel von welcher Bernhard gefprocdhen, wurde bis auf bie 
Beit ber franzdfifchen Revolution, in ber Kirche von Vezelay aufbe⸗ 

wahre. Michaud II, 126, Die hölzernen Geftelle brachen vom An: 
drang ein, body nahm Keiner Schaden. Senon, chr, zu 1145. @s 
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1146, daß die, von ihm: ſchon worräthig mitgebrachten. und, nicht 
einzeln auögetheilten, fondern in Maſſe ausgeftveuten Kreuze, 
keineswegs hinreichtenz »fondern er felbft ſein Kleid zer: 
ſchneiden mußte um den Andrang zu befriedigen! Der Kö- 
nig nahm das Kreuz, feine Gemahlinn, fein Bruder , viele 
Grafen; Biſchoͤfe und Edele. Damit aber Deutſchland 
gleicher Eifer, wie Frankreich ergreifen moͤchte, ließ Bern⸗ 
hard Schreiben dahin ergehen folgendes Inhalts!) 

„Ich fpreche zu euch: von’ der Sache Ehrifti, in dem 
allein euer Heil iſt. Die Erde erzitterte, als der Herr des 
Himmels fein Land verlieren follte, wo er mehr als dreißig 

Sahre mit ‚den Menfchen wandelte ; fein Land, das er durch 
Wunder verleuchtete, mit dem Tode weihte und wo bie 
Blüthe der erften Auferftehung erfchien. Aber durch unfere 
Sünden haben die Feinde des Kreuzes ihr Haupt. erhoben, 
verwüften das heilige "Land und werden in die. Stadt: des 
Herren einbrechen um die Orte zu befledten, wo das unbe 
fledte Lamm fein purpurnes Blut vergoß und: wo unſer 

Leben den Todesſchlaf Ichlief. — Was wollt ihr. beginnen, 
ihr tapferen Männer, ihr: Diener des Kreuzes? Wollt ihr 
das Heiligthum den Hunden geben, und die Perlen den 
Säuen vorwerfen? Wolt ihr allen: fünftigen Gefchlechtern 
untröftbaren Schmerz, unerfeglichen Schaden’ bereiten, und 
dDiefem Geſchlecht unendliche Verwirrung und Schmach? 
Nicht weil die Macht des Herren geringer geworden iſt, 
ruft er ſchwaches Gewuͤrm zum: Schutze feines Erbtheils 
auf, — denn fein Wort: iſt That und mehr denn zwölf 
Legionen Engel koͤnnte er zu Hülfe fenden —; fondern weil 
der Herr, euer Gott euch retten: will, führt: er die Gelegen- 
heit herbei wo ihr feinen Dienſt übernehmen: fönnt, Er 
erweckt den Schein, als’ ob es ihm mangele, während er 

wurde daſelbſt eine Kirche gebaut — x, 120; Xu, ‚7 zu 
Ehren des heiligen Kreuzes, ; 

1 Im treuen ee ſiehe otton. Fris. no FR Bernh. 

ep. 363, R 
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während er feine Krieger überfchwenglich belohnt 

und ihnen Vergebung der Sünden und ewigen Ruhm er 
theilt. Glüdfeliges Gefchlecht, dem folche Gnade, ein fol 

ches Subeljahr eröffnet wird! Laßt deshalb den Wahnfinn 
einheimifchen Bruderfrieges fahren, denn: darin. liegt ewiges 
Berderben; hier aber bietet der Tod euch: das wahre Leben!‘ 

Ohne Bernhards Kraft zu befigen und nur. dußerlich 
religiöfe Strenge zeigend, predigte ein Moͤnch Rudolf und 
bewegte in den Rheingegenden um Worms, Sprier, Mainz 
und Köln, viele Taufende aus dem Volke zur Annahme 
des Kreuzes. Indem er aber, zweideutig in feinen Wor- 
ten, auch die Juden als zu vertilgende Feinde, der hrift- 
lichen Lehre bezeichnete, entftand eine fo ‚graufame Verfol⸗ 
‚gung diefer Ungluͤcklichen und ein fo kuͤhnes Uebertreten 
aller bürgerlichen Gefeße, daß nur die Fraftigen Worte des 
herbeigeeilten Bernhard und die Macht: König Konrads, 
den Gehorfam und die Orbnung berftellen fonnten, Drei 
faches ward von dem Abte Rudolfen zum Vergehen ange: 
rechnet: die Anmaaßung zu predigen, die Verachtung der 
Bifhöfe und die Billigung des Mordes’; doch. beftand, 

vielleicht weil das Volk fich feiner annahm, die ganze Strafe 
des Möndyes darin dag man ihn in fein Klofter zuruͤck— 
wies, So übereinftimmend aber auch mit Bernhard in 
Hinficht der Iudenverfolgung alle billigen Männer dachten, 
fo ſchien e8 doch den Billigften nicht zw hart, daß fie, zum 
Bortheile der Pilger willkürlich befteuert wurden ?, 

Seinerfeitd hatte König Konrad, eingedenf der Schwie: 
tigkeit des Unternehmens und der in Deutfchland ihm ob— 
liegenden Pflichten und Laften, Feine Neigung einen Kreuz: 
zug anzutreten, unb erwieberte in Frankfurt auf die erften 
Anträge Bernhards; „er wolle fi vorher mit den Kürften 
Darüber berathen.” Hiedurch Feineswegs abgefchredt, ſprach 

I Bernh, ep. 365. Michaud IV ed, 11, 601 

2 Petri Vener, ep. IV, 3b, 

uren Nöthen zu Hülfe kommt; er will ald Schuldner 1146. 
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Bernhard auf dem Reichstag in Speier nur. deſto  eifriger 
zu den, in ber Kirche verfammelten Fürften und Prälaten *, 
und! ftelte. inöbefondere ‘dem Könige mit hoͤchſtem Nach: 
Drucke vorz „er werde nicht im: Stande feyn am juͤngſten 
Tage nachzuweiſen, daß er feine Pflicht erfuͤllt habe 
worauf Konrad, tief erſchuͤttert, die begeiſterte Rede des 
heiligen Mannes unterbrach und laut ausrieft ‚ich erkenne 
den Willen und die Gnade Gottes, er fol mich nicht un= 
dankbar finden. Mit ihm nahmen das Kreuz, Friedrich 
fein Neffe der nachmalige Kaifer, die Herzöge von Baiern, 
Lothringen und Böhmen, die Marfgrafen von Steiermark 
und Kaͤrnthen, die: Bifhöfe von Bremen, Regensburg, 
Freiſingen, Paſſau, Beiz, fo wie unzählige andere Geiſi— 
liche, Srafen?, und Edele’. Im Volke zeigte fich überall 
der. höchfte Eifer und Andrang, und in Speier mußte Kon: 
rad den fehwachen Bernhard auf feinen Armen: aus der 
Kirche tragen* um ihn vom Erdrüden zu retten. Auch 
darin glaubte man Gottes Finger zu erfennen, daß ſich fo 
viel bußfertige Diebe und Räuber. bei dem: heiligen. Unter: 
nehmen einfandent aber freilich mochten die Ruͤckfaͤlle der: 
felben in die alte Zügellofigkeit, fpäter nicht felten zu uns 

glüdlichen Ereigniffen mitwirfenz und die mit. Lanzen be: 
waffneten Weiber welche gleich den Männern im Zuge ein: 
herritten, erhöhten nicht die Zahl der — ‚ fondern der 

ı Vita S. Bernh. VI, 1292,  Schedel 349, | 

2 So Graf Bernhard von Ortenburg. Huſchberg 26. Vincent, 

Prag. chron. Ferner’Bertold von Andechs, die Vohburg und Gulze 

bad), Friedrich von Bogen u. w...v, DENE die Baiern im 

Morgeniande 24. ge 

3 Auch. Mönche. zogen mit. . Petershus, won 383, 

4 Alber., 314, . Belg, — magn. 177. Corner 690. Friedrich 

und Welf hatten in Nuͤrnberg am 23ſten April das Kreuz genommen, 
Chron, Saxo zu 1147. Boleslav IV von Polen nahm Theil; du 
Fresne ad Cinnam. 146. Dandolo 282. Mehre der Genannten em: 

pfingen das Kreuz crft auf einem zweiten Reichstage in Regensburg. 

Otton, Fris. vita I, 40, 
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Ber her. An Gefegen über gute Zucht und Ordnung ließ 1147. 
man es * fehlen*: allein, wenn auch dadurch das Mit: 
nehmen der Hunde und Zagdvsgel verhindert, wenn | 

- mancher größere, beim erften Kreuzzuge begangene 
vermieden werben konnte, fo blieb doch die Be 

ſchlecht, und der Gehorfam gegen irdifche Herren, 
den Kämpfern Gottes nicht immer als erfte Pflicht. 
Nachdem Konrad noch Manches mit den päpftlichen Ge⸗ 

fanbten: verabredet, Haltung des Landfriedend vorgefchries 
| ben und die Wahl feines Sohnes Heinrich zum Könige 
durchgeſetzt hatte, fammelte fich das Heer mit dem Früh: 
linge des Jahres 1147? im füdlichen Deutfchland und‘ eilte 

die Donau abwärts nach Ungern. Denn ungeachtet König 
- Roger von Sicilien vorfchlug, man möge übers Meer nach 
- Paläftina fegeln, zog man doch wegen der großen Menfchens 
menge, den Landweg der erften Wallbruͤder vor. König 
Geiſa von Ungern bewilligte freien Durchzug und zahlte 

fogar Geld, damit Konrad nicht einen, ihm gefährlichen 
Thronbewerber Boris unterftüße*, oder den Läftigen Aufent: 
halt der Pilger verlaͤngere. Noch größere Beforgniffe hegte 
der griechifche Kaifer Emanuel. Schon einige Jahre fruͤ— 
ber entftand zwifchen ihm und Konrad ein Streit, weil ein 
byzantifcher Gefandter, Nicephorus dußerte: „der deutfche 
König herrfche in feines Herren Reihe!” Nicht mehr, 
verficherte Konrad, wuͤrde es ihn gefränft haben, wenn 
fein eigener Sohn von dem Gefandten waͤre erfchlagen 
worden; — doch legte er durch zeitgemäße Nachgiebigkeit 
nicht allein diefen Zwift bei, fondern ſchloß auch ein Binde 

niß gegen die Normannen und vermählte Berta von Sulz: 

1 Odo 27 und 50. i 

2 Das Jahre 1147 war übrigens ein Hungerjahr, wie 1095, Chron. 
8. Pantal, Würdtw. 

3 Engels Geld. von ungern I, 237. 

4 Im Sabre 1143. Dumont corps dipl, T, Urt, 127, Otton. 
Fris, chr, VII, 28. j 
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1147. bad), die Schwefter feiner Gemahlinn mit dem Kaifer Emas 
nuel. Die Einfachheit, der Exrnft und die allgemein ‚ge: 
ruͤhmten Zugenden der deuffchen Fürftinn Eonnten aber. den 
üppigen, zum Wechfel geneigten Kaifer nicht feffeln'z und 
noch weniger als ihm, erſchien feinem Volke das Band 
der VBerwandtfchaft hinreichend zum Schuge gegen die Deut: 
fhen. Auch machte ein gleichzeitiger Angriff Rogers von 
Sieilien, die Griechen: gegen alle abendlaͤndiſche Fürften 
doppelt argwoͤhniſch, und fie hielten die Erlöfung Palaͤſtinas 
für einen bloßen Vorwand, die Unterjohung ihres Reiches 
aber für den eigentlichen geheimen Zweck der Pilger, Nicht 
allein, — fo meinte man —, Eehrten die Gefahren des er: 
ſten Kreuzzuges wieder; fonbern ed wäre unterdeß bei den 
Franken ‚auch zum irrigen Grundſatze geworden, Daß bie 
Griechen ihren Abfichten immerdar feindlich ſeyn müßten. 

Wenn Kaifer Aerius nur mit der größten. Mühe damals 
die einzelnen Fürften zum Lehngeide bewogen habe, wie 
dürfe man der Hoffnung vertrauen, fo viel, mächtigere Kö- 
nige zu Ienfen und zu gewinnen! Und doch ſchien dies, 
beim Mangel innerer Kraft zum: er durchaus 
nothwendig. ji 

Auf das Geſuch der Deutfchen um * a 
und Ankauf von -Lebensmitteln?, gingen ihnen. griechifche 
Gefandte bis an die Gränzen Ungerns entgegen und flellten 
dem Könige und den Fürften vor: „ein ungerechter Krieg 
fey für die Mächtigften und Edelften am fträflichfien, der 
Sieg ohne Ruhm und die Niederlage doppelt ſchmaͤhlich. 
Ob fie nun gleich Feineswegs fo böfe Abfichten vermutheten, 
möchten die Deutfchen dennoch dem Frieden‘ befchwören, das 
mit Uebertretung des Eides doppelt flrafbar, das Halten 
aber durch Freundfchaftsdienfte belohnt werde.” Konrad 
feste den Gefandten hierauf die Gründe feines Kreuzzuges 
auseinander, und fehwur mit den Herzögen und Grafen 

1 Doch fhmerzte ihr Tod den Kaifer fehr. Nicet, IU, c. 5, p. 7. 

2 Cinnamus I, 30—33. Nicetas Chon. 41. Pegav, chr. cont, 



Die fireuzfahrer in Griechenland. 507 

5 Me Widerrede; Emanuel dagegen ließ Schiffe zum Ueber⸗ 1147. 
fe feßen über die Donau herbeifchaffen und befahl die Pilger 
zu 2* Es geſchah bis 90,000; da verging den Zaͤh⸗ 
lenden die Geduld'. Der mühfene Weg von der: Donau 

- Über die Berge bis Sardifa, ward ohne Gewaltthat und 
friedlich zuruͤckgelegtz allein kaum war das ‚Heer in den 

tbaren Ebenen angelangt, fo erhub fich vielfacher Streit. 
Wie konnte e8 auch anders feyn? Die Griechen wollten bei 
dem Verkaufe‘ der Lebensmittel gewinnen, die Deutfchen 
hingegen brauchten Gewalt wenn der Preis zu hoch erſchien, 
oder es ihnen vas bei fehr vielen’ armen Pilgern der Fall 
war) an Gelde fehlte. Zwar beſchwerten fich jene deshalb 
beim Könige; er entſchuldigte ſich jedoch mit der Geſetzloſig— 

keit der Menge) welche man nicht zu zuͤgeln im Stande 
ſey. Und wahrlich, die Hungrigen brauchten kaum eine 
Entſchuldigung, wären nur nicht über das Beduͤrfniß hin: 
aus, Unbilden und Frevel mannichfaher Art begangen 
| wörbeit Harte: Beſtrafung Einzelner, woran es Konrad 
keineswegs fehlen Tieß, konnte Zutrauen. und gutes Ver: 
nehmen nicht wieder herftellen, und das griechifche Heer 
welches den Deutfchen nunmehr zur Seite zog und die 
vom Wege abfchweifenden zurüdweifen und Raubzüge ver: 
hindern follte, verfuhr im natürlich aufgeregten Zorne gegen 
die Ergriffenen fehr ſtreng. So kam es ſchon bei Philippo⸗ 
polis zu einem offenen Gefechte, wozu vielleicht die Kunft: 
ſtuͤcke eines‘ Schlangenbeſchwoͤrers, der ohne böfe Abficht die 

Deutſchen erſchreckte, die nächfte Veranlaffung gaben. Mit 
Hülfe des Biſchofes von Philippopolis wurden jedoch bie 
Streitigkeiten diesmal beigelegt, und die Deutfchen zogen 
ruhig durch Adrianopel. In dieſer Stadt mußte aber einer 
ber edelſten deutfchen Ritter — nad) Einigen ein Verwandter 
Konradse — wegen einer Krankheit mit feinen Gütern und 
Begleitern zurüdbleiben. Hievon benachrichtigt verbanden 

1 Nah anderen Nachrichten erfolgte die Zählung erſt beim Ueber⸗ 
fegen nad) Aſien. 
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1147. fich einige frevelhafte griechifche Söldner, zündeten in ber 
Nacht des Kranken Wohnung an, verbrannten ihn mit den 
Seinen und raubten das Gut. Doch nicht: ohne Strafe: 
denn Herzog Friedrich Fehrte fogleich mit Heeresmacht zu: 
ruͤck, ließ einige ergriffene Schuldige auffnüpfen, verlangte 
die Herbeifchaffung der verlorenen Güter, brannte das Klo— 
fter nieder zu welchem jenes Gebäude gehört hatte, und 
würde vielleicht in folcher Strenge noch fortgefahren ſeyn, 
wennihn nicht Profuch, einer der angefehenften Beamten de3 
griechifchen Kaifers, beruhigt und vermocht hätte, die Schuld 
weniger Frevler nicht an den Unfchuldigen zu rächen. Die 
niederen Pilger hielten jedoch nun Alles wider: die Griechen 
fir erlaubt, und vergeblich blieben die Erinnerungen ‚Ema= 
nueld an den geleifteten Eid, vergeblich feine natürliche und 
dem Hauptzwede des Kreuzzuges nicht widerfprechende Bitte: 
daß die Pilger bei Seftos nach Afien überfegen und nicht 
gen Konftantinopel ziehen möchten. Sie erreichten die choiro⸗ 
bachifche Ebene unfern des Meeres, und lagerten ſich zwi— 
ſchen den Flüffen Melas und Athyrad um fröhlich) am naͤch— 
fien Tage das Feft der Geburt Marias zu feiern‘. Gegen 
Morgen erfcheinende Wolken erregten Feine Beforgniß: plöß- 
lich aber erhub fie) ein ungeheurer Sturm, der Regen fiel 
in Strömen herab und die benachbarten Flüffe wuchfen zu 
einer fo furchtbaren Höhe, daß die Zelte zufammenftürzten, 
viele des Schwimmens Unfundige ertranken und mancher 
Rettende vom Bedrängten in die Fluth hinabgezogen warb. 
Unerfeglich für das weiter eilende Heer erfchten der Verluft 
an Menfchen, Gütern, Laftthieren und Vorraͤthen. Nur 
das Lager Herzog Friedrichd, welches man: an einem höhe: 
ven Orte aufgefchlagen hatte, blieb von den Fluthen ver: 
fchont, und dahin gingen die Pilger am anderen Morgen 

1 Den achten Sept. 1147. Otton. Fris. vita I, 45. Es war 
Eeine ganz ungewöhnliche Naturbegebenheit, und das Gleiche widerfuhr 
dem Sebaftofrator Iſaak Komnenus bei Lobisa in Myſien. Anna 

Comn. II, 75. ö 
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zur Feier jenes Feftes: aber ihre Herzen waren, wie Otto 1147. 
von Freifingen erzählt, vol tiefen Schmerzes, während fie 
das: Freut euch, ihr Ehriften!“ fangen. 

| In diefem Unglüde fahen die Griechen eine Strafe der 
|  Wortbrüchigkeit; Emanuel hingegen bezeugte Flüglich feine 
Theilnahme und lud den König zu einer ——— 

ein. Sie kam nicht zu Stande, weil dieſer verlangte, der 
Kaiſer ſolle ihm bei Konſtantinopel entgegenkommen '; eine 
ſolche Herablaſſung aber, ungeachtet der vielleicht ** 

für das Reich hervorgehenden Vortheile, den Griechen zu 
1 unwürdig erſchien. Trotz ihrem beharrlichen Widerfprechen, 
zog Konrad nunmehr mit: feiner ganzen Macht nach Kon- 

ftantinopel‘, ging über den Fluß Bathyffus und lagerte in 
| 

| 
$ 
1 

der Borftadt Pera. Alle bewunderten die Höhe und Stärke 
der Mauern, die Tiefe der Gräben, die vielen Thuͤrme, 

den großen Umfang der Stadt und die unvergleichliche 
Schönheit der Gegend; aber diefe Bewunderung verhinderte 

keineswegs daß die herrlichen Umgebungen, nicht bloß aus 

j Beduͤrfniß, fondern auch aus Uebermuth furchtbar verwürtet 
wurden. Daran reihte ſich ein Briefwechfel, und Konrad 
ſchrieb an Emanuel: „wer ein Ereigniß nur an und für 
ſich, ohne Rüdficht auf Urfachen und Zwed betrachtet, wird 
weder verftändig loben, noch mit Grunde tadeln koͤnnen 
und in Gefahr fommen den Freund mit dem Feinde zu 
verwechſeln; fobald nämlich jener etwa Urheber eines zu⸗ 
- fälligen Schadens, diefer aber eines zufälligen Vortheiles 
geworben ift. Wenn alfo bei der Ueberzahl unfered Heeres, 
von denen welche Neugier oder Bedürfniß vereinzelt, Frevel 

verübt werben; fo halte uns nicht für den Urheber, fondern 
bedenke, daß es unmöglich ift jeder Ausfchweifung der 

Menge vorzubeugen.” Emanuel, welcher diefe Worte nicht 
- für aufrichtig hielt, antwortete fpöttifch: „obgleich und auch 

bie Schwierigkeit nicht verborgen ift, die Menge zu lenken, 

1 Arnold; Kubec, II, 10 und Wil, Tyr. laſſen fie zulept doch 
vor ſich gehen, aber, Otto Fris, ſchweigt. 
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1147. fo ergriffen wir doch bei eurem Eintritt in unſer Reich 
ſolche Maaßregeln, daß euch Feine Beleidigung und uns 

fein Vorwurf traf, Gaftfreunde mißhandelt zu haben, Da 
ihr aber. als ſehr fcharffinnige und erfahrene Männer ge: 
zeigt habt, daß dergleichen nicht den Anführern zur Laft 
zu legen fey, fo danken wir euch für Diefe Belehrung, bit: 
ten ‚aber zu gleicher Zeit: ihr wollet Feine Vereinzelten mehr 
umberfchweifen Taffen, weil es nicht unfere Schuld feyn 
wird, wenn fie von der Menge Gewalt leiden.” Dann 
fügte der Kaifer in Bezug auf ein glüdliches Gefecht der 
Griechen gegen raubluftige Deutſche, hinzu: „bedenke, daß 
ein ungezügeltes Pferd feinem Reiter mehr Schaben als 
Bortheil bringt, weshalb auch wir die Willkuͤr unferer 
Soldaten zähmen folltenz aber du bift der Urheber Diefer 
Berwirrungen. Eine ‘geringe Zahl Griechen hat viele Deut: 
ſche befiegt und gezeigt, daß Eingeborene beffer fechten als 
Fremde: deßungeachtet bin ich bereit Nuhe und Ordnung 
berzuftellen, wenn. du das Gleiche verſprichſt.“ Konrad 
antwortete hierauf nicht ausprüdlich, fondern verlangte 
Schiffe zum Ueberfegen nach Afien, welche ihm aud nad 
Befeitigung einiger Schwierigkeiten bewilligt wurden. 
Unterdeſſen war Bernhard von Clairvaux nach Frank: 
reich zurücgefehrt und hatte auf einer Verſammlung in 
Eftampes von dem großen Erfolge feiner Bemühungen 
unter den Deutfchen Bericht erflattet; er hatte vor aller 
Vereinzelung gewarnt, welche einft Petern von Amiens ins 
Verderben ftürzte', und auf eine Wahl tüchtiger Anführer 
gedrungen. Sogleich bot man ihm felbft diefe Würde an; 
er lehnte fie aber ab, weil feine Gefundheit zu ſchwach fey 
und ihm alle Kenntniß vom Kriegswefen mangele. Ia 
ungeachtet feines Eifers für den Kreuzzug, rieth er den 

1 Bernh. epist. 363, 256, 82, 87. Moriniac, chr. 389. Odo I, — 
Auch viele Engländer nahmen das Kreuz. Roger Hoved. 489, 
Theodorich von Flandern ging mit und bradte von Balduin IH 
Chriſti Blut als Geſchenk zurüc, Miraei op. dipl. I, 559, 
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Geiſtlichen und Xebten: freng zu prüfen, was ihr wahrer. 1147. 
Beruf fey, und nicht: übereilt ihee Gemeinen und We 
fer zu verlafen. 
unm diefelbe Zeit, im — ar. ernannte König 
Bubnsig;; mit Beiftimmung aller Großen, den trefflichen Abt 

- Suger von St, Denis und den Grafen von Never zu 
Reichsverwefern, und ftellte jenem, da dieſer vorzog in. 

ein Kaxthäuferkiofter zu gehen, den Grafen von Verman— 
dois und den Erzbiſchof von Rheims, jedoch mit geringeren 

zur Seite. Im Fruͤhjahre 1147 Fam Papſt Eu: 
IL ſelbſt nach Paris, bannte Alle die Feindliches 

gegen. Frankreich unternahmen, überreichte; fegnend dem 
Könige Kreuz und Pilgertafche und tröftete feine) zuruͤckblei⸗ 

t 
- benden Verwandten. Nachdem Ludwig, alter Sitte gemäß, 
die Driflamme vom Altare des heiligen Dionyfius genom⸗ 
men und ſich bei den heiligen Märtyrern beurlaubt hatte?, 

- fammelte er fein «Heer sum Pfingſten bei Mes und gab 
| paffende Geſetze, ‚welche zwar biſchworen, aber nicht immer 
und am wenigften- von: den: Geringeren gehalten wurben. 
Denn fchon beim Weberfegen über den Rhein entjtand fo 
heftiger Streit im: Worms, daß mehre Pilger. jäbzornig 

einige Schiffer in den Strom warfen, die Bürger dagegen 
zu den Waffen griffen und, nach einem blutigen Gefechte, 

kaum von den’ Fürften verhindert werden konnte, daß bie 
aͤrmeren Pilger die Stadt in Brand fledten. Dennoch 
wich. bie Beforgniß Feineswegs von den Einwohnern, und 

um die gefährlichen Gäfte defto cher los zu werden, hemm⸗ 
ten fie die Zufuhr, bis neue Verfprehungen und Bürg- 

ſchaften eintraten. Ueber Würzburg, Regensburg, Paſſau 

1 Suger weigerte ſich diefe Würbe ohne päpfttiche Genehmigung ans 
sunehmen. Als Eugen nady Paris fam, sub obedientiae praecepto 
eoegit. 8. Dionys, chron, zu 1146 in Dachery spieil. II, 405, 
Lobende Gharakteriftit Sugers in Duchesne script, IV, 280 aus 

einem alten handbſchriftlichen Gober, und Wilhelmi vita Sugeri in 
Bouquet seript,. XII, 102. 

2 A martyribus licentinm accepturus, Gesta Ludov. VAL, 4. 
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1147. und Belgrad erreichte Ludwig die griechiſche Gränze und 

hatte: überall Den Bortheil, daß er die Brüden und Schiffe 
der Deutfchen vorfand; Doch mußte man wegen der zahl: 

‚reichen Wagen und des leicht ſich verwirrenden Gepädes', 
fürzere Tagereifen machen, bis viele Pferde umkamen und 
manches Entbehrliche zurüdblieb. Noch größere Verwir⸗ 
zung, Mangel an Lebensmitteln und vielfacher Streit würde 
entftanden feyn, wenn die Franzofen gleichzeitig — den 
Deutſchen aufgebrochen waͤren. 

Die griechiſchen Geſandten, welche faſt in ie Stobt 
auftraten?, überhäuften den König mit fo vielen’ Schmei- 
cheleien,; daß der Bifhof von Langres, des Dolmetfchens 
überdrüffig, fagte: „wiederholt nicht fo oft das Gleiche über 
feine Weisheit, Majeftät, Größe und Religion, er kennt 
fih «und: wir kennen ihn; mas ihr aber eigentlich wollt, 
das tragt fehnell und. bündig vor!“ Emanuel verlangte, 
der König und die, Fürften möchten befchwören » fie würden 
Nichts von feinem Neihe in Befig nehmen und ihm das 
von den Zürfen Eroberte überlaffen. — Manchem Fuͤrſten 
und Prälaten ſchien dies zur Verhütung weiteren Streites 
nüslich, Andere hingegen. fragten widerfprechend: warum 
man ſich «alles eigenen, Erwerbes begeben: wolle? Endlich 
ward beſchloſſen: die legte Entfcheidung folle hierüber un: 
mittelbar, zwifchen den Herrfchern erfolgen, und bis dahin 
verfprach man mechfeljeitig freien Handel, Zufuhr von Le: 
bensmitteln und geordneten Zug. Allein die Griechen ſchloſ⸗ 
fen ſich, durch den übelen Vorgang der Deutfchen erfchredt, 
in bie Städte und befeftigten Drte ein, und — nur 

1 Odo II... Radulph. a Diceto ‚abbrey.. chron.. zu . 1146. Me- 

chain II, 140 behauptet, Ludwig oder vielmehr Eleonore, haͤtte auch 

einige troubadours mitgenommen. 

2 Ein hoͤflicher Brief Emanuels an Sudivig über günftige Aufnahme, 

Handel, Lebensmittel, fteht in Martene thes. I, 399. Ein ähnlicher‘ 

an den Papft, worin er verfpricht für freundliche Aufnahme zu forgen, 

aber auch ehrbares Betragen erwartet, in Bouquet XV, 440, 
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Verkehr von den Mauern herab; was aber dem Beduͤrf⸗ 1147. 
uiſſen des Heeres nicht hinreichend abhalf, "und. woraus 
dann Raub und Plümderung entftand.: Auch erſchienen diefe 

Vergehen den Kreuzfahrern nur als unbedeutend, ja‘ fie 
glaubten ſogar, man dürfe. die ketzeriſchen Griechen ohne 
Suͤnde erſchlagen; dieſe hingegen zeigten ſich abwechſelnd 
hochmuͤthig und kriechend, furchtfam und graufam, "und 
meinten ‚> ein falfcher Eid zum —* * * uſer 

ohne. Bedenken erlaubt. 1.) 10% 
Dieſe Parteianſichten ſteigerten ſi ic. — ſol⸗ 
cher Höhe, daß ſogar vor dem Könige und den Fuͤrſten 

feierlich die Frage unterſucht ward: „ob man mit Roger 
von Sicilten, welcher die Griechen befriegte, oder auch ohne 
Roger das Land ‘erobern und Konftantinopel‘mit Gewalt 

einnehmen; folle ?“ Die Bejahendenfchalten auf die Abwei⸗ 
chung der ‚Griechen vom wahren Glauben‘, ihre Verwerfung 
des Papftes, das Einfegen irrelehrender Bifchöfe, den Anz 
griff Emanuels auf Antiochten und ſeine Buͤndniſſe mit 
den Tuͤrken; vor Allem aber auf fein, jetzo zweideutiges, 
ja feindliches Benehmen. Es ſey ſchimpflich daß ein Drr⸗ 
glaͤubiger, der ſelbſt dienen folle,; einen Lehnseid von den 

Rittern verlange, und nie werde die Beherrſchung und die 
Freiheit des gelobten Landes ſicher ſeyn, fo lange das, den 
Abendlaͤndern abgeneigte griechiſche Reich beſtehen ‚Hierauf 

antworteten die: anders 'Gefinnten: „uͤber den Glauben der 
Griechen fey man nicht genau unterrichtet‘, und der Papſt 
habe fich nicht über fie beſchwert Emanuels Krieg wider 
Antiochien müffe man freilich tabelm, aber er habe ihn doch 
nicht ohne allen Grund: unternommen. Das Geluͤbde ver: 
binde nur zum Kriege gegen die Heiden) mithin ‘wider 
foreche ein Angriff auf Konftantinopel demſelben, gebe: über 
bie Kräfte hinaus und gruͤnde ſich mehr auf Habfucht) als 
auf Achte Beweggründe. Den Eid verlange Kaiſer Emas 
nel nicht aus Anmaafung, fondern aus Kurt, und er 
koͤnne ohne Verleung anderer Lehnspflichten um fo mehr 
a werden, da e& nothwendig erfcheine ſich in dem 
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1147. fremden Lande und unter fo wielen Gefahren, Freunde zu 
erwerben. Wenn man hiedurch, und dur das: Zuruͤckwei— 

fen eines Bündniffes mit Roger, das Vertrauen der Grie: 
hen gewinne, fo werde man won ihrer alten Korpus 
nicht3 mehr zu beſorgen haben.” i 

Diesmal uͤberwog die gerechtere Anficht, a0. Ludwig 
ward vom Kaifer Emanuel in Konftantinopel ehrenvoll auf: 
genommen. , Nur reichte man jenem bei der feierlichen Sitz— 
ung einen Seffel, welcher dem Eaiferlichen Throne an Höhe 
nicht gleich Famz was den Griechen: fehr wichtig, dem Koͤ— 
nige aber: gleichgültig erſchien. Die Franzoſen erftaunten 
über die Pracht der Hoffefte, die Mannichfaltigkeit der 
Speifen; die Menge der heiligen Denfmale und Reliquien, 
über die Feierlichfeit: des: Gottesdienftes, ‚wo: Männer: und 

Verſchnittene mehrftimmig mit allgemeinem Beifalle jan 
gen, und der Anſtand durchaus würdig, Re: Be ncen 
dunwa⸗ angemeſſen erſchienen. | 

Nach mannichfachen Berhandlungen feifleten PER Fuͤrſten 
den: verlangten Eid und Ludwig verſprach dem Kaifer, Fein 
Befisthum in: Anfpruch zu nehmen oder feindlich gegen ihn 
zu. verfahren. Nur wo es ganz an Lebensmitteln fehlen 
würde, dürfe manıfich nicht befchweren, wenn Gewalt eins 
trete. Aber aller. diefer Bündniffe und Verſprechungen un⸗ 
geachtet, zurnte Emanuel, daß die Franzofen ihn nicht 
gegen: Roger unterflügen wollten; und dieſe zuͤrnten, daß 
man fie nur unter gewiſſen Beſchraͤnkungen in bie. Haupt⸗ 
ftadt «aufnahm. Auch Fonnte Ludwigs Strenge die Zucht: 
in. ‚feinem Heere nicht erhalten: fondern Diebftahl, Raub, 
Niederbrennen und Zerftören der Häufer und Gärten um: 
Konftantinopel, nahm fo furchtbar: überhand, daß die ger 
waltfam : Gefinnten nochmal auf ihren  verworfenen Plan 
zuruͤckkamen und er vielleicht wäre durchgeſetzt worden, 
wenn ſich nicht um diefe Zeit Gerüchte von großen Sie: 
gen der Deutfchen verbreitet, die Hoffnung auf Gluͤck 
und reiche Beute erhöht und zum Ueberfegen nach Afien 
gereizt hätten. Aber diefe Gerüchte mochten von. ben Grie— 
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E: qen wohl vorſaͤtzlich erfunden fen! um die Franzoſen auf 1147. 
eine gute Weife von Konftantinopel zu entfernen; in pe 
; ‚beit Tagen die Dinge ganz anders. 
Es war nämlich unter den Deutfchen Streit entfkandenn 
ob man den längeren Meg längs der Seeküfte?, oder den 

firzeren gerade auf Ikonium einſchlagen folle; und Kon: 
rads Künnheit)' die frohe Zuverficht der Pilger, vielleicht 
auch Emanuels Rath, entſchieden für diefen: worauf die 
griechiſchen Führer riethen einen ſtarken Vorrath von Lebens: 
mitteln mitzunehmen, weil der Weg mehre Tage lang durch 
unfeuchtbare Gegenden führe. Ihre Weifung ward befolgt, 
aber ungehügendy denn es fehlte den Kreugfahrern in der 
Regel an Gelde zum Ankauf, und wenn fie dagegen felbft 
etwas verkaufen wollten, bezahlte man es ihnen in falfcher 
Münze, Die Bewohner der Städte fchloffen ihre Thore 

und lieferten Feine Lebensmittel, oder zogen auch wohl das 
Gold und Silber der ‚Pilger die Mauern hinauf, ohne 
ihnen das Behandelte hinabzulaffenz betrügerifche Kaufleute 

endlich miſchten micht felten Kalk unter das Mehl, woran 
Manche farben” Wären aber auch alle diefe vorſaͤtzlich 

We N —[ 

2 Rad) Odo 46 muß man annehmen, daß Emanuel Gerüchte von 

ben Siegen der Deutfchen verbreiten ließ um die Franzoſen zum Ueber: 
- fesen nad) Afien zu bewegen. Cinnamus 36 dagegen erzählt, Ludwig . 

habe ſchon früher von den Unfällen Nachricht gehabt, und ſey dadurch 
milder geworben. Doch. ftimmt dies nicht gut zu den übrigen Rad). 

richten. 
2 Nach Odo de Dig. 32 309 der Biſchof Otto von Freifingen mit 

einer Abtheilung dem Meere entlang; er aber fehweigt darüber, wie 
faft über den ganzen Zug. Zum Theil wohl, weil er die Schuld der 
Unfälle größtentheils den Deutfchen ſelbſt beimißt. 

= &s ift ſehr ſchwer, aus den heftigen Anfchuldigungen die Wahr⸗ 
heit aufzuſinden. Wenn Emanuel (Dand, 282) rieth, man folle ben 

eg nach Ikonium wählen, fo mochte es feyn, um des dafigen Sul: 
tans Macht, die ihm ftets am gefährlichften wurde, zuerft zu brechen; 
aber Friedrich I fchlug doch fpäter aus eigenem Entſchluſſe denfelben 
Weg Hin. Ob Emanuel ferner die Türken zur Fehde gegen bie Kreuz⸗ 
fahrer aufgeforbert habe, erfcheint in Kuͤckſicht auf die Bolgen wohl 

| 33 * 
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1147. erzeugten. Mebelftände nicht eingetreten, ſo lagen doch in 
den. auf keine Weife abzuandernden Berhältniffen, faſt un⸗ 
uͤberwindliche Schwierigkeiten, fuͤr ein großes Heer in dieſen 
Gegenden ſo ſchnell Lebensmittel herbeizuſchaffen. Deshalb 
vergingen unter wachſenden Muͤhſeligkeiten die Tage, bin— 
nen. welchen das Heer Ikonium erreichen ſollte; aber. die 
Stadt zeigte ſich nicht, und als der Koͤnig nun zornig nach 
den Gruͤnden dieſes Verſpaͤtens fragte, erhielt er zur Ant⸗ 

wort; man. ‚habe. irrig gehofft, daß täglich. ein größerer 
Weg zuruͤckgelegt werden Eönne; nur noch drei Tage lang 
möge er ſich gedulden. Aber am: anderen Morgen waren 
die. Führer entflohen, entweder, aus Furcht, oder weil fie 
von den Türken gewonnen “waren, oder. weil Kaifer Ema⸗ 
nuel dieſen Verrath befohlen hatte. Das letzte glaubten 

alle Pilger, und ‚wahrfcheinlich. hegte der Kaiſer, dem Konz 
rad ein feſteres Buͤndniß und gemeinſchaftliche unterneh⸗ 

mungen abgeſchlagen hatte, den Wunſch Daß ſich ‚die un— 
ſicheren chriſtlichen Freunde und die offenbaren muhameda⸗ 
niſchen Feinde wechſelſeitig aufreiben moͤchten. Deßungeach⸗ 
tet ſind aber gewiß nicht alle jene kleinen und ſchlechten 

gleichguͤltig, da fie ohnediee feindlich verfahren mußten. Es iſt nicht 
erwieſen, daß er alle die kleinen Betruͤgereien ſelbſt anordnete, und 

unwahrſcheinlich, daß er einen ſolchen untergang wuͤnſchen konnte. 

Gewiß aber ging die Politik der Griechen (mie alle ſchlechte —* 

dahin, daß Kreuzfahrer und Turken ſich wechſelſeitig ſchwaͤchen moͤch⸗ 
ten, damit die Herrſchaft nachher an ſie kaͤme. Auch ſtimmt es sähe 
mit jenen allgemeinen Anklagen, daß fi) Konrad inadhheb‘ ſo freund⸗ 
ſchaftlich bei Emanuel aufhielt und in feinen- Briefen nirgends Ber 

ſchwerde über ihn Führt. ı Vergleiche in den Fundgruben des Orients 
V, 391 v. Hammers gründliche Prüfung: der hieher gehoͤrigen Ver⸗ 
haͤltniſſe, und Funks Gemälde], 348, welcher unſere Anſicht theilt. 

Nuch feiner Ruͤckkehr ſchrieb Ludwig VII an Emanuel; honor quem 
nobis in Domino peregrinantibus apud vos exhibuistis;a memoria 

nostra nunguam excidet;, et licet nos maria ‚et interjeetorum‘regno-, 

rum interstitia separent, nulla tamen. vis, -meritis vestris debitam, 

nobis excutiet caritatem,  Bibl, MReiang: ‘No, 219; fol. 60, copies 

à Paris. ktblad „sung Tmdictioriin Mad 
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igereien t von ihm unmittelbar ausgegangen: fie erffären 
ra Er genügend aus dem allgemeinen Charakter der Griechen, 
dem beftehenden Haffe gegen die Franken, und daraus daß 
imn dieſen aſiatiſchen Landſchaften, bei der Schwaͤche der 

Regierung, Jeder that was ihm beliebte. 
| Die Deutfchen befanden fi nunmehr in einer großen, 

waſſerloſen Einoͤde, ohne Nahrung fuͤr Menſchen und Thiere, 
unkundig der Wege, ermattet von Anſtrengungen. Je groͤ— 
Ber die Rathlofigkeit war, defto heftiger und widerfprechen: 
der die Vorſchlaͤge zur Rettung: Einige wollten raſch vor 
rüden um beffere Gegenden zu erreichen", Andere ſchnell 
zurücfehren, ohne noch mehr zu wagen. Ehe jedoch hier: 
über ein wohlbegründeter Entſchluß gefaßt werben konnte, 
gi fi ich neue Gefahren. Bisher hatten nämlich die Tür 
en nur ihre vorfichtig befeftigten Städte mit Sorgfalt ver> 
wahrt, und fonft die Kreuzfahrer in leichten Gefechten mehr 
gelodt als ihnen widerftanden: jegt aber erfchien Paramus, 
der Feldherr des Sultans Mafud von Ikonium, an der 
Spitze eines, auf jede Weife verftärften Heeres. Won allen 
Seiten undfehwdrmeen leichtgerüftete Bogenſchuͤtzen auf ſchnel⸗ 

‚ Sen Pferden die Deutfchen. Drangen diefe nun fehwer ge: 
| rüſtet, auf ermuͤdeten Streitroſſen und ohne fernhin treffende 

Waffen vor, ſo half alle Tapferkeit nichts; weil jene leicht 
entwichen, of an anderer Stelle doppelt gefährlich ein— 

A Zn 5 la u tal) ZU SD ui 
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brachen und Tod und Verderben unter den unbewaffneten 
und nur mit Stab und Pilgertafche verfehenen Kreuzfahrern 
verbreiteten. Das Vorruͤcken gewährte feine Sicherheit, der 
Rüdzug keinen Vortheil, und die ungeheure Ebene nüßte 
nur den Feinden. Weder Wald, noch Berg, noch Fluß 
deckte ober fonberte die Pilger von den Türken, und nad 

1 Cinnamus 35 — 36.  Nicetas Chon. 44, weldyer Emanuel vor: 

faplicher Beindfhaft gegen die Pilger, des Falſchmuͤnens u. f. w. be: 
futbigt. Gesta Ludov. VII, 6—7, Bromton 1034, Wibaldi ep, 
180. Odo Diog. 50, Wilh. Tyr, 904. Cassin, mon, zu 1147. 
Monach, Weingart. 7%. 

1147. 
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HAT. mehren gleich fehredlichen Tagen entgingen von. 70,004 
wehrhaften Kriegern, nur. 7000 dem Tode; der, Unbewa 
neten, dev Weiber und Kinder nicht einmal zu geben a2! 
Es war die Schlacht der Parther- ‚gegen ben Kra ſus. Fragte 
man die wenigen Erretteten, wie es zugegangen Int fo 
gab jeder einen anderen Grund ‚an. Zulegt hatte die graͤn— 
zenlofe Verwirrung. alles genaue Beobachten. unmöglich. e⸗ 
macht; und wo das Ungluͤck fo, jedes Maaß uͤberſteigt, tel ht 
auch Feine einzelne Erklärung aus. 
In der Gegend von, Nicaa, erhielt König, Kubwig bie 

erfte Nachricht von den Unfällen der Deutfchen, durch Her⸗ 
309 Friedrich von Schwaben, und bald nachher. erſchien 
Konrad ſelbſt zu dem verabredeten Geſpraͤche. Die groͤßte 
Theilnahme von Seiten der Franzoſen, konnte das Ungluͤck 
nicht ungeſchehen machen; wohl aber glaubte Konrad ihnen 
nuͤtzlich zu werden, indem er offenherzig die Wahrheit. und 
alle Verſehen erzählte, welche man fich hatte zu Schulden 
fommen Taflen. Um diefe Verſehen und die Wiederkehr 

ähnlicher Gefahren zu vermeiden, beſchloß man: daß der 
Ueberveft des deutfchen Heeres vereint mit dem franzoͤſiſchen 
vorrüden, und ſtatt des geraden Weges auf Ikonium, ‚ben, 

am Lebensmitteln hoffentlich reicheren, über Smyrna nach, 
Epheſus einfhlagen folle. Konrad... aber verließ bald das 
Lager und begab fih nach Konftantinopel: theils weil er 
verwundet und krank war (welches ſeine eigenen Briefe 
bezeugen Rtheils wohl aus Schaam daß er, der erfte Fuͤrſt 
in der — mit ſo aͤrmlicher Begleitung einer groͤ⸗ 

1 Cinnamus hat 90,000 ohne Bezeichnung; Wilh. Tyr. 70,000 
loricati ——— peditibus, paryulis, mulieribus et equitibus levis 

armaturae. — Contra christianam et contra castrensem diseiplinam 

mala increverant. Guil. Neubrig. I, 20. Die Armenier kauften 

manche chriftliche Gefangene frei. Petershus. chr, 384. 

2 Die Unfälle treffen auf die legten Tage des Oktobers 1147. 

3 Wibaldi ep, 180. Nach. den Fastis Corbeiens. in Harenbergs 
Monum, bistor. war er durch zwei Pfeile verwundet. und ward in 
Konftantinopel geheilt. 
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vielfachen Zwiſt verurfachte. Kaifer Emanuel, dem: eine 
| Trennung der Deutſchen von den‘ Franzofen — 

— eilten, des Geluͤbdes uneingedenk, in ihre Heimath 
zuruͤck: denn nach ihren Erfahrungen verzweifelten ſie an 
einem gluͤcklichen Ausgange, und der Spott mancher auf 
Roſſen einher ſtolzirenden Franzoſen uͤber die Aermlichkeit 
hülfsbedürftiger Fußgänger, erſchien ihnen unerträglich, 
Dazu Fam die von beiden Seiten. gleich große Habfucht, 
und daß die wechfelfeitige Unkunde der Sprachen täglich 

war, nahm Konrad ehrenvoll: auf, verſprach Rath und Bei— 
ſtand umd fuchte ihn durch Fefte aller Art, Schaufpiele, 
Wettrennen u. f. w. über ſein Ungluͤck zu zerftreuen. 

Das große franzöfifche Heer, welches ohne die Fuß: 
gänger, Unbewaffneten, Weiber und Kinder, an 60,000 
Geharnifchte zählte", zog unterdeß, jedoch nicht ohne Schwie: 
rigfeiten vorwärts: denn zwifchen den. vielen und abwech— 
felnden Bergen und Thälern fehlte e8 an gebahnten Wegen 
und man veririte fi um ſo leichter, da die Einwohner 
aus Furcht mit ihren Heerden die, Dörfer verlaflen: und 
griechiſche Führer fich nicht eingefunden hatten. Auch in 
Ephefuß waren Feineswegs, wie man erwartete, Worbereis 
tungen zu einer günftigen Aufnahme getroffen; fondern viele 
Bewohner tlüchteten fich mit ihren Gütern aufs Meer, und 
andere gedachten einer nachdruͤcklichen Vertheidigung der 
wohl verwanrten Stadt: welche indeß die Walbrüder nicht 
umlagerten, fonbern fi mit dem Anfange des Jahres 1145 
zu den fruchtbaren Ufern des, mit Schwaͤnen bedeckten, 
Mäander wandten? Hier ftellten fi die Tuͤrken zuerft 
den Pilgern entgegen um den Uebergang über ben Strom 

1 Odo Diog. 27. Chronegr, Saxo zu 1147. Geste Lüdoy. 
VII, 5. Wilh, Tyr. I, ec, Kür bie Nichtigkeit der Zahlen Tann 

Niemand einftehen. 

2 Gesta Ludov, VII, 11, Math, Paris 54. Iperius 641. Richard, 
Cluniac, 1100, 
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n Macht folgen fole. Auch viele geringere deutfche 1147. 

1148, 



320 noth der Franzosen. 
1148, zu. hindern; dieſe entdeckten aber. eine Fuhrt und zogen fröh- 

lich durch, Laodicen. — Gewöhnlich eilte ein Theil des 
hriftlichen Heeres voraus, erfundete die Wege „wählte die 
Lagerftellen und drangte Angriffe; zuruͤck; der. izweite Theil 
hingegen folgte zur Bedeckung der Unbewaffneten, und ‚des 
Gepädes. So führten nun: eines Tages die Grafen Gott: 
fried von. Raufon und: Amadeus von Maurienne ‚jene erſte 
Abtheilung und follten, der: getroffenen ‚Abrede gemäß, das 

Lager: auf dem Gipfel eines hohen Bergrüdens nehmen‘, 
der, Phrygien von Pampbylien trennt: allein «die Tagereife 
ſchien ihnen. zu kurz, der Platz zu unbequem und fie; ließen 
ſich deshalb: verleiten, won ı der Hoͤhe in. das anlodende 
fruchtbaren &hal: hinabzuziehen. Die zweite: Abtheilung des 
Heeres, welche hievon nicht, benachrichtigt war, folgte: nur 
(anafam), weil es fchien, man koͤnne die Anhöhe vor dem 
Einbruche der Nacht Leicht. erreichen... Kaum aber. bemerften 
die Feinde, welche ſtets zur Seite zogen, dieſe Trennung 

des Heeres, als fie fehnell den Berggipfel befesten, und 
nicht bloß. mit: Pfeilen und aus der Ferne die Nachfolgen: 

den angriffen, fondern jekt auch in der Nahe und mit dem 
Schwerte. Lange war der Ausgang des heftigen Kampfes 
zweifelhaft; zuletzt erlagen die Chriften, geſchwaͤcht ber Zahl 
nach und behindert durch den Boden und. das Gepäd, 
Unterdeß harrten die Vorangeeilten mit ängfllicher Sehn: 
fucht ihrer ausbleibenden Genofjen bis zum Abend: denn 
der fchroffe Bergrüden. verdeckte jede Ausficht und hatte den 
Ruf um Rettung nicht: bis zu ihnen dringen‘ laffen. Als 
endlich der König, welcher nach hartem perfdnlichen Kampfe 
den Feinden faft nur: durch ein Wunder entkommen war. 
in: tiefer Nacht mit geringer Begleitung erſchien, da erhub 
fich unendlicher Sammer: der Vater vermißte den Sohn, 
der Bruder den Bruder, der Mann fein Weib, und nur 
Wenige fanden ſich wieder die in Hoͤhlen oder Gebüfch 

1 Michaud corresp. d’Orient lettre 78, sfäeebt die Bufen und 

Schlünde diefes Gebirges, Babadagh genannt. 
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: verſteckt geweſen; alle Uebrigen waren getoͤdtet oder 'gefans 1148. 
gem, “N Seit diefem Unfalle hielt man firenger auf Ordnung 
und Vorfichtz’ dennoch ward dem Ueberreſte des Heeres fein 
milderes Schiefal zu Theil. "Ohne ſichere Runde irrte es 

in den verwuͤſteten Gegenden umher und die Hungershoth?, 
welche jo flieg, daß Pferdeund Ejelöfleifch fuͤr Leder: 

biſſen galten, wurde nun rderblih, als Früher der 
Rompf."Rauf Hagte‘ ‚man über Konrad, daß er diefen Weg 

| vorgefehlagen habe; aber bei feinen Erfährungen konnte er 
keinen anderen Rath ertheilen, und das zwiefache Unglück 
bexweiſet nur wie unvorſichtig es war, daß man nicht für 
die Verpflegung forgte, fondern ſich aan auf das Glüd 

. und den Zufall und die Vorraͤthe der furchtfamen‘, ‚ oder 
 verrdtherifehen, oder felbft Noth Teidenden Bewohner. verließ. 
Endlich te das Heer Attalea, eine Seeftadt in 
Pamphylien; allein’ wie weithin dehnte fich noch der unge: 
bahnte, von Feinden umlagerte Landweg bis Antiochien, 
und wie konnte man hoffen ihn auf ermatteten Pferden 
und bei fortdauerndem Mangel‘ an Lebensmitteln zuruͤck⸗ 
jufegen? Aus diefen Gründen 'gefchah der Vorſchlag: der 
König und die Edeln möchten nach Antiochien fegeln. Jener 
fühlte aber fehr wohl daß hiedurch, ſofern man keine fichern: 
den Vorkehrungen ergreife, die Hülflofigkeit der Zuruͤckblei⸗ 
benden fehr vergrößert werde. Deshalb vertheilte er das 
nür irgend entbehrliche Geld und Gut?, und ſchloß mit den 
Griechen in Attalea einen Vertrag, vermöge deffen fie alle 
Diiger ungefährdet zu Lande nach Antiochien geleiten fol 
ten. Dies habe Feine Schwierigkeit, fagten die Griechen, 
* un rege; ve, in Bi Segend — —— 

% 

* 

— haͤtte den Grafen Raukon eine harte Strafe * 
croffen, wenn nicht der Oheim des Koͤniges, Graf Amadeus, gleich 
aldie geiwefen wäre. 
2 Robert. de Monte und Guil, Nang, zu 1148. Odo 73. 

7 Suger epist. 6, 22, 30, 57. Guger hatte fleißig Geld nachſenden 
müffen. 



592 Ludwig in Antiochien. 
1148. Türken zu dem Bertrage eingegangen fey: kaum aber war 

Ludwig abgeſegelt, als jene behaupteten, ſie koͤnnten die 
Tuͤrken nicht zu einer freundſchaftlichen Behandlung der 
Pilger zwingen, und nunmehr ſahen ſich dieſe der Willkür 
von beiden preisgegeben. Man ließ ſie nicht in die 
ein, ſondern brachte Geſunde und Kranke an ſchlechten, un⸗ 
reinen Orten eng zuſammen wodurch ſich die Uebel furcht— 
bar ausbreiteten; aud) waren die Preife der Lebensmittel 
fo unerfehwinglich Hoch, daß der Hunger Manchen dahin⸗ 
raffte. Um dieſen aͤußerſten Bedraͤngniſſen zu entgehen, 
einigten ſich Viele zur Fortſetzung der Wallfahrt; aber ſie 
konnten nicht uͤber die Berge und Stroͤme kommen und 
wurden mit großem Verluſte von den Türken zuruͤckgeſchla—⸗ 
gen.  Diefe neuen Unfälle und die wiederholten Bitten der 
hülfsbebürftigen Pilger, machten fo wenig Eindrud auf die 
Griechen, daß fie vielmehr. Alles raubten was jene noch 
irgend. befaßen und fie mit Schlägen: zu niederen Dienfts 
leiftungen zwangen; während felbft die Türken, vom Mit: 
leide ergriffen wurden, fraͤnkiſche Münzen einwechfelten und 
reichlich unter die Nothleidenden vertheilten. - Da verloren 

die Wallbrüder den Glauben an ihre Glaubensgenoffen und 
fuchten, — welch unerwarteter Wechfel ihres Gelübdes! — 
in großer Zahl Rettung bei den Ungläubigen. Wenige nur 
follen von Seleucia aus zu Schiffe nach Antiochien gekom— 
men feyn'..: Saft erſcheint der ploͤtzliche Untergang des deut⸗ 
ſchen Heeres als ein Gluͤck, im Vergleich mit dieſer Pein 
und langſamen Bernichtung, durch, alle nur, denkbare leibs 
liche und: geiftige Qualen. Doc) genoß das Gemiſch harts- 
herziger und verderbter: Einwohner in Attalea, das ſich 
Griechen nannte, nicht lange die Früchte jenes habfüchtigen 
Verrathes: denn eine Peſt, welche -durh die Behandlung 
der Pilger erzeugt feyn mochte, raffte die Meiften dahin, 
und die Uebriggebliebenen ftrafte der griechifche Katfer um 
das gewonnene Gold und Silber, weil fie dem Könige 
von Frankreich ohne feinen Befehl Hülfe geleiftet hatten. 

1 Ssnutus 166, Odo 76. er 
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die größte: Hoffnung gehegt hatten ihre Gränzen mit Huͤlfe 
der Kreugfahrer zu erweitern, fahen fich in ihren Erwar⸗ 

tungen über deren Zahl und Macht getäufcht‘; doch em: 
pfing zunächft Raimund von Antiochien den König von 

Frankreich mit großen Ehren, und glaubte daß er ihn mit 

Hülfe feiner Nichte, der Königinn Eleonore, leicht nach 
Gefallen lenken werde. Allein weder Worte noch Gefchenfe 

konnten Ludwig oder die Edeln zu einem Angriffe Cafaread 
‚oder Aleppos bewegen, weil das Gelübde von ihnen zuvoͤr⸗ 
derft die Pilgerung nach  Ierufalem verlange. Hieruͤber 
erzürnte der, ohnehin höchft leidenfchaftliche Fürft, und ver: 
band fi mit der Königinn gegen ihren Gemahl. Diefe, 

ein junges Teichtfinniges, die eheliche Treue wenig achten⸗ 
des Weib, fand Fein Behagen an der überfeufchen, moͤn⸗ 
chiſchen Lebensweife des, außerdem nicht ohne Grund. eifer: 
 füchtigen Königs’, und dachte vielleicht fhon damals an 

eine Scheidung, welche fpdter ihre großen Befigungen in 
die Wagfchaale Englands gegen Frankreich legte. Jetzo 
verließ Ludwig, um allen Zwiftigkeiten zu entgehen, mehr 
vorfichtig als koͤniglich, Antiochien in der Nacht und fand 
in Tripolis den Patriarchen Fulcher von Jeruſalem, der 

- ihn ermahnte in diefen Gegenden nicht länger zu verweilen, 

fondern fo bald ald möglich die heilige Stadt zu. befuchen. 

Zn > 3 2 2 

1 

„4 udivig ‚kom am, 2aſten Maͤrz 1148 nach Antiochien. Suger ep. 
39. Chiflet. genus 8, Bern. praef. 5. De 

2 Eleonore fagte; monacho, non regi aupsisse, und Ludwig wollte 

bei Keiner, anderen ald feiner Frau ſchlafen, obgleich es ihm die Aerzte 

der Gefunbheit wegen riethen. Doc war fpäter nur von Verwandt: 
ſchaftegraden bie Rebe. Bromton 1035 — 1040, Gesta Ludov. VI. 
1, 15, 20. Iperius 644, Guil. Neubrig. I, 31. Vincent. Bellov, 
1141. Wikes chr, zu 1152 fagt jedoch: ferventius aspirabat ad 
nuptias Henrici. — Wahrſcheinlich hatte fie auch mit Bernard von 
Bentabour, einem Zroubabour geringer Herkunft, fleifhlichen Umgang. 
Ginguene I, 275. ie lebte non tanquam regina, sed tanquam 

meretrix. Chron, d’Aimery du Peyrat in ben Notices VII, 6, 

Alle Häupter der chriſtlichen Staaten in Syrien, welche 1148, 
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1148, Mittlerweile war auch Konrad auf: griechifehen Schiffen in 
Akon gelandet, und beide: Könige, erreichten faſt zu gleicher 
Zeit! Serufalem, wo Vornehme und Geringe, ‚Laien und 
Geiftliche fie mit: der an —— und —— 
empfingen. Er 

Nachdem fie bie. Heiligen Orte mit Andacht: * Gebet 
befucht hatten, wurden alle Fürften und Edele zu einer Ber: 
fammlung nach; Akkon berufen, damit man uͤberlege und 
befchließe , auf welche: Weife die angefommenen Kreuzfahrer 
am Beften für. das Heil der: Chriftenheit wirken möchten. 
Ihre Zahl und Bedeutung mehrte ſich (übrigens einiger: 
maaßen dadurch, daß um dieſe Zeit Graf. Alfons: von: Zous 
louſe? und der Benetiäner Johannes: Polano, nebſt vielen 

a de u 6 

Begleitern gelandet. waren. , Man befchloß, in Weberein- 
flimmung mit dem Antrage der: jerufalemifchen Partei, nicht 
das entferntere, von dem. mächtigen: Nureddin beherrfchte 
Aleppo, fondern Damaskus anzugreifen, wo Anar im Nas 
men Mogireddin en eines Nachlkommen von Zogipetin | 
herrſchte. it DEI LER 

Bei Ziberias fanmelte fich alle Mannfhaft ine: Junius 
des Jahres 1148 °, zo0g dann nach Paneas, über den Li— 

banon und — endlich bei Daria*, einem Dorfe, von 
ne eg vr - 
SI HERNE 3 3 

1 Nadı Einigen Fam Konrad, nad) Anderen Ludiwig einige Tage früher 
an. Die Richtigkeit jener Annahme beweifet Wilten II, 232. Be 

fonders feierlich war. der Empfang Konrads. Wilh. Tyr. 908. Bosov, 

annal. zu 1147. Erfurt. chr. 8. Petrin. Gesta Ludov. VII, 16 
unv 17. PR RN ’ —J 

2 Sanutus 167. Graf Alfons ſtarb bald nachher in Caͤſarea, dem 

Gerüchte nach an Gift. Sein Sohn übernahm eine Burg vom Grafen 
von Tripolis, ward aber mit feiner Schwefter von den Türken gefan- 

gen. Gesta Ludov. VII, 16. Robert. de Monte 1148. 

3 Abul£. zu 1148. Andere haben ivrig dos Jahr 1147. cf. Ar- 
nold, Lubec. VII, 10. Chron. Nortm. 983. Vitriac. hist. hier, 

1073. Oliv, schol, hist. reg. 1374, Chron. Saxo zu 1148, De la 
Roque voy. I, 241. 

4 Raumer Paläftina 238. 
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2 wo’ ſich vie "ganze Gegend von Damaskus uͤberſehen ließ. 11as, 
Die entfernteren Umgebungen zeigten fich nun zwar öde und 

3 waſſerlos, aber die Stadt ſelbſt lag geſund und fruchtbar, 
und das Land, welches ſich gen ‚Mitternacht und! Abend 
nach dem Libanon‘ hin allmählich erhob, war auf. einige 

Meilen weit mit dichtem Gehölze bewachfen. Gegen Mor: 
gen ficherte der herzuigeleitete, kuͤnſtlich in mehre Arme ges 

theilte Fluß Barrady, die doppelten, mit vielen trefflichen 
Thuͤrmen befesten Mauern, und bewäfferte und befruchtete 
zugleich" die reizenden Baum-, Luſt⸗ und Wein Gärten, 
deren jeder von Graͤben, Sröwällen‘ und Dichten Hecken 
— eingefehloffen und’ mit Häufern und: Thuͤrmen verfehen war. 
- Alle diefe Gärten, Häufer und Thuͤrme "hätten die" Feinde 
beſetzt und zwiſchen den Hecken führten nur enge, oft ſich 
hin und her windende Feldwege zur Stadt‘, ungeachtet 
dieſer mißlichen Umſtaͤnde beſchloſſen die Chriſten anzugrei⸗ 
fen, damit gleich Anfangs durch ihre Kuͤhnheit "unter den 
Türken Furcht entftehe, ihnen ſelbſt aber weber Nahrung, 
noch Waffen fehle. König Balduin und sie Seinen’ bilde: 

ten das erſte Zrefjen, "König Ludwig das zweite und König 
Konrad das "dritte. " Sobald’ aber jene in 'die engen Wege 
hineingejögen waren, fanden’ fie wicht allein Widerftand von 
vorm, ſondern von Allen‘ Seiten, Aus’ den Gartenhaͤuſern 
flog ein Regen von Pfeilen, und aus unmerkbaren Deffnun⸗ 

gen der Erdmauern fuhren hideuch Lanzen hervor und durch⸗ 
bohrten die Chriſten, welche nicht aus zuweichen vermochten. 
Deshalb brachen dieſe ſeitwaͤrts mit Gewalt in die Gaͤrten 
ein und vertrieben die Türken: aber" an der zweiten, an 
der dritten Beſitzung erhob ſich der Kampf’ auf gleich ſchwie— 
rige Weiſe von neuem; bis endlich für die Damascener die 
Geſahr entſtand inchc umgangen und don der Stadt 

IE, — An Tut er mon Jen | 

1 Nody jeht finden r rh bie Orrtiiäeiten nd Bertheidieungenehe 
in ber Gegend von Damaskus. Ali Beys Reifen. Bertuds 

Sammı, VHI, 136. Der Barradh tft etwa breifig Ellen breit. und 
reißend. Paulus Reifen I, 151. 

* 
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1148. abgefchnitten zu werden. Deshalb zogen fie ſich zuruͤck und 
die Chriften drangen in der Hoffnung vor, bald an den 
Fluß zu gelangen um ihren heftigen Durft zu loͤſchen: allein 
deſſen Ufer waren mit Mannſchaft und Wurfzeug ſo ſtark 
beſetzt, daß fie zweimal anſtuͤrmen mußten und zweimal 
zuruͤckgeſchlagen wurden. Mit Ungeduld bemerkten Konrad 
und die Deutſchen dieſe Zoͤgerung, eilten aus dem Nach— 
zuge durch das zweite Treffen Koͤnig Ludwigs hindurch und 
griffen, unter Zuruͤcklaſſung der Pferde, die Feinde mit dem 
Schwerte in der Hand an. Ein gewaltiger Hieb Koͤnig 
Konrads trennte einem Tuͤrken das Haupt und die linke 
Schulter vom Rumpfe, ſo daß die uͤbrigen erſtaunt flohen 
und der Fluß in die Gewalt der Chriſten Fam. n 

‚Sn: Damaskus. nahm hierauf die Furcht uͤberhand und 

alle Straßen, alle den Belagerern zugewandten Eingaͤnge, 
wurden von den Bewohnern muͤhſam verrammelt um nach 

der anderen Seite entfliehen zu koͤnnen, ehe die Chriſten im 
Fall eines Sturmes dieſe Hinderniſſe uͤberwaͤnden. Weil 
ſich aber die Pilger in der Nacht ruhig hielten und bloß 
die ſchoͤnen Baͤume in den Gärten niederhieben um ihr Lager 
zu befeftigen, fo: wurden. die Zürfen von neuem mit Muth 
und Zorn erfült., ‚Sie griffen am. folgenden. Tage, den 
26ſten Julius nochmals an, und es war ſchon ein großer 
Gewinn, als ſie in dieſem zweiten Kampfe nichts verloren. 
Die Chriſten dagegen hoͤrten: daß die Gegend ringsum vor⸗ 
ſaͤtzlich verwuͤſtet ſey, und von allen Seiten türfifhe Hülfs- 
völfer im Anzuge wären. Auch ließ ihnen Saifeddin von Mo: 
ful, der Bruder des. mächtigen Nureddin, ftolz befehlen: fie 
folten die Belagerung von Damaskus unverzüglich aufheben! 

Unter dieſen Umftänden ftellten Einige vor, — Scheinbar 
ehrlich und wohl unterrichtet —: man folle das Lager auf 
die andere Seite der Stadt legen, weil der Fluß daſelbſt 

die Angriffe Ken —— die Mauer aus ſchlechten 

Beilleicht nur erneuete Erzaͤhlung der That Getiride von n Beuilon 

an der Brücde von Antiochien. 
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Steinen weniger hoch’ aufgeführt und Leicht zu überfleigen 1148. 
ſey, weil endlich die Bewohner dadurch uͤberraſcht wuͤrden. 
Man folgte ihrem Rathe, bemerkte aber bald, wie unredlich 
und unheilbringend er geweſen: denn es entftand: unter den 
SHriften Mangel an Wafler und Nahrung, während bie 
Türken ſich eiligft des Fluffes und der Fruchtgärten wieder 
bemädtigten, jeden Zugang durch Bollwerke dedten und 
ſtarke Befagungen hineinlegten. Kein Mittel: Eonnte diefe 

uͤbele Lage wieder verbeffern, man mußte zulegt die Bela: 
gerung aufheben, und ein dreifacher Bericht findet ſich über 

A dir geheimen Gründe jener Ereigniffe': 
Zufolge des’ erften, wünfchte der Graf Dietrich von 
| &landern, daß ihm Damaskus nach der Eroberung von den 
Koͤnigen zugeſprochen würde; worlber aber die chriftlichen 

- Fürften in Syrien fo zuürnten, daß fie die Stadt ‚lieber den 
Türken als dem Grafen 'gönnten? denn dieſer habe in Eu: 

| ropa ſchoͤne Beſitzungen, und ihnen gebuͤhre allein jeder 
Fe ; weil fie gezwungen feyen das ganze Leben * 
durch wider die Unglaͤubigen zu fechten. 
Nach einer zweiten Erzaͤhlung, brachte der Furſt von 

Antiohien, aus Eigennug und aus Haß gegen ben König 
von Frankreich, einzelne Häupter zu dem — die 
BRANCHE ABBRORGEN zu laſſen. 

F 

| en Nuredbins und Saifeddins in der Gegend von Edeſſa, 
ſchwaͤchte gleichzeitig die Macht der Chriſten. Abulf. zu, 1148, aber 
die Abendlaͤnder ſchweigen. Konrad fagt,(Wäbaldi epist, 127), es fey 
eingetreten traditio, a quibus minime cavimus. — Perfidia Jerusa- 
lemitorum et quorundam principum avaritia seducti, sine victoria 
continuere manus. Colon. chr, Pantal. 933. — Dolo principum 
Palaestinorum obsidio removetur: Dandolo 282. Wilh. Tyr. 914. 

Dapper I, 27. Doch erlich Lubwig Verfügungen, zum Beſten ber 
Zempier, aber vielleicht früher. Hist, franc. script, IV, 513, Sicardi 
ehr. 598. — Animantur Saraceni pecuniaria corruptione quorundam 

01 Alber, 319. Reichersb. chr. zu 1147 beicdyulbigt aud) 

Balbuln, er babe Gelb genommen. Siehe noch Michaud II, 477 und 
din, mie immer, Alles erſchoͤpfenden Witten. 
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Nach, ders dritten Darſtellung endlich, » ſuchten König 
— die Tempelherren und die Johanniter weit mehr 

einen augenblicklichen Geldgewinn als unſichere Landherr⸗ 
ſchaft: denn dieſe würden, ſie nach dem, Abzuge der Kreuz— 
fahrer nicht behaupten koͤnnen, wohl aber dauernde An⸗ 
ſpruͤche auf die Dankbarkeit der Tuͤrken — ſie 
dieſelben in einem ſo gefaͤhrlichen Augenblicke beguͤnſtigten 
Deshalb verlangten und erhielten die Zempler,..als, Bor: 
fechter, der, Chriftenheit ‚die aͤußerſte Stelle des Lagers ‚und 
Ihlofi h, ‚hier ‚mit Anar den Vertrag ab, für, drei, Gefäße 
vol Byzantiner das Aufheben der. ‚Belagerung - zu bewir⸗ 
fen’. Aber indem: fie. betrogen, wurden fie. betrogen, und 

fanden hernach ſtatt des Goldes nur, Kupfermuͤnze. Ar 

Wahrſcheinlich ‚wirkten, alle diefe, angegebenen ‚Gründe 
wechfelfeitig und zu gleicher Zeitz. und ‚wenn; auch der min⸗ 
der hervorgehobene, die Annaͤherung tuͤrkiſcher Heere, viel⸗ 

leicht der. wichtigſte war, fo koͤnnen die chriſtlich⸗morgen⸗ 
laͤndiſchen Fuͤrſten deßungeachtet nicht von aller Schuld frei⸗ 

geſprochen werden. Dies geht auch daraus hervor, daß ſie 
keineswegs einem, zu Joppe gefaßten Beſchluſſe gemäß, an 

dem feſtgeſetzten Tage zum: Belagerung von Askalon eintra⸗ 
fen’; worauf Konrad und Ludwig, die ſich zum zweiten 
Male verlaffen ‚fahen, in natürlicher Ungebuld, nur an bie 
Heimkehr dachten. Auch bedurfte Deutfchland und Frankreich 
feiner Herrfcher: denn als nach langem ängftlichen Zweifeln 
die Nachricht von den traurigen Ereigniffen; obgleich noch 
gemindert, »anlangte, hatte ſowohl der Abt Suger ald König 
art ) (Konrads € Sohn und Stellvertreter) Boppeite Mühe, 

2uihdp ETUI 

Hoakıdı end amade ET ETERTEN 

PA ea IR: WOREIRO 

1 &b- enyählt Gervasii'cheonie. 1965.20" «ihn —— 
F Damascus obsessa luit, am ‚quasi capta — — 

| "Ni foret ob pretium. res vendita ‚prodition one, A iM 
I ei R 

"Urbs ‚peritüra foret nostrisgtie dedisset, ionorem., 
vr Rex pro fraude dolet, ‚'signa revorsa ‚moye „ ‚Viterb, Panth, 463, 

2 Dandals 282, Robert, de —— | u ni . 
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- Rehnsmannen in Ordnung zu halten iin und won, 
Konrad fegelte: am achten. September: 1148. von Akkon 
nach Griechenland, und verweilte eine Beitlang an den Graͤn⸗ 

zen Achaiad bei dem Kaiſer Emanuel?z \theils, wegen ſei⸗ 
ner Geſundheit/ theils, weil er ſich mit ihm ‚gegen Roger 
son Sicilien verbuͤnden wollte: Herzog Friedrich fein Neffe 
eilte unterdeſſen durch Bulgarien und Ungern voran, "nicht 
allein um in ‚fernen eigenen’ Befigungen manchen, Unbilden 

zu feuern; fondern auch um die Verhaͤltniſſe des: ganzen 

Befolgung der wankenden Gefege zu halten.» Ihm folgte 
fein Oheim nach Pola in Hifterreich, ging dann Über Aqui= 

leja nach Salzburg und hielt um Pfingften 1149 einen fehr 
beſuchten Reichstag \in Regensburg’... Später, als Komtad 
verließ Ludwig Palaͤſtina und ward unterwegs, weil er 
ſich auf ein normannifches Schiff begeben hatte, von den 

Griechen’ gefangen, ohne Weigern jedoch befreit, fobald er 
—* m aafennen ab Er ſprach den Koͤnig Reger m 

lan 

— iu Ti u Or 33th + 

‘4 — ep. 30-9. — IL, 105. Super genoß übrigene F 
groͤßten Anſehens, und Papſt ‚Eugen vertraute ihm, bie, 5* der 
paͤpſtlichen Angelegenheiten; ep. 143, Die Templer und Joha niter 
hatten ihn (hier ehrlicher als in Aften) mit, Geld unterftäßt; ep. 58, 60, 

2 Daher werben die Nadhridyten von bes Kaiferg Verrathe von PRIEN 
zweifelhaft. Otton. Fris, vita I, 58, Nach Cinnamus 38, 39 ver 
ſprach Konrad Italien als Morgengabe an aa Gemahlinn Berta 
ober Irene zu überlaffen. 

3 Wibaldi ep. 162. Biete Deutfche litten eäifbrud auf ber Rüd: 
reife. „ Pegav. chron, cont, zu 1148. RN 

4 Die Nachrichten ftimmen nicht ‚überein, ob Eudivig wirklich — 
gen und von den Normannen mit Gewalt aus den Haͤnden der Grie⸗ 
chen befreit ward, oder ob dieſe vom Gefecht abließen, ſobald ſie die 
ſchnell aufgeſteckte befreundete franmzoͤſiſche Flagge erblickten. Bouquet 
XI, 116,.,232, Cionamus 3. Rob. de Monte zu 1140. Dan- 
dolo. BL, »-Guil, Nang,ı zu 1150. Suger ſollte ibm. entgegenkom» 
men und Bericht. exftatten, damit er wiffe, wie er ſich gegen Jeden 

zu benchmen.habe, Suger ep. 94, 96. Cassin. mon, a, h. a. Die 

I, 34 

ind«dufere Feten: zu vermeiden ‚amd die großen 1148, 

1149, 

Reiches für Konrad. zu erforſchen, und vorlaͤufig auf die 
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1140| Apulien ‚den Papſt bei Bee und erreichte endlich zu 
— Freude ſein Reich. 197 Ay N LE 

So hatte denn dieſer ie Sreuzg) bägannkaon 
zweien Königen, unzähligen) Nittern und vielleicht ‚180,000: 
Menſchen, auch nicht den geringften äußeren, Erfolg.) Aus: 
der Erzählung gehen ſchon die Gründe des) Mißlingens her⸗ 
vor?" zweideutiges, ja verrätherifches Benehmen der Griechen. 
und der morgenlaͤndiſchen Chriften, Mangel an Vorſicht, 
an Kenntniß der Gegenden und der tuͤrkiſchen Kriegsweiſe, 
endlich Uebermuth und Zuchtloſigkeit. Aber ein Jeder hätte 
ſich gern von aller Schuld gereinigt, und ſie ganz und un⸗ 
getheilt den Gegnern zugeſchoben. Der Eifer für die Kreuz⸗ 
zuͤge erkaltete indeß durch dieſe Erfahrungen, und der Vor⸗ 
ſchlag? ſogleich ein neues Heer für Palaͤſtina ‚zu fammeln, 
blieb nicht allein ohne. allen Erfolg, fondern Tadel gegen 
die Heerfuͤhrer, die roͤmiſche Kirche und insbeſondere gegen 
Bernhard von Clairvauxr, wurde ſogar laut und allgemein 
Weil dieſer in’ begeiſterter Hoffnung und kuͤhnem Vertrauen. 
einen gluͤcklichen Ausgang geweiſſagt. hatte, fo hieß er jeßt: 
ein falfcher Prophet, ein trügerifcher Wunderthäter, von dem 
die Chriftenheit: ins Verderbeitngelodt worden. Bernhard 
aber, der’ wahrlich ‚mehr. Schmerz über die Ereigniffe em⸗ 
pfand als A einer, von den Tadlern/ — ‚mit 

rs 

13 MSIE Se 
, m 3 — a er ar iäfe ho pl: He 

Könige —— * — »—1Chron. mont. sa 11502 Chron; 
Saxo, Romuald chr, 192. ER N 00 

I Ueber Unzucht mit Weibern klagt Vincenk Trap, zu 1148; & 

2 Habitis per Franciam conventibus; ahnuente etiam papa Eu! 

genio, "ut Abbas Clarevallis Hierösolymam ad alios provocandos 

mitteretur) grandis iterum sermo de'profectione transmarina cele⸗ 

bratur, sed per Cistertienses ıionachos totum cassatur. Rob. de 

Monte zu 1150. Auch Papſt Eugen‘ erlich Troſtſchreiben . Coneil: 
xIf, 1578, 1596; "XTIT, 30.) Epist, Adv. ad’ Ludov..'VIL, 76, 
Vertot B 100; Gahfredi vita Bernh. IIL, 4. Alanus 20,  Wi- 
baldi.ep. 164. — Potentes sunt; uf’ Säciont:!mala ‚) bonum autem 
facere nejueunt. "Bernh. ep. 288 und de consideratione sul IT, 1; 
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7 Sitten der Kreuzfahrer haben das Ungluͤck herbei⸗ 1140, 
tt, und ich maaßfe mir, bloß den Weifungen des apo⸗ 

ſdehl Stuhles gehorchend, nie an, Gottes Nathfehlüffe 
# beftimmen, oder die Veränderlichkeit des Glüdes zu läug: 
nen. Aber auch die Widerwärtigfeiten kommen von’ oben 

herab, und lieber will ich die Vorwuͤrfe tragen, als daß 
Tadel und Hohn gegen Gott ausgefprochen werdeit — 

. Eben fo tröftete ſich Dtto, der’ gelehtte Bifchof von Frei: 
| fingen, welcher an dem Zuge Theil nahm und ihn befchrieb: 
2.3 Kreuzzug, fagte er, diente weder zur Erweiterung der 
 Gtänzen, noch zur’ Ergögung für den Leib, aber doch viel: 
leicht zum Heile vieler Seelen.“ Dieferriget endlich, welche 

fchon früher den neuen Steuern widerfprochen hatten, be: 
haupteten: ein Unternehmen das mit Beraubung der Ar— 
men und Kirchen begonnen habe, ſey von je wegen zu 
Schanden geworden. 
Drei Erxeigniſſe deren Etzaͤhlung wir jetzt folgen laſ⸗ 

fen, ſtehen mit Aſan großen Kreuzzuge in genauer Verbin: 
dung: erſtens der Krieg Rogers von Sicilien gegen "Afrika 
und gegen den griechifchen Kaiferz; zweitens’ die Unterneh» 
mungen vereinigter Wallbrüder gegen die Araber in Por: 
tugal; drittens die Feldzuͤge gegen die Slaven in Nord⸗ 
deutſchland. 

J. Hoffnung des Gewinnes und Haß gegen die unglau⸗ 
bigen, trieben den König Roger I zu Unternehmungen an 
der Norbfüfte von Afrika. Er eroberte zuvörderft Malta 
und die benadhbarten Infeln, dann im Jahre 1146 auch 
Zripolis?, während die Bewohner fich ftritten, ob fie einen 
Herrfcher aus den Mohaden, oder aus ben matrubifchen 
Arabern erwählen follten. Dem anfänglichen Blutvergießen 
folgte indeß bald Schonung und Ruhe; ja viele Bewohner 
fiebelten fi, weil fie im nächften Jahre von einer Du 

1 Warverl. ann, zu 1147, Heminf. I, 74, 

2 Abulf. zu 1146 — 1148, IIT, 496. Giannone XI, 7, Meo an- 
nal. Novairi 28 in Gregor. collect, 

34* 

1146, 
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1147. 
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gersnoth bedraͤngt wurden, ſogar in Sicilien an. Zhrem 
Beiſtande vertrauend ruͤſtete Roger eine zweite, wohlbes 
mannte Flotte und) fegelte nach Mahdia. Hafen, ‚der dei⸗ 

ride, welchem. Widerftand vergeblich, erſchien entfloh im 
Jahre 1148 mit vielen Einwohnern und; großen ‚Koftbarfeis 
tenz Doch blieb. den Ehriften, „bei der ı leichten, Eroberung, Dies 
fer und anderer, ‚Städte, große Beute: jeder, Art. Kluͤglich 
verfündeten die Normannen ‚auch, bier, es fol, Niemand 
Gewalt gefchehenz; worauf, faft alle. ‚Einwohner, zuruͤckkehr⸗ 
ten, theils dem Worte glaubend, theils durch, Hunger ge⸗ 
zwungen: Ums Jahr 1152 heriſchten die Normannen von 
Tripolis bis Tunis und von der Wuͤſte al Garb Mogreb) 
bis Kairvan, und Roger konnte ohne Uebertreibung auf ſein 
Schwert ſchreiben: mir dient der Apulier und dev, Kala⸗ 
breſe, der Sikuler und der Afrikaner . — Nat 

Faſt zu gleicher Zeit wagte er den KFries gegen die 
Griechen. Noch vor der Thronbeſteigung Kaiſer Emanuels 
hatte naͤmlich Roger Geſandte nach Konſtantinopel abge⸗ 
ſchickt und fuͤr ſeinen Sohn um eine griechiſche Pringeffinn 
anhalten laſſen. Ehe man fich, aber hierüber erklaͤrte, ſollte 

Bafilius Eeruscdie,kage, Sieiliens, erfunden und ‚möglichft 
vortheilhafte, Bedingungen ‚feftftellen. Statt deſſen gewann 
ihn Roger durch Geſchenke und ließ ſich unter mehren guͤn⸗ 
ſtigen Punkten verſprechen, daß er und der Kaiſer ſich kuͤnf⸗ 
tig auf ganz gleiche Weiſe behandeln folten®., Emanuel 

verwarf Diefe Bedingung. und ließ ſogar die — Ro⸗ 

gers gefangen. fegenz worauf diefer, während. Die; Griechen, 
— —— giugttet aaa — ne 

x > ; , - R ” _ en ur. eh ö » 
Finsit. DIR SEN 1799 1339, GEHN +, 37 In 93 Re: 

| — J— * ——— — — — et — —3 
Gregorio II, 232. Abulfeda erzählt den gioeiten. Zug zu. 1148. Nach 
app. ad Malat. eroberte Roger IIMN Afrika, nach Cassin. "mon. 1146 
Zripolis, 1153 Hippo regius, 

2 To 2v dom ueyalsiov Baculse,\tTe Tovi Aoımou) 200. Poysoıov 

208091, Cinnam,.41—43, Romuald. Ti. chron, 17% sq«: Otton, 

Fris. vita I, 33. Nicetas- Chon. II, 49. —— rd 
94 
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heben, Korinth‘ und Euböw auspländerte Nie bloß 1117. 
Geld und. Gut führte man hinweg/  fonderftintich Seiden⸗ 

weber/ werke, wo nicht · den: erſten Grunde zu dieſen Ge: 
| — legten, doch daſſelbe erweiterten. Erſt 
nachdem bie Gefahr⸗ von dem’ Kreuzfahrern beſeitigt⸗ ein Ans 

der Metſchenegen abgeſchlagen undmit dem wichtigen 
ʒenedig ein neues Buͤndniß geſchloſſen war, konnten Die 
griechen nachdrüuͤcklicher bei der Belagerung von Korfu auf⸗ 
a Roger" aber beſchraͤntte fich nicht angſtlich auf die 

Vertheidigung dieſer Inſel, fordern fandteseine' Flotte ‚ih 
ie oͤſtlichen Gegenden des Mittelmeeres welche laut eini⸗ 

gen Berichten, den Koͤnig Ludwig von Frankteich aus ven 
Händen der Griechen. befreite, und dann kuͤhn gerade nach 
Konftantinopeh fegeltel”. Wie erfehrafen die Griechen „als 

1 man drohend brennende, oder ſpoͤttiſch mit filbernen amd 
E goldenen Spitzen verfehene Pfeile in den‘ kaiſerlichen Palaft 
f ſhoß Früchte in den kaiſerlichen Gärten pfläcte", Loblie 

der auf Roger und Schandgefänge < aufi Emanuel abfangt 
ſie erholten ſich erſt von ihrer Beſtuͤrzung, als die Nor: 

ne a 

mannen, des Sieges froh, abgezogen waren, und’ nannten 
er ungeſchickten Scherz und eine 

| Mahlerei. Ihrerſeits vergaßen aber auch die Sie: 
ger der) Vorficht und trennten ihr Geſchwader/Wworauf die 

eine Hälfte von den Griechen und’ Venetiauern ’ angegriffen 
und neunzehn Schiffe erobert! wınden?. "Mit doppelten Ei: 
fer betrieben die Griechen nunmehr die Belageriug von 
Korfu und gewannen bie Stadt, weil der Befakung die 
— — — * kam ein Friede erſt 

— 
rin sis | ‚N at nun 29 

11397 — Hm and rn id du 

u —— erzählt dies vohl richtiger zu 1149, Nicetas zu 1155. 
Man vergleiche Dandolo, 233, Wir haben die ‚Erzählung‘ der. Bela: 
gerungen und Kelegsbegebenheiten ſehr  abfürgen — Robert. ‚de 
Monte zu 1148; u. 1149, nt u A RR In, 

# Günther Lägur. I, 715, Lo Beet Geſch m — 1,817, 
Marin: III, — * —2 der Griechen und — 
ber Korfu. 1 do u TEBE'T 
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zu Stande, nachdem fie fogar einige Drte in Apulien ge 
nommen , dann aber wieder verloren hatten. 

IE Die Einwohner, am; Niederrhein, am Ausfluffe der 
Weſer und in Flandern wählten, ihrer Lebensweife und oͤrt⸗ 
lichen Lage angemeffen, ſtatt des fo mühfeligen Landzuges 
nach dem Morgenlande einen Seezug, vereinten fich in 
England, und fegelten dann. in Begleitung mancher Britten 
nach den portugiefifchen Küften!. Im Sahre 1095, wo 
der erſte Kreuzzug: begann, hatte König. Alfons VIE von 
Kaftilien feinem Zochtermanne Heinrich von Burgund das 
Land zwifchen dem Minho und Duero überlaffen, und die: 

fer, fo, wie ſein Sohn Alfons, vergrößerten ihr neues Rei 
durch Eroberungen: von den Arabern. In diefem Augen: 
blicke belagerte der Kebte Liffabon und: fürchtete, fehr beim 
Erbliden der chriftlichen Flotte, e$ möge eine arabifche feyn 
welche zum. Entſatze herbeieile. Deſto ; größer wanı feine 
Freude, als die Pilger, in: dev Meinung auch hier ihr Ger 
lübde loͤſen zu dürfen, den: König fo nachdruͤcklich unter: 
flüßten, daß, die Stadt, trotz des tapferften Widerflandes, 

1147 nach vier Monaten am: Olfen Dftober 1147 erobert wurde”, 
Sie verblieb ınebft allen Einwohnern den Portugiefen, wo: 
gegen die Kreuzfahrer: das bewegliche Gut als Lohn em: 

pfingen. Manche fiedelten: fich: in dem ſchoͤnen, neu ge⸗ 
wonnenen Lande an; die Zuruͤckkehrenden aber: wurden ‚ge: 
ruͤhmt, daß ſie bei geringerer Macht und ohne vornehme 
Fuͤhrer, durch Demuth und Vertrauen allein von allen Kreuz⸗ 
fahrern den Segen Gottes gefunden hätten. ' 

‚IN. Bevor wir vom den ‚Kriegen: der. Deutfchen miber 
die Slaven fprechen, ift es nothwendig einiges Allgemeinere 
über dies merkwürdige Urvolk mitzutheilen“. Es rüdte nad) 

1 Guil. Nangis, Dodechin, Trivet, Chron. Saxo, Colon. chron. 
Alber. zu 1147 u.'1148, Chron. Normanniae 983, Vitae Pontif. 

438, Roger. Hoved. 489. Nach Einigen hatte Alfons die — 

berufen. Pagi zu 1147, c 2024. 
2 Siehe die umſtaͤndlichen Nachrichten in Martene coll, ampl. 1,800 

3 Eine kurze und gründliche Zufammenftellung der Meinungen fiber 
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ER Untergangs der Hunnen und den: ſuͤdlichen Zügen ber 
Deutſchen, in die großen, wenn aud nicht menfchenleeren 
doch faft herrenloſen Länder sein, welche, ſich von, ber. Oſtſee 

durch Preußen, Polen, Mähren, Böhmen, Steiermark uf, w. 
bis zum adriatifchen Meere erſtrecken. Die Slaven traten 

within ſpaͤter und in unguͤnſtigeren oͤrtlichen Verhaͤltniſſen 
auf den Schauplatz der Geſchichte, als die deutſchen Stämme, 
und blieben, — ohne ‚daß. es noͤthig iſt, uͤber ihre Natur⸗ 
anlagen abzufprechen —, ſchon deshalb hinter: dieſen zu— 
rd. Eine Schilderung der Slaven nach den Berich— 
ten ihrer Feinde (und dieſe find allein auf uns gekommen) 
maoͤchte ſo wenig ganz der Wahrheit gemäß ſeyn, als eine 
Schilderung der Katthager nach roͤmiſchen Schriftſtellern; 
und andererſeits dürften guͤnſtigere Züge, deren Erwähnung 

geſchieht, wiederum nicht auf alle Staͤmme dieſes, fo außer⸗ 
ordentlich zahlreichen und weit verbreiteten Volkes paſſen. 
Wir beſchraͤnken, den vorliegenden, Zwecken gemaͤß, unſere 
Darlegung auf die Slaven oder Wenden im noͤrdlichen 

Pen TEN A 

Dieſe waren, ſo kangeiifie,chtisehen, zum Zorne und 
* Rache aufgereizt wurden; «ein. gutmuͤthiges, fröhliches, 
leichtſinniges Volk;mild gegen Arme, voll Ehrfurcht gegen 
Bejahrte ‚und gaſtfrei bis zur Verſchwendung, ja bis zu der 
Anſicht: daß man ‚eher, behufs der Pflege ‚eines, Fremden. 
fehlen „als ibn abweiſen dürfe Schon fruͤh wandten fie 
ſich ‚von, einer: unftäten Lebensweiſe zu Ackerbau, und Ges 
werben z⸗ mithin fehlten — die ze wish 
Te 2 7, uryt 
I arf, 

dir unfe der Saven,, in Strabis Geſchichte von Rußland I, 

me, atdady bie — Borfetämme, Iaprbücher bes sn 
Dufenms J, 7, m. INK 

4 Die Menden find eigentlich. ein Ctamm ber —— 
Zeit wurde vorzuͤglich dieſer Name gebraucht: — Gruͤndlich hber dich! 
Alles handelt Barthold in feiner Geſchichte von Pommern. 

2 Helmold 1,82; U, 12, r LE 11177511777 ty 7 

3 Insbefondere trichen fie Weberei. Dar 1Y 
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auf welche jede hoͤhere Bilbung ſich gruͤnden muß/ und eben 
ſo wuchs der Handel allmaͤhlich vom Eintauſchen der un⸗ 
entbehrlichſten Gegenftände, bis zur" Anlegung eigentlicher 
Handelsſtaͤdte und zu kuͤhnen SeefahrtengIn einzelnen 
Faͤllen hielt man das Band der Ehe fuͤr ſo untrennbar, 
daß die Frau ihrem Manne nach indiſcher Weiſe, in den 
Tod folgte; oͤfter trat’ Die, ſelbſt durch das Chriſtenthum 
nicht foot vertilgte Anſicht hervor )ein Mann dinfe gleich 
zeitig "mit mehr MWeibern im Verbindung‘ treten. — Die 
Liebe —* Slaven fuͤr Muſik und Geſang ſteigerte ſich nicht 
bis zur Erzeugung großer dichteriſcher Kunſtwerke; das Rit⸗ 
terthum bildete ſich weder in Beziehung auf Krieg und 
Staat/ noch in Beziehung auf die Frauen unter Ihnen fo 
aus‘, wie unter den ’Deutfchen ; und "eben fo "wenig erwuchs 
im Lehnsweſen ein Mittel zu reicherer, mannichfacher Geftalz 
tung der gefelligen Verhaͤltniſſe Daher fehlte’ ihren oͤffent⸗ 
lichen Einrichtungen in fruͤherer Zeit oft Haltung und Ver⸗ 
band, ſie legten, und das Gleiche ſahen wir bis in die 
—* Zeiten an den Polen —, in ihren uͤberzahlreichen, 
ungeglieberten Vollsverſammlungen ‚viel zu viel Gewicht ’ 
auf die Einftimmigfeit der, mit "gleichem Anrechte Berathen- 
den; was aber oft fo. weit führte, daß die Widerſprechenden 
gepruͤgelt und ihre Beſid tzungen verwürftet "wurden, Und 
von hier: aus begreift man wie fi), "ungeachtet jener ſchein⸗ 
baren, ſchrankenloſen Volksfreiheit Die Leibeigenſchaft unter. 
den Slaven noch fefter als "unter den Deutſchen einniften 
konnte, und warum Ihre Anführer abwechſelnd zu wenig 
Gewalt erhielten, oder eigenmächtig zu viel nahmen. Den 
Krieg führte man ohne Kunft und beſchraͤnkte ſich auf Liſt, 
Raub, Ueberfall, Benutung von Schlupfwinkeln u. dergl. 
Sn ber Negel zeigten ſich die Slaven beim Angriffe fo Eühn 

als verxzagt im Ungluͤck; ‚doch. betrachteten„fie den Verluſt 
ihrer, er * eig: anfönnmengeaß iR — 

le ni? h; sag 

1 Si quis contradicit, fustibus verberatur. " Ditmar, 'Merseb. 

VI, 56. | SEHTFRRIEREIF RER 
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unbedeutend, vergruben alles Koftbare und verbargen, 

is zu-einengünftigen Aenderung dev Umftände, Weiber. und 
r an. feften Orten oden in dichten: Wäldern: aha 
Die Lehre: von einema hoͤchſten Gotte»ivar; den Slaven 
vor Einführung des Chriſtenthums nicht ganz unbekannt; 
indem! ſie aber damit Die Anſicht verbunden hatten daß 

aus ihm Alles entſtehe und, nach Maaßgabe der näheren 
4 oder: entfernteren Abſtammung, mehr: oder weniger vom ‚ber 

göttlichen Natur an ſich trage, mußte nothwendig eine mytho⸗ 
logiſche Welt: entfpringen, welche, dem Grundſatze nach nicht 
beſchraͤukter und ärmer ald die helleniſche zu ſeyn <brauchte, 

aber freilich in Hinficht auf Kunft und Phantaſie feinen 
Vergleich mit: ihr, aushaͤlt. Auch ſcheint, ungeachtet der, 
bei einzelnen Stämmen: verſchiedenen Benennung und Ber 
zeichnung der Götter," eine: zweitheilige  Somderung,, ein 
gutes und ein boͤſes Weſen, ein Svantevit und ein; Gzers 
nebog, an der Spitze geſtanden zu haben. Dieſe ‚wurs 
ben in Tempeln verehrtz geringere Goͤtter, für freudige 
und leidige Verhaͤltniſſe erdichtet, bevoͤlkerten dagegen Waͤl⸗ 
der und Fluren, regierten die Welt im Auftrage des hoͤch— 
ſten Gottes und waren oft — und feindlich iu 
gleicher Zeit, | a a 
Die wichtigften jener Zempeh befanden fich in Nhetra? 
und auf, Arkona*: der: letzte zwar nur: aus Holz erbauet, 
fonft nase — ua TS —— DR 
nn ‚u . 

2 Helmold I, 83. * Grammat, xıv, ‚498. ei 
norbftanifche und wendiſche ——ãA in den neuen. een, 

Provinzial Blättern IV, 11.) u... 
2 bet bie Legende daß aus Sanctus Vitus ber ‚Böge ‚Soantevit 

en, Helmold II,.12,. Wir, tönnen uns hier nicht auf ‚die ers 
Mn * Goͤtzen —* Stammes elnlaſſen. Siehe Gehdardi Ger 

e der Wenden — J— — 

Br Peltioie, nicht tert don Neu: Streiig. Bir Iaproder 

‘4 Von Arkona wird bei ber Geſchichte der —— Mr wopt 
mehr geſagt werden. 
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erhabene Arbeiten und glaͤnzende Malereien zierten die aͤuße—⸗ 
ven Wände; das Innerſte des Heiligthumes ruhte Dagegen 
auf vier Säulen, deren Bwifchenräume mit: Zeppichen und 
Borhängen  zierlih ‚ausgefüllt wurden. Das hier aufge: 
ftente Bild Spantevits hatte, zum Zeichen ſeiner Alles um⸗ 
faſſenden Einſicht, vier nach vier Seiten gerichtete Köpfe, 
In der rechten Hand trug der Gott ein, aus mehren Me— 
tallen kuͤnſtlich zuſammengeſetztes eg unter‘ dem: linfen 
Arme hielt: er einen mächtigen Bogen, und ein gewaltiges 
mit Silber ausgelegted Schwert, zierte feine, Seite. Bon 
anderer Holzart ald dev Körper war. das Kleid gebildet, und 
ſchloß fich fo geſchickt den Beinen an, daß die Zuſammen— 
feßung: des Ganzen Faum zu bemerken wars die Füße fchier 

nen im Boden verborgen zu feyn, und mancherlei Sinnbil⸗ 
der flanden in der Nähe umher. Nur der Dpfernde oder 
Zuflucht Suchende durfte. „pen Zempelhain, nur der Dberz 

etreten.  Sorgfältig reinigte diefer: 
daffelbe mit 'belaubten Zweigen; aber verboten: war’ es ihm, _ 
biebei Athem zu: holen oder. auszuftoßen, und fo mit fterb- 
lichem Hauche die Gegenwart des Gottes zu verunreinigen 

Er mußte jedesmal zur Thuͤre eilen, und — die Luft 

prieſter das Allerheiligſte b 

aushauchen und wieder einziehen. 

Der Eintritt des Fruͤhjahres und der Aare bs 
am feierlichften begangen. "Bet: diefen Feſten nahm der: 
Oberpriefter das Horn: aus der. Rechten ded Gottes Und 
prüfte genau, ob etwas an dem Weine fehle, welcher im 
leßtvergangenen Sahre eingegoffen worden: ı Solchen Man: 
gel deutete man auf ein unfruchtbares Jahr und hielt die: 
Vorraͤthe aͤngſtlich beiſammen; im entgegengefekten Falle 
uͤberließ man ſich ſorgloſer dem Genuſſe. Den alten Wein 
goß der Prieſter opfernd zu den Fuͤßen des Gottes aus, 
leerte niederkniend hierauf das neugefüllte, Horn in einem 
Zuge. auf das. Wohl des Volkes, und gab es. endlich wies 
derum gefüllt dem Gotte in die ‚Hand. Ferner ſtellte man 
einen runden Kuchen zwifchen dem Volke und dem Priefter 
in die Höhe und diefer fragte: ob man ihn ‚hinter dem Ku— 
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ner koͤnne? War dies, nn der gewaltigen 
Groͤße deffelben möglich, fo wünfchte er, daß ihn im naͤch⸗ 
ſten Iahre, nach Maaßgabe einer größeren Aernte ein noch 
groͤßerer Kuchen ganz verdeden möge. Mit dem. Berfpres 
chen des Gluͤckes, Wohlftandes und Sieges für den Fall 

unwanbelbarer Verehrung Spantevits, entließ der ‚Priefter 
das Volk, und ein Mahl befchloß den Tag, wo mäßig zu 
ſeyn fuͤr undankbar und ſuͤndlich galt. 
ZJeder legte einen jaͤhrlichen Zins und den. britten Zheil 
der gemachten Beute in den Schab Spantevits nieder, wo⸗ 

durch der, zur Aufficht beſtellte Oberpriefter, fo reich ward, 
als er in anderer Beziehung mächtig war. Eine befondere, 

von diefem angeführte Leibwache fhüste den Gott; ja fig 

309, deſſen Befehle gehorchend, oft nach Raub. und Erwerb 
‚umber. Auf einem gebeiligten weißen Pferde, welches der 
Oberpriefter allein warten durfte, führte Spantevit (fo glaubte 
aan) Krieg gegen feine Feinde; denn ob es gleich Abends 
rein in den Stall gebracht wurde; fand man es doch nicht 
Selten des Morgens ſchwitzend und befprigt, zum, Zeichen 
daß ber Gott es in der Nacht beftiegen und weite) Reifen 
barauf zurücdgelegt hatte, Dutch dieſes Roß gab Svante⸗ 
vit feinen Verehrern Orakel: wenn es namlich ‚über »je zwei 
und ‘zwei fchräg am Boden befeftigte Lanzen, mit dem rech— 
ten Fuße zuerft überfchritt, fo beglücte günftiger , Erfolg 
dad. Unternehmens; fchritt es zuerft mit dem linken Fuße, fo 
unterblieb das, vom Gotte verworfene Vorhaben. Doch mußte 

jenes  günftige Zeichen dreimal aufeinander: folgen, ebe man 
ed wagte eine gefährliche Seefahrt anzutreten.” Weiflagun: 
gen geringerer Art wurden ebenfalls nicht: verſchmaͤht. Das 
Begegnen von Xhieren deutete man 3. B. nach gewiffen 
Regeln; im Ergreifen eines fchwarzen oder weißen Looſes 
aus verbedten Gefäßen, fuchte man: tiefen Sinn; Weiber 
zogen auf dem Heerde, ohne zu zählen, viele Linien. durch 
bie ausgeſtreute Alche; fand ſich nachher eine ungerade 
Zahl, ſo galt dies für unguͤnſtige, eine gerade Zahl da— 

gegen für guͤnſtige Andeutung. — Sehr ſelten rieſen Die 
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Slaven bei Eidſchwuͤren die Goͤtter an, denn fie fuͤrchte⸗ 
ten ihten Zorn ind" ſchwuren Yieber bei Steinen, Bäumen) 4 
Quellen u dergltʒ als ſie Chriſten wurden, unterſagte man 
zwar dieſe Berufungen, aber lange traten an ihre 
Stelle die, eben * eds: zu — Feuer⸗ and 
Baffer- Proben url re 

4 Meberhaußt PN * Slaven das Shriftenthinte ‚nicht 
felten ‚auf gewaltthätige Weife und in ſo mangelhafter Ge 
ſtalt dargeboten, daß ſie nicht ganz ohne Grund aͤußer— 
ten: Die Chriſten wären die aͤrgſten Raͤuber und der katho— 

liſche Gottesdienſt aberglaͤubiger, als der ihrige. Nur mit 
der groͤßten Vorſicht und Milde haͤtte der Deutfche; den 
Slaven bilden und erziehen Finnen; weil dieſe aber gleiche 
zeitig in Hinſicht auf Sitten, Gebraͤuche, Abgaben, Staat 
und Kirche in: Anſpruch genommen, überall zuruͤckgeſetzt, gez 
ſchmaͤht und verachtet wurden, ſo erzeugte fich naturgemäß 
ein folcher Haß zwiſchen beiden Völkern, daß felbft die Ge— 
fee: ihren wider einander gerichteten Zeugniffen wor Gericht 
alle Glaubwürdigkeit abfprachen. Sehr langſam, und erft 
nach vielen Freveln und Nüdfallen ; fiegte endlich das Bei: 
fere, was in dem Dargebotenen, be pgB im. — 
unweifelhaft vorhanden war... ET ER] 

Schon in der Mitte des elften Jahrhunderts haue Gott: 
ſhat ein flaviſch⸗wendiſches Reich gegruͤndet, welches ſich 
von der Bille bei Hamburg bis zur Peene erſtreckte; er 
hatte, im Einverſtaͤndniß mit den benachbarten deutſchen 
Fuͤrſten und Biſchoͤfen, das Chriſtenthum ausgebreitet und 
neben! dem Bisthume von Oldenburg an der Oſtſee, zwei 
neue in Ratzeburg und Mecklenburg errichtet. Die meiſten 
Slaven ſahen aber hierin einen unertraͤglichen Verluſt ihrer 
Freiheit und Religion: fie erſchlugen Gottſchalk am ſieben⸗ 

1066. ten Junius 1006 gaben feinem Weibe, der daͤniſchen Koͤ— 
nigstochter Siritha, den Staupbeſen, weihten die Altaͤre 
ihrer Goͤtzen von neuem mit dem Blute chriſtlicher Geiſtli— 

chen, verſtuͤmmelten den Biſchof von Mecklenburg an Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen, und opferten ihn zuletzt dem Radegaſt in 



4 "erhielt die Oberleitung der öffentlichen Angelegenheiten und 
herrſchte, da die ſaͤchſiſch-deutſchen Fuͤrſten anderweit bes 
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Rhetra!. Ueberall wurde das Chriſtenthum ausgerottet, vier 
und achtzig Jahre lang blieb der biſchoͤfliche Sig in: Olden- 
burg unbeſetzt. Kruko, ein heidniſcher Fuͤrſt der Rugier, 

gen 

ſchaͤftigt waren, ungeftört bis zum Jahre. 1105, wos ihm 1105. 
Heinrich, der Sohn Gottichalfs, bei einem Saftmabke er⸗ 

ſchlug und deſſen Wittwe Slavina heirathete, welche des 
alten grauſamen Mannes laͤngſt uͤberdruͤſſi ig und mit jenem 
in Einverftändniffe geweſen war mon —D RE 
SGeinrich wirkte nach dem Sinne feines: Vaters: zweck⸗ 

maͤßig für das Chriſtenthum, und‘ trat in freundſchaftliche 
Verbindungen mit ‚den Herzoͤgen Magnus und Lothar von 
Sachſen?; weshalb: ſich die oͤſtlicheren Staͤmme der Slaven 
mehre Male empoͤrten, und furchtbare Grauſamkeiten auch 1110. 
gegen die Deutſchen ausuͤbten, zuletzt aber fo geſchlagen 
wurden, daß ſich des Siegers Einfluß bis. Brandenburg 
und Havelberg erſtreckte, und ſogar die Rugier eine Be 1113, 
lang, gehorchen und Zins entrichten ‚mußten, ir 

Minder gluͤcklich war Heinrich in den — — 
— 5 ‚bie Dänen über das, ſeiner Mutter Siritha vor— 
enthaltene Heirathsgut begann; denn er befam zwar vom 
Könige Nikolaus, auf Vermittelung Herzog Kanuts von 

Schleswig, zulegt eine Geldfumme, mußte aber diefem (anz 
geblich wegen der geringen Anlagen feiner. eigenen Kinder 
und. der ‚gefährlichen Nahbarfhaft Deutſchlands) zum Nach: 
folger einſetzen. Doch herrſchten «Heinrichs Söhne: Kanut 

u, Absanld Ms 
— R 
SER ü j * TE J 3 HM a! , ⸗ J 
a +} . Idinnd J u , 43 ’ u % ) } 

1 In ber ſchwachen Zeit der Minderjaͤhrigleit Heinrichs IV, unb 

überhaupt während feiner Regierung, waren die Deutſchen weder einig. 
noch kraͤftig genug, Uebel ſolcher Art zu verhindern, ober. zu beftrafen., 

2 Ueber Heinrichs BVerbienfte, ſiehe v. Luͤgowe ſehr an 

werthe „Gefcjichte von Mecklenburg 1, 97, 
3:Annal, Saxo, Hildesh, ann, au 1110. Helmold I, 39, Saxo 

Gramm. XTIT, 859, Harzbeim cone, IN, 297. : Concil, 'colli xl, 
1153, _ Martene ampliss, coll, I, 625. Lerbeke 408, Corner: 650, 

1115, 



1121. 

1131. 
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und Zwentebold nach feinem Tode (er ſtarb 131 !) an: 
fangs ungeftörtz und erſt als beide, als auch Heinrichs 
einziger Enkel Zwinicke getödtet und dadurch deſſen unmit— 
telbarer Stamm ausgerottet wurde, traten doppelte Thron— 
bewerber ‘hervor. Erſtens Pribislav und Niklot ;; wahrſchein⸗ 
lich die Söhne von Heinrichs erfchlagenem Bruder Buthue, 
und dann Kanut der Herzog von Schleswig. Dieſen kroͤnte 
Kaifer Lothar, jedoch wahrfcheinlich erſt nach Bezahlung gro- 
Ber Geldfummen, zum Könige der Obotriten?z nach feiner 
Ermordung durch den dänifchen Prinzen Magnus, gelang 
es aber jenen beiden anfangs zurüdgefehten Brüdern Ni: 
klot und Pribislav, die Herrſchaft über die Obotriten, Wag⸗ 
vier und Polaber zu erhalten’.  Db nun gleich‘ Kaiſer Lo— 
thar im Holfteinifchen auf dem Siegberge eine Burg an 
legte und ein Klofter erbaute, auch mehre Biſchoͤfe, z.B. 
Dtto von Bamberg* für die Befehrung der Slaven in 
Brandenburg und Pommern thätig waren, beharrten doch 
ſehr viele im Heidenthume und es erfchten zu der Zeit wo 
das Abendland für einen zweiten Kreuzzug aufgeregt wurde, 
den norddeutfchen Fürften als Pflicht, gegen die nächften Un- 
glaubigen in Holſtein, — — und — die Waf⸗ 

fen zu ergreifen. 

1147. Der Fuͤrſt oder Koͤnig von Slavien, Nitite welcher 
die — — * herannahen ſah, wollte ſich enger mit 

1 Annal. Saxo. zu 1121. Gebhardt Gefchichte der wendifch = fla= 
vifchen Staaten-I, 150. Andere fesen fein Zodesjahr auf 1122, oder 
1126. Mascov. aa: 38. 

2 Corner 679, Gebhardi Gefhichte von Dänemark * 467. 

tiger Heinrich der Löwe 7I. 

3 Albert. Stad, zu 1134. Helmold J, 52. a 500. Kobbe 

Gefchichte von Lauenburg 141. 

4 In das Einzelne der Begebenheiten dürfen wir durchaus nicht eins 

gehen, weil alsdann das richtige Verhältniß unferer Gefchichte zerſtoͤrt 
und das Ganze viel zu weitläufig würde: · Siehe Busch Memoria Ot- 
tonis Bambergensis. Ussermann episc. Bamberg. 73, | 

5 Albert, Stad. zu 1147. Chron, mont, sereni.. Auctar. Gemblac. 
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dem Grafen Adolf von Holſtein verbuͤnden; aber ungeach⸗ 14T. 
tet der an die alte Freundfchaft und. den altem 
Bund, ‚erhielt Niklot nur eine zweideutige Antwort und 
befhloß‘ hierauf "lieber feinen Feinden zuvorzufommen, als 
ſich überrafhen zu Taffen. Deshalb erſtuͤrmte er Kübel, 
verwuͤſtete Wagrien und zerftörte die Anfiedelungen der her: 
beigezogenen Fremden, während er die alten Bewohner 

verſchonte. Nur in Söfel, einem neuen Wohnorte der Fries 
- fen! widerftanden wenige Hunderte, durch einen Priefter 
befeuert, vielen Tauſenden. Sobald nun dieſe Ereigniſſe 
in Sachſen und Weſtfalen bekannt wurden, beeilte man 
den Kreuzzug aufs Aeußerſte und ruͤckte in zwei Abtheilun: 
gen vor.‘ Zu der einen gehörten die Bifchöfe von Magde: 
burg, Halberftadt, Münfter, Merfeburg, Brandenburg, Has 

velberg, die Markgrafen Konrad von Meißen und Albrecht 
von Brandenburg, die Pfalzgrafen Friedrich von Sachſen 
und Hermann vom Rheine, viele Grafen und an 60,000 
Kreuzträgerz zur zweiten gehörten bie Bifchöfe von Bre— 
men und Verden, die Herzöge Heinrich von Sachfen und 
Konrad von Zäringen; die dänifchen Thronbewerber Kanut 
und Sueno und der Bruder des Koͤnigs von Polen. 
Vor folcher Uebermacht mußte fich Niklot zuruͤckziehen: 

einige Gegenden wurden von den nachfolgenden Kreuzfah: 
rern verwüftet und Malchow, der Sitz eines flavifchen 
Haupftempels, erobert. Aber man fand das Land größten: 

theil® unwegfam und moraftig, die Einwohner zerftreut oder 
nicht aufzufinden, und Demmin und Dubin, weldye der Kö: 
nig weislich allein befeftigt hatte, widerftanden mit Nach: 
druck. Berner nahmen einige deutfche Anführer Geld’ und 

Helmold I, 55—6l, Saxo Gramm, XIV, 398, Lerbeke 409, Gor- 
ner 692. u. 

1 Graf Adolf von Holftein hatte in ben verwuͤſteten Gegenden Ans 
bauer aus Holland, Flandern und Weftfalen angefiebelt. Helmold I. c, 

2 Gerbert hist, nigrae Silvae I, 352, ef. Petersh. chron, 38, 
Quidam ex Teutonicis accepta pecunia vendiderunt Dacos, coepto- 
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1147, hießen es gern geſchehen daß die vereinzelten Dänen, hart 

geſchlagen, und bald darauf ‚durch die — N 

vom Meere verdrängt; wurden; Dennoch blieben die Deutz 
ſchen den Slaven uͤberlegen z allein ſie geriethen en nunmehr 
theils unter ſich ſelbſt in uneinigkeit, theils fanden. es Her⸗ 
zog Heinrich und, Markgraf Albrecht thoͤricht, ein d von 
Fremden verwuͤſten zu laſſen, das ſie von fid ich ‚ab bängig 
und zingbar. machen wollten. ‚Hauptfächlich auf. ihren. Be 
trieb. ſchloß man daher einen Vertrag, ‚laut. welches die 
Slaven alle daͤniſchen Gefangenen ausliefern und das Chri⸗ 
ſtenthum annehmen ſollten: nach dem Abzuge der Kreuz⸗ | 

fahrer wurde jedoch Davon wenig ‚oder nichts, erfüllt, und, fo 
blieb auch dieſer Nebenzweig der a en APR 
die erwartete Frucht iu. fl a 
WVor dem Antritte des Kreuzzuges Pe Konad u 

Sopn: ‚Heinrich zum Könige wählen und. falben. laſſen? und 
ſich beim: Papſte entſchuldigt, daß er ihn daruͤber nicht zu 
Rathe gezogen; denn der heilige Geiſt habe Alle dazu ploͤtz⸗ 
lich aufgeregt. ‚Eugen billigte die Wahl. und, unterſtuͤtzte 
Heinrich in der Abweſenheit feines: Vaters; doch — 
viele boͤſe Fehden nicht unterdruͤckt werden? um 
rads Ruͤckkunft entſtanden noch mehre und. mod 
in verſchiedenen Theilen des. 3 Pr has x ur 

que, proelio. ‚se subtrahentes, multa millia Dacorum Scavorum oc occi- 
derunt gladiis, "Alber, ‚au 1150,9. 319, J—— © 
1 Von. einem erfolglofen Zuge: des Biſchofs Heinrich von 'Sräheen 

und mehrer ſachſtſcher u und — ‚gegen — a 
Vincent. Prag: zu 1147. 

2 Otton. Fris, vita I, 43, 55, 61. Auctar. Gemhl. zu 1147. 

Alber. 316. Wibaldi epist..20, 54, 65, 93,.99., Staindel zu 1147. 
Giulini V, 588. Ein ermahnender Brief Konrads an ſeinen Sohn aus 

Serufalem, Ledebur neues Archiv I, Tl... N 

3 Wäbaldi epist.. 313: arge Fehden und Rauberelen in ——— 

Aſſſig auct. 1150: Fehde zwiſchen dem Bifhof: von Lüttich Mn» dem 
Grafen von Namur, und fo viele ähnliche Fälle. TER RR 
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- Herzog Welf VI von Baiern gegen den König’ feisfe"; Auf 
dem Kreugzuge hatte ihn Rontad in allen Nöthen unter⸗ 
ſtuͤzt und ihm einen Theil der Geſchenke uͤberlaſſen die er 
_ som Räifer Entanuel empfangen hatfez aber während des 
Zuges gen Damaskus erfranfte'Weif,' verzweifelte an einem 
glücklichen Ausgange und kehrte uͤber Apulien zuruͤck, Hier 
ns Roger‘ durch Geſchenke und‘ Verſorechun⸗ 

F gen zum Abfalle von Konrad?" und "Schreiben "ergingen in 
Abfiht-ununättiohre ‚allen Erfolg an die Herzöge 

von Sachſen und Zaͤringen. Vielleicht wuͤnſchte ſelbſt Papſt 
Eugenius Bewegungen diefer'Art, indem er und die Frangi⸗ 

 pani fürdhteten, daß der König bei feinem‘ bevorfichenden 
- Römerzuge die, Unabhängigkeit, der Römer vom päpftlichen 

Stuhle, ihren dringenden Bitten: gemäß, beſtaͤtigen werbe?. 
Welf aber verlor am achten Febtuar 1160 bei Flochberg‘, 
yeife ——— und Bopfingen, eine "Schlacht ‘gegen 
den jungen en“ g Heinri ch/ und erhielt nur durch die Ver⸗ 
mittelung Sen eernt von Shoahn sinfige Frie⸗ 

N; 

eg per 2 ——— mon. ' — "Elnang J 
Wibaldi ep. 184, 187,188) 189, 233, 39 u... 
2 Roger wußte/ daß Konrad und —** ſich gegen ihn verbunden 
hatten, er ſey utriusque partis jimperii \invasor. ' Alber. 300. Und 
bo that er eigentlich nichts Anderes, ald was alle deutfchen Stämme 
früher gethan hattch. Auch König Geiſa von Ungern gab ‘Geld’ an 
Welf. Arenpeck de Guelf,' ug Herm, Altahens, 600, 

3 Eugen hatte Kirchenverfammtungen” in Trier und Rheims 44 
und war dan —5 Clairvaux nach Italien zuruͤckgekehrt; in Rom konnte 
er aber zu keiner ſicheren Herrſcha gelangen, und die Römer verffag: 
ten ihn bei Konrad, daß er Verbindungen gegen Fon mit Roger einge: 
gangen fen. Oondil, XI, 1659. Cassin, mon. Chron. Fossae novae, 

Rob, de’ Monte zu 148-1151. Alber. 3172321. Miraei’op. dipl. 
1, 535, Urt, 48. Wibaldi ep. 214, 225, 1147 ging’ Guid6 da Ca- 
a Cardinalge ſandter an Konrad IIT, Meinor. dillustri Pr 

31. — Pertz monlımenta IV, 87, 

"u Gin Brief König, Heintihs an Raifer Smantiel über den * bi 
Flochberg/ fteht zu 149 bei Camici rk. I, 35, Orig. guelß, II, 
Fasti Corbeienses in Harenberg monum. I, 65. 

I, 35 

1150. 
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1150, densbedingungen“ Nunmehr wuchfen die Hoffnungen, daß 
die Ordnung im Inneren und der Einfluß: auf Italien? ſich 
bald wieder finden werde, und fo viele Kräfte, Beduͤrfniſſe, 
Anregungen und Beſtrebungen ließen große Thaͤtigkeit und 
wichtige Begebenheiten vorausſehen. Allein nicht die jetzt 
Lebenden waren dazu berufen: denn in ſchneller Folge ſtar ⸗ 
ben die ‚Häupter und Führer. ihrer. Zeit, die Könige ‚Hein: 
rich der Süngere, Konrad und Roger, der * Euapis, 
der. Abt Suger und Bernhard. von Clairpaur! BU a0; 

F 

1 Koncad war. Friedrichs Oheim von aterucher, Weif von. mütter: 

ficher Seite. Diefer erhielt Merdingen, einige andere zum Reichsgute 
gehörige Befigungen und die Gefangenen. Ursperg. Le 

2 Konrad hatte bereits‘ Alles zu einem italienifchen: Zuge) vorbereitet 

(Harenberg monum. I, 66) und die Römer ihm Anträge gemacht 
Ee ſdebur neues Archiv I, 68). le 

3Heinrich ſtarb 1150, Konrad den 1öten Februar. 1152, etwa 

58 Jahr alt. Fasti Corbeienses i in Harenberg Monum, I, ‚66. Tolner 
' 301.- Bosov. ann. Dodechin auct. inc, ap. Urst, Ussermann _ ‚episc. 

Bamberg. 105. Das Zodtenregifter von Kiofterneuburg“ hat den HAten 

Br Fiſcher Gefhichte von Klofterneuburg, —— 103. 
Conradus honestus, 

Hostibus infestus, | 2 er 

— Sapiens, ad cuncta modestus: ara 

Quem satis imperium BER 
Laudat.et omne solum. Viterb, — 460, — — 

tradit, in add. 906, begraben in Bamberg. Colmann 349, — Eug enius 

ftarb den Tten Sulius 1153 nach Chron. Fossae novae., 870, den 
‚Sten Julius nad) Vitae pontif, 839, Bern, epist, 440; sole octa- 

vam ferente diem. Alber. 323. „Siehe Pagi zu 1153, €,2. — Suger 
ftarb 1152 den 13ten Sanuar, S. Dionysii chroh, — spieil, 
IL, 495 und Msc. apud Duchesne IV, 280. — Bernhard ftarb den 
Mften Auguſt 1153. Baluz. misc, II, 235. ‚Elnonense® et. Clarima- 

risii chron, Afflig, auct. Gaufred, IV, 3. Robert, de ‚Monte. Im 

Zahre 1174 ward er heilig geſprochen, Alber. 323, 357. — Roger 
ftarb- den ‚28ften "Februar 1154. Cassin. mon, Chron, Cavense 925. 

Append. ad Malaterram. Chron. Claravallense. Robert. .de Monte. 

Alber, 324. Giann, XI 7, 236. Dagegen hat das Chron. Nortm. 

989 irrig das Jahr 1153, Siehe Pagi zu 1154, wu 
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Normannen, oder die Männer. auß dem, Norden Cu: 
ropas, welche ſeit dem neunten Zahrhunderte! die Kuͤſten 
von England, Deutfchland und Frankreich überzogen, wur: 

TazERTRE 

| ben von diefer Seite fo furchtbar und gefährlich als die 
Ungern vom Morgen her. Frankreich ſchaffte ſich Ruhe, 
indem: Karl der Einfältige, ‚im Jahre 912, Rollo mit der 
Normandie belehnte?; und deſſen Abkoͤmmling im fünften 
Gliede, Wilhelm, eroberte im Sahre »1066 "England; |, Ein 
drittes Reich: gründeten die frangöfifchen Normannen im. 
mittäglichen Italien; beginnend, von den geringſten Anfaͤn⸗ 
gen, kaͤmpfend gegen die Macht vieler Fürften und den 
MWiderfpruch zweier Kaiſer beſiegend, des roͤmiſchen und des 
byzantinifchen. Dem: erften Anblide nach sein Wunder, aber 
bei ‚näherer, Betrachtung erktärlid, ja nothwendigs Denn 
bie tapferen und ftolzen Normannen fchrufen, wenn die Un— 
ſtaͤnde es zu verlangen ſchienen, weder Hitze noch Kaͤlte, 
weder Arbeit noch Mangel. Krieg und Jagd waren ihre 
faſt ausſchließlichen Beſchaͤftigungen, ſchoͤne Waffen und 
Pferde ihre groͤßte BR doch fchäßten fie auch zierliche 

Gaufrcd. Malaterra I, 1. Guill, Appul, 253. 

2 Guill, Gemetie, 11, 17-30, Die Grängen find bei Gaufred, 
1,2 genau angegeben. 

35 * 
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Kleider und die Genüffe einer wohlbefeßten Tafel. Fremde 
rühmten ihre Gaftfreundfchaft. Den väterlichen Boden ver: 
ließen fie gern fobald fi ihnen anderswo mehr Gewinn 
zeigte; und die Leichtfinnigen und Naubfüchtigen wurden, 
wenn die Verhältniffe ed irgend erlaubten, fogleich ehrbe: 
gierig und herrſchſuͤchtig. Geſchickt hielten Alle zwiſchen Geiz 
und Verſchwendung die Mitter doch - ‚fparte: „Feiner von ihren 
Zinfüpeem die größten Aufopferungen, ums die en 
Tugend. für, kuͤhne Thaten zu ‚gewinnen!. rer r, bas 

Meifte bot, dem hing man an; obwohl die Emp nöllen 
und zum Mechfel Geneigten, off ſchon um geringer Belei- 
digungen und Eleiner Unglüdsfälle willen, von ihren er 
wählten $ührern wiederum. abfielen. Ungemein hatten ſie 
die Geſchicklichkeit ausgebildet zu ſchmeicheln und: dur Be: 
redſamkeit diejenigen Zwecke zu erreichen, welchen man ſich 
durch Gewalt der Waffen nicht naͤhern konnte; wo indeß 

auch dieſe Kuͤnſte ungenügend: blieben, ſcheuten viele weder 
Lift, noch Beſtechung, noch Luͤgen, noch Wortbruch. 

In Apulien, dem fruchtbaren, bluͤhenden und reichen 
Lande, waren die vielen kleinen Fuͤrſten damals unter ſich 
uneinig, die Herrſchaft des griechiſchen Kaiſers fern und 

ungeordnet, die des roͤmiſchen ein leerer Anſprüch die 
Geiſtlichkeit unruhig und in Hoffnung eigenes Gewinnes 
allen Neuerungen geneigt; das Volk endlich (ein Gemiſch 
von Römern, Griehen, Saracenen, Gothen und Longos 
barden) wär, wie‘ ein Geſchichtſchreiber ſagt, an Leib und 
Geiſt ſchwach, faul; aller Arbeit und Anſtrengung laͤngſt 
— — aus — oder EN, is | 

| {} EV 2 one 1619 

bh; ‚Günther Ar I, 669. — — de: Ostiens, 
U, 77,; ‚Wilh. Malmesb.. 102. — sa 

2 Gaufred, Malat. IT, 44... Günther z 689 ee 
Sed vulgus stolidum, pravum, rude, futile, vanum, 

Moribus incultum /fragili male .corpore firmum, un 

Otia longe sequi ——— fugiensque laboris,..»; iu 

Mente manuque pigrum, nec pace nec utile — ST 

ar 
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— albern/ weder im rien, Enge Kriege 
nugtih, it Sn ot za Sr n marine 

Wenn nun auch in diefen” beige dort Einiges 
er Hell, hier Einiges zu dunkel gehalten ſeyn mag, fo De: 
weifen boch die Ereigniffe ihre Wahrheit im Ganzen. Flücht- 
linge und Pilger kamen zuerft aus der Normandie nach Apu: 
en BA nachher, im Jahre 1016, landeten aus Pa: 

laſtina zurückkehrende Ritter und Reifige‘ bei Salerho), un⸗ 
terſtuͤtzten die Chriften ; gegen die Säratenen, und erzählten 
imn der Normandie fo eh der dankbaren Aufnahme und 
dem fehönen reichen Lande, daß viele ruͤſtige Kaͤmpfor ge⸗ 
dachten dorthin zu ziehen; wor. Allen die Söhne Tankreds 
von Altabille, "Diefer, von altem’ hocdangefehenen Ges 
ſchlechte, hatte mit zweien edlen Frauen, Moriella’ und Fre: 
 fenda, mehre Töchter und zwoͤlf Söhne gezengt ; und’ mit 
gleicher Liebe erzog Frefenda ihre fieben eigenen Soͤhne und 
ihre fünf Stiefſoͤhne. Den erwachſenen/ in jeder ritterlichen 

uebung trefflich ausgebildeten Junglingen konnte aber det 
häusliche Kreis um ſo weniger genugen/ da bei einer kuͤnfti⸗ 
gen Theilung des vaͤterlichen Vermoͤgens auf jeden nur wenig 
gefallen waͤte umd Tanfred, felber‘ geſonnen es einem ganz 
zu uͤberlaſſen, den anderen rieth? in fremden Landern Ruhm 
und Eigenthum zu erwerben. 7 am nl ne sm m 
1. Deshalb fegelten zuerſt drei von den Brüdern, Wil⸗ 
beim, Drogo und Hümftied, nach Apulien und nahmen 
Dienifle bei dem Fuͤrſten Pandolf von Kapıta, welcher den 
Fürften Guaimar IV bt Salettie betelegte ori aber 
— NIEREN * —F (Rah 

tn Yon 

k Order; Vie rn —— bei Leo Ostiensin: nA, 37, 

O4 Order. Vie. 483. Gaufe, Mala: I, 6. Wie müſſen/ der * 
wegen, die zum Theil noch alteren, * vereingelten und fer mit 
Gaufredus in Uebereinftimmung au bringenden Nadjrichten des Guill. 

Appul. übergehen. Sie betreſſen meift kleine Behden, vor Ankunft der 
Brüder Altaville, Das Chron, Amialph. laͤt die erften Normannen 
99 im Dienfte ber Griechen nad) Aputien Fommen. Siche Biͤcke 

Weltgeſchichte III, 84, und Meo appar. 339. Ei 2 
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ber. letzte ihnen groͤßere Ehre ‚und. beſſeren Lohn verſprach, 
ſo gingen ſie zu ihm uͤber und bedraͤngten alle ſeine nde, 

bis er, heimlich von Longobarden angereist „Den, vielleicht 
nicht ganzı.; ungegrimbeten, Argwohn faßte, iht Muth und 
ihre Geſchiglichteit koͤnne ibm ſelbſt gefaͤhrlich werden. Des⸗ 
halb überließ er ſie gern feinem; Bundesgenoſſen, dem Kai⸗ 
ſer Michael dem Paphlagonier/ zu einer Unternehmung ge⸗ 
gen die Saracenen in Siciliem. Mehre hundert, von den 
Bruͤdern Altaville angeführte Normannen „halfen dem grie⸗ 
chiſchen Feldherrn Maniaces Meſſina ‚erobern und dran⸗ 
gen bis Syrakufa',;, Arkadius, der, Fuͤrſt dieſer Stadt, eilte 

ihnen. ‚mit. Mannſchaft entgegen, aber Wilhelm Altavile 
toͤdtete ihm, exhielt Daflır., den Beinamen Eiſenarm und 
ſchlug, nun kuͤhner geworden, mit den Seinen ein ſiciliſches 
Heer, ehe die Griechen ankamen. Der Billigkeit und fruͤ⸗ 
herer Verſprechungen uneingedenk behielten dieſe aber alle 
Beute fuͤr ſich und beſetzten die Befehlshaberſtellen nur 
aus ihrer Mitte; woruͤber die Normannen nicht: ‚allein. ver⸗ 
geblich Klage erhuben, ſondern auch erfahren: mußten, daß 
man. ihren. Abgeoroneten. Arduin ‚ mißhandelte; ‚weil er ein 
erbeutetes Pferd, nicht- ‚herausgeben; ‚wollte. - ‚Anfangs gedach⸗ 

ten die Normannen eine fotae —— — mit 

vorher Liſt zu EBEN a eilten * griecifchesBager 

und. ſteuten ſich gehorſam, wofuͤr man ſie ‚öffentlich lobte 
und insgeheim verlachte: aber durch noch geheimere Kuͤnſte 
und durch Beſtechung einiger Griechen verſchafften ſie ſich 
einen Paß zur Ruͤckkehr nach Italien, und Maniaces hoͤrte 
erſtaunt am anderen Morgen, daß alle verſchwunden waͤ— 
ven’. Hiemit nahm allerdings fir ihn in: Steilten die ge: 
hegte Beforgniß ein Ende; allein in Italien zeigte ſich bald 
eine ehe denn Fe gedachten ernſt⸗ 

gar ir \ Belle u 

rar — 
1 Näheres hat. Leo Ostiens, IT, 67. 

2 Giannone, IX, 7 ‚Histor, ‚Sic. 149, — —— Malat, ri 8 —2 

chr. zu 1041 45. — 12yen ol Crir 28%, IE 8 
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\ hafeinercn fich einen feften Befig zu ‚erwerben; und dies 
gelang fo ſchnell und wider alle Erwartung, daß ihnen 

| elbſt Melfi von den Einwohnern in der erſten Beſtuͤr— 
zung uͤbergeben wurde. Dieſe Stadt ſollte, nachdem fie 

ſchnell befeſtigt worden, der gemeinſchaftliche Zufluchts⸗ 

und Verſammlungs⸗Ort für alle Normannen bleiben; wäh- 
rend man bie anderen Eroberungen zu gleichen Rechten 'ver- 

theilte. An der Spise der. hieraus entfpringenden Adels— 
herrſchaft, ſtand ums Jahr 1042 Wilhelm — als er⸗ 
ſter Graf von Apulien. 
Die Griechen wollten natürlich dieſe dee Herta 
vor weiterer Befeftigung auflöfen, fammelten. ein Heer und 
ließen die Normannen durch einen Abgefandten fragen: ob 
‚fie freiwillig das Land verlaffen, oder am: anderen Morgch 

ben vernichtenden Kampf wagen wollten. Statt aller Ant 
wort durchhieb ein Normanne den Hals des Pferdes, auf 

welchem der Abgefandte faß, fo ‚daß dieſer wor Schrecken 
in Ohnmacht fiel; und als er endlich wieder zu ſich kam; .'‘ 
bob man ihn auf ein anderes Pferd und gab ihm die trodene 
Weiſung: er möge zuruͤckkehren. In dem naͤchſten und 
mehren anderen Treffen fiegten. die Normannen; man weiß 
nicht ob mehr. begünftigt durch die Feigheit der. Soldaten, 
‚die Ungefchiclichkeit der Führer, oder die innere Verwir— 
zung bed gefammten griechifchen Kaiſerthums. Später jedoch 
ftellte man den Anfömmlingen ein neues flärferes Heer ent: 
gegen, und: fchom bemerkte Wilhelm Eifenarm (der am bier: 
‚tägigen Fieber bdaniederlag und von einem. Berge zufah), 
daß feine Normannen wien, als er fich aufraffte, hinzu— 
fprengte, den ‘feindlichen Feldherrn tödtete und einen‘ vollem 
Sieg errang. Lange Zeit behielten hierauf die Notmannen 
nicht bloß die Oberhand im. freien Felde, fondern fie ver 
fertigten auch fchon Belagerungszeug, mit welchem. fie bie 
Stäbte und Burgen angriffen. 
Bm Sabre 1046 ftarb zwar Wilhelm Eiſenarm an einer 

Krankheit; aber Drogo übernahm fogleih die oberfte Ans 
führung, und die übrigen Söhne Tankreds waren unter: 

AUER 

1046, 
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beffen :biö ‚auf zwei, und nicht ‚ohne „zahlreiche Begleitung, 
nach. Apulien gezogen. Jetzt wollten die Griechen durch 
große Geſchenke und: VBerfprehungen die Normannen bewe- 
gen, daß ſie nach. Griechenland uͤberſetzen und. gegen andere 
Zeinde des Reiches Dienfte, leiften ‚möchten ; ‚aber, der Antrag. 
kam: zu: fpat, und bei fo guͤnſtigen Ausſichten eine eigene 
freie Herrſchaft zu gründen; konnte) die Gefahr, neuer Ab⸗ 
haͤngigkeit nicht durch Geldlohn verdeckt werden Meberdies 

bewilligte ihnen der römifchel Kaifer Heinrich AH ums Jahr 
1047. 1047 mehr, als fie vom griechiſchen Kaiſer exwarten konn— 

ten: namlich ‚die Belehnung mit den Gr Averſa, 
Apulien und. einem. Theile von Beneven weni... 

Die. apuliſchen Longobarden, eis. von eigenem 
Haß und aufgereizt; von; den Griechen, waͤhnten nunmehr 
daß die, im Felde ſo gewaltigen. Normannen, leichter und 
vollſtaͤndiger durch eine Verſchwoͤrung vertilgt werden koͤnn⸗ 
ten. Graf Drogo wurde, als er in die Kirche von Mon— 

1051. tello trat ',: im. Jahre 1051 meuchelmoͤrderiſch mit einer 
Lanze von hinten niedergeſtochen, viele Andere wurden er— 

ſchlagen; der Plan alle Normannen an dieſem beſtimmten 
Tage umzubringen mißlang indeß, weil Humfried, der dritte 
Bruder, ſchnell ſeine Genoſſen verſammelte, Montello eto= 
berte und einen gewiſſen Riſus, welcher hauptſaͤchlich jenen 
Verrath angezettelt hatte, verſtuͤmmeln und dann noch 

lebend begraben ließ. Die Bewohner fuͤrchteten allgemeinere 
Rache, die Griechen gaͤnzlichen Verluſt ihrer Herrſchaft im 
unteren Italien. Deshalb erregten dieſe im Papſte Leo IX 
Furcht vor denineuen ungebildeten Nachbarn; jene Dagegen 
wirkten auf feinen. ‚Ehrgeiz, indem fie ihm vorftellten: das 
Land gehoͤre eigentlich. fehon laͤngſt der römifchen Kirche 
und: ed: fey Pflicht des Papſtes, es von den, durch man—⸗ 
cherlei Kaͤmpfe ſchon entkrafteten und an Zahliverringerten 
Normannen, zu befreien. Fuͤr dieſe Anſichten gewonnen, 
— duo: ve neuen —— Bine A 

L Bord PUR zu. 1051. Hist, Sicula 152, ill, rk I: ‚239. 
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tm ganz Italien raͤumen; er wies alle vermittelnden Frie⸗ 1053 
densvorſchlaͤge um fo mehr zuruͤck, da der von ihm abs — 
haͤngige Fuͤrſt von Benevent!, der kaiſerlich byzantiniſche 
Statthalter 'und' Diejenigen Deutſchen mit ihm verbuͤndet 

J 
waren, welche Heinrich MA eine Beſatzung Italiens bei > 

iuruckgelaſſen Hatte: "Ungeachtet: dieſer großen Ge: 
fahr verzagten die Normannen nicht, fondern beſchloſſen 
len ihren Fuͤhrern Humfried , "Robert und dem Grafen 

- Richard von Averfa, aufs Aeußerfte für ihr Leben: und ihre 
Freiheit zu kämpfen. Sie warfen am achtzehnten Iunius 
- 1053, in der Schlacht bei Fertorium leicht die Longobar⸗ 
den?, und nad) tapferem Widerftande Jauch die nicht. zahl: 

reihen Deutſchen; der Papft wurde in Givitate, einer Stadt 
der Provinz Kapitanata, eingefchloffen ‚dann von den Bes 
wohnerm; welche die Rache feiner Feinde fürchteten,, wie: 
berum vertrieben und von den Normannen gefangen. Dieſe 
aber, weit entfernt Gewalt zw gebrauchen, nahmen Leo, 
— es ſey nun aus frommer Scheu, oder aus kluger Liſt, 
der aus beiden Gründen —, fo ehrenvoll auf, und legten 
zu "gleicher Zeit ihre Macht und ihre: Verehrung fuͤr die 
Kirche ſo gefchiett dar, daß jener, mit Beiſtimmung der 
ihn begleitenden hohen Geiftlichfeit, germ das ihm dargebos 
tene Mittel ergriff feine Befreiung zu erhalten und in 
ben! vielleicht eine neue Stuͤtze paͤpſtlicher Macht 
zu‘ finden." Er belehnte fie namlich, ald Vertheidiger der 
römischen Kirche, mit allem bereitd Eroberten und mit allem 
dem, was fie im unteren Italien und in Sicilien noch er 
oberm würden. Als der Grieche Argirus hiedurch alle feine 
Pane vereitelt fah, kehrte er nach Konftantinopel zurüd, 
ward aber Übel aufgenommen und ftarb in der Verban— 

1 Ginnnone IX, 3, Nicol: Arrag. vita -Leönis IX, 277. Wi 

berti vita ejusd. 207. Kaifer Heinrich IL hatte dem Papſte feine 

Rechte auf Bencvent abgetreten. Borgia Benev. II, 10, | 

2 Lupus Protospl. zu 1053, Nortm, chr, Guill; App. 261, Hist, 
Sieul. 753, Gaufr, Malat, zu 1052, Sismondi T, 290, 
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nung. Seine Nachfolger waren indeß nicht ‚glücklicher ge: 
gen bie Normannen, welche ſich unter. Humfrieds Führung 
fon: mehr" an bürgerliche Ordnung gewöhnten und, nach 

und nach mandye Städte, wenn auch nicht eroberten, doch 
1057. fi yinsbar. machten... Selbft »Humfrieds im Jahre 1057 

erfolgter Zod", konnte dieſe Fortſchritte nicht‘ ‚unterbred 

denn nunmehr trat fein Bruder: Robert Guiskard?, ‘aus. bes 
ſchraͤnkten Verhaltnifjen auf einen größeren: Schauplab,; 5 

Robert: hatte: rothe Wangen, funkelnde Augen, blondes 
Haupthaar, seinen ſtarken Bart, eine gewaltige. Stimme 
und war überhaupt in: jeder. Beziehung ſchoͤn und, wohlge: 
bildet. Muth, Scharfſinn, Thaͤtigkeit, Liſt, fanden fich 
bei ihm im höchften Grade. Begierig nach Geld und Be: 
fig, war er doch zur rechten Zeit auch freigebig, und Be: 

lohnungen wie Strafen halfen ihm zur) Erreichung feiner; 
mit unwandelbarer Beharrlichkeit verfolgten Zwecke. Nichts 
war ihm fo verhaßt, als von Anderen abhaͤngig zu ſeyn; 
nichts: fo erfreulich, als Andere: zu lenken. Von wie gerin- 
gen Anfängen aber und: durch welche Mittel feine Macht 
entftand und ſich verhöhte, iſt von den Geſchichtſchreibern 
mit Vorliebe umſtaͤndlich erzaͤhlt worden, und auch FR duͤr⸗ 
fen dies Einzelne nicht ganz uͤbergehen. 
Er baute ſich ein Schloß und nannte es nach ‚ke Heiz 
ligen Markus? Weil aber alle beweglichen Güter der. um⸗ 
liegenden Gegend in feindliche Burgen eingebracht: und da— 
felbft verwahrt wurden, ſo brach Mangel in dieſem Schloſſe 
aus und der Hausmeifter berichtete klagend: es fehle nicht 
— an Lebensmitteln, vn auch an —— um en eins 

187% RaBETL TE. 
th, Mes appar.; 348; ——— ee | 

2 Guiscard, propter sensus agiles animique vigorem. Günth. 

Ligur. I, 656. — Von wis, wissen, astutus. Leibnitz ad Guill. 

App. Dufresne zu Anna p. 24. Anna Comn, I, 23;:VI, 132, 
yerdwloraros, Yıiloygoowrarog, ZunwgıxwıaTog, Geiosteananeros, 

gılodoforeror. 

3 Gaufr, Malat. I, 16— 19, Und Guill, App: loc. eit: Brom: 

ton 1218, er im 
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_ zifaufen E Da befragte Robert mehre Eingeborene des Lanz 
— vielfacher Wohlthaten dienten und 

anhingen: ob in der Nähe kein’ Ort ſey, wo manı Beute 
gewinnen koͤnne? Jene erwiederten: uber. die Berge fichre 

J ein fteiter gefaͤhrlicher Fußpfad in fruchtbare reiche Thaͤler; 
aber oͤhne große Gefahr koͤnne man die Bewohner nicht 
I Sonia Hüngers geftorben ff,’ “antwortete Ro⸗ 

bert ‚ ‚bat: dadurch noch niemals Ruhm erlangt; man muß 
Alles ragen um "fol einem Schickſale zu entgehen. ı: Im 
der naͤchſten Nacht, wo die Kalabreſen von der Feier eines 
Feſtes noch traͤge und trunken Find, macht. euch auf den 

Weg; ich werde mit den Soldaten nachfolgen.“ Statt 
deſſen miſchte er ſich verkleidet in ihre Reihen, damit. wes 

der die Feinde, noch dieſe Kampfgenoſſen (welche immer: die 
Landsleute der Befehdeten blieben), von ſeiner Gegenwart 
etwas wiſſen moͤchten. Schnell wurde die Beute zuſam⸗ 
mengebracht/ aber die Nachſetzenden griffen fo kuͤhn an, daß 
Robert den’ Sieg nur ‚gewinnen konnte, indem er fich zu 
erkennen gab und ausrief: er theile ‘jede Gefahr: mit den 
Seinen! In der Burg hielt man die Nahenden anfangs fuͤr 
Feinde; mithin war die Freude doppelt groß, als man den 
vermißten Robert unter ihnen erblickte — Vergeblich warn: 
ten ihn feine Freunde vor ähnlichen: gefahrvollen Unterneh: 
mungen. So führte er’ ein anderes Mal, wiederum durch 
Noth oder Begterde nach Beute angetrieben ‚seinen: feierlis 
hen Leichenzug zu einem feften Kloſter. Aber wie erfchras 
fen die Mönche, als der Todte plößlich lebendig: ward, und 
bie Leidtragenden, verborgene Schwerter stehend, von * 
große Geldfummen erpreßten. 3 nd ee 
Meter von Turra war vor allen Bürgern der Stadt 

Bis nen⸗ ausgezeichnet durch Reichtzhum, Verſtand und Tu⸗ 
gend. Viele Nachbarn vertrauten bei Streitigkeiten feinem 
ſchiedsrichterlichen Urtheile, und fe auch einige Male Robert 

Guisſskard. Doch dachte dieſer mehr darauf, wie er ſich 
feines Reichthums, oder auch der Stadt Bisniano bemaͤch— 
tigen möge, als wie er Nutzen aus. feiner, Klugheit „ziehen 
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koͤnne. Eines: Tages) nun da ſie ſich, wie. ſchon öfter, - auf. 
dem Felde zwifchen: der. Stadt, und der, Burg Roberts tra⸗ 
fen um Manches, abzureden, ‚flug: dieſer vor: daß die 
beiderſeitigen Begleiter zum Verhuͤten etwaniger Streitig⸗ 
keiten in der Entfernung zuruͤckbleiben möchten; ‚kaum war 
dies jedoch sangeordinet als Robert, ohne) Rüdfiht auf Per 
ters. Staͤrke und Muth, ihn ergriff, und. davontrug. Zwar 
nabten: ſogleich von beiden Seiten bie, Gefaͤhrten; aber die 

Bisnianer wagten keinen Kampf: mit den Normannen und 
der Ergriffene konnte ſich, aller Bemühungen ‚ungeachtet, 
nicht von Robert losmachen. Erſt nach der Bezahlung 
ſehr großer Geldfummen ward er: entlaſſen; die Hoffnung 
des Normannen zugleich auch Bisniano zu gewinnen, ſchlug 
indeſſen fehl; * al fich die BON: ‚der —— — 
— J — 

Um — Zeit kam: — * — Sohn Zankreds, 
Roger‘ „aus der Normandie in Apulien san... Er war ſehr 
groß: und ſchoͤn, tapfer und beredt, ſo klug als Robert, 
aber. freundlicher und herablaſſender. Nachdem, jener in 
Kalabrien manche Städte zum Buͤndniß und zur Steuer— 
zahlung genoͤthigt hatte, zogen beide Brüder gegen Reggio: 
Robert leitete die Belagerung, Roger war mit Herbeifchaf: 
fung von Lebensmitteln beſchaͤftigt. Allein der hereinbre— 
chende Winter und der tapfere Widerſtand der Bewohner, 
vereitelten das Unternehmen. Nachtheiliger noch, ward es 
fuͤr die Normannen, daß jetzt zwiſchen beiden Bruͤdern Streit 
entſtand: der eine wollte keinen Gleichen neben ſich, der 
andere keinen Hoͤheren uͤber ſich dulden, ‚und, deshalb ſchlug 
Robert, der fonft gegen Sedermann; freigebig war, feinem 
Bruder Geld. und Gut ab „damit er nicht die Soldaten 

zu reichlich belohne und ihm gefaͤhrlich werde. Erzuͤrnt 
uͤber dieſe unbillige Behandlung wandte ſich Roger bier: 
auf. an einen anderen ſeiner Bruͤder, der ihm eine Burg 
— von, ie ‘aus er. die RER — * 

'T Simone de Leontino 257.) 
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ah ounee; daß diefer nicht in Kalabrien wirken Eonnte, 
tem auf die Erhaltung des ſchon  Erworbenen: denken 
+ mußte. "Alle diefe Fehden waren jedoch mehr Raub» als 
f Kriegs: Züge, und Roger geriet} dabei mehre Male in fo 

bedrängte Umftände, daß er mit einem höchft werfchmißten 
Diener Blettiva nicht bloß wegelagerte und Kaufleute pluͤn⸗ 
derte', ſondern auch nahe bei Melfi in der Nacht Pferde 
ſtahl. Zu ſolchen Tandverwürftenden Verhaͤltniſſen ‚gefellte 

ſich im: Jahre 1058 eine druͤckende Hungersnoth,) und aus 
dieſer folgten anſteckende Krankheiten. Die Hoffnung der 
Kalabreſen, fich mit Hülfe des Papſtes und der; Griechen, 
durch einen Aufſtand wenigftens von dem erſten Unheile, 
von den Normannen zu befreien, ſchlug fehl, indem jene 
Brüder ſich ausſoͤhnten und Nikolaus Il: im Jahre 1059 
Robert auf eine Weiſe belehnte, welche der früheren aͤhn⸗ 
lich und um ſo unerwarteter erſchien, da er jenen nicht 

lange vorher, feiner Anſpruͤche auf Troja, wegen ?; mit den 
Kirchenbanne ‚belegt hatte. Der Papftigewann aber hie 
durch nicht weniger als die Normannen), weil dieſe, ihrem 
Verſprechen nach, fogleich einen Zug gegen bie widerſpen⸗ 
figen Barone des Kirchenftaates unternahmen. 7 
"Um diefelbe Zeit trennte fich Robert, Verwandtſchafts 

wigen von von feiner erften Gemahlinn Alberada;, und heira⸗ 
2 en rennt des sen Suaimar⸗ von Ai 

u 13: ul \, ’ 

1 Gaufr. "Malat. 1, 26. Hist, Sic. 754, 

? Giannone Buch X, Ku) ein Lehnszins warb verfprochen. Tile 

‚pro se et fratre fidelitatem juravit, et Vasallos se ac suos 
eonfitetür ratione praedictde terrae, Dandolo 246. Jo- 

hann. de Columpai zu 1060: 1° 
 Robertum donat Nicolaus honore ducati. 

Hie comitum solus concesso jure ducatus 

Est Papae factus jurando jure fidelis; 

- Unde sihi Calaber ooncessus:ct Appulas omnis 
Est locus et Latio patriae dominatio gentis. 

Guill. App. II, 262.  Nicol. Arrag.! Vita Nicol, IE, 301 Anf Be— 

nevent erſtreckte fi die Belchnung nicht. Borgia Benev, II, ST, 
» 

1059. 
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len.) Hiedurch nach einer, fonft gefährlichen Seite: gef | 
chert/ widerftand‘ er nunmehr allen Feinden in Kalabrien 
mit großem Erfolge, während Roger: ſeine Einfaͤlle in Si: 
eilien aus bloßen Raubzügen in einen Eroberungäfrieg ver: 
wandelte; wobei ihn ·der⸗· Umftand Übegünftigte, daß die Ein: 
wohner an feine oſtroͤmiſche Huͤlfe gegen die, von ihnen 
gehaßten arabiſchen Emire mehr glaubten: und dieſe, ſehr 
thoͤricht, ihre Macht durch innere Befehdungen [hwächten!, 
Mit der Einnahme won Meſſina durch naͤchtlichen Ueberfall, 
faßte Roger feſten Fuß in Sicilien; wo uͤbrigens die: Sa: 

racenen normanniſchen Uebermuth fo fehr fuͤrchteten, daß 

ein Juͤngling ſeine! ſchoͤne Schweſter toͤdtete uUm fie: den Ge: 
fahren der Gefangenſchaft zu entreißen. Eine Huͤlfsflotte, 

welche der Zeiride Moez ſchon fruͤher aus‘ Afrika nach Si⸗ 
cilien ſchickte?, ging bei der Inſel Pantelaria groͤßtentheils 
durch Sturm zu Grunde, und Angriffe der Hamaditen hin: 
derten ihn bald auf eine neue Ruͤſtung zu denken! Erſt 
fein Sohn Tamim ließ neue Schaaren uͤberſetzen, deren 
Befehlshaber jedoch unter ſich und mit den Einwohnern 
der Staͤdte in Zwiſt aa —— der ern: — - 
Indie wurde, | 
Derſelbe Grund ——— * der — —— 

Die‘ Fortſchritte der Normannem Robert nämlich und Ro: 
ger entzweiten ſich nochmals, ja es kam zwiſchen ihnen zu 
einer offenen Schlacht in welcher Honald, einer von ihren 
Bruͤdern, das Leben verlor, ohne daß ſich die gebuͤhrende 
Milde und Befonnenheit an dies Unglüd. angereiht hätte, 
Bielmehr zuͤrnte Robert von neuem, als fi im Jahre 

1062. 1062 Girace freiwillig an Rogers Mannen bergab, , und 
ging, weil Gewaltanwendung unräthlich erfchien, nad) Me: 
lite, um mit — alten — * — 

Lal Kadi Sheaboddini hist, Siciliae w Gregor ” und 1, 

XXXIH. 

2 Caruso memor, II, 3, 14-31. Novairi historia Sisrile: 25, 

in Gregorio. J— 



4 | "Robert und‘ Kogtei 659 

FR Baſilius wenigſtens einen Theil der Buͤrger fuͤr ſich 
zu gewinnen. Roberts Anweſenheit ward aber von) der 
Frau des Baſilius den Bürgern verrathen, welche dar 
über in ſolche Wuth geriethen, daß fie die Angeberinn nicht, 

ihrer Erwartung gemäß, belohnten, fondern als vermuth— 
liche Mitfchuldige  graufam ums Leben brachten! und Ro- 
bert, welcher fich nebft Bafilius in eine Kirche geflüchtet 
hatte, mit; dem gleichen Schickſale bedrohten.) Jener benußte 
indeß die fich Fund gebende günftigere Stimmung‘ “Einzel: 
ner und bewies in einer geſchickten Rede, daß ſeine Ermor⸗ 
dung Rache nach ſich ziehen, eine: edle Behandlung dage⸗ 
gen große Vortheile bringen müffe. Unterdeß hatte Roger 
Nachricht von diefen Vorfaͤllen erhalten und bat: man möge 
ihm feinen Bruder ausliefern, denn  zwifchen ‚ihnen: beftebe 

die. heftigfte Feindfehaft, und der Wunſch ſich zu rächen 
habe jede: frühere Anhänglichkeit unterdruͤkt. Die Bürger 
mußten nicht, ob Roger aufrichtig fpräche, und ließen daher 
Robert ſchwoͤren: daß, wenn ihm fein Bruder fein Leids 
thue, beide auch der Stadt (welche fich ihrem gemeinfamen 
Schutze anvertraue) kein Leid. zuflgen wollten. Sobald 
Robert bei feinem Bruder anfam, umarmte ihn dieſer; fie 
weinten vor Freuden, vergaßen alles —* und blieben 
—* einig bis zum Tode. Zr 

Aber auch die Griechen und — arme ſich 
* ihre gemeinſamen Feinde, und ſchloſſen durch geſchickte 
Magaßregeln Roger nebſt feinem Weibe und ſeinen Genof: 

ſen in der Burg Trayna ſo eng ein, daß hier der groͤßte 
Mangel an Kleidung und Lebensmitteln entſtand, und die 

Graͤfinn ſich ſogar ins Bett legte um den Hunger beſſer 
ertragen zu können! In folcher Lage mußte man, felbft 
gegen die Webermacht, Alles wagen. Bei einem Ausfalle? 

1 Gaufr, Malat. II, 26. Hist. Sicula 758, Simone de Leon- 
tino 277—280. Bon der Frau des Bafltins: e ful misa un 2 
a li posteriori, 

2 Simone de Leontino 284 zu 1003, 



560 Belagerung von Bari. 

1063, war sindeß der Graf von den: Feinden, bereits umringt, ja 
ini ihrer Gewaltz als er fein. Schwert! mit ‚ber größten 
Schnelligkeit und Kraft ununterbrochen um ſich ſchwang, 
Einige toͤdtete, Mehre verwundete, Alle aber fo erfchredite 
Daß ſie ihm: die Ruͤckkehr zu den Seinen nicht weiter ver: 
wehrten: Durch einen zweiten nächtlichen Ueberfall gewan⸗ 
nen die Belagerten Lebensmittel, und Roger den: freien 
Weg nach Kalabrienz aus welchem Lande er ſchnell mit 
neuer Mannfchaft zurüdfehrte und die, ungleich groͤßere Zahl 
der: Saracenen im Sabre: 10631 bei Keramium ſchlug. Vier 
erbeutete Kameele erhielt: Papſt Alexander Ik, als Zeichen 
ber, “über Ungläubige erfochtenen Vortheile, und: ertheilte 
hierauf dem Grafen die! Belehnung mit Allen, was er noch 
von jenen in Sicilien erobern «möchte. In dem nächften 

1064. Sahre durchzogen beide Brüder faſt ungeſtoͤrt die ganze In: 
fel, und nur die befeſtigten Stoaͤdte ‚hielten ſich ruhig, oder 
—* alle «Angriffen zurunukffee un 
Bei diefer Ungeuͤbtheit der ——“ in Belagerun⸗ 

gem war es nicht unnatuͤrlich, daß die Einwohner des fehr 
reichen und uͤberaus feſten Bari, Roberts ſpotteten, als er 
die Einſchließung ihrer Stadt begann. Aber ohne Ausfaͤlle, 
foͤrmliche Kaͤmpfe oder andere Kunſtmittel erzeugte die bloße 
Ausdauer der Normannen bei der Unternehmung, eine Hun⸗ 
Hersnothzi weshalb: die: Bürger dringend flehten, daß Kaifer 
Diogenes ihnen Huͤlfe zum Entſatze bewillige. "Eines! Abends 
nun hoͤrten die Belagerer gewaltiges Freudengefchrei in Bari, 
erblickten viele in der Luft geſchwungene brennende Sadeln, 
wußten aber dieſe Erſcheinung nicht zu deuten. Bald 
darauf bemerkten ſie, wie uͤber dem Meere, am Rande des 
Geſichtskreiſes, bewegliche Sterne: hin⸗ und herſchwebten, 
und nun ward Alles offenbar. Es nahte die griechiſche 
Flotte und hatte durch die, an den Maften befefligten Leuch: 
ten, ‚den Bürgern, Zeichen. ‚gegeben, welche diefe, um. die 

. Richtung nah Bari anzubeuten, durch Fackeln erwiederten. 
Dennoch wurden fie in ihren Hoffnungen getäufcht: ‚denn 
mit gewohnter Thaͤtigkeit eilte Robert der. griechifchen Flotte 
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5 entgegen, ſchlug fie ganzlih und zwang num die Stadt am 
Löten April 1071 zur Uebergabe. Er ehrte den tapferen 
Widerſtand dreier Sahre* und behandelte die: Bürger: fo 
milde, daß fie bald der griechifchen Herrſchaft vergaßen. 
} Dyrrhachium fandte ihm Geſchenke um verwüftende Anfälle 

abzuhalten, und alle etwa noch feindlichen Städte waren 
fo eingeſchreckt, daß Robert nach Sicilien gehen Tonnte? 
um feinen Bruder bei der Belagerung der Hauptftadt Pa⸗ 

- Kermo zu unterftügen. Ob nun gleich hier die Schiffe der 
Feinde ıbefiegt, gefährliche Ausfälle zuruͤckgeſchlagen und einſt 
durch voreilige Schließung der Thore viele Saracenen aus: 
gefperrt und getödtet wurden, fo beharrten dennoch die Ber 
fagerten bei der 'hartnädigften  Vertheidigung. Deshalb 
unternahmen die Normannen einen Sturm, und während 
falfher Angriffe auf einer Seite, gewann der Herzog auf 
ber anderen ein Thor und einen großen Theil der aͤußeren 
Stadt. Im diefer Lage fchloffen die Bewohner, um ſich, 
bie Fürften und die Stadt zu retten, am IOten Iunius 
1072 einen Bertrag?’, wonad Keinen: Leid angethan und 
chriftlicher Gottesdienft wieder hergeftellt wurde, ohne jedoch 
die Religionsübungen der Saracenen zu befchränken, oder 
fie von allen öffentlichen Aemtern auszufchließen. "Robert 
erkannte feinem Bruder ald Fürften von Siciliem an und 
behielt ſich nur geringe Befigungen vor; alle Verſuche der 
Saracenen, das Land in den nächften Jahren wieder zu 
gewinnen, ‚blieben ohne Erfolg*. 

Ein fo großes, fo unerwartetes Glüd mochte aber den, 
ohnehin firengen und gewaltigen Sinn Roberts, über) das 

billige Maaß hinaustreiben; und die Edlen, ielche fih ihm 

‘3 Meo Appar. a. h. a. | 

7 Guill, App. III, 264. Hist, Sieula 764, Amalph. chr. zu 1070 

z Gaufr, Malat. II, 45 bat das Jahr 1071, Lupus Protosplata, 
Chron. Nortm. Caruso memor II, I, 14-31. | 

u Erf theilten die Brüder das Land, bald nachher aber kam es 

ganz an Roger. Simone de Leontino 274, 203, 

I, 36 

1071, 

1072. 



562 Roberts Sireit-mit den Baronen. 

1072 urfprünglich gleich ‚hielten und eine Art von kriegeriſchem | 
100, Freiſtaat bildeten, ;befehwerten ſich, wohl nicht mit Unrecht, 

über harte und habfüchtige Behandlung. Deshalb. verban: 
den fich gegen ihn. fein Neffe Abagelard, welcher das ‚Erb: 
theil feines Vaters Humfried zurüdverlangte, fein Schwa: 

ger Gifulf von Salerno, Graf Peter von Trani, und mehre 
Andere: Allein Robert ſchlug, mit Hülfe Richards’ von 
Kapua, Gifulf in die, Flucht und zwang Abagelard ihm 
St. Severino gegen das Verfprechen zu übergeben, daß er 
defjen. gefangenen Bruder Hermann aus der Gefangenfchaft 
entlaffen werde, ſobald man bei der: Burg. Garganıum an: 
gekommen ſey. Kaum warı jedoch der Herzog im Beſitze 
der Stadt ald er erklärte: er gedenfe binnen fieben: Sahren 
nicht nach Garganum zu fommenz und wenn. ihm: nicht 
der hintergangene Abagelard, vonder Burg der heiligen 
Agatha. aus, viel Unruhen erregt hätte, möchte Hermann 
nie’ aus der Haft. entlafjen. ſeyn. Beide Brüder entflohen 
hierauf nah Konftantinopel: um ihre Freiheit und ihr Leben 
zu retten; ihre Güter: dagegen nahm Robert in Befiß. 

Mit der Einnahme von Salerno? und der Vertreibung 
Giſulfs, endete die letzte longobardiſche Herrſchaft im un: 
teren Italien; und der Bund welchen Amalfi mit Robert 
unter Beſtaͤtigung ſeiner alten Rechte ſchloß, mußte, bei 
der Uebermacht der Normannen, den Freiſtagt nothwendig 
in: Abhängigkeit verſetzen. Doch genügte dieſer Gewinn 
Robert noch nicht; ſondern er griff mit Richard von Kapua 
auch die ankoniſche Mark an, weil Gregor VII Giſulfen in 
Schus genommen hatte. Beide verfielen Darüber in den 
Bann, und. erft fpäter fühnten fi) Richards. Sohn Sorda= 
nus und Robert mit dem Papfte aus; welcher hierauf die— 

1080, fem nicht nur im Sahre 1080 den älteren Beſitz beftätigte, 
fondern ihm auch, nach dem Tode Landolfs VI?, des Testen 

I Guill. App. II, 267. 
2 Leo Ostiens. III, 45. 

3 Salerno eingenommen 1077 nad) Amalph.:chr.; 1076 nad Cas- 
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Fuͤrſten von Benevent, einen großen Theil der dazu gehd- 1080 

rigen Landfchaften überließ. Nur die Stadt verblieb dem , 

 zömifchen Stuhle!. Hiefuͤr follte: Robert die Kirche gegen 
Kaifer Heinrich IV befchliken ; welcher um: diefe Zeit vom 
Papfte gebannt, jedoch nach dem Tode des Gegenkönigs 

- Rudolf wiederum "furchtbar wurde. Nicht minder fuchte 
auch Heintich. Hilfe bei: Robert, und) während ihm nun 
diefer entfernte Hoffnung machte, dem Papfte aber: beftimmte 
Zuſicherungen ertheilte, vüftete er: mit der größten Anſtren⸗ 
gung gegen einen Dritten; den Kaifer in Konftantinopel, 

Das griechiſche Reich erhielt fich noch immer; obgleich 
meht durch aͤußerlich günftige Verhältniffe als durch innere 
Kraft. Zum Beweiſe deffen genügt es anzuführen: daß 
feit Irenens Nachfolger Nicephorus I, bis -Nicephorus Bo: 
toniates (oder von. 802 bis. 1078 nach Chriftus) in 260 
Sahren zwei Kaiferinnen und vierundzwanzig Kaifer regier- 
ten?, von denen einer: entfagte, drei ermordet, ‚drei ver: 
giftet, vier geblendet und ſechs abgefegt wurden.  Indeß 
erſtreckte ſich der, freilich oft unfichere Beſitz, noch von Bel- 

grad bis Nicda in Kleinafien, mithin auf alle die großen 
und fchönen Länder im Süden der Donau. Nach Ver: 
ee unfähigen Michael Stratiotikus, beftieg im 

> mon. ; 1074 1 bem Chr. Nortm. Siehe Gibbon X, 153 und 
Murat, ann, , 1077 ftarb der legte, vom Papfte abhängige Fürft Lan⸗ 
bolf VI von Benevent. Giann. X, 4. — Auf das Jahr 1079 (Meo 
appar, 281, Nortm, chr.) fällt Abagelards Flucht nad) Konſtantino⸗ 
pelz 1080 im Sunias die Ausföhnmg mit Gregor VIL Siehe jedoch 
Pagi eritica zu 1074 $. 8 und zu 1077 $. 19, auf welches Bahr er 
bie zweite Ausſoͤhnung ſetzt. 1074 ward Robert Herr in. Amalfl, 
Amalph. chronicon. 

4. Robert Guiskard und Wilhelm I. nahmen Benevent nie ein. 

Borgia istor. I, 135, 143; IL, 843, und in der Berleibungsurfunbe 

bei Baronius zu 1180 $. 37, 38 ift von Benevent und dem Weneven: 
tantfähen gar nicht die Mebe. 

2 Older, Vit, 640, Anna Comn. I, 1--150, Bed6 Weitge⸗ 
fchiehte FIT, 214, 

36 * 



5 Die Byzantiner. 

1057 Sabre 1057 Iſaak I, aus dem Haufe der Komnenen, den 
bis 

1081. Zhron, und ihm folgte ‚, — da er feine Kinder hatte und 
fein Bruder Johann den Purpur ablehnte —, fein wuͤr⸗ 
diger Freund Konftantinus Dukas. Deſſen Wittwe heira- 
thete den griechifchen Feldherın Romanus Diogenes, welcher 
erft von den Seldfchufen gefangen, dann im Sabre 1071 
von den erzurnten Griechen geblendet und abgefegt wurde. 
Sein unwürdiger Stieffohn und Nachfolger Michael that 
nicht für die Verbefferung der traurigen Lage des Reiches; 
deshalb. empörten fih gegen ihn, Nicephorus Botoniates 
im Dften und Nicephorus Bryennius im MWeften. Sener 
fhredte Michael fo, daß diefer ihm die Krone im Sahre 
1078 überließ; und die weit gefährlicheren Nebenbuhler des 
neuen Kaiſers, Nicephorus Bryennius und Bafilacius, be: 
zwang der Neffe Iſaaks I, Alexius der Komnene. Hiedurch 
erhöhte fich deffen Ruhm, während Botoniates an Achtung 
verlor, weil er nicht zum Siege mitwirkte und nur die 
graufame Beftrafung überwundener Gegner anbefahl. Eine 
Zeit lang wußten jedoch die Komnenen durch Gefchielichkeit 
und Nachgiebigfeit den Argwohn und die Eiferfucht des 
Kaifers zu befchwichtigen; dann wurden fie durch Hofränke 

alles Einflufjes beraubt und geriethen in perfünliche Gefahr. 
Es blieb ihnen nur die Wahl zu fiegen oder zu fterben: 
und da fie der Liebe des Volfes und der Soldaten vertrau: 
ten, und von ihrem Oheime Iſaak ein größeres Recht auf 
den Thron zu haben meinten, als Botoniates; fo empoͤrten 
fie fi und gewannen mehre der vornehnften und einfluß- 
reichten Männer. Botoniates that nichts feiner Stellung 
MWürdiges, fondern ging, des Alters und der Kinderlofigkeit 
eingedenf, in ein Klofter. Doc; hatte- diefer zu ſpaͤt ge 
faßte Entſchluß die Beftürmung Konflantinopeld am erften _ 
Aprit 1081 nicht hindern koͤnnen; wobei fo viele Frevel 
und Verwüftungen ftatt fanden, daß Alerius, aus innerer 
Zerfnirfchung oder um das Volk zu begütigen, öffentlich 
Kirhenbuße that,- vierzig Tage lang mit einem Sade be: 
Fleidet umbherging und, das Haupt nur mit einem Steine 



‚auf bloßer Erde fchlief. Hierauf. gedachte. er feiner 1081. 
Freunde, und Anhänger und ſchuf neue Titel,  Ehrenftellen 

und Abzeichen, um mit leichten Mitteln. belohnen. zu koͤn— 
nen; er wandte ſich mit großem Verſtande und außerordent⸗ 

licher Thaͤtigkeit zur Erneuung des Reiches. Niemand war 
ſo herablaſſend, einnehmend, zum Ueberreden geſchickt, ſo 
kriegskundig und tapfer; aber bei aller Tapferkeit, blieb er 
doch liſtigen Auswegen und kuͤnſtlichen Huͤlfsmitteln uͤber— 

maͤßig geneigt. Wir duͤrfen indeß bei Beurtheilung dieſes 
Mannes keineswegs die auf ihn einwirkenden, ihn beſtim— 
menden Umſtaͤnde vergeſſen und daß da wo die Kraft un— 
genügend erſcheint, jene Nebenrichtung nicht unnatuͤrlich 
hervortritt. Drei uͤbermaͤchtige Feinde bedraͤngten damals 
zu gleicher Zeit das Reich: Petſchenegen, Tuͤrken und Nor— 
mannen. Wenige feiner Vorgaͤnger und Nachfolger, wuͤr⸗ 
den in fo großen Gefahren nicht ganz unterlegen feyn. 

Robert Guisfard, welcher feine Herrfchaft ſchon lange 
auch nad) dieſer Seite auszubreiten wünfchte, begann Die 
Fehde mit den Griechen unter dem Vorwande: daß feiner 
Zochter Helena Bräutigam Konftantin, der Sohn des Kai: 
ferd Michael’, auf Befehl des Nicephorus Botoniates ent: 

mannt worben fey. Bei diefer Unternehmung vertraute 
Übrigens Robert nicht bloß der Gewalt, fondern wie fo 
oft auch der Lift. Ein griechifcher Mind, Namens Rektor, 
begab fi zu ihm (entweder aus eigenem Antriebe, oder 
auf deſſen Ladung), wurde mit großen Ehrenbezeugungen 
als Kaifer Michael empfangen und wußte feine Rolle mit 
fo vieler Gefchicdlichkeit zu fpielen, daß der größte Theil 
des Volkes bem VBorgeben glaubte und aus dem allgemei: 
nen Mitleive der Wunſch entftand ihm zu helfen. Williger 
wurden jebt die Rüftungen der Flotte bei Hydrunt fortges 
ſetzt, das Heer bei Brundufium gefammelt und nur bie 
Rüdkunft des Grafen Raul abgewartet, welcher in Kon: 

9 nobert Guiskard und die Byzantiner. 565 

—* 

1 Gaufr. Malat. III, I2. Anna Comm, I, 26— 20. Gulll. app. 
Iv, 271. 
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1081. ftantinopel'iwon, Nicephorus — TG | | 
Michaels und Genugthuungfür die, der. Helena mittelbar 
angethane! Schmac) verlangt hatte, | Dieſet berichtete aber 
nach feiner Ruͤckkehr: er habe den abgeſetzten Kaiſer Michael 
zu Konſtantinopel in Moͤnchskleidern geſehen, alſo ſey der 
mit Robert: herumziehende Grieche, ein Betrüger '; es habe 
feit feiner, Abreiſe Alexius Iden Kaiſer Nicephorus geſtürzt, 
Helena befreit und Konſtantinus zu den hoͤchſten Ehren er⸗ 
hoben: alſo ſey kein hinreichender Grund zum Kriege mehr 
vorhanden, Ueber dieſen Bericht, der feinen Wuͤnſchen gan; 
widerſprach, zuͤrnte Robert ſo heftig daß Graf Raul aus 
Furcht entflohz doch wurde feine Ausſage theils nicht be— 
kannt, theils ſtellte man den allgemeinen Grundfaß auf: 
daß die Griechen zu bekriegen waͤren, weil ſie der roͤmiſchen 
Kirche nicht gehorchten. Mit einer ftarten See = und Land: 
macht trat Robert den Zug an? eroberte Koryphus die 
feſteſte Stadt auf Korcyra und landete dann in der Gegend 
von Glabinitza Sigelgayta feine Gemahlinn und ſein 
älterer Sohn Boemund, begleiteten ihn; waͤhrend der juͤn⸗ 
gere Roger! Burfa und den Graf von Loriteli, den * 
une: ‚Angelegenheiten vorflanden. J 
Kaiſer Alexius befand ſich in einer uͤbelen — er hatte 

zwar das Reich gewonnen, aber es ‚fehlte ihm an einem 
tuͤchtigen Heere und an Gelde, es bedraͤngten ihn gleich⸗ 

zeitig mehre Feinde, und vielen Statthaltern dürfte‘ der 
neue: Emporfömmling kaum vertrauen. So hatte ‚Georg 
Monomachates, der in Illyrien befehligte, unter dem loͤb⸗ 
an Borwande * er dem Nicephorus Treue — 

-ı Anna Comn, I, 33. Giann. X, 5. Guill — a, Bis, 
Sicula 768. —— 

2 Gaufr, Malat. u. Guill, in haben. 15 Schiffe unk 1300 milites 
(Reiter?), Order. Vit. 10,000 Soldaten, Anna Comn. 150 Schiffe 

und 30,000 Soldaten; 15,000 hat Nortm. chronicon. 

3 Acroceraunium. Im Mai’ 1081 war Robert noch in Salerno. 

Murat. antiq. V, 785. 
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\ orten: Alerius Partei nicht ergriffen, «aber eben fo wenig .1081. 
etwas Tüchtiges, zur Erhaltung des erften gethanz ja: um 

- feine Pearfon nach allen Seiten zu fichern, ſchickte er auch 
Geſchenke an Michael und Bodinus die. Beherrfcher Dal: 

matiens, und machte Robert Hoffnung ihm Dyrrhachium 
zu verrathen. Einem fo vielzungigen Manne durfte Alerius 
nicht an der bedrohteſten Stelle feines Reiches: den: Ober: 

befehl Tafjen.. "Deshalb fandte er Georg Palaͤologos ab 
um jenen ‚beim: Mangel’ anderer Mittel, wo moͤguch in 

Güte zu verdrängen; ein Auftrag der die größten Schwie: 
| rigkeiten gehabt ‚haben würde, wenn Monomakhates mit 

Nachdruck widerftanden und nicht, von feinem Gewifjen ge⸗ 
ängftet, die Flucht ergriffen hätte. ı Alle niederen‘ Befehlö: 
haber ſchloſſen fich hierauf: der «neuen Regierung 'an,: und 

verſprachen die größte Aufmerkfamkeit und‘ Tätigkeit. Da 
E ſie aber, ungeachtet: aller Anſtrengungen, eine Kriegsmacht 
zum Entſatze von Dyrrhachium keineswegs ſchnell herbei⸗— 
ſchaffen konnten/ fo ſuchte man dem Herzoge anderwaͤrts 

Feinde zu erwecken und durch Unterhandlungen Zeit zu: ge— 
winnen Alexius erließ Schreiben mit großen Verſprechun⸗ 
gen an unzufriedene italieniſche Große, am Herbius den 
Erzbiſchof won Kapua, an den Papſt u. ſ. w. Einige ant— 
worteten ablehnend, Andere verlangten noch. größere Wor: 
theile; und wenn nun aud die Erwartung der Griechen 
bier nicht überall fehlſchlug, fo trat! doch die Hülfe Feines: 
wegs ſchnell genug ein. Am meiften hoffte Alexius zulegt 
von Heinrich IV, deſſen Gefinnungen' gegen Robert befannt 
waren. Gefandte gingen: zwifchen beiden Kaifern bin und 
wieder, Käftchen mit fchön gefaßten Reliquien, kriftallene 
Becher und ähnliche Koftbarkeiten wurden nad) Deutfchland 
geihidt, anſehnliche Summen’ unter Bermittelung bes 
nachherigen Biſchofs Burkard von Münfter wirklich ausge: 

zahlt und noch größere zu einem Heereszuge nach ‚Italien 
verfprochen. Aber auch von diefer Seite nahte .erft fpdter 

— — — — 

» 140,000 vowoper«, Auna Coms, II, 78. 
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1081. die Huͤlfe und nur die Venetianer, welche normanniſche 
Herrſchaft auf griechiſchen Kuͤſten fuͤr nachtheilig hielten, 
ruͤſteten mit Nachdruck und Schnelligkeit eine Flotte aus. 

Inzwiſchen hatte Boemund ſich im Junius 10801 Xu: | 
lons bemächtigt, und obgleich ein Sturm manches norman⸗ 
nifche Schiff befchädigte und ein ‚großer. Theil der Lebens: 
mittel verdarb oder verloren ging, fo half doch die eintre- 
tende Aernte bald allem Mangel: ab, und: Robert rüdte ge: 
gen Dyrrhadhium vor. Georg Palaͤologos ließ ihn über 
den Grund und die Abficht feiner Unternehmung befragen, 
und erhielt zur Antwort": der Herzog führe Michael den 
Kaifer zum Throne, und werde alle ihm: erzeigten Unbilden 
rächen. ” Palaͤologos aber erwiederter ſobald er Michael den 
Kaifer zeige, follten. die: Thore geöffnet und ihm die Stadt 
übergeben werden. ı Im Eaiferlihen Schmucke, feierlich. bes 
gleitet, unter dem Schalle aller Trompeten nahte jetzt der 
angebliche Michael den Mauern; wurde aber mit allgemei- 
nem Spott und Gelächter empfangen, denn man erkannte 
in ihm "einen der geringeren Mundfchenken des  Kaifers. 
Robert ließ ſich durch den übelen Ausgang dieſes Verfuches 
nicht abſchrecken, ſondern vertraute feiner Macht; und viele- 
‚Bewohner der umliegenden Gegenden: blieben noch immer 
zweifelhaft, von welcher Seite der Betrug "eigentlich ge⸗ 
fpielt werbe?, 

Doch fcheiterten alle Anftrengungen des Herzogs an 
der, von Georg Palaͤologos trefflich geführten Vertheidi⸗— 
gung Dyrrhachiums, und zwei, gegen bie vereinigte grie: 
chifch =venetianifche Flotte verlorene Seefhlachten, Hunger 
und ausbrechende Krankheiten, erzeugten in den Griechen 
die gegründete Hoffnung eines baldigen Unterganges der 
Normannen. Zum Beweife feiner Ausdauer und daß er 
allein im Siege Rettung fehen wolle, ließ dagegen Robert 
feine Schiffe und das Geräth verbrennen; welche Kühnheit 

1 Anna Comn. IV, 83. 

2 Ueber den Tod des falfchen Michael fiche Dandolo 248. 
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‚dem Rathe erfahrener Männer, alle Zufuhr von dem Meere 
her abgefchnitten, und nach der Landfeite jedem Einbruche 
durch fefte Stellungen und befonnene Vertheidigung gewehrt 
hätte. Statt deffen gab er den heftigen Wünfchen‘ der 
Züngeren und feines, bunt zufammengefeßten, Heeres nach 
und wagte eine Schlacht. Griechen, Waraͤger, wor den 
Normannen entwichene Engländer, von Robert vertriebene 
Staliener, früher verfolgte "Paulicianer, ja auch Tuͤrken 
fochten gegen Robert Guisfard‘. Aber nur die Waräger 
und Alerius felbft gewannen Ruhm, in der am 18ten Okto⸗— 
‚ber 1081 gefochtenen Schlacht. Jene warfen: den einen 
‚Flügel der Normannen, drangen aber dann zu weit vor, 
fo dag Sigelgayta mit männlichem Muthe die Schaaren 
‚wieder einigen, jene umringen und faſt vertilgen Fonnte. 
Daran reihte fich allgemeine Berwirrung, des Kaifers: Bes 
‚fehle das normannifhe Heer auch im Rüden anzugreifen, 
‚wurden nicht ausgeführt, an feiner Seite fielen mehre der 

iedoch wohl hart wäre beftraft worden, wenn Alerius, nach 1081. 

erften Griechen und ser felbft entfam verwundet den nad . 
feßenden Normannen faft nur durch ein Wunder. Groß 
‚war die Zahl der getödteten und gefangenen Griechen, groß 
die Beute. Dyrrhachium, obgleich aller Hoffnung, ‚des Ent: 
ſatzes beraubt, hielt noch einen Sturm aus, und, erft als 
Robert den Einwohnern Sicherheit des Beſitzes verfprochen 
hatte, entſchloſſen fie fih am 16ten Januar? 1082 zur 

Uebergabe. Doch follen dabei die Vorftellungen eines Vene: 
tianers oder Melfienferd von folcher Wirkfamkeit und ſolchem 

ı Wilh. Malmesb, 107, Order. Vit. IV,508; VII, 641, Dandolo 
248, Lupus Protosplata zu 1082. Gibbon X, 164. 

2 Diefen Zag hat Tommaso di Catania, bei Pellicia J, a. h, a. 
Nach Anna wollten die VBenetianer und Melfienfer welche in Dyrrba: 

chium wohnten, bie Noth der Belagerung nicht länger ertragen, doch 

ſchweigt fie vom Verrathe. Gaufred, I, 28 fpricht vom Verrathe 

und bie Hist. Sicula 771 ftimmt faft damit überein. Im Venedig 

fegte man den Dogen ab, als fey er Miturbeber des Unglüds, 

1082 
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1082, Nachdrucke geweſen feyn, daß. einige Scriftielmeieinng a 
eines Berräthers erwähnen: nu —— 

Alexius ſammelte die Ueberreſte ſeines —— bei Theſ⸗ 
ſalonich, warb in allen Landſchaften und ſuchte auf jede 
Weiſe den, durch die umverfländige Verſchwendung ſeines 
Vorgängers erfchöpften Schaß wieder zu füllen, damit den 
Soldaten die Löhnung audgezahlt werden koͤnne. Selbft 
des Kaifers "Mutter, Frau und Verwandte: ſandten ihren 
Schmuck, ihr Gold und Silber nach der Münze; ſelbſt bie 
Kirchen und‘ Geiftlichen mußten einen Theil ihrer ‚Güter 
zur Rettung des Ganzen hergeben; obgleich nicht ohne hef- 
tigen Widerfpruch mehrer Einzelnen. Aber ehe dieſe Mittel 
im Felde: wirkſam werden Eonnten, ‚haften die Normannen 
Kaftoren nad) einer fürmlichen: Belagerung eingenommen‘, 
und ſchwerlich würden «die Griechen: im: Stande geweſen 
feyn. ihren Zug gen Theſſalonich zu: hemmen, wenm. nicht 
ein doppelter: Grund Robert nach Italien  zurüdgerufen 
hätte: nämlich die Empörung mehrer Städte und Edelen 
feines Reiches, und die dringende Bitte Gregors VII, wel⸗ 
hen Heinrich IV in der’ Engeläburg belagerte Sogleich 
übergab’ der Herzog den Oberbefehl an Boemund und feßte, 
jedoch nur mit geringer Begleitung; nach Italien: über?, 
Der Schreden feines Namens ging vor ihm ‚her, und. von 
alten’ Gegnern widerftand ihm nur Tordanus von Kapua, 
der, felbft tapfer und geſchickt, auch tapfere und geübte Sol⸗ 
daten anführte und dem Kaifer Heinrich IV! gehuldigt hatte. 
Do Fonnte dies Roberts Zug nah Nom um fo weniger 
ganz vereiteln, da ihm fein Bruder Roger aus Sicilien zu 
ei sr *Heinrich IV, von Alerius Pr u 

1 Anna Jüßt, unwahrſcheinlich Kaſtorea ef nad, Roberts 

Abveife einnehmen. -. | 

2 Pagi fest die Ruͤckkehr Roberts wi, 1082, 

% Anna Comn. V, Malespini 67. Guill. app. 274 gicht Roberts 
Heer‘ (wahrfcheinfich übertrieben) auf 6000 Keiter und 30,000: Fuß: 

sänger an. Gaufr. Malat. II, 37. "Roms Einnahme fallt auf den 
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der Annäherung des Herzogs unterrichtet, zog mit dem 1081. 
groͤßten Theile feines «Heeres nach dem oberen Italien; Ro⸗ 
bert aber lagerte diei Tage am tuskulaniſchen Wege, wahr⸗ 
ſcheinlich um die Geſinnungen der Roͤmer zu erfotſchen. 

In der Nacht vom dritten zum vierten Tage überſtieg ein 
Theil feines Heeres die Mauern nahe beim Thore des hei⸗ 
ligen Laurentius; und ehe die Bürger Vertheidigungsan⸗ 
ſtalten treffen Tonnten, ja’ ehe fie den Einbruch bemerften, 

hatten die Notmannen den Papſt befreit und jubelnd zum 
lateraniſchen Palafte geführt. Beſchaͤmt und erzuͤrnt über 
diefen Ausgang, erhuben die Römer drei Tage nachher uns 
erwartet neue Fehde und die Normannen geriethen in große 
Gefahr, bis eine durch fie angeftiftete Feuersbrunft‘ ſich 
vom ebliſchen Berge und dem Lateran, bis zum Kapitol 
furchtbar verbreitete, und aͤngſtliche Sorge’ um den Verluſt 
aller Güter, die Einheit und Ausdauer der angreifenden 
Roͤmer ſtoͤrte. Nunmehr mißbraüchten die Normannen ihre 
Ueberlegenheit auf eine fo arge Weife zum Pluͤndern, Mor⸗ 
den und jeglichem Frevel, daß Gregor VI, ob er gleich in 
dieſem Augenblicke die Uebel: zu mindern ffrebtejj als mittel: 

barer ‚Urheber von neuem äußerft verhaßt ward und deshalb 
Robert zuerſt nach Benevent, dann nad) Saterno folgte. | 

Während der Abweenbeit feines" Vaters, hatte Boe—⸗ 
und — ——— dann aber or ichtig ſein 

9 ir - zus TO IR 927, 

Mai 1084 nach Nortm, chron. Wenn RER ſchon 1082 zurück⸗ 
lehrte, was that er denn bis 1084? Nach Cola Aniello Pacca bei 

1 fcheint Roger erft 1082, und dann auch 1084 in.Rom bye 1 
wefen zu feyn. Simone de Leontino fegt ao bie —* 

auf 1083. 

Donatus de Roma veteri et nova IV, 8, p. 1, Order. Vit, 
643. Man baute fid) ums Marsfeld und gegen die Ziber zu wieder 

an. Renazzi 16, Columpna mare 352 — 354. Vendettini 95. Leo 
Östiens, III, 53. 

2 Anna Comn, V, 107 und Murat, ann, fehen dies auf'ben Mai 

1083; aber bie Hist, Sicula 773, Roger Hoved. TI0 und Suger vita 

Ludov. VI, 288 behaupten: Boemund Habe Alerius am dem Tage 
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1083. Lager befeftigt; und das; Heer, welches ſich durch griechifche 
Ueberläufer täglich. verflärkte, ‚fleißig geübt. Auch Alerius, 
der. mit. feiner Macht berbeizog, wollte Fein entfcheidendes 
Treffen. wagen, fondern die Soldaten durch kleine Schar⸗ 
muͤtzel zu groͤßeren Kämpfen: vorbereiten; bald aber ward 
er. kuͤhner und verließ ſich auf geheime Anſchlaͤge, welche zu 
ſeinem Ungluͤck an Boemund verrathen wurden. Zweimal 
griff er an, und zweimal ward er, hauptſaͤchlich durch die 
Ueberlegenheit der normannifchen Reiterei aus dem Felde 
geſchlagen; Boemund eroberte Pelagonia, Zrifala und be: 
lagerte Lariffa, Dahin .eilte Alerius, deſſen Thaͤtigkeit mit 
der. Gefahr wuchs. - Aber obgleich Boemund hier in einer, 
dritten Schlacht nicht ſo entſcheidend fiegte, als in den bei— 
den erſten, weil der Kaifer Durch einen gelegten Hinterhalt 
in. deſſen ‚Lager einbrach; fo hätten fih doch wahrſcheinlich 
die ‚Folgen gegen Alerius gewandt, wenn ed ihm nicht ge— 
lungen wäre, manche, ohnehin mit. der Länge und den, Be- 
ſchwerden des Krieges unzufriedene, Grafen. in Boemunds 
Heere, durch Unterhandlungen, Verſprechen und Gefchenfe 
zu gewinnen. Sie. verlangten, daß ihr. Verhältniß guͤn— 
fliger geftellt und ihnen Sold ausgezahlt werde !: denn. bie 
Zeit. des unentgeldlich zu leiftenden Lehndienftes mochte längft 
verfloffen, oder. eine fo. beftimmte Abhängigkeit von Robert 
Guiskard, nicht. einmal anerkannt. feyn. Manche endlich 
wünfchten wohl lieber einen Kaifer zum Lehnsherren, als 
einen Mann der vor kurzem noch durchaus ihres Gleichen, 
und nur durch ihren Beiftand fo hoch geftiegen war. Diefe 

1084. Stimmung, Mangel an. Lebensmitteln im normannifchen 
Heere und der Umſtand, daß der, ohnedies verwundete 

Boemund zu feinem Vater eilen mußte, machte e8 mög: 
lich, daß Alerius wiederum vorrüden und — erobern 
konnte. 

geſchlagen, wo Robert die Römer beſiegte. Wilken Histor, Comn. 

endlich hat den Mai 1082, 

1 Nach Anna Comn, V, 115; VI, 123 — 127, 

R 
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0 Defte eifriger bereitete Robert einen zweiten Zug, nahm 1085. 
Buthrotum ein und hoffte Korfu, das von ihm abgefalen 

war, zu bezwingen. Die venetianifch-griechifche Flotte ber 
fiegte zwar, nachdem fie das Ueberfegen von Italien nicht 
hindern gekonnt, zweimal die Normannen', ward ' aber 
dann in ihrer ftolzen Sicherheit von Robert überfallen und 
gänzlich geſchlagen. Korfu Fam ohne Mühe. in feine Ge: 
walt und täglich wuchfen feine Hoffnungen, als böfe Krank: 
heiten das Heer ergriffen?, denen auch Robert im: zweiund⸗ 
fechzigften Iahre feines Alters, am 17ten Julius 1085 er: 

Sag’. Sein Zod erregte die größte Beftürzung, Keiner 
dachte mehr ans Erobern, Jeder nur an die eigene Net: 
tung; ja anftatt auf den größeren Schiffen nach Stalien 
fiher hinüber zu fegeln, verbrannte man diefe in kleinmuͤ— 
thiger übereilter VBerzweifelung, und enffchlüpfte furchtfam 
den Gefahren auf den Fleineren. Dyrrhachium wurde den - 
Griechen jego verrathen, und fo ſah Alerius fein Reich, 
mehr dur das Unglüd und Ungefchik der Feinde, als 
durch eigene Kraft befreit; Roberts Macht hingegen, welche 
genügt hatte, gleichzeitig zwei Kaifer zu befiegen, zerfiel 
durch den Unfrieden feiner Söhne. Roger Burfa wollte, 
mit Hülfe feiner Mutter Sigelgayta, den älteren Bruder 
Boemund ganz von der Erbfchaft ausfchließen, weil er nicht 
ebenbürtig fey; und da jener Nachgeborene die Gunft feines 
Oheims Roger durch Abtretungen in Kalabrien gewann, fo 
mußte Boemund fi mit. Oria, Zarent, Hydrunt und 

1 Im November 1084 nad) Romuald, Salern. Im Sanuar 1085 

nad; Anonym, Barens, 

⁊ Johannes Columpna 354b. 

3 licher die Zeit von Roberts Tode weichen bie Schriftfteller ſehr 

ab: er ftarb am Pen September 1084 nad) Gaufred. Malaterra III, 

42; am 18ten, 19ten, 20ften oder 21ften Julius 1085 nad Lupus 

Protospl., Nortm. chr., Hist. Sicula 773, Apud Casiopam insulam, 
Dandolo 252. Alber. 130, Pagi zu 1085, c, 9 entſcheidet ſich für 

den ITten Julius. Gr liegt begraben in Benofa. Swinburne I, 

510, 517. &tottberg III, 163, 
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x * 

— 

574 Die Normannen. Roger I. 

Bari begnügen. Papſt Urban beftätigte die neuen Thei⸗ 
lungen. Hiedurch und weil Boemund und fein Neffe Tankred 
das Kreuz nahmen, wandte ſich das Uebergewicht norman- 

nifcher Macht won der älteren Linie. Robert Guisfards, zu 
der jüngeren ‚Rogers von Sicilienz andererſeits aber ward 
dieſer durch den Verluſt von fo vielen Kämpfern dergeſtalt 
gefhwächt, daß ihm zur Unterwerfung widerfpenftiger Orte, 
insbefondere Kapuas, die. papflliche Vermittelung fo noͤthig 
als nüslih war. Als um dieſelbe Zeit die Macht König 
Konrads in Stalien ſank und die feines Vaters, Kaifer 
Heinrichs IV, wiederum - flieg, "mußte Urban dem zweiten 
meht als je daran gelegen -feyn, "Rogers Anfehen aufrecht 
zu erhalten und feine Freundfchaft für den römifchen Stuhl 
zu verftärken. Deshalb ertheilte er ihm am fünften Sulius 
1098 einen Freibrief?, daß ‚er''keinen Gefandten ohne des 

Grafen Beiftimmung nach Sicilien fenden werde, und ihm 
bie Entfcheidung überlaffe, welche Bifchöfe er zu allgemei; 
nen Kirchenverfammlungen fenden und jagen er 2. —— 
des Reiches zuruͤckbehalten wollle. ap 
Oreizehn Jahre nach dieſer Grhöhung feinen ‚geiftticgen 

Rechte, im Jahre 1111, ftarb Graf Roger I, und ihm 
folgte fein Sohn 'gleiches ‚Namens 9 woher als Jahre 

1127 mit Wilhelm, dem Enkel Robert Guiskards deſſen 
Stamm ganz ausſtarb) die, zeither getheilten Beſitzungen 
in ſeiner Hand vereinte. ‚Sehr wohl erkannten alle noch 

1 Order, Vit. 764. Gaufred, Malaterra IV, 27, 

2 Baronius hat in den Annalen und in dem Werke de Monarchia 
Siciliae mit vielem Scharffinne die Gründe entwidelt, warum bie Ur: 

kunde, fo wie fie fpat erft vorgebracht ‘ward, Falfch ſeyn müffe Was 
wir in den Text aufnahmen; beruht auf dem Zeugniſſe von Malaterra 

IV,:295 wiewohl es zweifelhaft bleibt, ob nicht: Manches crft von 
aklet bewilligt wurde. Gewiß hat man im 12ten und 13ten Jahr: 

erte fehr felten danach verfahren und fi ch nie ein unzweiſel⸗ 
haftes Recht berufen. 

3 Chron. Cavense 914, Cokein; monach, Giann. X, 10. Gri- 

maldi XVI, 132. Pagi zu 1127, c. 1. Wir übergehen das Einzelne. 
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’ unabhängigen Barone und Städte, daß fich die Gefahr ‚für 1111 
ſie theils durch die fo verftärkte Nadtt;, theils durch die 

Perſoͤnlichkeit Rogers Il: verdoppele. Eine hohe Geſtalt, 
ein feſter, ja finſterer Blick und eine gewaltige Stimme 

kuͤndigten in ihm ſchon den Herrſcher an, deſſen Ernſt ſich 
nur fuͤr einem engeren Kreis in Freundlichkeit verwandelte, 
Er war ordentlih in den Gefchäften, pünftlih im Zahlen, 
freu im Halten aller Zufiherungen, und: hafte nichts fo 
fehr wie Lügen. Er verftand, je nachdem es nöthig er: 
ſchien, fowohl ruhig fremden Rath anzuhören, als auch 
ſchnell und aus Gründen zu entfcheiden. Nie riß ihn feine 
raftlofe Thätigkeit zu Uebereilungen bin, nie beherrfchte ihn 
Freude oder Schmerz His zur fchadlichen Laͤhmung feiner 
Kräfte; und wenn er fi in dem Verhaͤltniſſe zu den Weir 
bern freier geben ließ, fo war er in allen Dingen, welche 
ſich auf Öffentliche: Angelegenheiten bezogen, doppelt ſtreng 
gegen ſich und Andere. Viele nannten bie Art und Weife 
wie er Verbrechen beftrafte, Graufamfeit, und es läßt ſich 
nicht laͤugnen, daß feine Härte bisweilen zu fchroff heraus: 
trat und faft mehr durch Geldgier als durch Gerechtigfeits- 
liebe herbeigeführt zu ſeyn ſchien: auf der anderen Seite 
konnte aber das neu gegründete Reich vielleicht nur dadurch 
jur Otdnung und’ Einigkeit gezwungen und vor Auftöfung 
bewahrt werden, daß fich Furcht der Liebe zugefellte. ©: 
Gegen dieſes ihr. neues Oberhaupt fuchten "und fanden 

ale: Unzfriebeneh einen Verbündeten an Papft Honorius Il, 
welcher fich darlıber befehwerte: daß der Graf mehre, früher 
von Boemund dem römifhen Stuhle zur Obhut anvertraute 
Orte befegt', keineswegs die Belehnung nachgefucht und 
Salerno und Amalfi als Eigenthum behandelt habe, ob: 
gleich dieſe Städte feinen Vorfahren früher nicht einmal 
als Lehen uͤberlaſſen worden. Roger machte hierauf Ans 
erbietungen mancherlei Art; fie ſchienen aber dem Papfte 
um fo weniger genügend, dba Robert von Kapua, Grimoald 

.— — — 

ı Alex, Telesinus 1, 12, 

1127, 
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von Bari, Sergius von Neapel und andere mißvergnügte, 
mit ihm verbundene Barone, einftimmig behaupteten ': 
Roger fey nicht im Stande fein Reich zu  vertheidigen. 
Deshalb fprach Honorius fühn den Bann über diefen aus 
und ficherte jedem, der im Kriege wider ihn: umkomme, 
Bergebung aller Sünden, jedem welcher beichte und am 
Leben bleibe, Vergebung der Hälfte feiner Sünden zu. So 
durch Glauben und Hoffnungen geftärkt, rüudte das Heer 
des Papftes und der Verbündeten in Apulien ein: ‚allein 

Roger hielt fich, jede Schlacht vermeidend, in feften Pläßen 
und auf hohen Bergen; bis der Mangel, die Hibe des 
Sommers, und das Ausbleiben des Soldes alle Niederen 
unzufrieden machte und die Vornehmeren nicht minder: des 
Krieges überdrüßig wurden. In feinen Erwartungen ges 
taͤuſcht, berief Honorius nunmehr. felbft den Grafen nach 
Benevent und belehnte ihn am 22ften Auguft 1128 (gegen 
Entfagung der Anfprüche auf Benevent und Kapua*, mit 
Apulien und Kalabrien. Nach diefer Ausführung mit dem 

bedeutendften feiner Feinde, -Eonnten die minder mächtigen 
Barone dem Grafen Roger nicht langer widerftehen, fon: 
dern mußten eidlih und bei Vermeidung harter Strafe ver: 
fprechen ’: fie. wollten Zriede halten, Niemand berauben, 
KReifende und Kaufleute nicht beunruhigen, Geiſtiiche ehren 
und Uebelthaͤter vor Gericht ſtellen 

Die Benennung eines Großgrafen, wilche Roger bis: 
her führte, erfchien feinen Freunden und Verwandten nuns 

mehr viel zu gering für den. Inhaber fo großer und fchöner 
Länder; fie behaupteten, er fey durch feine Macht und 
Trefflichkeit berechtigt und verpflichtet, nach dem Beifpiele 
früherer Beherrfcher Siciliens, den Königstitel anzunehmen. 
Diefem Borfchlage war. Roger feineswegs abgeneigt; doch 
* es ihn nötbig, vor dem. Ergreifen - mehr, a 

pe: * 

1 Dandolo 273. 

2 Bonon. histor. misc. Cassin. monach, Falco Benev, 

3 Alex, Telesin, I, 21. 
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regeln „einige der erfahrenften Geiftlichen und: die angeſehen⸗ 
ſten unter den Baronen darüber zunhören. Sie. entfchieden 
auf einer VBerfammlung in Salerno ganz. feinen: Wünfchen 
gemäß. Jetzt blieb nur die Frage uͤbrig: ob man den 
Dapft werde für'den Plan gewinnen fönnen, ‚oder ob (im 
Fall jener widerfpräche) Roger ſich die ‚Krone aus ‚eigener 
Macht aufſetzen folle? Ehe ‚hierüber das Noͤthige verfucht 
amd» eim fefter Entſchluß ‚gefaßt war; "änderten ſich, nach 
dem Tode Honorius U, die Verhältniffe ganz zu Gunften 
der Normannen. Anaklet nämlich, welcher: ſah daß: fein 
Gegner! Innocenz außerhalb Italien obfiege,; mußte Rogern 
als feine mächtigfte Stüge betrachten; und wiederum: war 
dieſer entſchloſſen ihm auf alle Weife beizuftehen , ſich Da- 
für aber auch fo viele" Vortheile, auszubebingen, als nur 

1130. 

immer möglich ey. Deshalb erneuerte Anaklet nicht )bloß - 
die fruͤhere Belehnung, fondern dehnte fie auch auf, Kapua 
und Neapel aus; er überließ Rogern die Beſetzung aller 

Bisthuͤmer und Abteien, erkannte ihn endlich als: König 
an, und bevollmächtigte einen Kardinal um feine Ptehe * 
deſſen Krönung zu uͤbernehmen. 
Nunmehr berief Roger alle Praͤlaten * ———— 
um Weihnachten 1130 nah Palermo und Alle traten, nach 
wiederholter Prüfung feiner) Anfprüche und feiner: Würdig- 
keit, der früheren Entſcheidung ihrer Genoſſen bei '.. Eben 
fo ungetheilt, nur noch lauter war die Beiſtimmung und 
Freude des Volkes, welches ſich ſelbſt wichtiger fuͤhlte, in- 
dem man ſeinem Beherrſcher eine hoͤhere Wuͤrde beilegte. 
Mit ber größten Pracht ward Alles’ zur Krönung vorbereis 
tet, aus ganz ı * ſtroͤmten — —5 

— bie Frage, ob * Wweimai FR fen, fie: line 
Buch X die Einleitung und Dufresne zu Cinnamut 146. Die Er⸗ 
zaͤhlung des Textes, welche zwei Berathungen, aber nicht zwei Krde 
nungen annimmt, ſcheint mir am wabrfcdeinlidiften. Siebe Falco 
Benev, Cassin, monach. Romuald, II, zu 1130, Alexander Telesin. 

I, 12° Pagi zu 1130, ce. 20. — Meo appar, 353 nimmt auch nur 

eine Krönung an. 
I. 37 
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herbei. Dem feierlichen Bug nach der erzbifchöflichen Kirche 
eröffneten glänzend geharniſchte Ritter auf reich geſchmuͤckten 
Pferden, dann folgte die geſammte Dienerfchaft in lauter 
Seide: gekleidet, zulegt wogte das Volk, deffen Putz zwar 
minder: reich, aber deſto ımannichfaltiger und phantaftifcher 
erfchien. Der Kardinal falbte den König, der Fürjt Robert 
von Kapua feste ihm die Krone auf. Nach Beendigung 
der geiftlichen Handlungen zog man in den Palaſt 'zunid, 
deffen Wände überall: mit: reichen Tapeten bekleidet, und 
deffen Fußböden und Söller mit) bunten Teppichen belegt 
waren. Bei dem hierauf folgenden: Mahle, war das Ge— 
räthe der erften Zifche wo nicht golden, Doch ‚vergoldet, und 
felbft für. alle Geringeren hatte man fo geſorgt, daß Keinem 
irgend etwas an diefem Fefltage zu fehlen fhien. - 
Guͤnſtige Stimmungen: welche auf dieſe oder. ähnliche 
Weiſe entftehen, dauern jedoch ſelten lange ‚oder ‚allgemein 
fort; auch war der neue König ‚ein Mann, von, foldyem 
Ernft und ſolcher Kraft „daß er nicht bloß feine, ungweifel- 
haften: Rechte gegen jede Willfür der Barone geltend machte; 
fondern auch feine Anſpruͤche über alles frühere Herkommen 
hinaus fleigerte und die nicht, ausbleibenden ‚heftigen Wider: 
fprüche, felbft an Grafen und Baronen mit Einziehung der 
Güter und Gefangenſchaft, ja mit Blendung der Augen 

beſtrafte. Um biefe, an ihren Verwandten auögelibten Ge- 
waltthaten zu rächen und einem ähnlichen Schickſale zu 
entgehen, erhoben Rainulf von Avellino, Robert von Kapua, 
Sergius von Neapel ar mehren Anderen ',--offenen. Krieg 
gegen: den König. Am. 2öften Sulius 1132 kam es kei 
Nuceria zu einer ‚Schlacht, ‚welche, Roger, des tapferften 
MWiderftandes ungeachtet, verlor. Anftatt diefe Vortheile 
ununterbrochen und mit der hoͤchſten Anftrengung zu ver: 
folgen, begaben fih Rainulf und Robert in der Hoffnung 
nah Rom, vom Papfte Innocenz und ur Lothar die 

1 Außer: = oben — Quellen gu 5 fiche Dass zu 
Ginnamus 142. Chron. Cavense 924. Chron. fossae novae 868. 
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aabruͤclichſe Unterftügung zu erhalten. Dieſe konnten 1132 
aber damals nicht einmal Anaklet aus der Stadt vertrei— 
ben, wie viel weniger im ſuͤdlichen Italien entſcheidend ein: 

wirken. Auch hatte König Roger inzwifchen ein neues Heer 
von Chriften und Saracenen zufammengebradht und bereits 
alles Berlorene wieder gewonnen. Mit Hülfe der Pifaner 
(welchen die Entftehung einer großen Macht in Apulien 
und Sicilien bedenklich erſchien), führten Nainulf und Ro: 
bert zwar noch einige Jahre die Fehde fort; weil ihnen 

aber troß. aller Anftvengung und Ausdauer, das Glüd un: 
günftig blieb, eilte Robert im Jahre 1136 nach Deutfch- 
land und erhielt vom Kaifer Lothar das Berfprechen: er 
werde den unterdrüdten apulifchen Baronen und dem recht: 

mäßigen Papfte Innosenz, ‚gegen Roger und Anaklet mit 
ale: wer Ara zu Hülfe kommen. . 

37 
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Die Legende von der heiligen Lanze zu Antiochien 

— — 

X, dem Zuge welchen die- cheiſten unter Yflipring des 
frommen Herzogs Gottfried von Bouillon, des Grafen-von 
Touloufe und anderer Fürften antraten, um das heilige 
and und Ierufalem aus den Händen = Unglaubigen zu 
befreien, gelangten fie nach Antiochien und belagerten die 
Stadt. Nach fieben Monaten fah man jedoch noch Feinen 
Erfolg: die Angriffe der Feinde, der Mangel an Lebens- 
mitteln und ein furchtbares Erdbeben erzeugten große Noth 
im Lager der Chriften. | 

Es war dafelbft unter ihnen Petrus, ein Pilger, arm 
und geringer Herkunft, aber fromm. Er fonnte weder 
leſen noch fchreiben; doch das Vaterunſer, den Glauben, 
das Gloria und das Benediftus betete er mit einfachen 
Sinne, wie man es ihm gelehrt hatte. Einſam ruhte diefer 
einft in feinem Zelte und rief in fchlaflofer Nacht, von großer 
Furcht bedrängt: „Herr hilf, Herr hilf!’ — Da traten 
zwei Männer zu ihm mit leuchtenden Kleidern: der ältere 
hatte einen langen braunen Bart und fehwarze durchdrin⸗ 
gende Augen; der jüngere war fchlanfer, man mochte fein 
Antlig mit Feiner anderen Bildung vergleichen. Jener aber 
hub an: „ich bin Andreas der Apoftel, fürchte dich nicht, 
fondern folge mir nach.” Der Pilger fland vom Lager auf, 
jene beiden gingen voran zur Kirche des heiligen Petrus. 



i Die heilige Lanze von Antiochien. 581 
} Zwei Lampen brannten nur in dem weiten Gewoͤlbe, 
doch war es ſo hell wie am Mittage. Der Apoſtel Ba 
Be ein 'wenig,” und ging hinweg. Petrus fette fich 
an eine Säule auf die Stufen, welche vom Mittag her 
ze Hochaltare fuͤhrten; der jüngere Begleiter ‚ftand in 
der Ferne; auch an: den Stufen: des Altars. Nach einer 
- Meile kam der heilige Andreas aus der Tiefe, hervor, trug 

eine Lanze im der Hand und fprach zu Petrus: „fiehe, mit 
dieſer Lanze ift die Seite geöffnet worden, ‚aus welcher. das 
Heil. geflaffen für alle Welt. Gieb Acht, wo ich fie ver: 
berge, damit du ſie nach der Einnahme Antiochiens dem 

Grafen von. Toulouſe nachweifen‘ Eönneftz zwölf Männer 
‚müffen graben, bis. man fie findet. Jetzt aber verkuͤnde 
dem Bifchofe von Puy: er möge nicht 'ablaffen von ‚Er: 
mahning und Gebet denn der Herr fey mit euch Allen.” 
Als der Apoftel ſo geſprochen, führte er "mit. feinem Beglei— 
ter den Pilger über die Mauern der Stadt zuruͤck in fein 
Zelt.’ Dieſer aber wagte nicht zu dem’ Biſchofe zu "gehen 
“und das ‚Gefchehene zu erzählen; fondern zog nach Roja 
um Lebensmittel zu ſammeln. Da erſchien ihm um ie 
Zeit wenn der Hahn zum erften Male’ Eräht, am erſten 
Zage der großen Faften, wiederum der Apoftel mit feinem 
Begleiter; ein heller Glanz füllte das Zimmer. Jener 
ſprach? „Petrus, fchläfft du?“ Petrus antwortete: „nein, 
Herr, ich fchlafe nicht.” — „Haft du gethan was ich dir 
befohlen?” fragte Andreas weiter. „Ich. habe mich "ge: 
fürchtet (erwiederte der Pilger), denn ich bin arm «ind 
gering, Keiner wird meinen Worten glauben.” Da ſprach 
der Apoftel: „weißt du nicht, wie die Armen und Geringen 
das Reich Gottes erwerben, und hat euch nicht der Herr 
auserwählt zur Erlöfung feines Heiligthbumes? Siehe die 
Heiligen felbft möchten den Himmel verlaffen und Theil 
nehmen an eurem Beginnen. Gebe bin-und thue was ich 
die geheißen!“ — Petrus zögerte noch immer, er wollte 
gen Eppern fegeln; ein Sturm warf ihn zum Lande zurüd; 
er erkrankte. Während deſſen war Antiochien eingenommen 
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durch Hülfe hriftlich gefinnter Bewohner: aber ein neues 
Heer ber Türken belagerte nunmehr die Kreugfahrer, und 
groͤßere Noth entſtand als je zuvor, Da erfchienen jene 
zwei zum ‚dritten Male dem Pilger, und der Apoftel fprach: 

Petrus, Petrus, du ‚haft noch. nicht verkündet was bir 
u 

vertraut worden!‘ Dieſer abet fagte: „o Herr, erwaͤhle 
einen Weiferen, einen :NReicheren, einen Edleren; ich «bin 
unwürdig folcher Gnade’ — Oer (antwortete der Hei— 
lige) ift würdig, welchen der, Herr erwaͤhlet; thue was dir 
befohlen ‚ward, damit die Krankheit won dir. weiche.“ — 
Ernft war des Apoſtels Blick, mild aber und. wie von 
bimmlifchem Lichte umfloffen das Antlig feines Begleiters. 
Da faßte Petrus Muth umd fprach: „wer ift dein Beglei- 
ter, der noch nimmer. gefprochen hat? zu. dem, mich aber 
Liebe hinzieht und Sehnfucht, der mein Inneres Iöfet von 
jedem Zweifel, der meine Seele füllt mit Vertrauen und 
himmlifcher Ruhe.” Der Apoftel antwortete: „du magft 
ihm nahen und feine Füße füffen.” Petrus trat hinzu und 
Eniete nieder; da fah er blutige Male am den Füßen, er 
fiel auf fein Angefiht und .riefs „mein ‚Here und mein 
Gott!” — Es breitete Shrifne über: ihn bie Hande und 
verſchwand. 

Der Pilger — das Geſicht. Zyoif Manner 
gruben vom Morgen bis zum Abend, da zeigte ſich die 
Lanze. Durch ihre Wunderkraft gefkärke fiegten die Chriften 
über alle Seinde, und die Erzählung ift ‚aufbewahrt wor: 
den, damit, ein kindlich Gemuͤth fich an dem. erbaue, was 
den, Verfländigen dieſer Erde verborgen if. 7 
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4); Erich bir, ..... 1108 ;D) Philipp I 1060— 1108 
Nikolaus 1134 2) Ludwig VI, bis. „1137 
6), Erih I; 3... 1137 3) Ludwig VI... 1180 
7) Erich TU Lamm 1147 4) Philipp Muzufl 1223 
8) Sueno IV...... .1157 5) Ludwig Vol 1226 
und Kanut V. 1156 6) Ludwig IX . „1270 
9) Waldemar * 11181 

10) Kanut VI1202 D. Von Neapel. . 

11) Waldemar U . 141 I) Robert Guiskard ft. Ki 
12) Erich IV  ....1250 2) Roger Iv. Sieilien 1111 
13) Abel „2 2. 1252 3) Roger II (König) 1154 
14) Chrifopp . . 1259 4A) Wilhelm I .-. 1166 
15) Eid V. ... 12856 5),Wilhelm IE... 1189 

6) Heinrich VI . 1197 
B. on England. | 7) Friedrich IM. . 1250 

1) Rilhelm II 1087 — 1100 5) Manfred. . .„ 1266 
2) Heinrich I bis 11355 9 Kal... 128 
3). Stephan... . "1154. ” 
4) Heinrich I Planta- E. Bon Portugal. | 
gene... 1189 # ling: er 
5) Richard Ehwenherz 1199 2) Afons I. . 1185 

+ 
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54 Sarndo 1 . . 1212 
4) Alfons II „1223 
"5) Sande IL". 1248 
6) Alfons II ? . 1279 

F. Son Spanien. | 

a) Aragonien. 

1) Petrus I 1094— 1104 

‚Gottfried 
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4) Sancho IN . 1158 
5) Alfons IT 1214 
6) Heinrich I 1.0.1917 
T) Ferdinand ;,1252 
8) ee 1284 

"6. Bon unge 

1) Koloman 1095— 1114 
2) Alfons I 1132 2 Stephan mn... 1131 
3) Ramiro I . 1137 3) Bela II :, "al 
Ih en und Rai 4) Geifa I) 2 1J61 

| ... 1162 5) gadistav II. 1162 
DE Alfons’ 18 1196 6), Shot II . ‚1162 
7 Petrus I 1213 7) Stephan IV „1173 

7) Sakob I . 1276 8) Bela II . 1196 
| b) Kaftilien. . 9), Emerih . . 1204 

1) Alfons I 1072—1109 10) Ladistav IN "4205 
2) Urrafa:... - ‚1126 11) Andreas 1 0; ler 1235 
.3) Alfons I 1157 12) li IN 2) nurauz pP 

ra 
IV. Patriarchen. von jquiteja R 

1) ich wird Patriand 1089 6) Peregrinus I, 1195 
2) Gerhard. * 7) Fulcher . J— 
3) Pere inus al 1188 8) Bertold . 1218 
8 Ulrich I. . 1160 9) Gregor „1251 
5 1182 (Rubeis — 1) 

HININsI 

V. Erzbiſchöͤfe.— 
a) on Bremen. 

mbert 1101 —1104 
2 iedrih 1123 

3) Adalbert . 1148 
4) Hartwid I . 1168 
5) Balduin . 1178 
6) Siegfried . 1184 
7) Hartwich II 1208 
8). Waldemar 1216 
9) Gerhard. Gr, v.Pippe 1257 

10) Hildebold 1257 

a la von Bremen 

'b) Bon Genua. , 

1) Ayradus 1000 1117 
2) Dtto . 1123 
3). Siegfried . 1130 
4) a 1163 
5) 1 
6) onifoz ; 1203 
1)18tto: "5% 1239 
8) Johann Guturno 1253 
M Walter da Vezano 1276 

(Ughelli It, sacra IV, 847,) 
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i c) Bon Köln, 

1) Siegewin bis 1089 
2) Hermann Grafvon 

Nordheim u; 
3) Friedrich Dautgraf 
von Friaul . 

4) Bruno Graf 5 
Altenau: ... 1137 

5). Hugo Graf von 
Sponheim .... ...1137 

6) Arnold Graf, ‚von 
SGelden 
7) Arnold. von Weda 1155 
-8) Friedrich v. Altenau 1159 
H)Rainald G. v. Daffel 1167 

10) Philipp Graf von 
- Heinsberg '. ee) | 
1hBruno ©.v. Altenau 1192 
12) Adolf Gr. v. Altenau 1205 
15) Bruno Sr.v. Sayn 1208 
14) Dietridy Graf von 
Bergen 1212 
15) Engelbert Graf von 
J— 1225 

16) Heinrich v. Molmark 1237 
17) Konrad von Hoch⸗ 

ftaden ' 1261 
18) Engelbert‘ von Bat. 

fenburg . 1275 
(Gallia christ, Vol. m) 

., d) Bon Magdeburg, 

1) Hartwich ſtirbt 1103 
—Eih 00———— 

Welgot 1119 
Richard '. 1125 

5) Norbert . .. .. 1134 
6) Konrad “ A „1142 
7) Sriedrich.. 1152 
8) Mihmann 1202 
I) Ludolf 1205 

Ledebur Archiv XII, 84. 

- 20) Dtfo Bisfonti . 
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10) Albert 
11) Burdard  ......1235 
12) Wilbrand . . 1252 
135) Rudolf , „...: 1260 
14) Rupert 1266 
(Lenz Geh. von Magdeburg.) 

Art. Bon Mailand. 

) Arnulf II 1003 - 1097 
2) Anſelm IV... . 1101 
8) Groffulanus 1102-1112 
4) Jordanus ‚1120 
5) Ui , , 126 
6) :Anfelm V 1136 
8 Robaldus 1145 
8) Sbeitus I . . 1166 
9) Galdinus ,. . 1176 

10) Agifius . . . 1184 
11) Ubertus Crivellus 1187 
12) Milo de Cardano 1195 
13) Obertus I . . 11% 
14) Philippus de Cam⸗ 
pugnan . . . 1206 

15) Übertus Pirovanus 1211 
16) Gerardus H Seffa 1211 
u Heinrich 1 Septa⸗ 

12131230 
18). BilhelmRuzzolius1241 
19) Leo de Perego . 1263 

1295 
(Saxii series Vol, I.post. praef‘) 

) Bon Mainz. 
1) Wezilo bis . — 

2) Ruſharddd 
3) Yalbert 1’ Grafuoh 
Saarbrüd . . „1137 

4) Adalbert M Graf 
von Saarbrüd -1141 

5) Marfof . , „ 1142 
6) ‚Heinrich . 
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n Arnold von Seelen: 
bovn . 1160 
2 ae von "Kit: 

PR ME 19 ]168 
® — von Buch 1183 

Konrad von "Wit: 
telsbah .. . 2". 1200 
Siegfried 1 von Br 

Si frieb ni eg von 
nr Sin; 1249 
2 Chriftian I. 1251 
14) Gerhard I 1259 
15) Werner Graf von 

Salkenftein . . . 1284 
„(Galie ehr: Vol.'VI.) 

zn. . Bon Palermo. 

1) Acherius bis 1112 
Walter I . 1122 
Deter . 1141 

A) Roger -. .. . 1144 
3 De 1166 

kan. v. verhhe 1169 
T) Walter H Ophamille 1187 
8) Bartolomäus Be 
Nr En 1201 
9) Walter: v. Palear 1202 

10 Parifius .. 2. 1214 
. Berardus de Gaftaca 1252 
— 1261 

1276 
— * in Sicilia sacra.) 

h) Bon Salzburg. 

* Thiemo ſtirbt auf dem 
Kreupzuge. 

591 

2) Konrad Ivon Abens- 
berg fett -. . 1106 
3) Eberhard v. Biburg 1147 
4) Konrad yon De: 
fterrei .,0.21164 

5) Adal ert v. Böhmen 1168 
6) Konrad H v. Wit 
telsbah . 0.7, 1177 
3 Eberhard v. — 

1200 
3 Burtard. von Bie: | 
genhain . 4 1246 
9) Phil. v. Kärnthen 1247 

10) Uri, früher Bi: 
fhof von Sedau . 1256 

11) Ladislav Herzog von 
Shlefin . . . 2 
(v. Hormayr Werke II, 
Tafel 9) | 

i) Bon Trier. - 

1) Engelbert * . 1101 
2) Bruno -. 1124 
9) Gottfried , . 1127 
4) Megmar.. . W 1150 
5) Adalbert von Mon⸗ 
Nerol .:. 411852 

6) Hillin v. Fallemant 1169 
7) Arnold 1 1183 
8) Johann I 1190-— 1212 
9) Theodorich Graf 
von Wied .:..:u 01242 

10) Arnold Graf von 
Sfenburg i 1259 

11) Heinrich von Bie 
fingen . „02% 
(Gallia christ.) 

V. Biſchoͤfe— 

a) Bon Bamberg 

1) Rupert 1075-1102 
2) Dito der Heilige 1139 

3) — . „JOSE 
4) Eberb. v. Baiern 1172 
5) Hermann v. m. 1177 
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6) Dtto von Andechs 1196 
7) Thiemo «u... ‚1202 
8) Konrad Herzog von 
Schlefien- 1202 

9) eo. bon Meran 
‚1203— (1208) 1237 

10) Poppv von Meran 1242 
11) Heinrich v. Pamier 
- DE cz ‚1257 
12) Bertold ‚Graf, von 

Leiningen:. . 1.14 1285 
I Murr Beichreib. von Bam: 

‚cc hberg 47. Jaͤck  Setichte von 
Bamberg &h. 1. ‚Ussermann 

‚‚epißcop, sa 

9 Von Gerlingen 

Di Meginward ftirbt 1098 
2) Heinr. v. Ebersdorf 1137 
3) Otto Iv. Defterreich 1158 
4) Albert:z u.ci. 1184 
5): Otto IL; Graf ‚von | 
toßdergen . . am 1220 
6): Gero (abgefett) 1230 
T)ı Konrad I v, Zölz 1258 
8) Konrad II v, —* 

telsbach. 
—9J9 Hist,, woenh 

—— 8 Von Muͤnſter 

1) Erpho 1084 - 1097 
25Burchard bis 1118 

Dietrich on: 1127 
) Eabert .. 1132 

einherv. ru 1151 
” Friedrich... 1168 
7) Ludwig: hute au 73 
8) Hermann I . 1203 
9) Otto l . . „als; 

10) Dietrih MI. . 1226 
11) Ludolf .. 32191248 
12) Otto u .un491259 
13) Wilhelm ı. 1.001260 

1) Einhatd ‚won Ro 
"ithenburg .. 10881104 
2) Rupert) ı. ‚1106 

RL Gerhard 172 
—— Geſch. bet) 

Kr) u) Bon Regensburg, 

1) Hartwich. I feit . 006 
1126 2) Kuno IL... 

3) Heinrich, von Bor. 
fartsbaufen ...... 1182 

4) Hartwich H G af; 
von. Ballenftädt. .. 1155 

5) Eberhard ..... 1165 
6). Kuno, u von ‚Reiz 
.tenbud) .. »1167 
n Konrad ilvonkaide | 

lingen . 
8) Konrad IV von — 

1204 pach 
9, Siegfried &.(y 1227 

310): Albert» I; Graf von 
Pitengaun : ... 1246 

11): Albert I magnus, 1260 
2) . . 1262 
13): Heinrich Graf von 
Roteneck ...% 
(Gied codex 1 xY). 

eo) Bon Würzburg... 
ie 4 

3) Erlong son. ‚Saw 1121 
v4) Rüdiger u; Gebhard 1125 
5) Embriko von Lei⸗ 
ningfgen . . 1147 

6) Siegfried ©. «= 1151 
2) Gebhard v. Henne an 

59 DA... J 
8) Heinrich von Berge Nies 

9) Herold v. Hochheim 1171 
10) Reinhard v. Abens- 

1184 bergen" 
11) Önttfie | von vi 

fenberg |. 01190 
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12) Heinrich von Bibel⸗ 
rieth . 1197 

19) Goitfried v. Hohen⸗ N 
lohe 

14) Konrad v. Ravens⸗ 
burg . . 1202 

15) Heinr. v. Dfterburg 1207 
16) Dtto v. Ladenberg 1223 
17) Dietr.v. Hohenburg 1225 

595 

18) Hermann von * 
denburg. . 

19) Sting v. Reinftein 1266 
20) Konrad von Zrüns 

berg und Bertold von 
Henneberg . .. .. 1267 

21) Bertold von Stern: 
berg . ... 1887 
(Ussermann episc, Wirzburg.) 

VII. Herzöge. 

| a) Bon Baiern. 
1) Welf 4 bis 1101 
2) Re V. .. ..1120 
2 Heinr. d. Schwarz e 1126 
ne der Stolke 1139 

Heinrich der Löwe 1180 
6) Dtto von Witteld- 
badh . 1183 
7) Ludwig I m. 1231 

Dtto ‚* 1253 
9 — II in Ober: 

1294 baier 
9 —* in Nieder 

baiern . . 1290 

b) — und Koͤnige von 
Boͤhmen. 

VBretislav II 1093 -1100 
2) Borzivoi I. 1107 
m Suatopult . 1109 

Wladislav I 1125 
- Sobieslav I 1140 

Wladislav II 1174 

Be: I edrih . 
9 men u 1191 

10) Bretislav 1198 
11) Przemis! Ottofar 11230 
12 eölav I . 1253 
13) Przemisl Ottofar ll 1278 
"ua Geſch.) 

e) Herzöge von Brabant. 

1) Heinrih I 1186-1235 
2) Seinrih I . 1247 
3) Heinrich J 1260 
4) Johann I 1294 

d) Bon Lothringen. 

1) Theodorich 1070—1115 
2) Simon I . 1139 
R Matthäus I 1176 
4) Simon I . 1207 
8 Friedrich . „ 1208 
6) Friedrih I. 1213 
7) Zheobald I . 1225 
8) Matthäus I 1250 
9) Friedrih IU 1308 

e) Grafen und Derzöge vo 
Since und PR hide) j 

Arnold I 
; Bertold U bi8 1151 
3) Bertold II . 1188 
4) Bertold IV. 1206 
5) Dtto I . 1234 
6) Otto I . 1248 
(v. Hormayr Werl II, 
Zafel 8.) 

f) Markgrafen und H e 
von Oeſterreich. en 

1) Leopold II 1075— 1096 
2)2eopold IV d. Heilige 1136 

38 
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3) Leopold V . . 1141 2) Guelfen. Braunſchweig— 

4) Semi U. . 1177 Lüneburg. 
5) Leopold VI. . 1194 1) Heinrich d. Löwe ft. 1195 
6) Friedrich . . 1198 2) Dtto (Kaifer) . 1218 
7) Xeopold VI . 1230 3) Otto der jüngere 1252 
8) Friedrich I. . 146 UM .. . 1279 

eg) Herzöge von Sachfen. h) Bon 3äringen. 

a) Askanier. 1) Bertold Ibis . 1077. 
1) Bernhard ſtirbt 1212 2%) Bertold I... 11 
2) Abert I. . . 1260 5) Bertod IT. . 1125 
3) Sohann Lin Lauen⸗ 4) Konrad . . . 1152 
burg 2, 07721283 Ber AV ren 

4) Albert I in Wit: 6) Bertod V .. .„ 1218 
tenbag . . . . 1808 (Schöpfl. Hist Zar. Bad.) 

VI. Pfalzgrafen am Rhein. 

1) Siegfried bid . 1113 5) Heinrich der Welfe 1215 
2) Wilhelm . . . 1140 6) Ludwigvon Baiern 1251 
3)Hermannv.Stahled 1156 7) Otto der Erlauchte 1255 
4) Konrad von — 8) Ludwig der Strenge 1294 
ſtaufen 1195 

IX. Markgrafen. 

a) Bon Baben. 4) St I . . . 1205 
1) Hermann I (Sohn 5) AbetH 27,220 
Bertolds I von Zaͤ— 6) Sobann IT . . 1266 
ringen) flirbt . . 1074 7) Otto MM. . . 126 

2) Hermann U  . 1150 — 
3) Hermann II1160 
4) Hermann IV . 1190 c) Bon Meisen. 

5) Hermann V . 1243 1) Heinrich I flarb 1103 
6) Hermann VI. 1250 (Thiemo) 
7) Sriedrich geb. 1249 2) Heinrich I. . 1123 
hingerichtet . . . 1268 3) Konad . . „ 1157 

4) Dtto der Reihe 1190 
b) Bon Brandenburg. 5) Albert der Stolze 1195 

1) Otto von Salzwes 6) Dietrich . . . 2221 
del ftarb . .1123 7) Heinrich der Er: 

2) Albert der Bir 1170 . laudte . . 1258 
3) Stto I . .°..1184 (Weiße Seh. v von Sacfen) 
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X. Landgrafen 

D) Ludwig Id. Sprin⸗ 
ger bis . "Alle 1123 

2) Ludwig II . 1140 
f — IV der Ei⸗ 

re 172 
8 Eudw. Vo. Fromme 11% 

ie id. chron. 587. u. thürin- 
Gefhichte aus Sagit⸗ 

De Handſchriften.) 

von Thuͤringen. 

5) Hermann (Bruder) 
26ſten April — 
9* euere VId. a —3 

38 —— Raspe 
(Bruder) . .. 1247 

8) Heinrich der Er⸗ 
lauchte . . 1288 
(Weiße Gef. von Sacfen) 

XI. Dogen von Benedig. 

1) Vitale Michele wird 
1096 Do Bu 

2) Srbelafo Faliero -1102 
3) Domenico Michele 1117 
4) Pietro Polani,. 1130 
5) Domenico Morofini 1148 
6) Vitale Michele II 1156 
7) Sebaftiano Ziani 1173 

XI. Großmeiſter 

a) Des deutſchen Ordens. 

1) Heinrich von Wal- 
pt . . 1190—1200 

2) Dtto von Karpen 1206 
3) HermannvonBart 1210 
R ermann v. Salza 1239 

onradb von Thuͤ⸗ 
—* 41241 

exh. v. Malberg 1244 
OR v, Hobentobe1252 

üntber . . . 1253 
9) Poppo v. Ofterne 1257 

10) Hanno von San: 
gerhaufen . . „ 1274 
(Schubert. de magistrat. ordin 
Teuton, Bachem Gbronol. 
ber Hochmeiſter des beutfchen 
Drbens. Voigt Geſchichte von 
Preußen. 

‚13 

8) Orio Malapieri 1175 
9) Henrico Dandolo 1192 

10) Pietro Ziani . 1205 
11) Giacomo Tiepolo 1229 
12) Marino Morofini 1249 

Raniero Zeno . 1252 
14) Lorenzo Tiepolo 1268 

(Tentori saggio III, IV.) 

der KRitterorden. 

b) Der Sohanmniter. 

1) Raim. du Puy bis 1150 
2) Auger de Balben 1163 
3) Arnold de Comps 1167 
2 Gilbert de Sailly 1169 
5) Safe. . . . 1170 

Soubert' . x... 1179 
T) Robert Desmouling 
(von Mühlen) . 1187 

8) Garnier . . . 1187 
9) 'Ermengard Daps 1192 

10) Geoffroi de Duiffon 1194 
11) Alfons v. Portugal 1198 
2 Geoffroi le Net 1206 
13) Guerin de Mont: 

algu . . — 69 
2 Bertrand de Taris 1240 
15) Guerin 1244 

38 + 
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16) Bertrand de Comps 1248 
17) Peter de Billabride 1251 
18) ©. de Ehateauneuf 1260 
19) Hugo von Reval 1278 

(Nach Vertot.) 

c) Der Zempelherren. 

1) Hugo von Payens 
von . . 11185—1136 

2) Mobert von Craon 1147 
3) Eberhard v. Barres 1149 
4) Bernhard von Tre: 
melat .-.0393 1153 

5) Bertrand v. Blan- 
quefort . . .„. . ‚1168 
9 Phil. v. Naploufe 1171 
7) Odo v. St. Amand 1179 
8) Arnold von Zoroge 1184 

Kegententafeln. 

9) Thierry (Terrikus) 
10) Gerhard v. Belfort 1189 
11) Walter 1191 
12) Robert v. Sabloil 1193 
13) &ilbert Roral . 1196 
14) Pontius Rigauld 
15) Theodot v. Berſiak 1217 
16) Wilh. v. Montedon 1219 
17) Thom. v. Montagu 1229 
185) Armand von Paira⸗ 

groB 1236 
19) Herinann von Peri⸗ 

gurd.. 
20) Wilhelm von Son: 

nal 1250 
21) Rainald v. Vichier 1256 
22) Peter von Beaujeu 1270 
(Ruͤhs Geſch. des Mittelalters.) 
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Erfies Bud. 

Erfteö Sauptfiüt. Die Einleitung - —— re; 

Zweites Hauptftüd, Das : EEE 
zu den Kreuzzügen, Schidfal der erften Ser ..:..:.21—- 3 

Drittes Hauptftüd. Geſchichte der größeren Heere vom 

Aufbruche Gottfrieds von Bouillon, bis zum Ueberfegen 

aller Pilger nah Afin .-- - ern. 00. — 1 

Biertes Hauptftüd. Geſchichte der Kreuzfahrer bis zur 

Ankunft vor Antiohin - - - - - - RER TB — 9 

Bünftes Hauptftüd. Die Belagerung, Finnahme und 
Bertheidigung von Antiohien - - -@ - ++» :.. — 127 

Sechstes Hauptftüd. Vom Aufbruche von Antiochien, 
bis zur Ankunft vor Serufalm » » 00000. — 168 

Bicebentes Hauptftüd. Bon ber Ankunft vor Serufalem, 
bis zum Tode Gottfriebs von Bouillon » » ++ +» -» — 195 

Bweited Bud. 

Erftes Hauptftüd. Bon ber Empörung König Konrads, 
bis zum Tode Heinrichs IV (1092 — 1106)...» -» — 233 

Zweites Hauptftüd. Die erfte Hälfte ber Regierung 
Heinrichs V, bis auf bie Schlacht am Welfesholge und 

ben Zob ber Markgräfinn Mathilde (1100 — 1115) . . — 254 

Drittes Hauptftüd. Geſchichte Heinrichs V von 1115 
bis zu feinem Zode (1135) . : . 20 204 \ — 288 

Biertes Hauptftüd. Geſchichte König Lothars, bie zu 
feiner Ausföhnung mit den Dobenftaufen (1125— 1135) — 324 



XVIH ' Inhalt. 

Fuͤnftes Hauptftüd. Die Zeiten von der Ausföhnung 
Lothars mit den Ya ya ‚ bis — dem Kreuzzuge 

Konrads III (1135 —1146) . nn ne. Geite 354 

Drittes Bud. 
Erftes Hauptftüd. Vom Tode Gottfrieds von Bouillon, 

bis auf den Zod Boemunds (1100—1110)..... 

Zweites Hauptftüd, DBom Tode Boemunds, bis zum 

Tode König Balduins I (111O— 1131)... .. 

Drittes Hauptftüd. Befchaffenheit des Landes, Voͤlker⸗ 

ſtaͤmme, Verfaſſung des Koͤnigreichs Jeruſalem, die Rit⸗ 

terorden, die Affaffinen . - » » 2.0... —— 

Viertes Hauptſtuͤck. Vom Tode König Balduins II, 

bis auf die Einnahme von Edeſſa (1131— 1146) . 

Fünftes Hauptſtuͤck. Dee zweite Kreuzzug und bas 
Abendland, bis auf den Tod Konrads IT (1146 — 1152) 

Erfte Beilage. Die Anfange der normanniſchen Herrſchaft 

in Stellen u Train ren TREE 

Zweite Beilage. Die Legende von der ir — zu 

Antiochien* — 

Dritte Beilage. Stammtafel der RN Herrſcher 

in Syrien und Paläftina ». ©». oc... 02.0. E00 

Vierte Beilage Stammtafel der Hohenftaufen. Erfte 
DR re a a a 

Fünfte Beilage. eg an Gefchichte der och 
aufn, nu a. ir i ia. 
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